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Mühlen. 

Ua »Mühle«a verfteht man im Allgemeinen jede Ma: 
fine oder Vorrichtung, mittelft welcher etwas zerrieben, zerftos 
Ben, zerfchnitten, zerquetfcht oder auf fonftige Weife verfleinert 
oder abgearbeitet wird; und in Diefem allgemeineren Sinne, mit 
welchem man gewöhnlich noch den Begriff verbindet, daß dabei 
ein Räderwerf angebracht fey*), hat man Mahl», Schrot-, 
Graupen⸗, Kaffee:, Stampf:, Kakao, Walf:, Loh-, 
Ol-⸗, Papier, Scleif:, Polier:, Hädfel:, Pul- 
: ver:, Öipsmühlen u. f.w. In engerer Bedeutung aber 
werden unter » Mühlen« die Mahl: oder Getreidemühlen 
verjtanden, mittelft welcher dad Getreide, bei und vorzüglid) 
Roggen und Weizen, zu Mehl vermahlen wird. 

In Abficht auf die bewegende Kraft teilt man die Mühlen 
(vorzüglich gilt diefes von den Mahlmühlen) in Waffer:, 
Wind:, Dampf, Pferd:, Ochſen- und Handmüh— 
len. Die Waſſermühlen werden noch in ober⸗, unter- und 
mittelfhlädhtige, und ferner in Shiffmühlen**), die 
Windmühlen in vertifale und Horizontale, fo wie außer: 
dem noch in Holländifche und deutſche oder Bockmüh— 





*) Nach einem noch allgemeineren Sprachgebrauche war oft Diefe letztere 
Eigenfchaft allein fchon hinreichend, irgend einer Mafchine die Bes 
nennung »Müh le«a zu vindiziren; denn man redet manchmal jeßt 
no von Zwirn⸗, Spinn:, Draht⸗, Shöpfe, Pup:, 
Hammer, Bohrmühlen wf.f.; in diefen Fällen wird jedoch 
in neuerer Zeit das Wort » Mühple« weit paffender durch den Aus⸗ 
druck sMafhine« oder »Werk« (dub »Zug,« wie z.B. bei 
Drahtzug) erſetzt (Spinnmafhine, Schöpfwerk, Hammerwerk, Bohr⸗ 
werk 10). 

**) Nach der älteren Eintheilung zerfallen die unterſchlächtigen Mühlen 
wieder in Staber:, Strauber: und Panftermühlenz das 
bei leßtere in Stock- und Ziehpanſter u.f.mw. 
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2 Mühlen. 


len, bie Pferde- oder Noß: und Ochfenmüplen in ſolche mit 
einer Deihfel (Göpel), der Tretſcheibe und der beweg— 
lihen fhiefen Ebene (Tretmühlen) abgetheilt. 

In dem vorliegenden Artifel follen nur mit einiger, den 
Grenzen diefes Werkes angemefjener Ausführlichfeit die Mahl« 
oder Getreidemühlen behandelt, und hierauf noch in Kürze der 
Schrot:, Graupen-, Kaffees, Gewürz:, Lob: und Knochen 

° mühlen gedacht werden. Die Öl», Pulver: und Gipsmühlen 
werden ihre Stelle im Artifel » Stampfwerfe,« die Breter:, 
Farbholz⸗ und Steinfchneidmühlen im Artifel » Sägemühle,« fo 
wie endlich die Papier:, Polier:, Schleif- und Waltmühlen an 
ihrem betreffenden und eben bezeichneten Orte erhalten. 


Getreide- oder Mahlmühlen. 

1. Um beffer zu überfehen, was eine foldhe Mühle leiſten 
fol, darf man nur die innere Befchaffenheit des Betreides etwas 
näher ind Auge fallen. Durchfchneidet man.z.B. ein Weizen- 
forn fenfredht auf feine Länge oder große Are, fo bemerft man 
um den Mittelpunft des Querfchnittes ein feines, leichter zerreib⸗ 
liches Mehl (die fogenannte Blume), welches gegen den Umfang 

zu Pompafter und fcheinbar gröber und grüßartiger wird, und zus 
legt faft mit der äußeren Hülfe zufammenhängt oder verbunden iſt *). 





*) So wird wenigftens diefe Befchaffengeit von Chriftian in feinem 
Traite de Mecanique industrielle angegeben. Nah Andern fol 
fi gerade umgekehrt der am Teichteften zu zerreibende Theil unmit— 
telbar unter der Kleie befinden, welcher gepulvert das eigentliche 
fogenannte Weizenmehl liefert; während der Kern einen harten, 
hornartigen, durchſcheinenden Körper bilde, welcher zerdrüdt das 
gekörnte Weizenmehl (semoule) und in Pulver verwandelt, das 
Griesmehl gebe. Die hiefigen Müller wollen von einem folchen Uus 
terfhiede nichts willen, nur daß mancher Weizen, wie 5. B. der vor: 
treffliche Marchfelder (der zugleich eine fehe dünne Hülfe hat), glas: 
hart, aber durdaus von gleiher Dichte und glängender bräunlicher 
Farbe ift, während andere Gattungen im Innern wieder durchaus 
weicher, zerreibliher und von weißerer Farbe erfcheinen. Durch das 
Neben wird dieſe legtere Eigenfchaft auch bei dem erfteren Weizen 
(movon der Metzen bis 90, dagegen von dem letzteren nur von Bo bis 
84 Pfund wiegt) hervorgebracht. 
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Die Aufgabe alfo, welche durch den Mahlprozeß gelöft werden 
foll, befteht darin, den inneren Kern von feiner Hülfe zu befreien, 
diefen zu Mehl zu zerreiben, und das leptere endlich von den Hül⸗ 
fen oder fogenannten Kleien, welche man fo viel wie möglich gang 
und von Mehl befreit zu erhalten wuͤnſcht, abzufondern; je voll« 
fommener fofort diefe Operationen bei gegebener Kraft und Zeit 
ausgeführt und bewirkt werden, deſto vollfommener und zweck⸗ 
mäßiger wird ſonach auch die dazu verwendete Mühle feyn. 

2. Nach glaubwürdigen Quellen vertrat in dem älteften Zei« 
ten der Mörfer, in welchem das Getreide zerſtampft und hier⸗ 
auf das entjtandene Gemenge befonderd ausgefiebt wurde, die 
Stelle der fpäter erfundenen Mahlmühlen, Nah Plinius Anga- 
ben wurde bei den alten Römern das Getreide zuerft geröftet, um es 
leichter enthülfen zu fönnen; hierauf in einem Dörfer durdy fchwa= 
ches Reiben mit dem Stößel von den Hülfen befreit, und dann 
erft durch eine nochmalige aͤhnliche Manipulation zu Mehl zerrie⸗ 
ben. Bei diefem von Numa eingeführten und in den römifchen 
Kultus aufgenommenen Verfahren, Fonnten die alten Römer (da 
ftarf geröftetes Korn fpäter in feine Brotgährung eingeht) wohl 
nur eine Art Kuchen aus gebadenem Zeige ftatt des Brotes berei« 
tet haben. 

Diefe Anfangs nur aus fehr hartem Holze, fpäter aus Stein 
gebildeten Mörfer erhielten bei den Etrudfern eine mehr zy— 
linderifche Form, und waren von innen der Länge nah, fo wie 
der Boden flernförmig gefurcht; da der am unteren Theile eben= 
falls rauh gehaltene Theil des Stößels in einer eifernen Spige ens 
dete, fo darf man vermuthen, daß diefe in eine in der Mitte des 
Bodens des Mörferd angebrachte Vertiefung eingeftedit, der Stö— 
el im Kreife herumgeführt und dadurch die Zerreibung des Ger 
treides bewirft wurde. 

3. Darf man nad) dem urtheilen, was in diefer Beziehung 
unter Pompejis Alterthimer ausgegraben wurde; fo beftanden 
die Kornmühlen, deren ſich die Römer in fpätern Zeiten, wenig« 
ſtens noch nebenbei bedienten, aus zwei Steinen, von einer 
fhwärzlidh grauen vulfanifchen Maffe, wovon der untere, feft- 
ftehende, einen majliven abgeflugten, die Fleinere Grundfläche 


nach oben fehrenden Kegel, der obere Stein oder Läufer aber 
— 


h Mühlen. 


einen ähnlichen hohlen Konus bildete, welcher mittelft eines hori⸗ 
zontalen, zu beiden Seiten diametral vorfiehenden Hebeld, über 
den erfieren (gleichfam der umgefehrte Mörfer über den feititchen- 
den Stößel) umgetrieben wurde *). Dabei gelangte das Getreide 
dur) eine im Läufer angebrachte trichterförmige Offnung zwifchen 
beide krumme Kegelflächen, als reibende Flächen, welche oben einen 
größeren, nad) unten zu immer fleiner werdenden Abftand von 
einander hatten, und ſich ganz unten, wo dad gemahlene Korn’ 
berausfiel, beinahe berührten **). 

4. Handmühlen, wie fie bei den ifraelitifchen, und übers 
haupt bei den ältejten Völkern des Orients im Gebrauche waren, 
follen auch jegt noch häufig, vorzüglich in Indien anzutreffen feyn. 
Auch jet noch, wie damals, fällt der niedrigiten, beſonders 
weiblichen Klaffe der Dienerfhaft eines Haufed, das unfreund- 
lihe 2008, diefe Mühlen betreiben zu müflen. 

5. Nach der Erfindung der Waffermühlen***) fang 
daher ein gleichzeitig lebender griedhifcher Dichter nicht mit Uns 
recht: » Ihr mit den Mühlen befchäftigten Mädchen Taffet nun eure 
Arbeit ruhen; fchlafet und Taffet jegt die Vögel dem rofigen Mor: 
gen entgegen zwitfchern; denn Ceres hat den Wajlernymphen 
befohlen, euer Zagwerf zu verrichten. Gehorchend ihrem Winfe, 
ergreifen nun diefe felbft das Rad, wälzen ed um feine Are, und 
bewegen fo den gewichtigen Müplftein. « 

6. Die nach und nach fehr in Aufnahme'gefommenen Wind: 
mählen wurden unftreitig fpäter ald die Waffermühlen erfun— 





*) Und zwar wurde diefes Anfangs von Sklaven, für die es fpäterhin 
eine Strafarbeit war, und dann von Hausthieren, befonders 
Eſeln verrichtet. | 

**) Die Aren diefer Fegelförmigen Steine, von welchen man einige auf: 
gefunden hat, deren größere Baſis 2 Fuß im Durchmeffer, und 
beide zufammen 3 Fuß in der Höhe maßen, ftauden natürlich 
vertifal, 

ber) Es iſt nicht genau bekannt, wem diefe zuzufchreiben iſt; fo viel fcheint 

gewiß, daf eine folde Mühle zu Rom, bald nad dem Siege des 

Pompejus über Mithridates (im 61.%. v. Chr.), errichtet 

‚ wurde. Die älteften Geſetze, welche ſich auf ſolche Mühlen beziehen, 
ſollen vom 3. 398 datiren. 
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den, obfchon fich weder über dad Land, noch die Zeit ihrer Er: 
findung etwas Beftimmtes angeben läßt. 

7. Die erite Dampfmühle wurde zu London im $. 1783 
errichtet (die fogenannte Albionsmühle), und obfhon damals viel 
dagegen geeifert, und der diefelbe im 3. 1791 zeritörende Brand 
vielleicht böswillig herbeigeführt war; fo wurden doch nach diefer 
Zeit viele ſolche Mühlen in dem verfchiedenften Gegenden mit gros 
ßem Vortheile angelegt. 

8. Es iſt bereitd oben, (in 2.) bemerft worden, daß dad ges 
mahlene Setreide, um die Grüge und das Mehl von den Kleien 
oder Hülfen abzufondern, erft befonders noch auögefiebt wurde. 
Die Erfindung, dad Abfondern oder Sichten des Mehles von den 
Kleien, oder. den Sieb» und Beutelprozeß unmittelbar mit 
dem Mahlprozeb zu verbinden, fällt offenbar in eine viel fpätere 
Zeit”); wenigftend wird angenommen, daß dieſes vor dem ſechs— 
ten Jahrhundert nirgends Statt fand. Heut zu Tage bildet die- 
fer oft wiederholte Beutel: und Siebprozeß den wefentlichften Be— 
ftandtheil der vollfommeneren Mahlmanipulation. 

9. So wie einmal die Mahlmühlen, nah und nad durd) 
bloße Empirie dahin gebracht, eine gewiſſe Vollfommenpeit erlangt 
hatten, blieben fie auch in ihrer Bauart Jahrhunderte lang ſta— 
tionär, und nur unwefentlihe, mehr auf die Dimenfionen einzel: 
ner Beſtandtheile Bezug habende Abweichungen und Veränderun« 
gen wurden im verfchiedenen Ländern und Gegenden vorgenom— 
men. Erſt der neueften Zeit, in welcher die angewandte Mecha- 
nif überhaupt beinahe in allen induftriellen Zweigen der menſchli— 
chen Sefellfchaft die unglaublichiten Revolutionen und Fortſchritte 


2) In Franfreid) war es felbit noh um die Mitte des fiebzehnten 
Sahrhunderts im Allgemeinen üblih, in den Mühlen mahlen, und 
bei fih zu Haufe fieben oder beuteln zu laffen. Die Bäder vollends 
hatten durchgehends ihre eigenen Sieb: oder Beutelwerke. Auch 
gingen eigene Sieberer von Haus zu Haus, um dort, wo man fi 
mit dem Ausfieben oder Beuteln nicht felbft befaffen wollte, dieſes 
Gefhäft zu verrichten. In Ungarn und mehreren anderen Gegen: 
den wird felbit heut zu Tage noch In den Mühlen bloß flad ge: 
mahlen (fein gefchroten) und das Sichten den einzelnen Parteien 
überlaffen. 


6 Mühlen, 


bervorbrachte, blieb ed vorbehalten, auch in ben Mablmühlen und 
dem Mahlprogeffe überhaupt bedeutende Reformen und Verbeſſe⸗ 
rungen, die von England und Amerifa ausgingen, herbeizufüh- 
ten. Bevor wir indeß von diefen legteren reden fönnen, müflen 
wir die älteren Mühlen, und diefe zwar um fo mehr kennen Ier= 
nen, als fie jest noch, mit geringer Ausnahme, bei und, fo wie in 
ganz Deutfchland üblich und im Gebrauche find. 


Die älteren oder deutfhen Mühlen. 


Sur größeren Deutlichfeit wird eö dienlich feyn, die Erfläs 
rung und Beſchreibung diefer Mühlen in drei Theile: in das 
eigentlihe Mahl» oder Gehwerk, das Zuführumgds oder 
Rumpfzeug, und dad Beutelgefchirr zu theilen. 


Das Gehwerk oder fogenannte gangbare Zeug. ' 
10. Das Gehwerk befteht wefentlich aus zwei zylinderifchen 
Steinen, deren Aren in einerlei Vertifallinie fallen, und wovon 
der untere oder Bodenftein feit liegt, der obere oder Läufer 
aber über dem erfteren, ohne ihn felbit zu berühren, fo umläuft, 
daß feine untere, horizontale Baſis, von der oberen Grundfläche 
des Bodenfteined allenthalben einen gleichen Abftand behält, alfo 
die beiden reibenden Flächen mit einander parallel bleiben. In 
Big. ı, Tafel 203, wo eine folde Mühle im Durchfchnitte gezeich- 
net ift, flellt A den Läufer und B den Vodenftein vor. 

11. Damit dad zu vermahlende Getreide zwifchen die beiden 
Steine gelangen kann, befindet fich im Läufer Fonzentrifch eine 6 
bis 8 Zoll im Durchmeffer Haltende, durch die ganze Höhe oder 
Dicke ded Steines gehende zylindrifche Öffnung a, das Täufer: 
auge (Steinloch, beiden hiefigen Müllern auch die Sohlen) 
genannt, f 

ı2. Quer über das Räuferauge wird von der untern, mah⸗ 
lenden Bläche (die Mahlen genannt) nach aufwärts in den Läu-—⸗ 
fer ein eiferner Steg b, die fogenannte Haue oder das Ober 
eifen (aud) Haube oder Rihne) Horizontal eingelaffen; diefe 
it in einem größeren Mafftabe in Big. 2 in der obern, und in 
Big. 3 in der Seitenanfiht im Durchfchnitte dargeftellt. Wie man 
fieht, befindet fich in der Haue, und zwar in der Mitte, wo fie 
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wenigftend noch einmal fo dic ald an den Enden ift, ein vieredis 
ged, von unten nad) oben verjüngt oder pyramidal zulaufendes 
Loch c; fie ift für mittelgroße (beiläufig 3 Fuß im Durchmeſſer 
haltende) Steine, in der Mitte gegen 3, an beiden Enden, wos 
bin fie fhwalbenfchwan;förmig ausläuft, bei 4 bis 5 Zoll breit, 
und erhält zur Länge ?/, bis */, Durchmeiler des Steines. 

13. In die genannte vieredige Offuung ec der Haue paßt 
ein eben fo pyramidalifch geformter Kopf d einer runden eifernen 
Stange C (Big. ı und 4), das Mühleiſen (auh Spindel 
oder Spille) genannt, weldye nach IUmfländen 2 bis 3 Zoll im 
Durchmeſſer und 4 bid 6 Fuß in der Länge hält, nach unten fo- 
nifch zuläuft, und bier geftählt und gehärtet ift, um mit diefem 
Theile in einer ebenfalls ftählernen Spur oder Pfanne f (Big. ı 
und 5) [die Mühlpfanne] als Unterlage, mit geringerer Reis 
bung laufen zu fönnen, 

14. Auch der Bodenftein erhält in der Mitte nach der Rich— 
tung der Are ein dem Läuferauge gleiches Loch g, welches aber 
durch einen hölzernen Spund h, der Bur oder die Büchfe 
genannt, wieder fo weit ausgefüttert wird, daß uur der obere 
runde Theil oder Hals des Müpleifens C Plag hat, und ohne 
zu fchlottern, darin Leicht umlaufen fann (Fig. ı und 6). 

15. Da die vorhin erwähnte Mühlpfanne f in der halben 
Länge eined horizontal liegenden Balkens D (Big. ı und 7), den 
fogenannten Steg, eingelaſſen und befeitige wird; fo folgt, daß, 
wenn das durch den Bodenftein gehende und auf der Pfanne f 
aufftehende Mühleifen C gehörig vertifal geftellt, und der Läufer 
fo aufgelegt wird, daß der weit genug über dem Bodenftein her⸗ 
vorftehende Kopf d des erftern in die Offnung e der Haue b eins 
greift, durch die Umdrehung dieſes Mühleifend aud) der Läufer 
um feine Are mit umlaufen muß. Um aber die Umdrehung diefes 
Muühleifend zu bewirken, wird dasfelbe bei e (Fig.4) vierfantig 
bearbeitet, auf diefen Theil ein Getrieb oder Trilling E 
anfgefhoben und befeftigt, fo, daß fich diefer ohne das Mühleiſen 
und den darauf fihenden Läufer nicht umdrehen kann, und endlich 
in diefen Trilling ein vertifaled Kammrad F (manchmal auch 
ein horizontales Stirnrad) zum Eingriffe gebracht, durd) def: 
fen, von der bewegenden (fey diefe nun Wafler:, Wind:, Dampf: 


oder thierifche) Kraft herriheerd⸗ — ſoſort der Läufer 
umgetrieben wird. 

16. Um den Abftand zwifchen den beiden Steinen nad Bes 
dürfniß verändern zu Pönnen, liegt der Steg D an beiden Enden 
auf ſtarken Querbalfen G (Big. ı und 7), den fogenannten Trage 
bänfen,: welche ſich (wenigftens einer davon) entweder mittelft 
Seilen oder Hebeln, oder endlich Schrauben, in Salzen oder Mu⸗ 
then auf- und abbewegen laſſen; wodurch alfo auch der Steg 
ſammt dem Muüpleifen und dem darauf ruhenden Läufer gehoben 
oder gefenft, diefer daher von dem Bodenfteine entfernt, oder ihm 
naͤher gebracht wird. Von diefen genannten Methoden oder Licht« 
werfen fiebt man in Big. 7 rechtd jene mit der Slügelmutters 
fchraube i, und zur Erfparung an Raum (da eine ſolche Vorrich⸗ 
tung nur an dem cinen Ende der Tragbanf angebradht wird) 
links jene mit dem Hebel k, an der nämlichen Tragbanf; wobei 
jedoch die Tegtere Art verfchieden abgeändert werden kann. Die 
in i oder k zu überwindende Laſt beträgt, fobald der Steg in der 
halben Länge der Tragbanf G aufliegt, fofort nur den vierten 
heil des Gewichtes des Läuferd, Mühleiſens fammt Getriebe 
und des Steged, nebit dem halben Gewichte der Tragbanf. 

17. Das Mahlgerüft befteht in der Hauptfache aus den 
beiden Schwellen H, H, die Hausbäume genannt, welche 
auf der Orundmaner I aufliegen, und in welche vier aufrechte 
Säulen oder Doden RK eingezapft find; oben werden die Doden 
durch zwei Querbalfen L, den fogenannten Launen, fo wie diefe 
felbjt wieder durch eine Bohlen: oder Pfoftenlage M mit einander 
feit verbunden, welche in der Richtung der Schwellen H darüber: 
zu liegen fommen. Häufig wird auch noch in derfelben Richtung 
ein ftarfer Hochfantiger Balfen, die fogenannte Mehlbank, ges 
gen den Beutelfaften zu (ftatt des hier gezeichneten Balfens I) ans 
gebracht und auf die Vohlenbrüde befeftiget. 

Auf die erwähnte Dede M (auß drei: bi vierzölfigen Bohlen) 
wird der Bodenflein, und zwar am beften in eine Schichte von 
Kalfmörtel fo eingelegt, daß feine obere abgearbeitete Bläche oder 
Baſis genau Horizontal zu Tiegen fommtz; zum Behufe feiner völ- 
ligen Befeftigung wird er nody entweder mit einem vieredigen 
Rahmen (Bodenfteinpiered), oder noch beffer mit einem 
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rund herum anſchließenden hölzernen Kranze aus ſtarken Felgen, 
welche auf den Bohlen M befeftigt werden, fo umgeben, daß die 
Maplfläche ded Steined nur um einige Zolle hervorragt; die im 
erfteren Balle frei bleibenden vier Ecken des Rahmens werden mit 
Lehm oder Tegel ausgefchlagen. Bei großen Steinen werden _ 
übrigens noch unter der Bohlenlage M zwei ftarfe Tragbalfen fo 
mit dem Gerüfte verbunden, daß fie den Bodenftein auch noch 
mehr gegen die Mitte zu unterftügen. 

ı8. Da bei dem fchnellen Umlaufe des Läuferd oder Obers 
. feines daß zwifchen die Steine einfallende Betreide durch die Cen— 
trifugalfraft nad) und nach gegen den Umfang derfelben getrieben 
und dabei zugleich vermahlen wird; fo werden die Steine, damit 
das Schrot oder Mehl nicht nad allen Seiten binausgeworfen 
werde, mit einer Art umgeflürzter Butte oder Kufe, der fogenann» 
ten Zarge (Kump, Lauf) N umgeben. Diefe Zarge wird in 
einigen Mühlen vom Böttiger oder Küfer aud Dauben verfertis 
get, die von außen mit mehreren Reifen zufammengebunden find, 
nicht ganz fo hoch ift, als daß fie mit einem Dedel gefchloifen 
werden fönnte, und nach oben Fonifch zuläuft, fo, daß fie unten 
von 2 bis 3, oben nur a biß '/, Zoll rings herum vom Umfange 
der Steine abfteht. In den hiefigen Mühlen findet man, was 
auch zwedimäßiger ift, die Zarge aus fehr dünnem Zifchlerholze 
(beinahe fo wie die großen Siebzargen) genau zylindrifch gearbeis 
tet und oben mit einem Dedel, in welchem in der Mitte, d.i. fons 
zentrifch mit dem Umfange, ein rundes Loch, etwas größer als 
das Läuferauge, ausgeſchnitten wird, geſchloſſen. Diefe Art 
Zargen, welche ebenfalls beiläufig 2 Zoll vom Umfange der 
Steine abitehen, gewähren, außerdem daß fie das Verjtauben des 
Mehles mehr verhindern, durch ihr geringes Gewicht den Vortheil, 
daß fie bequem auf: und abgehoben werden Fönnen. 


Das Rumpfzeug. 

19. Um ein beftändiges und regelmäßiges Einlaufen des 
Setreides zwifchen die Steine zu bewirfen, wird über dem Läufer 
ein nach unten verjüngt zulaufender Kaften O, welcher die Form 
einer abgeftugten vierfeitigen Pyramide, übrigens weder Boden 
noch Deckel befigt und der Rumpf oder die Goſſe heift, an: 
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gebracht. Den unteren fhmäleren Theil deöfelben umfchließt ein 
kleines viereckiges Käftchen I, der Schuh genannt, auf eine 
folhe Weife, daß es, an Riemen oder Schnüren a, « aufgehängt 
und rings herum wenigftens ?/, Zoll abftehend, gleihfam einen 
beweglichen Boden der Boffe bildet. " 

Der Rumpf liegt in einem vieredigen, aus den Hölzern 
m, m, n,.n beftehenden Rahmen, die Rumpfleiter genannt, 
welche felbjt entweder (wie es bier in Fig. a gezeichnet) in einer 
aufrechten, um ihre Zapfen o, o drehbaren Säule P, oder au 
in zwei feftliegende horizontale (mit dem Schwellen H oder der 
Mehlbank parallelen) Balfen a’, a’, Fig. ı2, die im Lichten etwas 
weiter von einander abftehen, als die Seitenſtücke m breit oder hoch 
find, mittelft Keilen fo befeftigt wird, daß fich diefer, wenn die 
Zarge und der Läufer abgehoben werden follen, leicht losmachen 
und auf die Seite fehieben läßt (im erfteren Falle wird der Rumpf 
mit der Säule P bloß um die Zapfen o, o umgedreht). Nach vorne 
zu liegen die beiden Seitenftüde an der Leiter entweder auf einem 
Fleinen Geftelle 5 (Fig. ı) auf, oder fie werden von zwei hölzernen 
oder eifernen Spangen e (Fig. ı2), die oben und unten mit Lö— 
chern verfehen und in eiferne Bolzen, die einerſeits am Boden des 
Steinlagerd, andererfeitd oben an der Rumpfleiter (in den Sei— 

tentheilen m) befeftigt find, eingehängt werden, feft angezogen. 
Außerdem fchiebt oder ftemmt man noch zwifchen den Zargdedel 
- und jedes Seitenſtück m ein Fleines hölzernes Säulchen „ ein, wo: 
durch zugleich auch die Zarge felbft feftgehalten wird. Übrigens ift 
dad Ganze noch fo eingerichtet, daß fich die Rumpfleiter mit der 
Goſſe tiefer Hängen läßt, fobald die Steine bis auf eine gewiffe 
Höhe abgemahlen find. 

Der fonft von allen vier Seiten und unten gefchloffene Schuh J 
befigt nach vorne (gegen den Beutelfaften) zu eine Offnung, die, 
wenn der Rumpf die rechte Lage hat, gerade über das Läuferauge 
zu fliehen fommt. Er iſt an feinen vier Eden mit Riemen oder 
Stricken an die Numpfleiter fo aufgehängt, daß ſich die beiden 
vorderen Riemen.a um eine dünne Welle B aufwideln, welche an 
dem einen Ende mit einem Fleinen Sperr:Rade, in das ein Sperrs 
fegel eingreift, verfehen ift, dergeſtalt, daß man mittelft diefer 
Welle den Boden des Schuhes entweder ganz feit an den Rumpf 
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anziehen, ober ihn mehr oder weniger davon entfernen, alfo das 
Auslaufen des Betreided aus dem Rumpfe beliebig reguliren fann. 
Sn den hiefigen Mühlen wird der Schuh, wie in Fig. 23, auf der 
rüdwärtigen Seite mit zwei Riemen unmittelbar an den Rumpf 
ſelbſt, nach vorne zu aber nur mit einem Riemen an die gedachte 
horizontale Welle ß angehängt und befeitigt. 

20. Uın aber zugleich auch ein regelmäßiges oder gleichförs 
miges Herausfallen deöfelben zu bewirfen, muß diefer Schuh bes 
ftändig gefchüttelt werden, und zu diefem Ende befindet fih an der 
vorderen Seite des Schuhed, an der einen Ede noch ein runder 
bölzerner Nagel oder Daumen p, der Rührnagel, welder 
einige Zolle tief in das Läuferauge hineinreicht. In das Läufer: 
auge wird ferner oben (am Haufen) ein eiferner Ring q (Fig. 8 
und g), der fogenannte Staffel» oder Hohlenring, welcher 
gewöhnlicdy mit drei Vorfprüngen oder Abfällen, deren Form man 
am beften aus dem Grundriffe in Fig. 8 erfieht, verfehen ift, ein» 
gelaffen. Wird num der Rumpf fo geftellt, daß der Rührnagel 
in der Richtung des Pfeiles y (Big. 8) an diefen Ring feit anges 
drückt wird (wozu gewöhnlich noch eine, den Schub in diefer Rich- 
tung fpannende hölzerne Feder, in Big. ı durch die punftirte 
Linie a angedeutet, angebracht ift); fo wird erfichtlich, wie durch 
den Umlauf des Läuferd und des damit verbundenen Ringes q, in 
der Rihtung ded zweiten Pfeiled der Nührnagel bei jedem Um— 
laufe dreimal vom Mittelpunfte des Ringed gegen den Umfang 
abfällt, und fo die beftändige gleichförmige Erfchütterung, die zus 
gleich von der Geſchwindigkeit des Läufers abhängig iſt, ber: 
vorbringt. 

Damit ſich endlich das Läuferauge nicht verftopfen Fönne, 
wird entweder eine ziemlich elaftifhe Nuthe, die Steinruthe 
oder Streifgerte, oder bei oben gefchlojfenen Zargen auch 
dad fogenanute Streiffcheit r (Fig. 10 und 11) angebracht. 
Leptered in Fig. 10 in der Seiten» und Fig. 11 in der oberen Anz 
fiht dargeftellt, bildet eine Art Winfelhafen, deſſen horizontaler 
Scenfel mit einem Schlige verfehen, mittelfi einer Blügelmutter: 
fhraube an den Zargdedel befeftigt ift, jedoch längs des Schliges 
verfchoben werden Fann, deſſen vertifaler Schenfel aber in das 
Läuferauge bis nahe an die Haue oder dad Obereifen hineinreicht, 
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und das Anlegen und Anhäufen des Getreibes im Läuferauge ver · 

hindert. Dort, wo man ſich der Streifgerte bedient, wird dieſe 

auf irgend eine Art von der Rumpfleiter aus in das Laͤuferauge 
fo Hineingebogen, daß fie fortwährend deffen Umfang beftreicht. 


Das Beutelgefdhirr. 


21. Damit nun das gemahlene But an irgend einer Stelle 
aus der Zarge herausfallen kann, wird in diefe unten ein rechts 
eckiges Loch von etwa 6 Zoll Breite und 4 Zoll Höhe ausgeſchnit⸗ 
ten, und die Zarge dann fo geflellt, daß diefe Offnung mit dem 
gleich großen, fchief abwärts gehenden Loche, dem fogenannten 
Mehlloche, welches in der Mehlbank (wo eine folde vorhan⸗ 
den) auögeftemmt wird und in den Beutel» oder Mehlkaſten Q geht, 
zufammenfällt, und gewöhnlich mittelft eines hölzernen Schlauches 
damit in Verbindung fteht. 

Um aber dabei die feineren von den gröberen Theilen, vor« 
züglich von den Kleien zu trennen und abzufondern, wird vor das 
Mehlloch ein wollener (felten leinener oder feidener) Sad oder 
Beutel RB, der Mehlbeutel, fo ausgefpannt, daß diefer durch 
die Länge ded Beutelfaftend, und zwar in einer fchiefen Richtung 
(von beiläufig 45 Grad) abwärts durchgeht und an der vorderen 
Seite des Kaftend ausmündet; ed wird fonach bei einer gleichzeis 
tig eingeleiteten Erfchütterung des Beuteld, das feinere Mehl durch 
denfelben in den Kaften gebeutelt werden, während die gröberen 
heile aus feiner vorderen oder unteren Mündung in den vorges 
fiellten Kleienfaften T oder das vorgelegte Drahtfieb, den Sau: 
berer S fällt. 

a2, Diefe erwähnte beftändige Erfchütterung des Beutels 
aber wird auf folgende Weife bewirft. Der aus zwei, etwa ı 
Schuh breiten und (wenn der Beutelfaften gegen 5 Fuß Länge hat) 
5'/, Schuh langen rechtedigen Blättern, an den Kanten zuſammen⸗ 
genähte und mit Bändern befeste Beutel, aus dem eigends hiezu 
gewobenen Wollenzeuge (Beuteltucdh*), wird an beiden Enden 





*) Das Beuteltuch (bluteau, toile ä tamis), welches in mehreren 
Webereien Deutfchlands, als in der E.E. Wollenzeugfabrik zu Linz, 
in Harthau bei Zittau, Berlin, Breslau u. f. wi in bes 
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mit Leder befegt, um am oberen Ende einen vierecdigen eifernen 
Ring von 4 bis 5 Zoll Höhe und 6 Zoll Breite, am unteren das 
gegen einen runden Ring von beiläufig 6 Zoll Durchmeifer einnä⸗ 

ben zu fönnen. Beinahe in der halben Länge (etwas mehr nad) j 
oben zu) werden an den beiden Kanten lederne Ohreoder Dfe, zur 
Aufnahme der beiden Zinfen emer hölzernen ®abel oder Scheres 
(Big. ı und 24), welche mit ihrem Stiele in einer dünnen auf: 
rechten, um ihre beiden Zapfen beweglichen Welle t befeftigt ift, 
angenäht. Der Beutel wird num durch das runde Loch der vorde⸗ 
ren Wand des Veutelfaftens durchgefchoben, mittelft der beiden 
Hhre an die Gabel (deren Zinfen in den Kaſten hineinreichen) an⸗ 
geſteckt, und der vieredige Ring oben vor dad Mehlloch, in zwei 
mit Salzen verfehene Leiften eingefchoben und auf eine ganz eins 
fache Weife mit einer hölzernen Spreige (Stüge) befeftigt ; unten 
wird der runde Ring ebenfalld in einen beweglichen Schieber x, 
Fig. 14, und gewöhnlich mittelft eines Kettchens in eine an diefen 
Schieber befeftigte eiferne oder flählerne Feder u eingehängt 
und angefpannt. Sn die genannte vertifale Welle t ijt noch ein 
zweiter horizontaler, gegen dad Müphleifen zu flehender Arm oder 
Anfchlag v befeftigt, welcher an den eifernen Dreifchlag w, 
der auf das Muͤhleiſen aufgefrhoben und entweder über, gewöhnlich 
unter dem Trilling E befeitigt, und in ig. ı3 im Grundriffe 
befonder& gezeichnet ift, mittelft einer hölzernen elaftifchen Stange 
oder Feder in der Richtung des Pfeiled angezogen wird. Durch 





. deutender Menge fabrizirt wird, und einen nicht unbedeutenden Hans 
delsartifel ausmacht (man rechnet auf einen Beutel 4 bis 41/, Ellen, 
und auf einen Mahlgang jährlich gegen 20 Ellen), kommt je nad 
dem Grade der Feinheit in verfchiedenen Nummern vor. Man hat 
gewöhnlich in den hiefigen Mühlen den fogenannten Koppbeutel aus 
Spagat, dann aus dem genannten Beuteltuhe: den Schrotbeutel, 
den Dunſtkopp-⸗, den Semmelmepl:, den Mundmehl: und den 
Auszugmehldeutel, welche in der genannten Drdnung immer feiner 
werden; bei ftarfem Gange der Mühle Hält ein folder Bentel, troß 
dem, daß er in der Zwifchenzeit auch ausgebefjert wird, nur ein Fahr 
lang. Im Reihe, wo die Beutel Feine feitlihe, fondern auf: und 
abwärts gehende Bewegung erhalten, gehen diefe noch früher zu 
Grunde. Die hiefigen Müller Faufen das Beuteltuh am liebſten 
von den damit haufirenden Slowaken. 
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das Umlaufen des Mühleifend mit diefem Dreifchlage (in der an⸗ 
gedeuteten Richtung) wird alfo offenbar der Anfchlag v mit der 
Wellet und derdarin befeftigten Gabels fortwährend hin- und her- 
bewegt, alfo der Beutel felbft, und zwar je nach der efchwindig- 
Feit des Läufers, mehr oder weniger gefchüttelt oder gebeutelt. 

Gewöhnlich Täuft oben längs des Beutelfaftend noch eine 
zulindrifche, au einem Ende mit. einem Sperr⸗Rade verfehene Stange 
bin, auf welche fi) ein den Abfall. v gegen den Dreifchlag w ans 
ziehender Riemen. aufwidelt, und mittelft welchem fich die fchüt« 
telnde Bewegung des Beuteld reguliren Täßt *). 

23. Um endlich auch noch dem Sauberer S die nöthige 
fhüttelnde Bewegung zu geben, befindet fich an der einen Seiten- 
wand des Veutelfaftend, ganz nad) vorne zu, noch eine zweite, 
Feine, aufrechte, um ihre beiden Zapfen drehbare Welle y (Fig. ı 
und 14); in diefe, fo wie auch in die vorige Welle t werden Quer: 
arme z befeftigt, und diefe Tegteren mittelft einer neben dem Beu— 
telfaiten der Länge nach von außen hinlaufenden Stange d’, die 
fi in den beiden Armen z, wie in Gelenken bewegen fann, fo 
verbunden, daß Durch eine hin- und hergehende Bewegung diefer 
Verbindungsftange, beide Wellen t und y forrefpondirende Oſeil—⸗ 
Tationen um ihre vertifalen Zapfen madyen. Da nun die fleine 
Welle y noch einen zweiten horizontalen Arm «” mit einem darauf 
befeftigten, nad) aufwärts vorftehenden runden Nagel beſitzt; da 
ferner der Sauberer S, wie man am beiten aus der vorderen Ans 
ficht des Beutelfaftend in Fig.14 erfieht, mit feinem vorderen 
Theile, in welchem das Loch i (Fig. 15) eingebohrt ift, in diefen 
Nagel eingeftecft, alfo der Boden deöfelben auf den genannten 
Arm a” aufgelegt, dagegen mit feinem hinteren Theil, in welchem 
der runde Zapfen m’ befeftigt ift, mit einer hölzernen, am Beu— 
telkaſten befeftigten Feder c, durch das Einftecken diefes Zapfens m’ 
in eined der im unteren Theile der Feder befindlichen Löcher fo ver— 
bunden wird, daß durch eine Fleine Drehung der Welle y in jener 
Richtung, wobei die Schubftange din der Richtung des (in Fig. ı) 
angezeigten Pfeiles fich bewegt, die Feder ce nad) der durch den 





*) Bon den anderwärts üblihen Zylinderbeuteln wird weiter une 
ten Die Rede feyn, 
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Pfeil (in Fig. 14) angegebenen Richtung. zurücdgebogen und ges 
fpannt wird: fo begreift man leicht, wie durch die bereitö (in Nr. 22) 
erflärte Bewegung der Welle t, auch der Sauberer feine von der 
. Sefhwindigfeit ded Läuferd abhängige erfchütternde Hin: und her⸗ 
gehende Bewegung erhält. , 

Manchmal wird auch für die Bewegung des Sauberero, ſtatt 
die Welle t zu benützen, eine eigene zweite ſolche Welle, die eben» 
falls einen gegen den Dreifchlag w anliegenden Anfchlag befigt, 
angebracht. — Noch ift zu erwähnen, daß die genannte hölzerne 
Feder c, welche ungefähr in der halben Länge einen feiten Dre— 
hungspunkt befigt, am oberen Ende mitteljt einer daran befeftig- 
ten und über einen Fleinen hölzernen Zapfen oder Wirbel gehenden 
Schnur mehr oder weniger gefpannt, und mit ihrem unteren Ende 
gegen den Sauberer gedrückt werden fann. 

Wir wollen hier noch bemerfen, daß anftatt des in Nr. 2a 
erwähnten Dreifchlaged w, welcher die Welle t mit dem Beutel 
und Sauberer bewegt, und wovon hauptfächlich (zum Theil auch 
vom Rührnagel p, Nr. 20) das bei allen Mühlen fhon von ferne 
hörbare Geflapper herrührt, in manchen Mühlen bloß drei Trieb» 
ftöde des Trillings E nach unten verlängert werden. 

In die eine Seitenwand des fonft überall gefchloffenen Beu— 
telfaftens ift eine große rechtecfige, und unter diefer noch eine 
Heinere, bis an den Boden des Kaſtens reichende Dffnung auds 
gefhnitten. Erftere wird gewöhnlich mit einem leinenen oder 
zwilhenen Vorhange, legtere, zum Herausputzen des Mehles 
beſtimmt, durch einen hoͤlzernen Schieber geſchloſſen. 

Nachdem wir die Einrichtung einer ſolchen Mühle im Allges 
meinen und im Zufammenhange Fennen gelernt haben, wird es 
nothwendig, unfere Aufmerffamfeit noch insbefondere auf einige 
der wichtigften Beftandtheile derfelben zu richten. 


Die Steine, 


24. Es laͤßt fich wohl vermuthen, daß von der Öattung der 
Steine, ihrer Größe, Schärfe, dem Gewichte und der Geſchwin— 
Digfeit des Läufers, ein mehr oder weniger günftiger Erfolg der 
Mahloperation wefentlich abhängen werde. Wären die Steine an 
ihren Mahlflächen ganz glatt, fo würde ſich ihre Wirkung, bei 
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binlänglihem Zufammenlaffen, auf ein bloßes Plattdrücden oder 
Zerguetfchen der Getreideförner befchränfen, während diefe legte: 
ren an ihrer Oberfläche aufgeriffen, der Kern aus der Hülſe gleich: 
fam auögelöft und in Fleinere Theile zerrieben werden fol. Die: 
Maplflähen müffen daher rauh oder fcharf gemacht und auch bes 
ftändig in diefem Zuftande erhalten werden. Dabei fommt es 
hauptſaͤchlich auf die natürliche Befchaffenheit des Steines felbit 
an; und in diefer Beziehung find jene Steine, welche ein hartes 
fefted Korn und dazwifchen ein weicheres Bindemittel befigen, am 
geeignetiten. In hieſiger Gegend werden die beiten Müplfteine 
aus dem weit und breit berühmten, an der Donau (ungefähr 16 
Meilen von Wien entfernt) liegenden Niederwallfeer Steinbruche 
gewonnen, in welchem ein fefter Sandftein bricht, deilen Frag: 
mente und Gefchiebe vorzüglich Quarz und fpäthiger Kalkſtein 
(mit etwas wenigem eingefprengten Seldfpathe) find, am Stahle 
Funken gibt, und nad) unferer Beftimmung ein fpezififches Ges 
wicht von nahe 2°6 befist. Eben fo gefucht und von mehreren 
Müllern fogar dem erfteren vorgezogen, indem fie dichter (weniger 
offen) find als die Wallfeer, find die Berger, und befonders 
die ind Nothe ziehenden oder fogenannten rothben Berger 
fteine, aus einem ebenfalls an der Donau, einige Stunden von 
dem erfteren entfernt liegenden Steinbruche. Bon diefen Steinen 
foftet von der beiten Qualität jeder Zoll der Höhe bearbeiteter 
Müplfteine von 35 bis 36 Zoll Durchmeffer und 22 bis 25 Zoll 
Höhe, gegenwärtig ı fl. ı8 fr. C. M., während man auch welche 
(natürlich von minderer Qualität) zu 48 fr. C. M. erhalten Fann. 
Bon den erfteren rechnet man, daß fich beim ordentlicdyen Betriebe 
der Mühle, jährlich gegen 5 Zoll abmahlen. Einige Müller halten 
es für vortheilhaft, Wallfeer und Berger Müplfteine gegen einans 
der arbeiten zu laffen. In und bei Prag bedient man fich eben» 
falls eines Sandfteines, welcher in dem 2'/, Meilen von Prag 
entfernten Dogefer Bruce vorfömmt; für ganz feined Mehl 
werden dort, nach) Gerfiners Angabe, aud) Sandfteine aus 
Zittau und der Lauſitz zu den Müplfteinen verwendet, In 
Sachſen ſind die Liebethaler, beſonders aber die Cr⸗æMwink⸗ 
ler Muͤhlſteine, welche in der Nähe des (in Sachfen » Koburg: 
Gotha liegenden) Walddorfes Eremwinfel brechen, und weit 
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und breit gefucht und verſchickt werden, berühmt. Zu den beften 
aber gehören die aus dem Mühl ſtein quarz und der Mühl« 
fteinlava gehauenen Muͤhlſteine. Die erftere Steinart befteht aus 
einem fehr feinförnigen Quarz von bläulich » oder häufiger gelb⸗ 
licheweißer oder brauner Farbe, welche voll Fleiner fcharfrans 
diger Höhlungen ift, die dem Steine eine bedeutende Raubigfeit 
verſchaffen, welche fih in dem Maße erneuert, ald der Stein 
abgenügt wird; diefer Stein bricht in der Nähe von Paris und 
wird in und außer Franfreich gefucht*). Eine ähnliche Stein« 
gattung ift die fogenannte Mühlfteinlava, woraus die rheini» 
fhen Müpfjteine gehauen werden; fie befigt eine [hwärzlich-graue 
Barbe und bedeutende Härte, und eignet fich wegen diefer Härte 
und ihrer Porofität ganz vorzüglich zu den Mühlfleinen, weil bei 
der allmälichen Abnupung des Steines immer wieder neue Kanten 
und Schärfen zum DBorfcheine fommen. In England verfudhte 
man fogar aus einer Mifchung von Thon und Kiefelerde, welcher 
noch */, Kalferde ais Flußmittel beigemengt, und während 24 
Stunden einer flarfen Glühhige ausgefegt wurde, künſtliche 
Muüplfteine zu erzeugen **). Auch wurden dort flatt der Steine 
gußeiferne Scheiben oder Cylinder zur Anwendung gebracht. Wie 
in Amerifa aus den fogenannten franzöfifhen Burrfleinen 





*) Man Hält in Frankreich die bei Ja Ferte-sous-Jouarre und Ber- 
gerac im Departement Dordogne vorfommenden Müpffteine, die 
wie Feuerſteine Funken geben, für die beften. In früherer Zeit 
wurden davon befonders viele nad England und Amerika ausgeführt, 
und es fol noch jest ein folder Miüplftein von 6 Fuß Durchmefier 
und ohne Fehler 1200, einer von 5 Fuß Boo, fo wie einer von 
4 Fuß 600 Franken Eoften. Dagegen follen fie auch bei guter Auf: 
ſicht gegen 50 Jahre dauern, — Bon den letzteren Steinen, welche 
eine weit größere Härte als die von la Ferte befisen, und wovon 
ed zwei Gattungen, nämlich eine zur Vermahlung des Weizens 
(Meules de Caillgu de Bergerac) und die andere zu jener des 
Roggens (Caillou gris) gibt, Eoftet bei einem Durchmeſſer von 4 
Fuß das Paar von der erftien Gattung Boo und von der zweiten 
700 Franken. Mit diefen von gleiher Güte follen au die Steine . 
von Montmirail und Epernay feyn. 

**) Repertory of arts and manufactures t.7. 
Technol. Encpkiop. X. Bd. q 


18 i ‚Mühlen. 


die Mühlfteine zuſammengeſetzt werden, wollen wir weiter unten 
etwas ausführlicher erwähnen. 

Als Regel darf angeführt werden, daß die Steine um fo 
rauher oder poröfer und fchärfer feyn müſſen, je feuchter das Ges 
treide vermahlen wird. So geben in Anterifa, wo die trocene 
Vermahlung Statt findet, nur die Burrfteine fchönes Mehl, wähs 
rend die Sandſteine (wie bei und) immer das Anfeuchten oder 
Nepen des Weizens erfordern. 

25. Es wurde vorhin bemerft, daß die Steine aufihren Mahl- 
flähen ſcharf gemacht oder behauen werden müllen; wie und 
auf welche Art diefes aber gefchehen foll, darüber ift man keines— 
wegs noch vollfommen im Reinen; was ſchon die vielerlei oft eins 
ander geradezu widerfprechenden Regeln, die hierüber aufgeftellt 
wurden, und von Zeit zu Zeit noch angegeben werden, beweifen. 
Geht man von der wahren und richtigen Anficht aus, daß das 
©etreide von den Steinen: nicht zermalmt oder (durch das von 
Belidor für nothwendig gehaltene Hüpfen des Läufers mittelft 
eines elaftifchen Steges) zerftampft, fondern durch ein Syſtem 
von zweckmäßig gebildeten Schneiden oder Schärfen zerfchnitten 
und zugleich nach Verhältniß ihrer Wirffamfeit vom Mittelpunft 
gegen den Umfang der Steine Hinausgefchoben werden foll; 
fo werden die folgenden Betrachtungen wenigftend den Weg ans 
geben, auf welchem man die zweckmaͤßigſte 8 der Steine 
zu erreichen hoffen darf, 

26: Stellen CT, DT (8ig. ı6) zwei gerade um T drehbare 
Schneiden, wie bei einer Schere vor, zwifchen welchen fich irz 
‚gend ein, z. B. zylinderifcher Körper c befindet; fo wird bei der 
Bewegung der einen, gefegt der Schneide DT gegen die andere 
CT (um: den Punft T) auf den. Körper im Punftem ein gewiſſer 
Drud p in der Richtung mp fenfrecht auf DT ausgeübt, welcher 
fi in zwei andere q und r zerlegen läßt, wovon erftere anf CT 
normal, die legtere mit CT parallel if. Seht man den in dies 
ſem Augenblid Statt findenden Winfel beider Schneiden C TD=a, 
fo folgt nach der Zerlegung der Kräfteg—=pCosaundr=pSina, 
und daraus fira=g0:q=o,r=p, für a=45° qerund 
für a=0o:9=p, r=o; es wird alfo der Körper mit der Kraft 
q normal gegen die Schneide CT gedrüdt, während er zugleich 
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auch mit der Kraft r audweicht oder längd diefer Schneide hin« 
gleitet; bilden die beiden Schneiden unter einander einen rechten 
Winfel, fo it die fchneidende Kraft Null und ed wird der ganze 
Drud p zum Fortfchieben verwendet; nimmt der Winfel ab, fo 
wächft die ſchneidende Kraft, die fortfchiebende wird aber Fleiner; 
bei 45° find beide Kräfte einander gleich ; nimmt der Winkel end» 
lich bis Null ab, fo wird die ganze Kraft zum Schneiden verwen: 
det, während der Körper nun gar nicht hinausgefchoben wird, 
Hieraus folgt num unmittelbar, daß geradlinige Schneiden, 
bei welchen fofort der fchneidende Winkel a ftetig abnimmt, dur ch⸗ 
aus Feine gleihförmige Wirfung hervorbringen Pönnen, und 
daß, wenn diefer Winfel « während der ganzen Wirfungsdaner 
fonftant oder unverändert bleiben foll, wenigftend eine diefer 
Schneiden nach einer Kurve, und zwar nach der ſogenannten [os 
garitbmifhen SpirallinieCFFTD'ABD (Big. ı6) ger 
krümmt feyn müſſe, weil e8 von diefer Kurve befannt ift, daß fie 
(die frumme Schneide vorftellend) mit allen aus dem Zentrum 
C auslaufenden geraden Linien CD, CB,CA,CBn.f.w. (die 
auf einander folgenden Lagen der geraden Schneide) gleiche 
Winfel CDT=CBG =e. bildet (wo DT und BG Tangenten 
diefer Kurve in den Punften D und B vorftellen). Diefelbe Be: 
wandtniß hat es auch, wenn beide Schneiden nach derfelben Spi- 
rale gefrümmt und fo angeordnet werden, daß fie mit ihren fon« 
veren Iheilen gegen einander arbeiten; nur iſt der fchneidende 
Winfel in diefem Galle doppelt fo groß ald im vorigen. Der 
erjtere diefer beiden Sälle tritt ein, wenn man den einen der bei> 
den Steine (Fig. 9) nach diefer Spirale, den anderen aber (Fig. 6) 
nach radialen Linien oder Strahlen behauet ; der letztere Fall findet 
aber Statt, wenn man beide Mahlflächen, und zwar, wenn beide 

nad) aufwärts liegen, nach einerlei Richtung mit diefen fpiral- 
förmigen Haufchlägen verfieht, weil beim Umfehren des Läufers 
feine Haufchläge die ded Bodenfteind fymmetrifch durchfreugen. Bes 
wegt fich der Läufer in der in Fig. 9 angedeuteten Richtung, geht 
nämlich von den beiden Punften ab der Mahlfläche, der erjiere _ 
den letztern vor; fo müffen die Haufdhläge in der gezeichneten 
Richtung, nämlich fo gekrümmt feyn, daß die Schneiden immer 


mit ihrem fonveren Theile angreifen oder voraus find, 
2* 
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27. Wenn man fidy nun aber auch für diefe krumme Linie 
entjcheidet, fo muß dennoch erft der vortheilhaftefte Winfel CDT 
des Nadiudveftor CD mit der Tangente DT beftimmt werden, 
um die diefem Winfelentfprechende & pirale angeben zu fönnen. Mit 
Rückſicht darauf, daß diefer Winfel unter übrigens gleichen Um— 
ftänden um fo Feiner feyn foll, je fchneller der Stein umlauft, 
weil dann auch die Zentrifugalfraft, welche das Getreide gegen 
den Umfang treibt, zunimmt, und fonach durch die vorhin foge- 
nannte fortfchiebende Kraft r weniger Nachhülfe bedarf (das Um= 
gefehrte aber bei einer Tangfameren Bewegung des Läufer Statt 
findet); fo fann man im Mittel bei der bier landesüblichen Ger 
fhwindigfeit und Behauungdweife der Steine den Winfel CDT 
zu bo Grad annehmen, und es ift fofort die hier in Fig. 16 ge» 
zeichnete Spirale gleich für diefen Winfel fonftruirt worden. Ihre 
Konftrufzion ift Furz folgende: Mit einem beliebigen Halbmeſſer 
CA, den man zur Einheit nehmen (alfo AC=ı fegen) kann, 
befchreibe man aus C einen Kreis, mache den Bogen Aa=AC=ı, 
ziehe den Halbmeſſer Ca, den man unbeſtimmt verlängert, und 
fchneidet darauf nad einem 100theiligen Maßſtab CD= ı'78 
(1-55) ab; fo ift außer A auch D ein Punft diefer Kurve. Um 
, nun noch andere Punkte derfelben zu erhalten, theile man den 
‚Bogen Aa in eine beliebige, 3. B. wie bier im Punfte ı in zwei 
gleiche Theile, und trage einen foldhen Theil A ı von A aus, fos 
wohl auf: ald abwärts, ziehe durch diefe Theilungspunfte die 
Halbmeffer Cı, Cb..., C2, C3 ıc. von unbeftimmter Länge, 
und fchneide diefe in den Punkten E,B,B',D‘...fo ab, daß 
diefe NRadienveftoren die geometrifche Reihe bilden CE: CD: CB: 
CA: CB u.f.w., wodurd CE=2-38, CD (wie ſchon er: 
wähnt) = ı'78, CB=ı"33, CA=ı, CB=='74, CD—=:56 
u. few. würde, fo find diefe Punfte E,D, B... lauter Punfte 
diefer Spirale. Iſt diefe Kurve einmal gezeichnet, fo fann man 
darnach eine Lehr oder Schablone ausfchneiden und fich diefer letz⸗ 
teren zum Vorreißen der Spirale auf den Steinen bedienen, und 
zwar wird nach der hier allgemein üblichen Methode, einmal 
der Läufer frummlinig und der Bodenftein geradlinig oder radial, 
dann beim naͤchſten Scharfmachen der Läufer gerad: und der Bo: 
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denftein Frummlinig behauen, und auf diefe Weife immer abge " 
wechfelt. ; 

- 28. Statt der eigentlihen Spirale nehmen manche Müller 
einen Kreiöbogen, den fie aus dem Umfange ded Steines mit 
feinem (des Steines) Halbmeiler befchreiben.. Noch andere neh 
men die in dem Umfange des Steines eingefchriebene regelmäßige 
FSünfedfeite für den Halbmeiler diefed Kreisbogend. In beiden 
Bällen werden auf dem Steine Radien gezogen, die am Umfange 
je nach der größern oder geringern Dichtheit und Feſtigkeit des 
Steines, um ı biß ı'/, Zoll von einander abitehen, und diefe 
dienen aid Sehnen diefer Kreisbogen oder frummen Haufchläge ; 
es fallen daher im zweiten alle die Mittelpunfte des Kreisbogens 
außerhalb des Steines. 

Bei den rheinifchen Müpliteinen, welche gewöhnlich 5 Fuß 
Durchmeifer haben, fehneidet man auf einem Halbmeifer vom Um: 
fange gegen den Mittelpunft ein Stück von fo vielen Zollen ab, 
ald der Stein im Durchmeffer Buße hat, und zieht durch diefen 
Punft fonzentrifdy mit dem Umfange des Steines einen Kreis; fo 
legen in diefem legtern die Mittelpunfte der Kreisbögen, die man 
mit dem Halbmefjer des Steined in halbzölligen Entfernungen von 
einander befchreibt, und nach welchen die Burchen oder Rillen ge— 
hauen werden (m.f. Fig 9). In der Regel nehmen fich jedoch die 
Müller nicht die Mühe, die eine oder die andere diefer Kurven 
erft aufzureißen, fondern fie behauen die Steine nach dem bloßen 
Augenmaße. 

29. Bevor man frummlinige Strahlen, die von Holland 
audgingen, anwendete, wurden die Steine mit geraden in der 
Richtung der Radien laufenden Burchen verfehen; da diefe indeß 
bald als unzwedmäßig erfchienen, fo legte man diefe geradlinigen 
Furchen fchräg gegen die Radien, wodurd in Deutfchland das 
fogenannte Gehrwerf (Zwidelwerf) entftand. Aber felbit 
noch bei den neuern englifchen, amerifanijchen und franzöfifchen 
Mühlen wird diefes Syſtem des Haufchlages oder der Furchen be» 
obachtet. Wir fehen ein folches in Fig-20, Taf. 204, auf den 
Bodenftein der in Sranfreich zu Stains in der Nähe von Saint: 
Denis nad) dem neuern Syſteme erbauten dreigängigen Wafler: 
mühle angewendet. Die Kreid« oder Mahlfläche iſt in zehn, etz 
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was erzentrifch Tiegende Sektoren (Vierteln) getheilt, wovon 
jeder vier gleich tiefe und breite Burchen enthält, Die mit einander 
parallel laufen, alfo ungleich lang find; fie werden durd) eine 
vertifale und eine ſchiefe Ebene, die fi) beim Auslaufe gegen die 
Mahlfläche etwas krümmt oder verfchleift, wie man dieß aus dem 
Profil Fig. 2ı erfieht, gebildet. Die volle Breite einer ſolchen 
Burche beträgt von ı'/, bis nahe 2 Zoll, und die Tiefe nach der 
vertifalen Ebene beiläufig den zehnten Theil davon, alfo bei ?/,o 
bis ?/,. Zoll. Zwifchen je zwei folchen Furchen werden noch damit 
parallel mit dem Abricht= oder Grieshammer feine Haufchläge, 
und zwar nahe radial angebracht. 

Genau auf diefelbe Weife wird aud) die Mahlfläche des Laͤu— 
fers behandelt, bei deffen Umfehren ſich wieder (m.f. Big. ı7 auf 
Zaf. 203) diefe Burchen fo kreuzen, daß beim Uml rufen desfelben 
in der durch den Pfeil angedeuteten Richtung fich die Burchen zus 
erft an ihren vertifalen Ebenen begegnen und mit ihren fchiefen 
Ebenen verlaffen. Bevor man jedoch die Mahlflaͤche des Laͤufers 
fo befucht und bebaut, wird mit dem halben Halbmeſſer des 
Steined ein Ponzentrifcher Kreid gezogen und von diefem aus nad) 
dem Mittelpunft ein ganz feichter Kegel, der im Mittelpunkt nur 
?/; Zoll tief oder Hoch ijt, auögearbeitet, und dieß darum, da⸗ 
mit das Getreide leichter zwifchen die Steine gelangen fann. Von 
diefem genannten Kreife an aber bis zum Umfange ift die Fläche 
vollfommen eben gehalten; erft wenn die Fläche auf diefe Weife 
gugerichtet ift, werden die Burchen auf die befagte Weife eins 
gehauen, 

30. Was die amerifanifche Schärfung der Steine ber 
trifft, fo ift eine folche in Taf.2o6, Big. 7, dargeitellt. Nachdem 
die Mahlflähen vollfommen eben abgearbeitet und wiederholt mit 
zwifchen die Steine gelaffenen Sand (der die beiden erfien Male 
trocken, das dritte Mal mit Waffer angewendet wird) rein abge: 
mahlen find, zieht man aus dem Mittelpunfte des Steines, wel 
cher bier 6 Fuß im Durchmeffer hat, mit einem Halbmeſſer, der 
je nad) dem fogenannten Zuge der Furchen größer oder Fleiner, 
hier aber zu 41/, Zoll angenommen ift, einen Kreid =, den foge: 
nannten Zugfreisd; ferner damit Fonzentrifch einen zweiten, 
welcher vom Umfange des Steines um 2 bis 3 Zoll abiteht, und 
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theile diefen letztern in eine gewille, in der nachflehenden Tabelle 
angegebene, "Anzahl gleicher heile oder Viertel (weßhalb 
auch diefe Schärfung die Viertelsfhärfung heißt), deren 
bier achtzehn angenommen find. Hierauf nehme man ein Lineal 
von der Breite der Furchen, hier von ?/, Zoll, Tege e8 mit dem 
einen Ende an den Theilungspunft a, mit dem andern an den 
Zugfreisb (als Tangente), wenn ſich nämlid) der Stein (diefen als 
Läufer gedacht) in derRichtung des Pfeild umdreht (im entgegen» 
gefegten Falle wird dasfelbe an die Punfte a’ und b’ angelegt) 
und ziehe darnah die Hauptfurche; dasſelbe gefchieht auch 
mit den noch übrigen fiebzehn Hauptfurchen. In jedes Viertel 
fommen hier noch) drei fürzere eben fo breite Burchen, fo, daß die 
noch bleibenden Zwifchenräume oder Felder ungefähr ı'/, Zoll 
Breite behalten. Man nehme daher ein zweites Lineal von ı°/, 
Breite, lege es an die linfe Seite der Hauptfurde ba, und 
jiehe nach der andern Kante die Gerade cd, welche die Länge der 
vier fürzern Zurchen beftimmt ; hierauf lege man dasfelbe breitere 
Lineal an die rechte Seite der Hauptfurdheab, ziehe ef, lege, 
ohne das erftere Lineal zu verrücken, an dieſes das fchmälere, und 
ziehe die Breite der Furche; an diefes Teptere lege man wieder 
das breitere u. f. w. fort, bis die vier fürzeren Burchen aufgerif: 
fen find. Dasfelbe beobachtet man auch in den übrigen Vierteln 
des Steined, Die Furchen felbjt werden von '/, bis 3/, Zoll tief, 
und zivar fo audgearbeitet, daß fich diefe gegen die Schneide zu 
verlieren und eine foharfe Kante (die Federkaute genannt) 
bilden. 
Auch hier pflegen einige Müller den Läufer vom Auge aus 
bis 10 oder ı2 Zoll vom Umfange herein etwas hohl zu halten, 
fo daß diefer Hohle Kegel beim Auge ungefähr /Zoll tief iſt; der 
übrige Theil, die fogenannte mahlende Fläche, wird dann ganz 
eben gehauen. 
33. Wir theilen hier noch die von den im Jahre 1827 in 
Nordamerika gereiften Zöglingen des fönigl. Gewerbs-Inſtitutes 
in Berlin, Friedrich Ganzel und Friedrich Wulff*), auf 





*) Beiträge zur Kenufniß des amerifanifhen Mühlenweſens und der 
Mehlfabrikazion. Mit 18 Kupfertafeln. Berlin 1832. 
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Beobachtungen gegründete Tabelle über die Befurchung ber ame: 
rifanifchen Müblfteine mit. - 
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32. Es iſt oben (Nr. 26) bemerkt worden, daß die loga⸗ 
rithmiſchen Spirale diejenige Kurve fey, welche mit allen Radien- 
veftoren gleiche Winfel bildet ; ed werden deßhalb, wenn der eine 
Stein radial, der andere nach diefer Spirale behauen wird, die 
Getreidekörner vom Mittelpunft der Steine angefangen, bis an 
die Peripherie hinaus immer unter dem nämlichen Winfel von den 
Schneiden ergriffen. Sollen aber diefe Schneiden die Körner 
nicht bloß zerfchneiden, fondern auch fo fortfchieben, daß nirgends 
eine Anhäufung derfelben Statt findet, fo müßte mit Rückſicht 
darauf, daß die Zentrifugalfraft (welche dem Quadrat der Ge— 
fhwindigfeit, alfo aud) dem Quadrat der Entfernung des im Kreife 
umlaufenden Punftes vom Zentrum proportional ift) der Getreide: 
förner gegen den Umfang der Steine zunimmt, diefer Winfel im 
Anfange (am Mittelpunft des Steines) größer feyn, und gegen 
den Umfang hin allmälich abnehmen. Eine Kurve nun, welche 
diefes Teiftet, wäre offenbar von der genannten Spirale verfchieden. 
Gleichwohl würde man aber bei der Anwendung einer nach den Geſe— 
Gen der Zentrifugalfraft gebildeten Kurve feinen Zwed ebenfalls nicht 
ganz erreichen, weil wieder unter übrigens gleichen Umftänden 
die noch uns oder nur wenig zerfleinerten Körner eine größere Zen» 
trifugalfraft haben, oder von dem Läufer weit fchneller fortgetrie: 
ben werden, als dieß mit den Fleinern oder feinern Theilen der Fall 
ift. Aus diefem Grunde ift Olivier Evans*) der Meinung, 


Zug der zurchen. Breite der 














*) Guide du Meunier et du constructeur de Moulins etc., nad 
der fünften amerifanifchen Ausgabe ind Franzöſiſche überfest von 
P. Benoit. Paris 1830. ©, 294. 
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daß fich die Furchen am Zentrum unter Meineren, am Umfange 
der Steine aber unter größeren Winfeln freuzen follen, als ed 
der reinen Theorie nad der Fall feyn müßte; er ändert deßhalb 
die obige für die amerifanifchen Burrfteine gegebene Konftrufzion 
der Furchen ab, und gibt dafür folgende Regel: 

33. Für einen Stein von 5 Fuß Durchmeifer befchreibe man 
aus feinem Mittelpunft C (Big. ı7, Taf. 203) zwei Kreife ı und 
5, wit 3 und 6 Zoll Halbmeffer, und zwifchen diefen beiden noch 

„drei andere 2, 3, 4, welche ſaͤmmtlich von einander gleich weit abs 
ftehen ; fo hat man fofort fünf Zugfreife (anftatt daß oben in 
Nr. 30 nur Einer angenommen wird). Ferner ziehe man noch 
zwifchen dem aͤußern Kreis 5 und der Peripherie des Steines 
Fonzentrifch vier andere, wieder von einander gleich weit abftehende 
Kreife a, b, c, d, und theile die äußere Peripherie des Steines in 
achtzehn gleiche Theile oder Viertel. Hierauf lege man das 
eine Ende eined Liniald an einen diefer Theilungspunfte e, das 
andere au den äuferften Zugfreis, 5, ald Tangente, und ziehe 
die Gerade ed; ferner lege man. das Lineal einerfeits an den 
Puukt d, andererfeits an den nächiten Zugfreis 4 (ald Tangente), 
und ziehe die Gerade dc, hierauf an e und den Zugfreid 3, und 

ziehe cb u. f. w. fort bis ans Auge des Steined; fo erhält man 
eine Kurve a, b, c, d, e, nad) welcher nur eine Schablone ausge: 
arbeitet werden darf, um dann darnach alle Furchen, wobei im 
Übrigen wieder nach der in Nr. 30 gegebenen Anleitung verfahren 
wird, aufreißen zu fönnen. Auch hier gilt die in der obigen Ta» 
belle (fünfte Kolumne) ausgefprochene Regel, daß bei einem dich« 
ten Stein jeded Viertel (mit Einfhluß der Hauptfurche) 4, da⸗ 
gegen bei offenen oder loſen Steinen nur 2 bis 3 Furchen er» 
hält. Die Tiefe und übrige Form der Furchen erfieht man aus 
dem in Fig. ı7 beigefügten Durchfchnitt in natürlicher Größe. 

Bon den auf diefe Weife auf beiden Steinen ausgeführten 
Furchen freuzen fich fodann die Hauptfurchen unter folgenden Win: 
feln: Am Kreife 5, ald Rand des Auges unter 75, bei a unter 
45, bei b unter 35, bei c unter 31, bei d unter 27, und endlich 
bei e oder am Umfang der Steine unter 23 Grad *) ; berücjichtigt 





*) Die nähern und weitern Details find in dem vorhin angezogenen 
Werke von Benoit zu finden. 
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man jedoch auch noch die in jedem Wiertel Tiegenden drei übrigen 
Furchen, die fich fofort unter: andern Winkeln kreuzen, addirt 
man nämlich die auf jedem diefer Kreifea, b. . vorfommenden Winfel 
zufammen, und theilt diefe Summe durch die Anzahl der FZurchen, 
fo erhält man folgende mittlere Winfel: Sn5den Winfel von 75, in 
a von 57'/,, in b von 53, in c von 44, in d von 43!/, Grad. 

34. Endlich müffen wir noch der vom Mühlenmeiſter C. 2. 
Nagel in Hamburg (aus Anlaß der vom preußifchen Gewerbös 
vereine gegebenen Preisaufgabe: »den Widerftand der Getreide: 
körner am Umfange des Läuferd zu ermittelne) in der Dampfmühle 
von acht Sängen des Herrn C. E. Abendroth angeftellten 
WVerſuche, zur Ermittlung des zweckmäßigſten Hauſchlages, in 
Kürze erwähnen. Die in und bei Hamburg übliche Schärfe der 
rheinifchen Müplfteine wird nach Zirfelbögen (wie in Wr. 20), aus⸗ 
geführt, welche entweder mit dem Radius des Steines oder mit 
der betreffenden regelmäßigen Fünfeckſeite ald Halbmeſſer auöges 
führt werden. Der Stein erhält 18 Wiertel von 16, ı6 bis ı7 
Haufhlägen, je nad) der Härte und Qualität ded Steined bei 
3/, ZoU Zug. 

Außer dem von Evans angegebenen (in der vorigen Nums 
mer angeführten) Burchenfyfteme wurden bei diefen Berfuchen noch 
nach und nach fieben andere zur Anwendung gebracht; dasjenige 
nun, welches fich dabei am vortheilhafteften und zweckmaͤßigſten 
erwies, ift in Fig. ı8 (Taf.203) dargeftellt. Der Durchmeffer 
des Steine beträgt 5 Fuß 3 Zoll nah) Hamburger oder nahe 
4°/, Fuß nad) Wiener Maß; der Stein ift in 18 Vierteln , jedes 
zu 16 Haufchlägen getheilt; der Zug der Hauptfurchen beträgt 
3), Zoll; die Furchen endlich find Kreisbögen vom Halbmeffer des 
Steined, ihre Mittelpunfte liegen in den Geraden mn, mn’ 
u.f.w., nämlich für die Furchen des Viertels afhzg in jener mn 
u. ſ. f. Der beigefügte Durchfchnitt zeigt die Furchen in natür- 
licher Größe am Umfange des Steined. Die Hauptfurchen freus 
zen fich dabei unter folgenden Winkeln: bei a, b, ce, d, e begie 
hungöweife unter 36, 37, 44, 53, 63 Grad; die auf obige Art 
beflimmten mittleren Winfel aber (wenn nämlich alle Furchen 
jedes Winfels berüdfichtigt werden) find an diefen genannten Kreis 
fen in der angeführten Ordnung: 48'/;, 48'/a, 54, 62"/a, 71?/s 


” 
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Grad, mithin die Winkel am Umfange des Steined am größten. 
Dabei nahm das Mahlgut eine Temperatur von 28° R. an, wäh: 
rend die äußere Temperatur in der Mühle 14° betrug. 

Außerdem zeigte ſich dabei die Annahme, ald müßten die 
Furchen gegen dad Auge zu tiefer feyn, ald am Umfang des Stei⸗ 
nes*), ald irrig, und es foll, wenn die Zurchen von b biö d zu 
tief gehalten werden, oder überhaupt die Flaͤche des Steined nach 
innen zu hohl ift, ein zu heißer Gang die Folge davon feyn. Ends 
lich Fönnte man noch aus diefen Verfuchen folgern, daß ſich die 
vortheilhaftefte Kurve der Furchen nicht (Nr. 32) nach den Geſetzen 
der Zentrifugalfraft richte; daß Ev an's Kurve der Wahrheit 
zwar näher fomme, ald es durch die bei den amerifanifchen Burr⸗ 
fteinen üblichen Schärfung gefchieht, gleichwohl aber noch nicht 
genüge; daß der mittlere Winfel, unter welchem ſich die Furchen 
ander Außenfeite durchfreuzen, nicht zu Flein, bei e nicht unter 
bo Grad feyn darf, weil fi) fonft dad Mehl anhäuft und die ges 
börige Berührung der Steine verhindert, und daß endlich die 
Winfel am Zentrum nicht größer feyn follen ald nothwendig ift, 
um eine binlänglihe Quantität von Material zuzuführen, jedoch 
aud) wieder groß genug, um feine Anhäufung deöfelben zu verurs 


ſachen **). 


35. Wir Haben fchon oben (Nr. 27) gelegentlich, bemerkt, 
daß die hiefigen Müller die Steine auf eine ſolche Art fchärfen, 
daß einmal der Läufer, und zwar nad dem bloßen Augenmaß, 
frummlinig (wobei der Bodenftein radial), beim nähften Scharf- 
machen aber, wad nach Umftänden täglich oder jeden zweiten oder 
dritten Tag geſchieht, diefer radial und der Bodenitein krumm— 
Iinig, und fo immer abwechfelnd behauen wird. Dieſes Scharf: 
machen gefchieht mit der fogenannten Bille (Fig. 19), während 
das Ebnen oder Abrichten der Steine mit dem fogenannten Kies: 
oder Stodhbammer (hier auch Grätlhammer genannt) 
(Fig. 20) gefchieht. In dem Läufer wird außerdem noch nad) ei— 
nem auf der Richtung der Haue fenfrechten Durchmeifer eine 





) W. Meißner, Ankeitung zum Bau der Mahlmühlen. Ham: 
burg 1835. ©. 139. 0. | 

**) Berhandl. des preuß. Gewerbvereind 1835, ©. 112 ff. Polytechn. 
Zentralblatt vom Fahr 1838. ©. 357 — 349. 
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Minn⸗ gh (Fig. 9) von beiläufig 2 Zoll Breite und a'/, Zoll Tiefe, 
und der im Durchſchnitt in i Dargeftellten Form, die fogenannte 
Remifc) eingehauen; diefer Kanal dient zur Zuführung der Luft 
zwiſchen die Steine, um die zu große Erhigung ded Mehles zu 
verhindern. Auch werden in einigen Mühlen Deutfchlands in der 
Mahlfläche des Läufers, zunaͤchſt an dem Auge, noch einige Ver: 
tiefungen, die fogenannten Schludlöcer angebradht, welche 
das einfallende Getreide aufnehmen und weiter führen follen. 

In den neuern franzöfifhen Mühlen find die Mahlflächen 
der Mühlfteine ganz eben (während diefe bei den älteren Mühlen 
etwas fonifch waren *), und da fie ſowohl zur fogenannten »mou- 
ture a la grosse,« wobei dad Getreide nur Einmal, ald auch 
jur »mouture economique,s wobei dDadfelbe mehrere Male auf: 
gefchüttet wird, dienen follenz fo find diefe nicht Fannelirt, fon= 
dern nur mit feichten vom Mittelpunfte gegen den Umfang zulaus 
fenden Haufchlägen, die fih am Umfange berühren, am Zentrum 
aber um ı!/, Linien von einander abfteben, verſehen. 

36. Da bier zu Lande das Scharfmachen der Steine fo 
häufig, gewöhnlich täglich, beim Schroten und fogenannten Flach⸗ 
mahlen wohl auc) täglich zwei bis drei Mal, vorfömmt, fo ift ed 
nicht ohne Belang, daß oft ein einziger flarfer Müllerburfch mit 
wenigen einfachen Werkzeugen: einer oder zwei Hebflangen, 
den beiden Knechten (hölzerne Keile mit Handhaben), der 
Zunge (ein pridmatifches oder rundes Stück Hol;), einer hölzernen 
Walze undder Stodwalze (ein hölgernes Prisma, an welchen 
die Längenfanten weggenommen und abgerundet find) und einigen 
Handgriffen, die fchwerften (oft 20 Zentner wiegenden) Läufer 
vom Mühleifen abhebt, auf die Steinbrüde (ein ftarker hölzerner 
Rahmen) umlegt oder an diefe nur fchief anlehnt, beide Steine 
fharf macht, die Büchfe des Bodenfteines (Nr. ı4) mit frifchem 
Unfchlitt oder Baumöl verfieht, den Läufer wieder auf dad Mühl: 
eifen auflegt, und zu diefem ganzen Gefchäfte nicht mehr als eine 
Biertel:, höchitens eine halbe Stunde Zeit verwendet. In Eng» 
land und Amerifa bedient man fich zum Auf- und Abheben des 
Läufer eines eigenen Krahnes, von welchem noch weiter unten 
die Rede feyn wird. 


*) Belidor Architecture hydraulique. 
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37. Was die Größe der Steine betrifft (die am beflen 
beide von gleichem Durchmeſſer genommen werden), fo hängt diefe 
wohl von der zu Gebot fiehenden bewegenden Kraft, noch mehr 
aber von der in verfchiedenen Ländern und Gegenden berrfchenden 
Meinung und Gewohnheit ab. So wird man in Ofterreic und 
Böhmen nicht leicht Steine über 3 Fuß Durchmeffer, gewöhnlich 
nur von do bid 35 Zoll finden, während fie in Sachſen von3 bis 
3'/2, in Deutfchland von 3 bi 4, in England meiftens 4, in 
Frankreich von 5 bi6 6 (in neuerer Zeit bloß von 4 Buß), und in Ame⸗ 
rifa von 4'/, bi 7 Buß im Durchmefjer haben. Was die Hohe 
der Steine anbelangt, fo ift diefe nur für den Läufer, welcher 
immerhin eine gewiffe Maffe befigen muß, von Belang. In öfter: 
reich (wo der Läufer ebenfalld die Zylinderform erhält) und Böh: 
men (wo er nach oben etwas koniſch oder verjüngt zuläuft) haben 
die Läufer im Anfange gewöhnlidy 22 bis 24 Zoll, in Sachſen 
von 20 bis 22, in Deutfchland bei 18, in England und Frank: 
reich von 12 bis ı8 Zoll. Da die hiefigen Müller das Gewicht 
der Steine aus ihrer Höhe fchägen, und bei der angegebenen 
Größe von 3 Fuß Durchmeffer jeden Zoll Höhe zu einen Zentner 
rechnen *), fo würde nach diefer Regel ein Läufer im Anfange ges 
gen 22 Zentner wiegen. Im Franfreid würde das Gewicht for 
gar bis 50 Zentner fteigen fönnen. 

Da aber der Läufer durch das fortwährende Scharfmadhen 
allmälich niedriger und alfo auch leichter wird, fo nimmt auch feine 
Wirfung (wenn gleich nit, wie Belidor geglaubt hat, in 
demfelben Verhältniß) in Etwas ab, fo, daß er endlich als Läu- 
fer nicht mehr wohl gebraucht werden fann. Hier zu Lande ber 
nügt man ihn biö zu einer Höhe von ı4 bis 12 Zoll,/und ver- 
wendet ihn dann ald Bodenftein, wo er biö 3 ja felbft 2 Zoll ab» 
gemahlen werden fann. In Branfreich pflegen die Müller auf 
die obere Fläche des Läufers, in dem Maße ald er dünner wird, 
Schichten aus mit Leimwaſſer angemachten Gipfe aufzutragen, 
um die fehlende Maſſe wieder zu erfegen. 

Die längere oder fürzere Dauer der Steine hängt natürs 





*) Dieß ift aber jedenfalls zu viel, indem bei dem in Nr. 24 anges 
gebenen fpesififchen Gewichte von 2°6, Ein Zoll nur bei 84 Pfund 
wiegen kann. 
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lich unter übrigens gleichen Umftänden von der größern oder ges 
tingern Härte der Steine felbjt ab; fo rechnet man, daß bei der 
biefigen Gattung jährlich 10 bis 15 Zoll von beiden Steinen zus 
ſammen abgemahlen werden, fo, daß alfo jeder Gang alle zwei 
bis drei Jahre (in feltenen Fällen jährlich) einen neuen Läufer 
“ erhält, während wir oben (Mote auf Seite 17) bemerft haben, 
daß es in Sranfreich eine Steingattung gibt, für welche ein Mühl: 
ftein gegen 50 Sahre verwendet werden kann. 

38. Obfhondas Obereifen oder die Haue am zweckmaͤ⸗ 
ßigſten fo nahe ald möglich an der Mahlfläche, wo der eigentliche 
Widerftand Statt findet, angebracht wird, fo läßt man diefes 
dennoch hier herum, im Anfange gleich auf 4 bis 5 Zoll tief in 
diefe Fläche. ein‘, damit der Stein bis auf diefe Höhe abgemahlen 
werden fann, bevor ein weiteres oder tieferes Einlaffen der Haue 
‚nothwendig wird. Da übrigens von der richtigen Rage der-Haue 
der genaue Umlauf des Läufers abhängt; fo muß auf das Einlafe 
fen und Befeftigen derfelben , welches gewöhnlich mit hölzernen 
Keilen (Zwiceln) gefchieht, die größte Sorgfalt verwendet wer- 
den. Man bedient ſich dazu des hölzernen fogenannten Ubhänges 
zirfels, deilen Anwendung befonders beim Abrichten des Läufers, 
nachdem die Haue fchon befeitigt, von Wichtigfeit ift, weildie Mahl: 
ebene auf der Are des Mühleiſens fenfrecht und der Umfang nach 
diefer Are zentrirt feyn muß. Da übrigens die hier und an den 
meiften Orten üblichen zweiflauigen Hauen große Steine von 5 bis 
6 Fuß Durchmeffer zu wenig (und nad) ihrer Länge mehr als nach 
ihrer Breite) unterſtützen, fo hat man auch drei= und vierflauige 
Hauen, wovon jedoch die erfiern der Teichtern Adjuftirung wegen 
bequemer find, zur Anwendung gebracht. Weiter unten werden 
wir fehen, daß nad) dem neuern Syfteme die fogenannte beweg: 
liche Haue (bei welcher der Läufer auf dem Müpleifen nur balan- 
eirt) der hier erflärten feften Haue vorgezogen wird, 

39. Was endlich die Sefhwindigfeit des Länfers ans 
belangt, fo kann wohl durch eine größere Gefchwindigfeit auch 
ein größeres Mahlquantum erzielt werden, allein wenn diefe eine 
gewiffe Grenze überfteigt, fo erhigt fih, den gemachten Erfahs 
rungen zufolge, dad Mehl fo fehr, daß es ſowohl für die Anwen— 
dung zum Brotbaden, ald aud) zu fonfligen Meplfpeifen an Gute 
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und Brauchbarfeit verliert. Belidor hält, in Folge feiner in 
der Mühle zula Bere angeftellten Verfuche, jene Gefchwindig: 
Feit für die zweckmaͤßigſte, bei welcher der Läufer von 6 Fuß Durch» 
meſſer in der Minute höchitend bo Umläufe vollendet, was fofort 
eine Umfangdgefchwindigfeit von 19 Zuß gibt. Fabre (Ver— 
fuch über die Getreidemüplen) erhielt von einem 5 Fuß im Durdh- 
meſſer haltenden Läufer nur gutes Mehl, wenn diefer zwifchen 
48 bis 6ı Umläufe in Einer Minute machte, welches eine Um- 
fangsgefchwindigfeit von ı2'/, bis ı6 Fuß gibt; bei mehr Um— 
läufen wurde nad) feiner Verfiherung dad Mehl ſchon fo erhigt, 
daß dad daraus gebadene Brot nicht mehr von gleicher Güte 
war*). In Dfterreich machen die 35zölligen Steine in der Re: 
gel von ı80 bis 200 Umläufe per Minute, was eine Umfangs- 
gefhwindigfeit von 27 bis 3o Fuß gibt. In Böhmen laufen die 
31 : bis 32zölligen Steine wohl bei 238 Mal in der Minute um, 
woraus fich die Sefchwindigfeit am Umfange mit 32 Fuß ergibt. 
In den englifhen Mühlen macht der Läufer von 4 Buß Durch» 
mejjer ungefähr 115 Umläufe in der Minute, was eine Gefchwins 
digfeit von 24 Buß gibt. Werner laufen die Steine der oben 
(Nr. 29) erwähnten franzöfifhen Mühle zu Stains (Mr.64) 
von etwas über 5 Fuß Durchmeijer in jeder Minute 113 bis 114 
Mal um, woraus eine Umfangsgefchwindigfeit von 3o bis 3ı Fuß 
folgt; zugleich wurde bemerft, daß bei einem etwas fchnelleren 
Gange das Mehl fchon zu fehr erhigt wird. 

Bei den aus der Werfitätte von Maudslay in London 
fommenden Dampfmühlen machen die 4 Buß im Durchmeffer hal: 
tenden Steine in jeder Minute 115 bis 120 Umläufe; dieß gibt 
eine Umfangsgefhwindigfeit von 24 bis 25 englifche oder 23 bis 24 
Wiener Fuß. Die von den beiden Rennie im Jahre 1833 zu Ply— 





*) Da man, wie wir fehen werden, die Umfangsgefhwindigkeit bei 
zwedmäßiger Schärfung der Steine immerhin wenigſtens bis auf 
35 Fuß ſteigern kann; fo muß wohl die erwähnte Erhigung eher 
in einer unzwedmäßigen Behauung der Steine oder in andern Ur: 
fahen, als in der zu großen Gefchwindigkeit des Läufers gefucht 
werden. Auch mag das fchärfere Zufammenlaffen der Steine, welches 
bei der fhon oben erwähnten Wermahlungsweife, der mouture A 
la grosse, nothwendig wird, daran Theil haben. 


32 | Mühlen. 


mouth erbauten föniglichen Dampfmühlenvon 24 Gängen führen 
Steine von 4 Wiener Fuß im Durchmeffer, und laufen in jeder 
Minute gegen 123 Mal um; dieß gibt eine Umfangsgefchwindigs 
feit von 25°7 Wiener Fuß. 

Dlivier Evans fand aus feinen Beobachtungen, die er 
an ı8 amerifanifhen Mühlen, welche Steine von 4 bis 7 englis 
fche Zuße führten, als mittlere Gefchwindigfeit des von ihm fos 
genannten mittleren Kreifes (jener der mit dem Halbmeffer 
von ?/, x befchrieben wird, wenn r den Halbmeffer des Steine 
bezeichnet) ı8 Buß; dieß gibt für den Umfang eine Gefhwindig- 
keit von >»< 18 = 27 englifche oder nahe 26 Wiener Ruß. Dievon 
den amerifanifchen und englifchenI{ngenieuren Ellicot und Tred» 
gold empfohlenen Gefhwindigkeiten eined Punftes im Umfange 
liegen zwifchen 22 und 23 Wiener Fuß. Navier endlich nimmt 
für den oben erwähnten mittleren Kreig 4, alfo für die äußere Pe: 
ripherie 4 6 Meter oder x 19 Wiener Fuß als die 
Durdfchnittögefhwindigfeit der Steine an. In neuerer Zeit wird 
in Sranfreih angenommen, daß, um fchöned Mehl zu erzeugen, 
ein Stein von ı- 3 Meter Durchmeſſer nicht mehr ald 120 Umläufe 
per Minute machen (und per Stunde nicht mehr ald ı Heftoliter 
Weizen vermahlen) fol; welches eine Umfangsgefhwindigkeit von 
25.6 Fuß gibt. 

Zieht man nun aus allen dieſen Geſchwindigkeiten die Mittel⸗ 
zahl, fo kann man annehmen, daß ſich im Durchſchnitt ein Punkt 
in der Peripherie des Läufers mit 25 Fuß Gefchwindigfeit (per 
Sekunde) bewegen foll*). 


*) Negeln über die Anzahl der Steinumläufe, welche aus der Größe 
des ober: oder unſchlächtigen Wafferrades Hergenommen find, wollen 
wie aus dem Grunde nicht anführen, weil fie durchaus Eeinen nur 
irgend brauchbaren Anhaltspunkt darbieten. — Uebrigens läßt fich 
einfehen, daß man diefe Gefchwindigkeit bei größeren Steinen Teich 
ter ohne Nachteil oder an Effekt zu verlieren, als bei Eleinern vers 
mindern kann; moraud zugleich auch der Vorzug der größeren über 
die Eleineren Steine einleuchtet, indem durch das längere Verweilen 
des Getreides zwifhen den größeren Steinen diefe bei Fleinerer, Ges 
ſchwindigkeit und ohne fo fehr anzugreifen, alfo ohne dad Mehl fo 
fehe zu erhißen, dennoch eben fo gut ausmahlen, als die kleineren 
bei einem fchärfern Angriffe. 
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40. In Beziehung auf den Bodenſt ein ift zuerſt das Ein: 
fegen der oben (Nr. ı4) erwähnten hölzernen Büchfe, die man 
gewöhnlich aus Linden, Ellern » oder Birkenholz, und zwar aus 
zwei Theilen, hberitellt, von Wichtigkeit. Man fpaltet nämlich 
den in der rechten Größe verfertigten majliven Zylinder der Länge 
nach mitten aus einander, arbeitet in jeder Hälfte die Hohlkehlen 
oder die Hälfte des zylindrifchen Halfes des Mühleifens gehörig 
aus, umgibt damit dad von unten durch dad Steinloch heraufge⸗ 
ſteckte Müpleifen, an weldyes unten bereits der Drilling befefligt 
ift, und verfeilt diefe Buͤchſe mit hölzernen Keilen auf eine foldhe 
Weife, daß fie nicht nur im Steinloch fetfist, fondern auch dem 
Müpleifen einen leichten und dabei fihern Gang geftattet*). Um 
der geringern Reibung wegen wird von oben nach unten nur eine 
Länge von 2'/,bi6 3 ZoU nach der genauen Dicke des Muͤhleiſenhal⸗ 
ſes, der übrige Xheilder Büchfe aber etwas weiter ausgehößlt. Auch 
wird der obere Rand des innern hohlen Zylinderd durch eine Bafe 
erweitert, die dann um das Müpleifen eine Art Hohlfehle bilder, 
in welche man Baumöl gießt oder Unfchlitt einlegt, welches ſich 
beim Gang der Mühle fo weit erwärmt, daß es zwifchen der Büchfe 
und dem Halfe der Muͤhlſpindel Hinabfließen und diefer zur Schmiere 
dienen fann. Damit diefe nicht durch Staub oder Mehl verun: 
reinigt werde, wird noch oben um dad Muüpleifen ein Lappen ger 
widelt und auf die Büchfe, die man manchmal über die Mahl« 
fläche des Bodenfteines etwas vorftehen läßt (da das Läuferauge 
diefes ohne Hinderniß geftattet), leicht anheftet. Bei jedem Scharf: 
machen des Steined wird diefer Lappen losgemacht, frifches DI 
oder Unfchlitt nachgegoflen und wieder auf die vorige Weife gegen 
Staub verwahrt (vergl, Nr. 36). 


*) Des folidern Ganges wegen und um die zu fchnelle Abnügung zu vers 
meiden, tft die Müplfpindel oder das Müpleifen auch am Halfe ges 
fäple und abgedreht. In manden , befonderd kleinern Mühlen, 

wie im Salzburgifchen, gebraucht man auch die fogenannten Seil⸗ 
büchſen, welde aus aufgelöften Stricken und einem eigenen Teig 
oder Kleifter über einen Dorn gebildet werden, und einen Fühlern 
Gang als die hölzernen Büchfen gewähren. Auch find bereits Büch: 
fen halb aus Holz, Halb aus Stein oder Metall angewendet worden. 
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Das Vorgelege- oder Zwifchengefdirr. 

Ar. Befindet fid) dad Kammrad F (Big. ı, Taf. 203), wel« 
ched in das auf dem Müpleifen figende Getrieb E eingreift, wie 
wir oben- (Nr. 15) angeführt haben, unmittelbar auf der Welle 
des Waflerrades Z, was ein einfaches Zeug genannt wird, 
und hat das Waſſerrad eine beftimmte Gefchwindigfeit *), fo Fann, 
da man dem ©etriebe wenigftend 6 Spindeln geben muß, die 
nöthige Gefhwindigfeit des Läuferd nur durch ein hinreichend 
großes Kammrad erreicht werden. Nehmen wir 5. B. an, daß 
fi das Waſſerrad von 16 Fuß Durchmeifer in jeder Minute ı5 
mal umdreht, und dag auf jede Umdrehung desfelben ı2 Um: 
läufe des Steines kommen follen, wornach diefer alfo in jeder 
Minute ı8omal umlänft, wad nad Nr.3g immer nur erft eine 
mäßige Geſchwindigkeit iſt; fo müßte bei einem Sechſertrieb (ei= 
nem Getrieb von 6 Spindeln) das Kammrad 72 Kämme, diefed 
ſonach im Theilriß, bei 3 Zoll Schrift oder Theilung (diefe ift 
freilich fo flein als möglid angenommen, da man dafür häufig 
4, 4'/ felbit 5 Zoll nimmt) 216 Zoll oder 18 Zuß im Umfange 
oder 573, d. i. nahe 5°/, Fuß im Durchmeifer erhalten, wodurdy 
die äußere Höhe des Kammrades nicht viel über 6 Fuß betragen 
wird, die auch hier ohne Anjtand Statt finden Fann. 

Nehmen wir aber an, daß mit Nücficht auf die Gefchwin: 
digfeit des zufließenden Waſſers das Wafferrad für die vortheil: 
baftefte Wirfung nur 8 Umdrehungen in der Minute erhalten 
darf (wodurch bei der angenommenen Größe desfelben ein mittles 
rer Punkt der Schaufel'nahe 6 Fuß Gefhwindigfeit haben wird) ; 
fo müßte, wenn der Läufer wenigftens feine vorige Gefchwindig- 
feit erhalten fol, diefer bei jedem Umgange des Wafferrades nahe 
zı mal unlaufen, was nun (mit Beibehaltung desfelben Ges 
triebes) für dad Kammrad 126 Kämme, mithin felbft nur bei 3 
Zoll Theilung einen Durchmeffer des Theilriffed von 10, dagegen 
bei 4 Zoll Theilung von 13'/, Fuß erfordert, wodurd dad Kamm⸗ 





*) Im Artikel »Räder« und indbefondere » Waflerräder « wird gezeigt 
werden, daß keineswegs, wie viele Müller glauben, die Ge: 
fhwindigkeit des Nades nah Willkür vergrößert werden darf, und 
daß dieſes, fobald eine gewiffe Grenze überfchritten wird, nur auf 

Roſten des Nutzeffektes gefchehen Fann. 
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rad fchon einen äußern Durchmeiler von beinahe 14 Buß erhalten, 
folglich dadfelbe im Mühlhauſe fo tief zu liegen fommen müßte, 
daß das letztere bei Hochwällern leicht überſchwemmungen audge« 
fept werden könnte *). 

42. Um nun in einem foldyen, befonders bei oberfchlädhtis 
gen Mühlen öfter vorfommenden Falle, die gehörige Gefchwindig- 
feit des Läufers, ohne ein zu großes Kammrad, herauszubringen, 
läßt man entweder das auf der Waflerradwelle figende Kammrad 
a (Fig. 21) in einen Drilling b eingreifen, deilen vertifale Welle 
oder Are zugleich nody ein Stirnrad c trägt, welches erjt in das 
Getrieb (oder bei mehreren Mahlgängen in die Getriebe) d der 
Müplfpindel greift, und den Umlauf ded Steined bewirkt; oder 
man bringt ftatt. des erften Kammrades ein Stirnrad a (Fig. 22) 
an, und läßt diefes in ein Betrieb oder einen Rumpf b eingreifen, 
deilen horizontale Welle erft dad in den Drilling d des Mühleis 
fend eingreifende Kamımrad c trägt. Das in beiden Fällen Hinz 
zugefügte , auf derfelben Welle befefligte Rad und ©etrieb wird 
ein®orgelege: oderZwifhengefhirr, und zwar imerften 
Galle ein Fehendes, im leptern ein liegendes genannt. 

Geſetzt nun, dad Wailerrad habe einen Durchmeiler von 
18 Fuß und eine folche Gefhwindigfeit, daß es zu einer Umbdre- 
bung 10 Sekunden braucht, folglid in einer Minute nur 6 Um: 
drehungen vollendet, und man wollte den Läufer in jeder Minute 
gegen 180 Umläufe machen laflen; fo müßte diefer fammt dem 
Drillinge d ($ig. 2ı und 22) 3omal umlaufen, während dad Waf- 
ferrad mit dem beziehungsweife Kamm» oder Stirnrad a einmal 
umgeht. Sept man nun allgemein die Anzahl der Kämme im 
Kamm- oder Stirnrad a=N, die Anzahl der Triebftöde im Ges 
triebe b=n, die Anzahl der Kämme im Stirn» oder Kamm 
sad c—=N', fo wie endlich die Anzahl der Spindeln im Drilling 
d ded Müpleifend an’; fo darf man diefe Zahlen N, N, n, n nur 
fo wählen, daß bei einer paflenden Größe der Räder aund e der Quo: 


tient 7 — 30 (oder auch um Eins größer oder Heiner) wird. 


*) Die Miühlenbauer nehmen gewöhnlich an, daß bei den oberfchlächtigen 
Mühlen das Kammrad ?/,, bei unterfchlächtigen etwas weniger von 
der Größe des Waflerrades betragen folle. 

3" 
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Gäbe man z. B. dem Rad a bo Kaͤmme (oder Zähne) bei 4 Zoll 
Theilung, fo wird diefer im Theilriß nahe 6'/, Fuß; dem Rad c AB 
Zähne (oder Kämme) mit der nämlichen Theilung,- wodurd) e8 im 
Theilriß eine Größe von etwas über 5 Fuß Durchmeifer erhält‘; 
nimmt man endlich für das Getrieb d des Mühleifend 8 Spindeln 
an, fo hat man N=bo, N =48 und n—B, fo, daß nur noch 
die Anzahl m der Triebftöce des Getriebes b aus der Gleichung 





ho x 48 . : N en a 
an = 30 zu bejtimmen ijt, wofür man fofortn= 5 >< 30 


— ı2 findet. Und in der That, da ı2 in bo fünfmal enthalten 
iſt, fo Läuft bei jeder Umdrehung des Wafler » alfo auch des 
Kammrades (in Fig. 22 Etirnraded) a dad Betrieb b famnıt dem 
Etirnrad (oder Kammrad) c fünfmal um. Da ferner 8 in 48 ſechs⸗ 
mal enthalten ift, fo läuft bei jeder Umdrehung des Nades.c der 
Drilling d mit dem Läufer fehömal, folglicy bei jeder Umdrehung 
des Wajlerrades 5>< 6 = 30 Mal um, was bei 6 Umdrehungen 
des Wailerrades in der Minute 6 ><3o oder 180 Umläufe der 
Steine gibt. 

Wollte man dagegen dem Rad a 72 Kämme, dagegen * 
Drilling d nur 6 Spindel geben, fo müßte — 19% 
feyn; man wirde daher (da man es aus andern Gründen ohne- 
hin vorzieht, die Zahl der Zriebjtöcfe fo zu wählen, daß fie gegen 
jene der Zähne deö eingreifenden Rades eine Primzahl ift) fehr 
gut ag Triebilöce für das Betrieb b nehmen fönnen. Das Rad c 
läuft dann, während jenes a einmal umgeht, = 3: mal, 
der Drilling d bei jeder Umdrehung von ce “==8mal, —— 
während jeder Umdrehung von a oder des Waſſerrades 8 x 
30; oder fehr nahe 3oz mal um; und fo fönnte man in diefem 
Beifpiele in der Anzahl der Zähne und Triebſtöcke * die man⸗ 
nigfaltigſten ÄAnderungen vornehmen. 


Die Dunſt-Koppmühle und die Putzmaſchine. 

43. Zu der, wenigſtens in öſterreich ſeit beilaͤuſig 20 Jah: 
ren üblichen Mahl: Manipulation, nach welcher unter den vieler⸗ 
lei Mehlgattungen auch das allenthalben berühmte »Auszugmehl« 
erzeugt wird, find außer den bisher genannten und behandelten 


Die Dunft»Koppmühle und die Pußmafchine. 37 


Beftandtheilen noch ‚die fogenannte Dunft-Koppmühle und 
die Pugmafchine erforderlih. Erftere in einem Seitendurch⸗ 
ſchnitt in Big. 23 und im Orundrijfe in Fig. 24 (Taf. 203) darge» 
ſtellt, befteht dem Wefentlichften nah) aus der Goffe A, dem 
Beutelfaften B, in welchem der Beutel C audgefpannt ift, und 
dem Sauberer D, welcher ein über 7 Fuß langes Sieb bildet, 
dad aus mehreren Blättern von feinen Meflingdrathgittern zuſam⸗ 
mengefegt iſt; und zwar ift diefed Gitter von m bis n doppelt, fo 
daß das unterjie am feinften, das in-einem geringern Abfland 
höher liegende etwas gröber iſt; noch etwas gröber ift jenes ein« 
fache von m bis o, fo wie wieder gröber als dieſes jenes von o bis 
p; beide haben unter fich flatt des zweiten Siebes mn einen 
Blindboden, der an den drei Punkten m, o, p mit Öffnungen 
verfehen iſt. Die fchüttelude oder beutelnde Bewegung des Goß— 
ſchuhes, Beuteld und Saubererd geht von der Säule t aus, welche 
mittelſt eines bier nicht fihtbaren Anfchlages durch eine Art Drei: 
fhlag und einer hölzernen Feder w hin: und herbewegt, und 
auf eine ganz Ähnliche Art wie die oben in Pr. 22 und 23 
für die Erfchütterung des Beutels und Sauberers R undS (Fig. ı) 
angegebene bewirft wird. 

44. Die Pugmafhinen, wovoneine in Big. ı in ber vor— 
dern, und in Big. 2 (Taf. 204) in der Seitenanfiht, und zwar 
im Durchfchnitt dargeftellt ift, beftehen in der Hauptfache, aus 
einem Hauptwindfchlaud A, in welchen mehrere, Fleinere vertifale 
(fämmtlid aus Hol; hergeftellte) Kanäle B,C u. f. w. einmünden; 
einem Kaften DE aus dünnen Bretern, welcher in mehrere Fä— 
her I, 1, II, IV u.f.w. fo abgetheilt ift, daß z. B. der durch die 
Goſſe b in das Fach I einfallende Gries durch die fchief liegenden 
Böden r gegen eine fhmale Offnung geführt wird, durch diefe in 
die Abtheilung III und in diefer ebenfalls mittelft ſolcher ſchiefer 
Böden gegen die Auslauföffnung g zufällt. Da aber gleichzeitig 
der ‚mittelft eines Ventilators erzeugte und in den Schlaud C 
eintretende Wind bei a eindringt und längs der Kouliffe «aß über 
den einfallenden Gries hinftreicht; fo wird der leichtere Theil da: 
von über die Scheidewand i (die beweglich it und unter verfihies 
denen Neigungswinfeln geftellt werden kann) Binüber in die Ab: 
theilung II getrieben, in welcher ex ebenfalls wieder durch eine 
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laͤnglich ſchmale Öffnung in die Abtheilung IV fällt, und fammt 
jenen aus dem Fache III durch dem auch bei a’ eintretenden, von 
a gegen ß ftreichenden Wind in dieſe nämliche Abtheilung gelan⸗ 
gendeh leichtern Theil der Auslauföffnung h zugeführt wird. Wie 
man aus den in Fig. 3 in doppeltem Maßftab gezeichneten Theil 
des Windſchlauchs, der Offnung a und der Kouliffe y fieht, laͤßt 
ſich diefe Offnung « mitteljt eined Schiebers m, welcder durch 
zwei Stellfhrauben o, o auf» und abgefchoben werden kann, ver» 
. engen und etweitern, und dadurd die Stärfe des Windftromes 
reguliren, Wie man ferner aus Big. ı erfieht, theilt fich der 
durch den Kanal B eintretende Luftſtrom in zwei Theile, und geht 
fowohl rechts wie auch links in ganz gleiche Faͤcher oder Abtheis 
lungen, wie die eben befchriebenen find, fo, daß von dem durch 
die Goſſe b’ einfallenden Gries der fchwerere Theil durch g’, der 
leichtere bei h’ ; von dem durch b” einfallenden Gries der fchwerere 
Theil beig”, und der leichtere bei h” gepugt und gereiniget heraus⸗ 
fälle, indem die noch leichtern Staub» und Kleientheilchen, die 
fogenanuten Flugkleien, die im Gried noch enthalten waren, 
durch den Wind in die Abtheilungen D, F und E gejagt werden. 

In manchen Mühlen bedient man fich noch einiger ſolcher 
Putzmaſchinen, die mit Fleinen Veränderungen nach dem befondern 
Zwede grobe Gries-, Abläuter» und Reifemafhinen 
(von Herabreifen) genannt werden, 

Der Ventilator endlich, welcher den für alle dieſe Putz⸗ 
mafchinen möthigen Wind erzeugt, ift von der gewöhnlichen, ber 
fannten Einrihtung und in Fig. 4 in einem auf die Flügelachfe 
Bfenfrechten Auerfchnitt dargeftellt. Die um die (hier horizontal ans 
genommene) Welle B befeftigten hölzernen Slügel D find in einem 
Gehäufe oder einer Trommel, welche nur an der Seite die Vier: 
telfreisöffnungen w, w befißt, und fich gegen den Hauptſchlauch A 
verengt oder zufammenzieht, eingefchloffen. Durch den fchnellen 
Umlauf diefer Flügel, welcher am einfachften mittelft eines end- 
Iofen Riemens bewirkt wird, der einerfeitd über eine Fleine an der 
Achſe B befefligten, andererfeits über eine größere Rolle, welche 
auf mannigfaltige Weife durch das Triebwerk der Mahlmühle bes 
wegt wird, läuft, wird die in der Trommel enthaltene Luft durdy 
ben Kanal A fortgetrieben und dabei gleichzeitig Durch Einfaugung 


* 
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der äußern Luft durch die Öffnungen w, w (indem in ber Trom⸗ 
mel ein Iuftverdünnter Raum entiteht) immer wieder erfept. 
45. Zu dem bier Landes üblihen Sichten und Läutern des 
Weizengrieſes gehört noch ein Syſtem von Säuberern oder Drath- 
fieben, welche nach fieben oder acht verfchiedenen Abftufungen ims 
mer feiner werdend, nad) und nad auf die oben in Nr. 23 er» 
wähnte Art vor die Bentelöffnung vorgelegt werden. Geht man 
von den gröbern zu dem feinern über, fo kommt zuerft der Schrot» 
fauberer, der Auflösfauberer Nr. ı und Nr.2, und hierauf fol 
gen die feinern Nummern vom 3 bis 6 oder 7. Die brei eriiges 
nannten find in der Regel doppelt. (bei den fogenannten Bäden» 
müllern ijt dieß auch noch mit dent vierten der Ball), fo, daß wie 
aus Fig. ı5 (Taf. 203) erhellet, das obere von dem untern etwas 
feinere Sieb oder Bitter (aus Mejlingdraht) durch den Zwifchen: _ 
raum w getrennt ift, in welchen ein Fleines Rohr r (das Röhrſl) 
einmündet, und die durch das obere Sieb durchfallenden, uber 
dad untere aber darübergehenden Theilchen abführt; die übrigen 
Säuberer von Nr. 3 (oder Nr. 4) bis 7 find nur einfah. Um 
einen Begriff ihrer Beinheit zu geben, fo mag bemerft werdeu, 
daß (fo weit ed und zu ermitteln möglich war) beim Sechſer⸗Sauberer 
auf die Länge eines Zolled 70, alfo auf einen Quadratzoll 4900 
quadratförmige Öffnungen geben; eben fo gehen auf einen Längens 
zoll des Zünfer-, Vierer-, Dreier-, Zweiers und Cinfers 
Sauberers beziehungsweife 60, 48, 38, 32 und 24, beim Schrot⸗ 
fauberer nur »6 ſolcher Öffnungen. Die Blättchen felbft find 30 
Zoll lang und 12 Zoll breit, und. da der Eifendrath leichter ro- 
ftet, aus Meflingdraht, von ebenfalls verfchiedener Beinheit ver: 
fertigt. Bei der Vermahlung des Roggens hat man in der Regel 
nur einen einzigen und zwar einfachen Sauberer. Von den noch 
übrigen Siebblättern, die außerdem bei der Weizenvermahlung 
angewendet werden, wird am betreffenden Drte die Rede feyn. 
46. Schlüßlih muß noch ‚bemerft werden, daß man ge— 
wöhnlich die Steine von einem Mahlgange noch zum Koppen 
(d. i. zum Abftumpfen der Spigen) und Abreiben des Weizens eins 
richtet, indem die Steine etwas weiter aus einander geftellt wer: 
den, der Läufer am Umfang mit einigen fogenannten Schwung: 
oder Rühreifen, und die Zarge am innern Umfange mit einem 
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reibelfenartig gehauenen Blech, fo wie an einer Stelle mit einer 
bloß durch ein feines Drathgitter gefchloffenen Offnung verfehen, 
und dann auh Koppmühle genannt wird. Der noch damit 
in Verbindung ſtehende Windſchlauch wird weiter unten bei der 
——— erwaͤhnt werden. 


Die nöthige Betrieböfraft. 


47. Will man von der nöthigen Betrieböfraft einer Mahl⸗ 
mübhle reden, fo muß man nothwendig zugleich auch ihre Leiftung, 
d.i. die Quantität und Qualität ded in «per gewiſſen Zeit gelie⸗ 
ferten Mahlgutes angeben; fo kann z. B. eine ſolche Mühle viel⸗ 
leicht noch betrieben werden, obſchon die zufließende Waſſermenge 
bereits auf die Haͤlfte der normalmäßigen und bei der Anlage in 
Rechnung gebrachten herabgefommen feyn mag; dabei wird jedoch 
in der nämlichen Zeit ganz gewiß entweder bei derfelben Qualität 
weit weniger geliefert, oder aber diefelbe Qualität gar nicht mehr 
erzeugt werden Fönnen, 

Umindeß gleichwohl einen Anhaltspunkt für die Beſtimmung 
der bewegenden Kraft einer übrigens nach diefem ältern Syſteme 
ausgeführten Mühle zu haben, fann man aid Erfahrungsfag an⸗ 
nehmen, daß zur Überwindung des MWiderftandes, welcher aus 
der Zerreibung des Getreides zwifchen den Steinen hervorgeht, 
im Durchfchnitt eine am Umfang des Läuferd auzubringende Kraft 
von 25 Pfund nothwendig ſey, wenn die Steine einen Halbmeſ⸗ 
ſer von einem Wiener Fuß haben. Da nun bei einer andern 
Größe der Steine dieſer Widerſtand der Größe: der mahlenden 
Flaͤche, alfo dem Auadrat ded Halbmefferd der Steine proportior 
nal ift; fo wird man für Steine, deren Halbmefler allgemein 
=—=R ift, aus der Proportion 1?:25—=R?:x fofort x — 
25R? ald die am Umfange des Läufers anzubringende Kraft er⸗ 
halten, um den Widerftand zwifchen den Steinen zu überwinden. 

Da wir ferner nach den in Nr. 39 aufgezählten Angaben als 
mittlere Gefchwindigfeit des Läufer jene erhalten, oder fr die 
angemefjenfte gefunden haben, bei welcher ein Punkt des Umfan⸗ 
ges in jeder Sekunde einen Weg von 25 Fuß zurücklegt; fo ift 
dad mechanische Moment diefer Kraft U— 25 ><25R?—= 625 Rt, 
Rechnet man ferner 7;M für die Reibung des Mühleiſens in der 
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Pfanne und Büchfe, -;M für die Reibung gwifchen dein Kamm 
rad und Drilling, fo wie F bis ;M für jedes Vorgelege; fo hat 
man bein Vorgelegen für die Wirkung oder den Effekt in: einer Se ⸗ 
funde der gefammten zum Betriebieined Mahlganges (mit Einfluß 
der Bewegung des Beutels und des Sauberers) — sm: 


)E=bsr (++ 


48. So wäre z. B. bei einer Mühle, welche dreiſchühige 
Steine führt und kein Worgelege hat (wobei freilich. die Wailer« 
räder zu ſchnell umgehen und dadurch an Effekt verlieren) R=ı'/, 
und no, alfo nad) diefer Formel -fehr nahe E= ı512 Pfund; 
rechnet man dagegen Ein Worgelege, fo. wird E — 1568 Pfund: 
Bei vierfhühigen Steinen und Einen Vorgelege findet man E= 
2788 Pfund, welches, das mechanifche Moment eines Pferdes 
zu 400 Pfund gerechnet, beinahe die Kraft von 7 Pferden abſor⸗ 
birt. Aber felbft, wenn man nah Boulton und Watt, wie 
ed bei der Schägung der Kraft. der Dampfmafchinen nun.allges 
mein gefchieht, das mechanifche Moment eined Pferdes mit 430 
Pfund (di. ein Gewicht von 430 W. Pfund in einer Sefunde auf 
bie Höhe von einem Wiener Fuß gehoben) in Rechnung bringt, kom⸗ 
men immer noch nahe 6*/, Pferde heraus, die zum Betriebe einer 
folhen Mühle nöthig wären. Da man aber für die nad) den neuern 
und (nach mechanifchen Prinzipien) vollfommeneren Syſteme ges 
bauten Dampfmühlen bei diefer Größe der Steine auf jeden Gang 
nur 4 Pferdefräfte rechnet *), fo fann man wohl fagen, daß bei 


*) Da nad dem neuern Syſteme von einem einzigen horizontalen Stirn, 
rade 4, 6 und noch mehr Mahlgänge in Bewegung gefeßt werden ; 
fo ſtellt fich die auf einen Gang entfallende Triebkraft um fo gün⸗ 
fliger, je. mehr folder Gänge gleichzeitig betrieben werden; während 
nach der hier üblihen Methode, jedem Gange fein eigenes Rad in 
einem abgefonderten Gerinne zu geben, diefes Verhaͤltniß immer 
das nämliche ungünftige bleibt. Zum Beweiſe des eben Gefagten 
mag einerfeits die Thatfache dienen, daß die von Hallette zu 
Nantes nah dem nenern Spfteme erbaute Dampfmüple von 6 
Bängen oder 6 Paar. Steinen, von nahe 4 Fuß Durchmeſſer, fammt 
allen Nebenmafchinen, durch eine Dampfmafchine von bloß 30 Pferdes 
Eraft betrieben wird. Andererfeits fol nad der Angabe des Eigen: 
thümers die große und berühmte Volk'ſche Mühle von ıı Mahl: 
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den nach dem alten Syſteme ausgeführten deutſchen Mühlen (die 
übrigens dem Weſentlichen nach und ohne Rückſicht auf das Beu⸗ 
telwerk auch mit den aͤltern franzöſiſchen Mühlen übereinſtimmen), 
wobei beſonders auch die ſehr unvollkommene Verzahnung der 
Raͤder Urſache ift, */, der verwendeten: Waſſerkraft und mit Rüd: 
fiht auf den zu fchnellen Gang der ohnehin nicht am richtigften 
Eonftruirten Waſſerräder manchmalfogar die Hälfte verloren geht. 

449. Um. mit diefer Rechnung aud) andere Angaben zu ver: 
gleihen, führen wir noch Folgendes an: Da die Reibung an der 
Baſis eined Zylinders, während. er fih um feine Are dreht, 
gefunden wird, wenn man fich den zwifchen den reibenden Flächen 
Statt findenden Druck auf einen Kreis fonzentrirt denkt, deſſen 
Halbmeffer.?/,.des äußern Halbmefferd des Zylinders ift; da fer: 
ner Navier nad) den Beobachtungen von Belidor, Sabre 





gängen zu Wienerr-Herberg (etwa 5 Stunden von Wien) das« 
felbe Waffer Haben, welches der nahe liegenden großen Papierfabrik 
zu Klein: Neufied! zu Gebote fteht, und fich nach den Eürzlich 
vorgenommenen Meffungen auf 88 bis 90 Pferdekraft beläuff, fo, 
Daß alfo auf diefe Weife jeder Mahlgang diefer bedeutenden Mühle, 
welche aber ‚ebenfalls nur 35 bis 836zllige Steine führt, fammt dem 
Neben: oder Putzmaſchinen, gegen 8 Pferdekraft in Auſpruch nimmt. 
Saoo ſehr man aber auch wegen diefer Kraftverfchwendung gegen die 
bier übliche Anordnung der Wafferräder zu eifern verfucht ſeyn dürfte, 
indem es fhon vortheilhafter wäre, wenigftens mehrere diefer Räder 
in ein einziges Gerinne hinter einander zu legen; fo wird dieſe bei 
näserer Betrachtung einigermaßen durch die hiefige eigenthümliche und 
gewiß ganz vorzüglihe Mahlmanipulation (mie wir weiter unten fe 
hen werden) gerechtfertigt, ja fogar in der Art bedingt, daß mehrere 
Müller von der verfuchten Abänderung, durch Einhängung mehrerer 
Näder in dasfelde Gerinne an Kraft zu gewinnen, wieder zurüdges 
kommen find; weil fie es nur Dann (menn jeder Gang fein eigenes, 
in einem abgefonderten Gerinne gehendes Wafjerrad hat) volllommen 
in ihrer Gewalt haben, jeden einzelnen Läufer eine größere oder 
Eleinere Geſchwindigkeit annehmen, oder diefen mehr oder weniger _ 
angreifen zu laffen, je nahdem es für das aufgefchüttete Mahlgut 
(ungebrochenes Getreide, Schrot, Gries, Dunst u. f.w.) eben am 
zweckdienlichſten ift. (So muß z. B. der Mühlitein beim fogenannten 
Weißmahlen fchneller ald beim Schroten gehen, weil fi fonft das 
Mehl nad dem Ausdrude der Müller verfchleift und diefes am An- 
fehen verliert.) | | 
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und Lambert das Gewicht ded Läufer ſammt Zugehör fo an- 
nimmt, daß auf den Quadratmeter im Durdfchnitt 850 Kilo: 
gramme fommen; da er ferner für die mittlere Geſchwindigkeit 
diefed Kreifes von */,r (f.Rr.39) 4 Meter rechnet, und endlich 
annimmt, daß zur Gewältigung des Widerftandes, den der Laͤu⸗ 
fer zu überwinden hat, an diefen mittlern Kreis (von ?/, Entfer- 
nung ded Steinhalbmeflers) eine Kraft von '/,, ded Gewichtes 
des Läufer nörhig ſey; fo folgt, daß für einen Läufer vom 
Durchmeſſer d (in Metern ausgedrüdt) das Gewicht —!/, d! x >< 
850 == 668 d* Kilogramme und */.,>< 668 d!== 3036 d* Kis 
logramme, die in der Entfernung von ?/, des Halbmeſſers an» 
zubringende Kraft, folglich endlich. 4>< 30-36 d — ı21°44 d* 
Silogrammeter, oder auf Wiener Maß und Gewicht reduzirt, 
a) 6859 d? Pfunde das mehanifhe Moment diefer Kraft aus 
drüdt, wobei nun d in Wiener Buß anzugeben ifl. Mit diefem 
Aufwand an Kraft, welche dabei unmittelbar an der Muühlfpindel 
gedacht oder angenommen wird, fönnen (nah Navi er) in der⸗ 
felben Zeit von einer Sekunde "02185d? Kilogr., oder auf W. 
Maß und Gewicht reduzirt 0o39 d! Pfunde (d in Fuß audges 
drüdt) nad) der mouture & la grosse vermahlen werden. Bei 
der mouture Economique (Wo die Kleien noch einmal aufgefchüte 
tet werden) wird die vermahlene Quantität um '/, geringer an« 
genommen. 

Wir find übrigens der Meinung, daß diefer von Navier 
angenommene Kraftaufwand, wenn diefer auch nad) ih, wegen 
der Reibung des Muͤhleiſens und der Kaͤmme an den Triebftöden, 
um '/,, vergrößert (und natürlicy das Beutel» oder Siebwerk für 
fi) betrieben) wird, wodurd der obige Ausdruf a) für das mes 
chaniſche Moment der am Wafferrad anzubringenden Kraft in je- 
nen ß).. 7545 de übergeht, zu gering ift und für die Anwens 
dung nicht ausreicht, um fo mehr, da fich diefe Berechnung noch 
auf das alte Mühlenfyftem beziehen foll*). Nach den neueften 


*) Sp wäre nad diefer letzteren Formel 8) für eine Müple, welche 
vierfhühige Steine führt, das mechanifhe Moment der nöthig bes 
wegenden Kraft = 1307 Pfund, oder (dad mechanifche Moment eines 
Pferdes zu 430 Pfund gerechnet) — der Kraft von 28 Pferden, 
während man nach der obigen Formel 1) (Nr. 47) nahe 6 Pferde 
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Beobachtungen von Viol let fordern die in Frankreich gut ein- 
gerichteten Mühlen ohne Beutelwerk am Motor, eine Kraft vom 
3 Pferden, oder genauer, an der Mühlfpindel eine Kraft von 200 
Kilogr., und vermahfen dabei per Stunde ı Hektoliter Getreide, 
Er bemerkt, daß: die gewöhnliche, Schäpung, nach welcher am 
- Motor für. einen Läufer ohne Beutelwerk 3, und mit dem Beutels 
werk 4 Pferdefraft erfordert. werden, aͤußerſt unbeſtimmt iſt, in- 
dem häufig von. dieſer Kraft nur 50 Prozent ‚(bei fehlechter Ein: 
richtung auch noch —— * die N. — 
wird. 

50. Nach der — Seite Massen, fi ind die 
Refultate, welhe DI. Evans aus feinen oben (Nr. 39) erwähns 
ten Beobachtungen an: amerifanifchen Mühlen verhält. Nach ihur 
erfchöpft ‚jeder .(engl.): Quadratfuß der, Mahlfläche, wenn der 
mittlere Kreis (von: ?/;r) die oben erwähnte Sefchwindigfeit von 
16 Fuß befist,- in jeder Sekunde eine Kraft von 6 Kubochs *). 
Zugleich nimmt .er an, daf bei Steinen von 6 Fuß Durchmeifer 
von den Mahlflächen während einer, Minute 34804 Quadratfuß 
in Berührung fommen, und während diefer Zeit 5 Pfund, folg» 
lich in einer Stunde 5 Busheld (= 5°/,W. de 95 B. 
Metzen) Getreide vermahlen werden. 

Für einen Läufer alſo von 4 W. Fuß — J die Stäbe 
= 126, oder wenn man mit Evans ı Quadratfuß für das 
Läuferauge abzieht — 11*6 Quadratfuß beträgt, das mechanifche 
Moment der am bydraulifhen Motor (dem Wailerrade) nöthigen 
Kraft (bei Anwendung eines ftehenden Vorgeleges) = ı 1,6 >< 6 
>< 4874 = 3392 Pfund =7'g Pferdefraft, mit welchem Kraftauf: 
wande nach der vorigen Angabe (und wenn man dad Mahlquantum 





Eräfte verwenden müßte. Das Mahlquantum mürde ſich bei der 
mouture &conomique ftündfich en YMepen für eine ze 
| "berechnen. 

HL Evans nimmt zur Beflimmung des dynamifchen Effektes jene 
Kraft zur Einheit, welche nöthig ift, um (nach exglifhem Maß und 
Gewicht) einen Kubikfuß Waſſer einen Fuß Hoc zu heben, und 
nenne dieſe Kuboch. Auf das Wiener Maß und Gewicht veduzirt 
it ı Kuboh = 4874 Pfund ı Fuß hoch gehoben oder = dem me: 
hanifhen Momente von 48 74 Pfunden = jenem von 01133 Pferden. 
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denn Quadrate des Durchmeiferd des Steines proportional fest) 
in jeder Stunde a W. Mesen vermahlen werden. Nach diefen 
von Evans angegebenen Größen beträgt das auf eine Pferdes 
kraft entfollende Mahlquantum ftindlich '/,;, W. Mepen. 

51. Bei der in’ Gerfiner’d Mechanif (Bd. 2, S. 375 
ff.) bdefchriebenen unterfchlächtigen Mühle zu Prag, bei wel: 
der die Steine 31 W. Zolle im Durchmeffer Haben, und im - 
Durchfchnitt in einer Minute 238 Umläufe vollenden, ift dad am 
Waſſerrad nöthige Bewegungsmoment — 3453 Pfund oder — 
der Kraft von 8 Pferden. Da ferner bei diefem Kraftaufivand 
in 24 Stunden bei bmaligem Auffchütten 15, bei nur 3maligem 
Auffchütten (zu ordinärem oder Kommißmehl) 30 Metzen Korn 
vermahlen werden; fo fommen bei diefer Mühle auf die Pferdes 
kraft ſtündlich nur '/, Metzen Mahlguantum von der. eig 
ten Eigenfchaft. 

52. In der hier in: Wien befindlichen fogenannten „Bären: 
mühle« von 4 Mahlgängen, in welcher das ältere Syftem und 
der in den bejjern öfterreichifchen Mühlen übliche Mahlprozeß fehr 
volfommen repräfentirt ift, werden bei binlänglichen Waller auf 
allen 4 Gängen in 24 Stunden vom Weizen (der, wie wir wei« 
ter unten fehen werden, gegen ıamal aufgefchüttet wird, um 
viererlei Mehlgattungen zu liefern) gegen 50 Mehen, und vom 
Roggen etiva um so Mepen mehr rein ausgemahlen. Mit diefem 
Refultate ſtimmt auch jenes nahe überein, welches wir in der 
Badner » Mühle: des Herrn Beygerle gefunden haben, in wel- 
cher auf einem Mahlgange bei derfelben Größe der Steine (von 
35 Zoll Durchmeſſer) und derfelben Manipulation vom Weizen 
in 24 Stunden gegen 12 Metzen vermahlen werden. Auch die 
großen bgängigen Mahlmühlen in Fifhament (4 Meilen von 
Wien) liefern ähnliche Refultate, obfchon ed dort bei vollem Wafs 
ferftande oft möglich wird, binnen diefer Zeit von 24 Stunden 
auf jedem Mahlgang bid ı8 Mepen Weizen (vom Roggen über- 
haupt, der fchwieriger zu mahlen it, etwas weniger) rein aus— 
zumahlen. Auf der v1 gängigen Volk'ſchen Mühle in Wiener: 
Herberg (etwa ı Etunde von Fifchament) werden wöchentlich 
für den Wiener: Pla an Weizen und Roggen zufammen bei 1200 
Metzen vermahlen; bei günftigem Waſſerſtande fanı das Mahl: 
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quantum auch auf 1400 Metzen und daruͤber ſteigen, was anf 
einen Gang in 24 Stunden etwas über 16 Metzen gibt. 

Nimmt man daher die oben (Nr. 48) für dieſe Mühlen ge⸗ 
fundene Betrieböfraft von 1512 Pfund —= 3'/, Pferdefraft an, 
fo fommt bei diefem langwierigen (dagegen aber auch fehr voll» 
fommenen) Mahlprogeß der öfterreihifhen Mühlen auf eine 
Pferdefraft vom Weizen flündlidh */, bi6 ?/,; Mepen, und vom 
Roggen im Durchfchnitt eben fo viel. 

53. Meißner*) bemerft über den Effekt der Mahlmuͤhlen 
im Allgemeinen, daß der kleinſte Effekt einer einfachen unterſchlaͤch⸗ 
tigen Mühle, welche 12 Kubiffuß Waſſer in einer Sefunde verbraucht 
(was übrigend den Kraftaufivand gar nicht beflimmt,. da der 
zweite Faktor, nämlich die Gefälshöhe fehle), nach beftimmten 
Erfahrungen 3 Tonnen (oder nahe 6,8 W. Mepen) in ı Stunde 
fey; daß durch den fchiefen Stoß des Waſſers auf die Schaufeln 
und das fchledhte Strahlwerf der Steine oft von der vorhandes 
nen Kraft nur der vierte Theil ald wahrer Nugeffert hervorgehe; 
und endlich, daß bei hinreichender Kraft (die man bisher nur bei 
Windmühlen gehabt hat) im einer Stunde ı2 Tonnen Getreide 
vermahlen. werden Fönnen. — Da Meißner fünffchühige Steine 
anzunehmen fcheint, wofür nach unferer Formel ı) (S. 41) das 
medhanifhe Moment 4198 Pfund oder nahe 97 Pferdefraft ber 
trägt; fo käme nach der erflern Angabe ?/,, Mepen per Stunde 
auf eine Pferdefraft, dagegen nach der letztern Angabe 23/,, — 
28 Mepen; ein Mahlquantum, welches wir unbedenflich, felbft 
wenn dad Getreide nur zu grobem und ſchwarzem Mehl vermah- 
len wird, für zu groß ‚halten dürfen. 

54. Nach einer Angabe von Benoit**) mahlt in.der eng⸗ 
lifhen Dampfmühle des Herrn Benoift zu St. Denis jeder 
der 6 Mahlgänge (welche Steine von 4 Fuß Durchmeſſer führen) 
in 24 Stunden ı6 bid 18 Säde Getreide, den Sad zu 120 is 
logrammen gerechnet. Da nun die Dampfmafchine, welche diefe 


*), In der oben (S27.) angeführten »Anleitung zum Bau der Mahl⸗ 
muühlen« ©. 217. 

**) In der oben (S. 24) erwähnten Guide du meunier, pag. 584. 
Daraus Weinholz in deffen »„Müpfenbaufunft,a Ilmenau 1832, 
auf S. 469. 
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6 Bänge betreibt, nur 20 Pferdefräfte befigt, fo fommen auf eine 
Pferdefraft per Stunde 24 bi6 27 Kilogramme oder nahe 43 bi 
48 W. Pfund, oder endlih, den W. Metzen im Durchſchnitt zu 
8o Pfund gerechnet, "57 Metzen. Mit Abzug der Betrieböfraft 
für die übrigen Nebenmafchinen wird diefe Ziffer beiläufig um '/, 
vermindert. 

55. Vielleicht die-größte Leiftung endlich erhalten wir nad 
den Berichten der in Nordamerifa auf Staatöfoften gereiften Zög- 
linge des königl. Gewerbs⸗Inſtitutes in Berlin, Fried. Wulff 
und Fried. Ganzel, von den amerifanifhen Mühlen. Nah 
Wulff liefert von der ıbgängigen (Wailer:) Mahlmühle zu 
Rocefter (die Steine 4 Fuß 8 Zoll im Durchmeifer) jeder Gang 
täglich 30 Faß fuperfeines Weizenmehl zu 3 Scheffel. Nach Gans 
gel liefert in einer Mühle von 8 Gängen zu Richmond in Vir- 
ginien (die Steine 5 Fuß 10 Zoll groß) jeder Gang in 24 Stun: 
den 28°/, Faß Weizenmehl a 3'/, Scheffel, nad beiden Angaben 
fommen nahe aufdie Stunde 34 W. Megen. Dürfteman nun für 
einen Mahlgang die Kraft von 4 Pferden rechnen, fo fäme auf 
eine Pferdefraft ftündlih 85 Mepen fehr feined Weizenmehl. 
Bei der Annahme von 5 Pferden für die Betrieböfraft fäme die 
Zahl +7 ſtatt der vorigen. | 

56. Es wird nicht unintereffant und ohne Nugen feyn, bie 
hier angegebenen Mahlmengen nebſt noch einigen andern in Ger für 
nerd Mechanif (8d.2, &.364) oder Belidor’s Architecture 
hydraulique (zweite Ausgabe, ©. 404) angeführten, in folgen: 
der Tabelle überfichtlich zufammenzuftellen. 


48 


mn mm an in nn nn 


Name ded Beobachterd oder 
| des Beobachtungsortes. 


e Mahl⸗ 


quantum 
von 1 

Pferdekr. 
in ı St. 


— —— — — — 


Getreidegattung und Art der 


Bermahlung. 


wmegen. | 


Egen in der Feldmühle bei 


" SoeftaufdemitenMapt:| | 
1117 |Gerftegefchroten auf rhein⸗ 


gange. 


Detto auf dem aten Mapl: 


gange. 


398 


Detto inder Mahlmahie zul 
Lohne beidem 3ten Mahl⸗ 


gang» - 2... 
Nah Egen wird in den 
theinländifhen Mühlen 
überhaupt vermahlen . 
Det 2 2000. 
Det 2 000. 
Nach Belidor aufder Muͤh⸗ 
le zulaFere . . . 


.| 17 


"447 


1'072 


Nach Navier bei dermou-) 


ture ä la grosse . 
Detto economique . 
Dliver Evans in 18 ame⸗ 

rifanifchen Mühlen . 
Ganzel und Wulff in ame: 

rifanifhen Mühlen. 
Burg in mehreren öfterreis 

hifhen Mühlen . - 


1 Gerfiner in einer Mühle zu 
MB a 


—B 


152 


ländifhen Muͤhlſteinen. 
Weizen vermahlen. 


Gerſte gefchroten. 


Weizen. 
Roggen zu Brotmehl. 
Gerfte zu Schrote. 


Getreide (wahrfcheinlich zu 
grobem Mehl). 


[wein zu Mehl. 


Weizen (wahrfcheinlich zu 
ganz feinem Mehl). 

Weizen zu fuperfeinem 
Mehl. 

Weizen zu viererlei Mehl, 
vom braunen Poll- bis 
zum feinften und fchön: 
flen Auszugmehl. Eben 
fo Roggen, bei 3 bis 5 
maligem Aufchütten, 


167 [Korn zu ordinärem oder 


Militaͤrmehl. 


m nu nn 





Mahlquantum. , 


Mahl⸗ 
quantum 


| Name des Beobachters oder yon ı 


des Beobadhtungsortes. 


dferdekt. 
in ı ©t. 


W. Metzen. 


In der Dampfmühle des 
Herrn Benoiſt zu St. 
Denis (f.Nr.85) . 

In der Dampfmühle zu 
St. Martin (f.Nr.92)]| . 

Sn der Dampfmühle zu 
Gosport (ſ. Nr. 105) .| 6— 

Sn der Dampfmühle zu 
Plymouth (f. Nr. 106) 

Detto zu Deptford (f. Nr. 
107) » 

An Sranfreich undEngland 
auf Dampfmühlen aus 
derWerfftättev.Mauds: 

j lay inkondon . . . 
[Auf der Dampfmühle in 
Magdeburg, nad) engli- 
fcher Art gebaut 

Nach Farey auf den engli: 
fhen Dampfmühlen 

Nach Hachette in denMuüb: 
len von Gorbeil  . 

Nach Fourneyron in der 
Mühle zu St. Mour bei 
Par. 2 0 00%“ 

Nah Coulomb auf den 
Windmühlen bei Lille . 

Nach Fenwick in den beften 
englifchen Getreidemüb: 
In. 2... I rı6a 


67 


"617 
545 


7156 


Technol. Encyklop. X, Vd. 





49 


Getreidegattung und Art der 
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Roggen zu Mehl. 
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57. Nach genauen, auf Koften der englifchen Regierung ge= 
machten PVerfuchen, ift nah Evans Angabe um ı Bushel Ge» 
treide zu mahlen und zu fichten (wahrfcheinlich zu feinem Mehl) 
ein Kraftmoment von 40000 engl. Kubiffuß Waſſer auf einen 
Fuß hoch gehoben nöthig, welches nah) Evans Berechnung an 
dem bydraulifchen Motor ein mechanifhed Moment von 780 Dy⸗ 
namodes*) für einen Heftoliter Getreide (von 75 Kiligr.) noth» 
wendig macht. Aus Evans oben angeführten Beobachtungen 
würde dafür dad Moment von 1972 — 1976, nah Aitfin von 
894, und nah Tredgold's Rechnung von 729 Dynamodes 
an dem Motor der Dampfmafchinen nöthig ſeyn. Nah Navier 
ift, um ı Kilogramm Getreide zu vermahlen, am Müplfteine die 
dynamifche Kraft von 5556 Km. nothwendig, welches fofort für 
den W. Megen eine dynamifche Kraft von 1447517 W. Pfund 
. Fuß hoch gehoben, erfordern würde. Noch andere Angaben 
findet man unter Anderm in Coriolis »Calcul de l’eflet des 
' Machiness auf ©. 244. 


Mahloperation in den Mühlen in und bei Wien. 

58. Wir geben ſchlüßlich noch, wenigftend dem Wefentlichen 
nad) (da von einer Mühle zur andern immerhin Feine Abweichuns 
gen Statt finden), und fo weit es und felbjt möglich war, darüber 
genaue Auskunft zu erhalten, eine Furge Überficht von dem hier 
und in der Umgegend von Wien üblihen Mahlprozeſſe, und zwar 
befchränfen wir und auf die Vermahlungsweife des Weizens, 
da gerade diefer das allenthalben berühmte Biene er Auszug⸗ 
mehl liefert. 

A) Der zum Vermahien beſtimmte eigen fällt zuerft vom 
Schuüttboden durch einen Schlauh auf die in Nr. 46 erwähnte 
gewöhnlich ein Stockwerk tiefer ſtehende Koppmühle, und 
zwar in der Art, daß noch vorerft durch ein doppeltes grobes 





*) Eoriolis nennt die nöthige Kraft, um 1000 Rilogrammes oder 
ı Kubikmeter Waffer ı Meter hoch zu heben, eine Dynamode (dies 
felbe Kraft, welche Slements Deformes durch Dynamie bes 
zeichnet) ; fie kommt dem Kraftaufmand oder mehanifhen Moment 
von 5649 W. Pfund 1 W. Fuß gehoben oder dem mechanifchen 
Momente von nahe 13 Pferden gleich. 
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Drahtfieb, das fogenannte Schrollenfieb, Steine, grobe 
Erdtheile, Grahne, Staub u. f. w. abgefondert und durdh den 
erzeugten Windflrom weggejagt werden. Der fo weit gereinigte 
in die Koppmühle einlaufende Weizen, wird dann zwifchen den hoch 
‚geftellten Steinen, und noch mehr zwifchen dem Umfang des Läus 
fers und der mit Neibeifen befchlagenen Zarge abgerieben und fos 
fort vom feft figenden Staub, den brandigen Theilen (wenn auch 
nur zum Xheil), und noch anhängenden Ähren und Hülfen befreit 
und durch einen neuen Luftftrom, der über die unten an der Zarge 
auslaufenden und auf einen feinern Sauberer fallenden Körner 
weggeht, abgefondert*). Bon da gelangt der Weizen auf ein 
langes, gewöhnlich (wenn ed die Lofalität zuläßt) bis in den 
Nepfaften reichendes Doppelfieb, über welches die fchönern grös 
fern Körner unmittelbar in diefen Kaften fallen, die Fleinern Kör⸗ 
ner aber für ficy abgefondert werden. Diefe Operation heißt das 
Zroden:Koppen. (Beim Roggen wird dadfelbe durch das 
Pugen auf der Reutermafchine erfegt.) 

B) Von diefem trocden gefoppten Weizen wird ein Theil (be— 
fonders der unreinere und brandige) in mit Waffer gefüllten Bot» 
tihen gewafchen (wobei die obenauf fhwimmenden tauben und 
brandigen Körner abgegoifen werden **) und dann mit einem an: 
dern trodenen Theil (der aber rein und ohne Brand feyn foll) ver» 
mifcht, und nad) Umftänden im Sommer gewöhnlich ein:, im Wins» 
ter zweimal 24 Stunden unter öfterem Umwenden ftehen gelaflen 
Das Verhältniß zwifchen dernaffen und trodenen Weizenquantität 
richtet fich nach der Jahreszeit und vorzüglich dem mehr oder we⸗ 
niger trodenen Zuftande des Weizens felbft, fo, daß man oft von 
beiden Theilen gleichviel, oft von dem einen mehr, von dem ans 
dern weniger nimmt. Auch wird in der Regel für die Griesler 





*) Auf einer folhen Mühle werden nad Umftänden in 1 Stunde 3o 
bis 50 Metzen Weizen gekoppt. 

**) Das »Neben« des Weizens ift eine wefentlihe Bedingung der hie« 
figen Bermahlungsweife, und hat auf das fhöne weiße Anfehen des 
Mehled den größten Einfluß; zu trocken vermahlen erfcheint das 
Mehl, wie die Müller fagen, fuchfig. Freilich ift durch diefes Feucht: 
mahlen dad Mehl dem ſehr baldigen Verderben ausgeſetzt. 

4* 
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(bei welchen ſich das Mehl länger halten muß) trodener als fir 
die Bäder gemahlen *). 

C) Der fo genegte Weizen kommt hierauf nochmals auf 
die vorige Koppmühle zum Naßfoppen, wobei die Steine et« 
was niedriger geftellt werden, um den Körnern zugleich die Spi— 
gen wegzunehmen ; welche nun, da fie ebenfalld wieder dem Wind- 
firome ausgefegt werden, fehr rein aus diefer Mühle herauss 
fommen. 

D) Diefer fo genegte und gereinigte Weizen wird num zum 
fogenannten Hohfhroten auf die gewöhnlihe Mahlmühle - 
aufgefchüttet, um ihn von den Keimen zu befreien. Dabei geht 
durch den ausgefpannten, zu Diefer Operation pajfenden Beutel, 
etwas braunes Pollmehl, und über den vorgelegten (doppelz 
ten) Schrotfauberer (Nr. 45) fallen bei ı (Big. 15) die von den 





) Zn der Paurfden Hgängigen Mühle zu Lihtenwörth in der 
Nähe von W. Neuftadt (in welder binnen 48 St. 200 Metzen 
Weizen rein ausgemahlen und die 36zÖlligen Steine alle 48 Etuns 
den fcharf gemacht werden) fällt der Weizen aus der Koppmühle 
unmittelbar in eine eigene fehr zwedmäßige Waſchmaſchine, 
aus welcher er fchon etwa binnen einer halben Minute fehr rein heraus⸗ 
kommt. Diefe Maſchine, auf welder ftündlih an 100 Metzen ge: 
waschen werden Eönnen, befteht dem Wefentlichen nach aus einem lans 
gen fchiefliegenden Gerinne, in welchem quer über nahe am Boden 
10 bis ı2 groß geriffte oder gerippte und aud) der Länge nach (ſenk⸗ 
recht auf die Are) eingeferbte hölzerne Walzen (aus Eichen) ſehr 
fhnell, und zwar in einer folhen Richtung umlaufen, daß der zwi: 
fhen ihnen und dem Berinnsboden, weldyer noch unter jeder Walze 
Freisfegmentartig ausgehöhlt ift, durchgehende Weizen gegen den Auss 
gang des Gerinnes getrieben wird. Das Gerinne wird durch eine 
eigene Pumpe fortwährend mit reinem Waffer verfehen, wobei gleich 

‚ oben im Öerinne die Spreu und überhaupt alle leichtern Theile, welche 
durch eine in der Höhe des obern Wafferfpiegeld liegende, der vorigen 
ähnliche Walze abgefchöpft werden, durch einen Seitenkanal abfließen. 
Der am untern Ende des Gerinnes herausfommende gewafchene Weis 
zen fällt in untergefeste tragbare trihterförmige Käften, deren Böden 
Drahtfiebe find, durch weldye das Waſſer ablaufen kann. Diefe Ma— 
fhine gewährt außerdem noch den Bortheil, daß aller Weizen ges 
wachen werden kann, weil er, da er nicht lange im Waffer bleibt, 
ſchnell, fo weit ald nöthig, trodnet, alfo nicht erſt mit frodenem 
(ungewafhenem) Weizen vermifcht werden darf. 


* 
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Keimen befreiten Körner, aus dem Röhrchen r die Keime, und 
durch das untere feinere Siebblatt der fogenannte ſchwarze Gries, 
welcher fpäter zu Semmelmehl vermahlen wird, herab. 

| E) Der auf diefe Weife auch) von den Keimen (die man 
zu den Pollfleien gibt) befreite Weizen wird jegt, bei etwad enger 
geftellten Steinen, jum gewöhnlichen Schroten aufge 
ſchüttet. Dabei geht durch den Beutel das fogenannte Sem—⸗ 
melmehl, und über den nämlihen Schrotfauberer fommen bei 
i herab die Ausfchrotfleien oder der fogenannte Ausfchrot, aus 
dem Röhrchen r der grobe Gries, und durch dad untere fei: 
nere Siebblatt der fogenannte Dunft (Gries noch mit Mehl ver: 
mifcht). 

F). Ohne in unferer Daritellung von diefen beiden legtern 
Produften noch Notiz zu nehmen, werden die erhaltenen Aus— 
fhrotfleien zum Ausfchroten aufgefchüttet; dabei geht durch 
den Beutel abermald Semmelmehl, durd das untere Blatt des 
vorgelegten Schrotfauberers wieder Dun ft (der fpäter zum Au 8 
zug gepugt wird). Durd das Röhrchen fommen die fogenann= 
ten Röhrlkleien, und über den Sauberer die Streif: 
Fleien. 

G) Die in diefer Testen Operation erhaltenen Kleien werden 
jest zum Weißftreifen aufgefchüttet; dabei erhält man im 
Beutelfaften Pollmehl, und vom vorgelegten Schrotfauberer 
über i die Kleien, welche in der Regel noch zum Schwarzftreis 
fen aufgefchüttet werden, aus dem Röhrchen r die Roöhrlkleie, 
“ welche zu Pollmehl, und durch das untere feinere Siebblatt 
Dunft, welhes zum fogenannten Bädenmundme Hl ver- 
mahlen wird. 

H) Werden die eben erwähnten Kleien zum Schwarzjs 
ftreifen aufgefchüttet, fo erhält man im Beutelfaften Polk. 
mehl, über den vorgelegten einfachen (Semmelmehl:) Saus 
berer die groben, nun fchon fertigen oder rein ausgemahlenen 
Kleien, und dur das Siebblatt die Pollfleien, welde 
noch einmal aufgefchüttet das braune Pollmehl und feine 
(ebenfalls fertige) Kleien liefern. 

a) Der bei der Operation E erhaltene grobe Sri ed wird 
auf der oben (Nr. 44) erwähnten Griesmaſchine gepugt. Da 


5 Mühlen, : 


diefe die Ausdehnung von F bis E (Fig. ı, Taf. 204) befigt, alfo 
aus zwei durch den Windfanal B getrennte Abtheilungen befteht ; 
fo wird ein über beide Goffen b”, b! reihender beweglicher Sau⸗ 
berer, der aber nur über b’ ein Siebblatt (etwas feiner ald das obere. 
des Schrotfaubererd), dagegen über b gar feinen Boden hat, 
angebradt. Won dem auf dieſes Siebblatt fallenden Gries geht 
der feinere durch, und fällt in die Goſſe b", während der gröbere 


* - darüber geht und in die Goſſe b’ gelangt. Durch die Einwirfung 


deö oben in Nr.44 erflärten Windftromes wird alfo num der (ges 
wöhnlich von einem höhern Stockwerk durch einen hölzernen Kas 
nal) auf das Sieb fallende grobe Gries in vier Theile gefchieden: 
bei g” fällt der gepugte grobe Gries, bei h’ der Über 
ſchlag, beig der fogenannte Schwartengries, und bei h’ 
wieder ein Überfchlag heraus, fo wie endlich am Boden der 
Abtheilungen E und F die fogenannten Flugkleien berabfallen. . 

b) Der bei derfelben Operation E erhaltene Dunft fonımt 
auf die in Nr. 43 befchriebene Dunftfoppmühle, in welcher ein 
Beutel, etwas gröber als jener für Semmelmehl, eingehängt ift. 
Durch diefen Beutel geht das fogenannte Dunftfoppmepl, 
während durch den langen Sauberer D der Neihe nach (von. m 
gegen q zu) 5* Dunft, 4, 3e, aer Gries durhfällt, und 
bei n über denfelben nody grober Gries geht, der mit dem 
‚vorigen (ina) zugleich gepugt wird. In manchen Mühlen (dem 
fogenannten Bäfenmühlen) wird dad fo erhaltene Dunſtkopp⸗ 
mehl bei Einhängung eines etwas feinern Beutels noch einmal 
auf die nämliche Müyle aufgefchüttet. 

c) Da diefe Dunftfoppmühle über ‚der Putzmaſchine DE 
Fig. ı, Taf. 204 (Nr. 44), (gewöhnlich ein Stockwerk höher) fteht, 
fo fällt der 5 Dunft bei a’ durch eine Öffnung und einen Zwilch⸗ 
ſchlauch in den untern Raum, der 4er Gried durch einen hölzernen 
Schlau a’ in die Goffe b”, der 3er Gried durch a’ in die Goſſe 
b', der 2° Gries durch a in die Goſſe b, fo wie endlich der grobe 
Gries durch a auf das in a) erwähnte Sieb der groben —— 
maſchine. 

Durch Einwirkung des erzeugten Windes kömmt nun aus 
dieſer Pugmafchine beig’ der geputzzte 4, bei g' der 3er, beig 
der 2 Gries, dagegen fallen bei h”, hund h die Beitafenden 
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Überfchläge, fo wie endlich bei E, F und D die Flugkleien 
(die zu den Pollfleien gemifht und ſammt jenen in Hund a 
erhaltenen zu Pollme HI vermahlen werden) heraus. 

aa) Der gepugte grobe Gries fümmt nun auf die 
Mahlmühle, woraus man (im Beutelfaften) MundmepHl*), 
und mitteljt des vorgelegten Auflösfauberers Nr. ı (Mr. 45) durch 
das untere Siebblatt den fogenannten 4* Dunft, dur das 
Röhrchen 2 Gries und oben darüber feine Kleien (welde 
nit jenen der Operation F zum Weißftreifen vermifcht werden) 
erhält. 

bb) Auf gleiche Weife erhält man aufder Mahlmühle vom ge: 
putzten 2er Gries im Beutelkaſten Auszug und vom vorgelegten 
Auflösfauberer Nr. 2 (welcher noch immer doppelt iſt) 4* Dun ſt 
(Gurchs untere Blatt), 3er Gries (durchs Röhrchen) und reine 
Kleien (über demfelben). 

Hier muß jedoch bemerkt werden, daß nicht unmittelbar der bei 
der Operation c aus der Putzmaſchine bei g herauöfallende ar Gries 
auf die Mahlmühle, fondern diefer früher noch auf die oben in 
Nr. 44 erwähnte Reifemafhine zum weitern Pugen und 
Läutern aufgefchüttet wird. Da dieſe Mafchine bloß aus dem 
Zheile D (Big. ı, Taf. 204), nämlich aus den 4 Faͤchern 1,11, II, 
IV, der Goſſe b und dem Windfanal C befteht; fo theilt ſich der 
bier aufgefchüttete, noch nicht ganz reine ae Gries, während er 
von b berabreift, in 2 Theile, und man erhält aus g den ge» 
pugten ar Gries (der nun erſt auf die Mahlmühle kommt) 
- und aus h einen überſchla g, der noch einmal auf derſelben 
Maſchine aufgeſchüttet, wieder geputzten 2 Gries und einen Über: 
ichlag gibt,. welchen man fpäter auf die Abläutermafdhine 
bringt. Außerdem erhält man wieder bei D etwas Slugfleien, 
die noch weiter gepußt werden. 





*) Zum beffern Berftändniß bemerken wir, daß Hier die verfchiedenen 
MWeigensMehlgattungen vom fhwärzeften und gröbften bis zum wei⸗ 
Feften und feinjten folgende Neihe bilden: Das braune Polls, 
das Polls, das Semmel⸗, das Mund» und endlih das 
Auszugmehl oder der Auszug. Zum verkäufliden Gries 
nimmt- man jenen Rr.2, unter welchen gewöhnlich noch ein Theil 
von Nr, 3 gemifcht wird. 


56 i Muͤhlen. 

Auch der Jr Gries (welcher aus gder Putzmaſchine bei 
der Operation c erhalten wird) wird manchesmal, wenn ed noth⸗ 
wendig feheint, noch früher auf diefer Neifemafchine gepugt und 
behandelt, bevor er auf die Mahlmühle fommt. _ 

ec) Der gepugte Zer Gries fommt auf die Mahlmühle und 
gibt Auszug, ferner mittelft des vorgelegten Saubererd Nr.3 _ 
(der in vielen Mühlen noch doppelt ift) 4 Gries und Kleien 
(welche auf der Ableitermafchine noch zu Mundmehlgries gepugt 
werden). 

Auf gleiche Weife gibt der gepußte 4rr Gries auf der Mahl: 
mühle Auszug und (hier wird in jedem Balls der einfache 
Sauberer Nr. 4 vorgelegt) 5er Dunft. 

dd) Der bei der Operation a erhaltene Schwartengriesd 
komme mit VBorlegung des Schrotfauberers auf die Mahlmühle, 
und gibt Semmelmehl, Dunft und Ausfchrot (wie beim 
zweiten Schroten). 

Die bei derfelben Operation a erhaltenen Überfhläge h’ 
und h” aber fommen zum Ansfhroten (manchmal auch zum 
Weißftreifen), wobei man die fchon unter P angegebenen Pro« 
dufte erhält. 

ee) Der bei der Operation b) erhaltene 5r Dunft wird 
noch einmal auf die Dunftfoppmühle aufgefchüttet, wodurd man 
außer dem Dunftfoppmehl im Veutelfaften noch etwas feis 
nen Gries und Ser Dunfterhält, der zulegt zu Mundmehl, 
fo wie alles erhaltene Dunftfoppmehl zu Semmelmepl ver: 
mahlen wird. 

ff). Der bei der Operation c erhaltene Überfchlag h”, 
wird nochmald auf die Dunftfoppmühle gebracht, wodurd man 
wieder einen Theil der unter c angeführten Produfte erhält; der 
Iegte dadurch entitehende Überfchlag wird dann zu Semmel— 
mehl vermahlen. 

Die beiden andern Überfchläge h’ und h diefer Operation c 
fommen auf die Abläutermafchine, welche wieder nur aus 
4 Fächern 1, II, II, IV (Big. ı, Taf. 204), dem Windfanal C, der 
Goſſe b und einem darüber liegenden beweglichen Doppelfauberer 
belebt, in welchem das obere gröbere Blatt nach und nach ge: 
wechfelt und mit immer feiner werdenden, den höhern Nummern 
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der in Ne. 45 erwähnten Mühlfauberer entfprechenden &iebblät- 
ter vertaufcht wird. Das zu laͤuternde Gut wird in eine über 
diefen Sauberer angebrachte Goſſe gefchüttet, wovon der gröbere 
Theil, die Ableiterfleien, über das obere Siebblatt meg« 
gehen und auf der groben Griedmafchine zu 3er oder Munde 
mehlgries (Gries, welcher auf der Mahlmühle zu Mundmehl 
vermahlen wird) ausgepuht werden, der feinere Theil durch das 
obere Blatt hindurch über dad untere weggeht und in die Goſſe b 
fälle, endlich der feinfte Theil oder Dunſt, aus welchem auf der 
Dunfttoppmühle a Gries erzeugt wird, durch das untere fei- 
nere Blatt durchfällt. Der durch die Boffe b einfallende Theil 
wird durch Einwirkung des Windftromes fo getheilt, daß bei g 
gepußter Zer Gries, der dann zu Mundmehlvermahlen wird, 
und bei h ein Überfchlag berausfömmt, der noch einmal auf diefe 
nämlihe Mafchine aufgefchüttet, wieder etwas 3er Gried und 
einen Überſchlag liefert, welcher dann zu Semmelmehl 
vermahlen wird. 

aaa) Der unter ec erwähnte, durch Wermahlung des rei« 
nen 4 Sriefes erhaltene 5 Dunft kommt auf die Mahlmühle 
und gibe im Kaften Auszug, fo wie mittelft des vorgelegten 
Saubererd Nr.5, ber Dunft, welcher durch, und Ableiter 
fleien, welde über das Giebblatt gehen und auf der Abläuters 
mafchine zu Mundmehlgries ausgeputzt werden. | 

Auf gleiche Weife wird diefer erhaltene ber Dunft wieder 
auf die Mahlmühle gefchüttet und vor dem Beutel der Sauberer 
Nr. 6 eingelegt; man erhält dann Auszug und einen noch feir 
nern Dunft, der endlich nochmals auf die Mahlmühle mit Wors 
legung des Saubererd Nr. 7 fommt und wieder Auszug liefert. 
Die in beiden Fällen noch über den Sauberer gehenden feinen 
Kleien werden zu Semmel- oder auh Bäckenmundmehl 
vermablen. 

Wir müſſen endlich noch bemerfen, daß, fo oft ein Theil 
des Mahlgutes auf die Mühle zurückgeſchüttet wird, die Steine 
immer etwas mehr zufammengelajfen werden *). 





*) Es lag Anfangs in unferem Plane, diefer Darftellung ded unter 
Öjterreichifchen Mahlprozeſſes noch eine ſynoptiſche Tabelle beizufügen ; 


588 Miüblen. 


59. Um nun auch noch in wenigen Worten bie Manipulation 
der Roggen: Vermahlung anzugeben, bemerken wir Folgendes: 
Der auf der Reutermafchine gepugte Roggen wird genegt 
und danı naß gefoppt. Hierauf kommt er (obfchon nicht im⸗ 
mer) zum Hochſchroten auf die Mühle, wobei durch den Beu⸗ 
tel etwas ſchwarzes Roggenmehl über den vorgelegten 
einfachen Schrotfauberer ı dad gebro bene Korn, und durch 
denfelben Dumft geht, welcher zum ordinären Roggen: 
mehl (beim dritten Auffchütten) vermahlen wird. Diefed gebro» 
chene Korn wird wieder aufgefchüttet, wovon man dad ertra 
weiße Roggenmehl (oder den Vorſchuß) und einen durch 
die Beutelmündung (vor welche nun Fein Sauberer mehr vorgelegt 
wird) gehenden Schrot erhält, weldyed abermals aufgefchüttet 
wird, und den ordindren Roggen (d. h. Roggenmepl) fo 
wie Schrot oder einen Abfall gibt, welcher endlich noch einmal 
aufgefchüttet wird und fofort den fhwaryen Roggen 
(Schwargroggen für das ſchwarze = und reine Kleien 
liefert. 

Will man keinen extra weißen Roggen erzeugen (woraus das 
weiße Brot gebacken wird), fo bleibt das Hochſchroten weg; 
man fchrotet dann wie vorhin dreimal hinter einander, und mifcht 
alle 3 Bänge zum gewöhnlichen Roggenmehl (woraus das ge- 
wöhnliche Brot gebaden wird) zufanmen. 

60. Wird endlich irgend eine Getreidegattung, z. B. Gerfte, 
bloß gefchroten oder (wie in Ungarn’ und überall dort, wo das 
Sichten nicht in der Mühle felbit vorgenommen wird) flach ge- 
mahlen ; fo wird fein Beutel eingefpandt, die Steine werden gleich 
. Anfangs enger geftellt und dad gemahlene Gut fällt unmittelbar in 
ben Beutelfaflen, ohne daß diefes noch weiter aufgefchüttet wird. 

Anmerfung. Es ift oben (Nr. 58) bemerkt worden, daß für 
die Griesler trockener ald für die Bäder gemahlen wird; die 
Miller nennen diefe beiden Vermahlungsarten das Mahlen des 

Grieslermalters und des Bedenmalters (am flachen 
Lande gibt ed auch noch ein Bauernmalter), Ichteres ift aus 








da es fich jedoch bei der Ausführung zeigte, daß diefe, um zweck⸗ 
maͤßig zu ſeyn, zu groß ausfallen und zu viel Raum einnehmen 
würde, fo mußte dieſe Idee wieder aufgegeben werden. 


x 
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diefem Grunde etwas ſchwerer ald das erfte, und es iſt nach dem 
Ausdrucke der Müller frifcher und hat mehr Griff. 

In der in Wien befindlichen, ebenfalis fehr gut eingerichteten ' 
4gängigen »Heumühle« wurden von 33 Metzen Weizen befter Auas 
lität (den Megen zu 88— 90 Pfund), erhalten 484 Pfund Auszug, 
898 Pfund Mundmehl, 822 Pfund Semmelmehl, 109 Pfund Polls 
mebl, ferner an Kleien 3 Meben grobe, 8 Metzen feine und » Meben 
Füll⸗ oder EinfchüttBleien. (Mach jedem Scharfmachen der Steine 
werden zuerft Kleien, die fogenanuten »Füllkleien« aufgefchüttet, 
um erftlich rund herum die Zarge auszufüllen und dann von den 
Steinen den lofen Sand abzureiben.) Bon einem Weizen geringerer 
Qualität wurden von 32 Mehen erhalten: 325 Pfd. feinen Markt 
gries, 184 Pfd. Auszug, 865 Pfd. Mundmehl, 744 Pfd. Semmelmehl 
und 126 Pfd. Polmehl (immer brauned und weißes zufammen). 
Dieß gibt auf einen Metzen Weizen im erſtern Falle ı51/, Pfd. Aus⸗ 
zug, 28 Pfd. Mundmehl, 25°7 Pfd. Semmelmehl, 3:4 Pfd. Pollmehl 
und >3/, Metzen Kleien, oder auch nahe 17 Proz. Auszug, 31°/, Proz. 
Mundmehl, 29 Proz. Semmelmehl und ı5t/, Proz. Kleien, folglich 
noch 7 Proz. Abgang oder Berluft durch Verſtauben u. f. m; Dagegen 
im zweiten Falle 10°/, Pfd. Gries, 5°/, Pfd. Auszug, 27 Pfd- Mund: 
mehl, 33:/, Pfd. Semmelmehl und gegen 4Pfd. Pollmehl mit eben» 
falls %/, Metzen Kleien (beim Roggen bleiben in der Negel nur 
1/,, Meben Kleien übrig), die man gewöhnlich zu 14 Pfd. rechnet, 
Das Gewicht diefer Mehlgattungen betreffend, fo geben beim Grieds 
lermalter auf ı Zentner 13 biß 15 Achtel Auszug, 14 Achtel Munde, 
14 bis 15 Achtel Semmel⸗, 15 Achtel Pollmehl und 9 Achtel Markt: 
gried. Es wiegt alfo der Metzen Auszug von 53 bis 61, Munds 
mebIl57, Semmelmehl 53 bis 57, Pollmehl 53 und 
Marktgries gegen 89 Pfund. 

Nach der von der Raiferin Maria T b erefia für die üfter- 
teichifchen Staaten erlaffenen Mühlenordnung gebührt dem Mülr 
Ier der fechzehnte Theil des zu gemöhnlichem Brotmehle nermap- 
lenen Getreides ald Mahllohn, fo, daß alfo die Partei, welche 
16 Metzen Getreide vermahlen laffen will, 17 Metzen zur Mühle 
Schicht, oder auch dem Müller ftatt diefem ı7ten Megen den Geld» 
betrag desfelben ald Mapllohn für die 16 Meken bezahlt. Für 
feineres Mehl gibt die Partei außerdem noch ein Trinfgeld, erhält 
‚aber nicht bloß das Mehl, fondern auch noch die Kleien (bid etiwa auf 
die 2 Metzen Füllkleien) von diefen ı6 Metzen Getreide zurück. 

Was endlich das zur Bedienung der Mühlen nöthige Perfo: 
sale anbelangt, fo hängt diefes von der Anzahl und Eintheilung 
der Mahlgänge ab, ob diefe nämlich in einem einzigen oder mebs 
reren getrennten Lokalen errichtet find. Mehrere hiefige piergängige 


60 Mühlen. 


Mühlen bedürfen nur 4 Perfonen, während bei der oben (S.4:) 
erwähnten ııgängigen Mühle zu Wiener: Herberg (wobei 7 Gänge 
auf einer, die nur weiß, und 4 Gänge auf der andern Seite des 
Fiſcha⸗Fluſſes, die nur ſchwarz mahlen, liegen) ı8 Perfonen an: 
geftellt find; darunter befinden ſich ı Wirthichafter, ı Befcheider, 
a Gefchirrhauer (in andern Gegenden der Mühlarzt), mehrere fich 
alle 24 Stunden ablöfende Wachburfhe, 5 Vorputzer und Putzer 

: (bei den Pugmafchinen befchäftigt), und dann ı Kopper (für die 
Koppmübhle). 


Die neuern oder verbefferten franzöfifhen 
Mühlen. 


61. Wir haben bereits oben bemerft, daß die Altern frans 
zöfiichen Mühlen von unfern noch jegt üblichen nicht wefentlich 
verfchieden waren; defto größer war der Unterfchied der damali- 
gen Vermahlungsweiſe mit der bei uns beftehenden, wie die nach» 
fiehende kurze Daritellung zeigen wird. 

Dan hatte damals fechferlei Syiteme: Die mouture 
rustique für die Armen, für die Reichen und für die Bürger ; 
die mouture en grüsse, economique und lyonnaise. Bei dem 
erſten Syſteme wurde das Getreide nur einmal aufgefchüttet ; 
dad gemahlene Schrot ging durch einen Beutel, der im Anfange 
enge und gegen dad Ende zu viel weitere Mafchen hatte, fo daß 
am erftern Orte feined Mehl, am legtern aber Grüge mit mehr 
oder weniger Kleien vermifcht,. und aus der Beutelmündung die 
groben Kleien fielen, die noch einen nicht unbeträchtlichen Theil 
von Mehl enthielten. Disfes Syſtem war gleihwohl noch beifer 
als jenes, welches bei der Vermahlung zu Kommißmehl, wobei 
Fein Beutel angewendet wurde, alfo die fämmtlichen Kleien im 
Mehle blieben, befolgt wurde. 

Bei der mouture rustique für die Reichen wurde ein durch⸗ 
aus gleich feiner Beutel angewendet, fo, daß durch denſelben nur 
dad feine Mehl fallen Ponnte, während die Grüge und das fchwarze 
Mehl in den Kleien blieben. 

Die mouture rustique für die Bürger hielt asien diefen 
beiden Syftemen das Mittel, der Beutel ließ nebit dem Mehl auch 
Grütze und feine Kleien dur, während wieder umgefehrt ein 
großer Theil von Mehl in den groben Kleien blieb, 
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Bei der moulure en grosse fam dad Getreide zwar auch 
nur einmal zwifchen die &teine, allein man wendete vier ver«- 
fhiedene Beutel an, um das gemahlene Gut in mehrere Theile 
zu fortiren.. (Bei dem Umftande, daß ein und derfelbe Beutel 
felbft verfchiedene Produkte lieferte, Fonnte das Schrot in 10 ®or- 
ten getheilt werden.) 

Die mouture économique, welche in Franfreich in den 
Jahren von 1760 biß 1790 fo viel Auffehen madhte, beftand darin, 
dad Getreide zuerft bei höher geitellten Steinen herabzumahlen 
und die erhaltene Kleie nach und nach (bei immer engerem Zufams 
menlaffen der Eteine) noch 3 bis mal aufzuſchütten (was frü- 
ber bei Geldfirafe verboten war), wobei dann auch das Beutel: 
foitem ſchon einen wefentlicen Theil diefer Vermahlungsweife 
audmachte. 

Um diefelbe Zeit endlich wurde dieſes Iegtere Syſtem von 
dem Müller Bucquet angeblich verbeffert, und von ihm mou- 
ture a la Iyonnaise genannt, nad) welchem zwar in der &leie 
Fein Mehl zurücblieb, dagegen wohl umgekehrte das Mehl mit 
fein vermahlenen Kleien vermengt war. 

62. Tie heut zu Tage in den beffern Mühlen Frankreichs, 
Englands und Amerifas üblichen Vermahlungsarten haben einige 
Analogie mit diefen ältern Syſtemen und zum Theil auch noch den 
Namen davon behalten ; denn man fpricht Heute noch von der mou- 
ture älagrosse und der mouture economique; die erftere heißt 
auch die amerifanifche oder englifche, die legtere fran⸗ 
zöfifche Vermahlungsart; fie unterfcheiden fich aber von den 
ältern gleihnamigen Syſtemen durch die Bebauung der Steine, 
Die befondere Art zu fichten und den Umland, sa man oft 
beide Syſteme mit einander verbindet. 

Beftanden die ältern Mühlen ganz einfach aus den- beiden 
Steinen und dem Beutel, wozu noch ein Handfieb gehörte; fo 
bilden die heutigen Mühlen ein ganzed Syſtem von Vorbereitungs- 
oder Reinigungs» und Giebmafdhinen, zur Vefeitigung 
der Steine, Erdflumpen u, f.w. Putz- und Sortirmafdis 
nen, welche in mehreren Stocwerfen über einander zum Reinigen 
und Sortiren des Getreides dienen, fo wie von Fegmaſchi— 
nen, welche den dem Setreide noch anflebenden Staub abbürften 
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und deffen Oberfläche vollfommen rein und glatt machen, und 
endlich von Komprimeurs, weldye dad Getreide, ohne es völ« 
lig zu zerquetfchen, etwas platt drüden, um dann um fo leichter 
zwiſchen den Steinen gebrochen zu werden. Die Mühlſteine find 
außerdem anders behauen, der Täufer ift auf eine andere Art aufe 
gelegt und er wird anders bewegt. Dad Beutelfyftem endlich, 
um die verfchiedenen Mehlgattungen, die Grüge und die Kleien 
abzufondern , ift ein ganz anderes. 

63. Um das Wefentlichite einer folhen Mühle zu erflären, 
wählen wir die im zweiten Bande (erſtes und zweites Heft) des 
Portefeuille industriel (Paris ı836) gezeichneten und befchries 
benen Igängigen Wailermühle, welhe zu Staind nähft St. 
Denis von den Mecanifern Sudd5, Barker und Comp. 
gu Rouen erbaut wurde. 

Wir haben, um nur ein Bild von der Stellung und Anord- 
nung der Mühlfteine gegen dad Näderwerf zu geben, in Fig. 7 
(Zab. 204) in einem fehr Fleinen Mapftab den Grundriß aufges 
nommen. Sn einem bedeutend größeren Maßitabe:ift in Fig. 5 
ein Aufriß oder eine Anficht fenfreht auf PQ und in Fig. 6 eine 
folhe Anficht fenfrecht auf die Linie RS gezeichnet, dabei aber 
immer nur, als für diefen Zweck hinreichend, der mittlere Gang . 
oder das mittlere Paar der Müplfteine berücfichtigt worden; auch 
find diefe, um die Büchfe, Haue u. f. w. Iepen zu laſſen, in 
Fig. 5 im Durchſchnitt dargeitellt. 

Die in Fig. 7 angedeutete, horizontale, in 5'/, 300 breiten 
Lagern liegende, bei 7'/, Zoll die eiferne Welle a des gußeifer« 
nen Stirnraded A (in welches bei ı'/, Zoll dide und 5°/, Zoll 
breite Kämme aus Eſchenholz eingefegt find) trägt zugleich 
dad über 27 (Wiener) Fuß im Durchmeffer und 6 Fuß in der 
Breite (lichte Entfernung beider Radkraͤnze) haltende mittelfchläch« 
tige Waflerrad.. Diefes große Rad A greift in ein kleines, die 
Stelle eined Getriebes vertretende Stirnrad A’ ein, welches 
ganz (alſo auch deſſen Zaͤhne) aus Gußeiſen beſteht, und an einem 
Ende der ebenfalls horizontalen, bei 6 Zoll ſtarken eiſernen Welle 
oder Are b befeitigt ift, an deren Ende das große fonifche guß⸗ 
eiferne Rad B (wieder mit hölzernen Kaͤmmen verfehen) angebracht 
if. Das Rad A ift mit feinem Getriebe A’ in Big. 5 nur durch 
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punftirte Kreife angedeutet. Dad Teptgenannte Fonifche Rad B 
greift in ein Fleinereö Fonifched gußeifernes Getriebe B ein, wel 
ches fammt dem großen Stirnrad C (aus Gußeifen, aber mit höls 
zernen Kämmen verfehen) an der vertifalen eifernen Spindel oder 
Welle c befeftigt if. Diefe bei 4'/. Zoll die Hauptwelle c geht 
durch alle Stockwerke des Gebäudes durch, und dient zur Fort⸗ 
pflanzung der Bewegung fowohl für die Mühlfteine ald auch für 
alle Vorbereitungds und jene in den verfchiedenen Stodwerfen 
angebrachten Abfühlungs-, Beutels, Sortirmafchinen u. f. w. 
über welche dad von den Steinen fommende Schrot, bis zu 
dem Augenblide, wo das fertige Mehl in Säden oder Faͤſſern 
verpadt wird, gehen muß. _ 

Das zulegt genannte große horizontale Stirnrad C greift 
nun in die drei um dasfelbe (wie aus Fig. 7 zu erfehen) geordne- 
ten gußeifernen Getriebe C’, wovon jeded auf feiner vertifalen (ge⸗ 
gen 3°/, Zoll ftarfen) eifernen Mühlfpindelc’ befeftige iſt, ein, und 
bewirkt fo die Umdrehung der 3 Läufer. Wie man fieht, ift bei 
der Verzahnung der Räder durchaus die Regel beobachtet, daß 
immer gußeiferne mit hölzernen Zähnen oder Kämmen zufammens 
kommen, wodurd die Reibung vermindert und der Eingriff viel 
fanfter wird. 

64. Um die nöthige Gefchwindigfeit der Mühlfteine heraus» 
zubringen, find binfichtlih der Anzahl der Kämme oder Zähne 
folgende Verhältnijle beobachtet: 

Das große Stirnrad A von nahe 8’ 8% Durchm. bat 120 Zähne 


Das zugehör. SetribeA » » 23H nn 3 » 
Dad fonifshe Rad B » b’b',l! » » 102 » 
Das konifche GetribeB » » mlı)d » 40 » 
Das horiz. Etimad C » » bl » v»ı133 » 


Das zugehör. Betriebe C » » 2 ⸗» 36 » 
Während alfo dad Waflerrad mit dem Stirnrad A einmal 
umgeht, läuft dad Rad A’ mit jenem B 3°/,mal, während die» 
fes einmal umgeht, läuft jenes B fammt dem Stirnrad C =2''/,, 
mal, und während endlich dieſes legtere einmal umgeht, läuft 
dad Getrieb C mit ſammt dem auf derfelben Spindel eo’ figenden 
Läufer 3?/,mal um. Da nun das Wajlerrad in ı Minute 3'/, 
Umdrehungen vollendet, fo läuft während derfelben Zeit von a 
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Minute bie vertifale Hauptwelle ce 3/, »)xB80/, Xar/,, alſo ſehr 
nahe 3ı'/,.mal, und ein Müuhlſtein 31/., >< 3*/; d. i. nahe 
114mal herum, was bei der Größe der Steine von 52 Fuß 
Durchmeifer eine Umfangsgefchwindigfeit von 33 Fuß gibt. 
(S. Nr. 39.) 

Bevor wir in die weitern und nöthigen Detaild eingehen, 
wollen wie noch: bemerfen, daß der Fußboden des erften Stock⸗ 
werkes aus einem die Mühlfteine tragenden Gebälte befteht; daß 
fich diefes unter jedem Gange oder Steinpaar auf eine den Fries 
bildenden gußeifernen Platte E (Fig.5), die in ihrer Mitte, für 
den Durchgang der Müplfpindel ce’ durchlocht ift, flügt, und 
daß diefe felbft wieder von zwei hohlen Säulen jj aus Gußeifen 
getragen wird, deren Säulenfüße j' j endlich auf einem aus fehr 
maſſiven Quadern hergeftellten Grundmauerwerf D aufitehen. 

65. Sehen wir nun zuerft, wie die vertifale Hauptwelle c, 
welche die gefammte empfangene Kraft in die verfjchiedenen Stock⸗ 
werfe zu vertheilen hat, in ihrer Lage regulirt und darin erhalten 
wird. Dieſe Welle ruht mit ihrem untern Ende (mittelft eined 
eingefegten flählernen Zapfens), wie man am beiten aus Fig. 8 
- erfehen wird, in einer (wahrfcheinlich metallenen oder fupfernen *) 
Pfanne, und zwar auf einer Unterlage von gehärtetem Stable. 
Die äußere fefte Büchfe n diefer Pfanne ift mit 4 Stellfhrauben 
ß verfehen, um die in diefer Büchfe nach allen 4 Seiten beweg⸗ 
liche Pfanne nad) diefen Richtungen in etwas verfchieben, und 
dadurch diefe Welle c gehörig zentriren zu fönnen. Diefe genannte 
Büchfe n bildet ein Ganzes mit einem großen gußeifernen Bogen 
g, deſſen Durdfchnitt in Fig.8 und Cängenanfiht in Fig.5 zu 
erſehen ift. Die Bafis dieſes Bogens, eine ftarfe ebene Platte a’, 
it in einem maffiven Fundamentſtein Q, welcher in der Anſicht 5 
durch den höher liegenden Sockel D der Säulen jj verdeckt (in 
Fig. 6, 7, 8 aber angedeutet) ift, eingelaffen, und überhaupt 
durch angegoffene Rippen dergeftalt vertärft und folid gemacht, 


*) Man wählt, da Mefjing zu weich ift, zu den Büchfen oder Fut⸗ 
ferringen am beften eine Kompofition von 9 Theilen Kupfer und 
ı Theil Zinn (eine Art Glockenmetall) oder (maß vorzüglider 
ſeyn fol) » Theil Zinn auf 7 Theile Kupfer (das fogenannte Roth 
metall). 
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daß er im Stande ift, die ganze Laft der ftehenden Welle c mit 
den darauf figenden Rädern zu trage, ohne ſich einzubiegen oder 
irgend nachzugeben. Denn obſchon gewöhnlich diefe Laſt auf dem 
Kopfe der ftarfen Schraube r’, welche durch den Boden und die 
Dede des Bogens (oder der Bafis der Büchfe n) durchgeht, ruht, 
und mitteljt der Mutter z, durch deren Umdrehung in der einen 
oder andern Richtung diefer Bolzen x’ (ohne ſich drehen. zu fönnen, 
weil er mit einer ſchmalen, der Länge nach laufenden Zunge oder 
Klavette in eine Vertiefung greift) auf: und abgeht, auf die ges 
nannte Baſis oder Platte a fortgepflangt wird; fo kann Doch mög⸗ 
liher Weife, wenn der gehörige Eingriff der beiden Kegelräder 
die tiefite Stellung der dadurd auch auf- und abwärts beweg: 
lihen Pfanne erfordert, diefe Schraube fo weit nachgelailen wer» 
den, daß die erwähnte Laſt gänzlich auf den Scheitel diefes Bo— 
gens zu liegen fommt. Diefe Welle c wird ferner im erften Stock⸗ 
werfe durch eine Art von Halsband oder eine Pfanne M, welche 
an einem, die beiden parallelen Längenbalfen F,F verbindenden 
Querriegel F’ befeftigtift, in ihrer Cage erhalten. Wie man aud 
dem Grundriffe in Fig.g erfieht, befteht diefe Pfanne aus einer 
dreifeitigen gußeifernen Büchfe, in welcher ſich die drei metallenen 
Widerlagen oder Baden a wie in Koulijfen verfchieben, und mits 
telſt der 3 Stellfchrauben y mehr oder weniger feit an diefen eins 
gedrehten Hals der Welle zentrifch andrüden laſſen. Ähnliche 
Pfannen find in allen Stodwerken, durch welche diefe Hauptwelle 
verlängert iſt, angebradt. ä 

66. Sehen wir nun, wie und auf welche Weife das Mühl: 
eifen oder die Spindel c’, worauf der Läufer L ruht, ihren fichern 
Stand und die Einrichtung. erhält, fammt dem Läufer um jede 
no fo kleine Größe gehoben oder niedergelaflen werden zu Fön: 
nen. Zwifchen den beiden Säulenfüßen j,j (Fig.5) des betref: 
fenden Säulenpaares j,j, welches das Bebälf, worauf die Muͤhl⸗ 
fteine für jeden einzelnen Gang rufen, ftügt, wird ein doppelter 
gußeiferner Bogen dd, 5, welcher in Fig. 10 in einem größern 
Maßſtab gezeichnet ift, Ihwalbenfchwanzartig eingelajlen und be: 
feftigt. Der untere, ziemlich flache Bogen dd, von der Breite 
des Säulenfußed (Fig.6), befigt zur Verjtärfung in der Mitte 


oder halben Breite, fowohl unter= wie oberhalb eine nach der 
Technol. Encytlop. 8. 0b. 5 
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Länge laufenden Rippe d’d’. Der obere, beinahe halbkreisför— 
mige Bogen 5 (von derfelben Breite) dagegen ift nur oberhalb mit 
einer folchen Rippe d’ d”, die ſich mit der obern d’ d’ des vorigen 
Bogens vereiniget, verfehen. Diefes Bogenfpftem hat den dop— 
pelten Zweck, die beiden Säulen jj feiter mit einander zu verbin— 
den und die Müplfpindel ſammt dem Läufer zu tragen. 

Man fieht in der That in Fig. 10 in der vordern Anficht und 
in Sig. 11 im Durchfchnitt die gleich im Guſſe mit dem Scheitel 
des obern Bogens vereinigte fefte Büchfe O der darin beweglichen 
metallenen Pfanne oder Spur o, in welcher wieder auf einer ftähler= 
nen Unterlage der untere Zapfen der Spindel c läuft. Diefe Pfanne 
wird wieder eben fo, wie jene für die Hauptfpindel c (Mr. 65) 
mittelft 4 Stelfchrauben i feitwärts, und durch einen ſtehenden, 
ſowohl den untern ald den obern Bogen durchdringenden Schrauben= 
bol;en r auf: und abwärd bewegt und regulirt. Auch dirfer Bol: 
zen ift mit einer ſchmalen der Länge nach laufenden vorfiehenden 
Feder verfehen, welche, indem fie fich in dem zugehörigen Eine 
fohnitte (oder der Nuth) des obern Bogens auf: und abfchiebt, 
durch Umdrehung der Schraubenmutter y, welche zugleich ein 
fhräg gezahntes Rad, in deren Umfang eine Schraube ohne Ende 
‘x eingreift, bildet, felbit Feine Drehung annehmen fann, Man 
begreift, daß das durch dieſen Echraubenbolzen r auf die Schraus 
benmutter y fortgepflanzte Gewicht der Spindel’ und des darauf 
liegenden Läufers gleichzeitig von beiden genannten Bögen d und 
d getragen wird; weil diefed Gewicht dahin wirft, beide Bögen 
zu öffnen. Da die Höhe eines Schraubenganges des an den mehr 
genannten Bolzen r unten angefchnittenen Gewindes nahe ı*/,o 
Linie beträgt, und das die Echraubenmutter bildende Rad y am 
Umfange mit 2ı Zähnen verfehen ift; fo folgt, daß durch eine 
ganze Umdrehung der Schraube ohne Ende x mitteljt einer Kurz 
bel oder eines Fleinen Spillenrades h, diefer Schraubenbolzen r 
fammt der Spindel c€ und dem Läufer nur nahe um ?/;o. Linie 
gehoben oder gefenft wird; wodurch man alfo die Fleinfte und ſub— 
tilfte Bewegung in diefem Sinne vollfomnıen in feiner Gewalt hat. 

67. Aber nicht minder einfach und eraft ift die Vorrichtung, 
um den Eingriff oder die Auslöfung des Betriebes C’ mit dem 
Stirnrade C zu bewirken. Das Getrieb C' ijt auf feiner runden 
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Ahfe oder Spindel d', auf die bei Fleinen Rädern gewöhnlich in 
Anwendung fommende Art montirt oder befeitigt, indem die Achfe 
der betreffenden Stelle eine ſchmale (mit der Achfe parallele) vor: 
fpringende Feder oder Zunge (Klavette) erhält, die in die einge: 
feılte Nuth der zylindrifchen Bohrung der Muffe oder Nabe des Ge: 
triebes einpaßt, und dad Getriebe durch eine an der entgegengefehten 
Geite diefer Nuth angebrachte Stellfchraube in jeder Höhe feitgeftelle 
werden kann; läßt man daher diefe Stellfichraube « los, fo kann 
diefes Getriebe ganz fanft längs feiner Achfe auf- und abgeſcho— 
ben und dann wieder feitgejlellt werden. Dieſes Getriebe liegt 
lofe auf einer die Spindel umgebenden zylindrifchen Muffe c, 
fo wie wieder diefe auf der metallenen oder auch nur gufßeifernen 
Schraubenmutter p auf, welche in die Gänge des am untern 
Iheile der mehr genannten Spindel’ angefchnittenen Schraubens 
gewindes eingreift: Da übrigend auch diefe Muffe e“ an ihrer 
inneren Fläche die Nuth bejigt, um ſich wohl Tangs der Spindel 
verfchieben, aber nicht drehen zu können; fo folgt, daß durch Um- 
drehung der Mutter p, weldyes durch 2 eingefchraubte Handha— 
ben d’,d’ (Fig. 10) gefchieht, das Auf- und Abfchieben des ge: 
nannten Betriebes C” bewirft wird. Mach der vorhandenen Höhe 
der Schraubengänge und des ©etriebes find beiläufig g bid 1o Um— 
drehungen der Schraubenmutter p nothwendig, um diefed Ge: 
triebe C vollftändig außer Eingriff mit dem Stirnrad C zu fegen. 
68. Diefe Müplfpindel e wird im Auge des Boden: oder Bett- 
fleines durch die Büchfe K (Fig. 5), welche in Fig. ı2 im Durchfchnite 
und Grundriß in einem größern Maßftab dargeitellt ift, in der gehöris 
gen Lage erhalten. Diefe Büchſe bildet der Hauptform nach ei: 
nen hohlen gußeifernen Zylinder, welcher von außen 4 Lap— 
pen k, von innen aber in der Höhe diefer Lappen einen horizons 
talen Kranz befigt, deil:a innere Freisrunde Öffnung nur fo groß 
it, daß die Spindel ce’ frei und mit einigem Spielraum durchge: 
ben kann. Der über diefem Kranze liegende Theil der Büchſe iſt 
mit 6 Kammern oder Abtheilungen verjehen, wovon 3 (im Grund» 
rijfe mit i bezeichnet) zur Aufnahme von mit Seife getränftent 
Werge, die dazwifchen liegenden 3 übrigen aber, nach fchiefen 
Ebenen gearbeitet, dazu beftimmt find, jede einen Fupfernen Va— 
den g und einen eifernen Keil h BUND der in einem lanr 
5* 
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gen Stiel l ausläuft, an welchem fih unten noch eine Blügel- 
mutterfchraube „ befindet, die bis unter das Geſims oder den 
Fries E der Säulen j j (Fig.5) herabläuft. Durch dad mit Fett 
getränfte Werg bleibt die Müplfpindel immer gehörig eingefchmiert, 
während die rund herum um diefelbe ſich anlegenden und durch 
die Keile h angepreßten Baden g, zur genauen Zentrirung und 
Bertifalftellung diefer Spindel dienen; aus diefem Grunde gehen 
auch die Stiele 1 diefer Keile durch das Gebälf herab, um durch 
Nachlaſſen eined Keiles auf der einen und Anziehen eines fol: 
chen auf der andern Seite, nad) Bedürfniß jedeömal die richtige 
Zentrirung berftellen zu fönnen, ohne erſt den Läufer abheben zu 
müffen. Die genannte Büchſe K felbit wird mit dem Bodenftein 
entweder durch hölzerne, mit Gewalt eingetriebene Keile oder 
‘ mitteljt Gips oder Zement, oder endlich auch durch das Vergie— 
fen mit Blei befeitigt; überdieß wird fie oben mit einem gußeifers 
nen Dedel gefchlojfen, welcher zwar den Kopf der Spindel c' 
durchgehen läßt, aber fo viel wie möglich verhindert, daß Staub 
und Mehl in das Innere der Büchfe gelange und die genannte 
Schmiere zwifchen der Spindel und den Fupfernen Pfannenlagern 
unwirffam mache. 

69. Um ferner dem Bodenflein G (Fig. 5) mit der darin 
befeftigten Büchfe die gehörige zentrifche, fo wie der obern 
Mahrlfläche die genaue Horizomtale Lage geben zu fönnen, be— 
findet fich in einer lichten Entfernung von ıt/, bi8 2 Zoll um den 
Stein herum ein maffiver Holzfrang E’ (Fig. +3), in welchen die 
Muttern der 4 an den Öteinumfang reichenden horizontalen 
Schrauben p' eingelaffen find, durch deren gegenfeitiges Vor: 
oder Rücdwärtöfchrauben der Stein zentrirt werden kann. " Auf 
gleiche Weife find unter dem Steine in 3 gleich weit von einan 
der abftehenden Punften in dem hölzernen Steinlager die Schraus 
benmutter der drei vertifalen Schrauben q’ (Fig. ı4) eingelajjen, 
deren Köpfe nicht unmittelbar an die untere Steinfläche, fondern 
gegen gußeiferne Platten b” (Fig. ı4) drüden, worauf der Boden- 
ftein Tiegt; offenbar laͤßt fich durch das gehörige Spiel diefer 3 
Stellfhrauben, die vollfommen genaue horizontale Lage der ebe- 
nen Mahlfläche immer leicht Herftellen. 

70. Wir fommen jegt zu der wichtigen Einrichtung, nad 
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welcher ed moͤglich wird, den Läufer durch die Müplfpindel c’ 
umtreiben, und ihn gleihwohl nur auf dem Kopfe diefer Spin: 
del ſchweben oder balaneciren zu laffen. Wie man aus Big.5 
und nocd deutlicher aus Fig. 19 erfieht, Läuft die genannte Spin: 
del c oben bei a koniſch zu, und befigt an einer Stelle eine ſchmale 
nad) der Seite des Kegeld herablaufende vorfpringende Feder; 
auch ift in dDiefem Konus ein Zapfen eingefegt, der in einer Meinen 
Kugel 0’ aus gehärtetem Stable endet. In einer fehr maffiven, 
aus Buß: oder Schmiedeeifen hergeftellten Muffe N (Big. 15, ı6, 
17, ı8) ift nicht bloß die Fonifche Offnung 5 (Fig. 17) für. den 
Kegel a, fondern auch die Nuth zur Aufnahme der genannten 
Feder oder Klavette angebracht, fo, daß wenn der Fonifche Hals 
a der Spindel c’ in diefe Öffnung 5 der Muffe gehörig eingeftedt 
wird, beide ein Ganzes ausmachen und die Spindel ohne die 
Muffe nicht umgedreht werden fann. Oberhalb diefer Fonifchen 
Öffnung öbefist die Muffe einen Schlig 5 (Fig. 17), etwas weis 
ter als die Haue m dic iſt (Fig. ı6, 18), welcher nad) oben hin— 
auf ganz durchgeht (Fig. ı7), nach unten aber durch eine bogen 
förmige Fläche (f. die punftirte Linie nnn in Fig. ı5) begrenzt 
wird. Da nun, wenn die Muffe auf den oben genannten koni— 
fhen Zapfen a der Spindel ce’ aufgeftedt wird, der ftählerne fus 
gelförmige Kopf o (Fig. 19) über die Fonifche Öffnung 5 hervors 
und in diefen Schlig 5 hineinragt; fo fann die Haue m (Fig. 5, 
15, 16), in welcher fi die fphärifche Höhlung oder Spur für 
den Kopfo’, und zwar in einem unten aufgefchweißten fehr harten 
Stahlſtück befindet, in diefen Schlig nach allen Richtungen frei 
fpielen, fobald fie mit ihrer Spur auf den Spindelfopf 0 auf: 
gelegt wird, und gleichwohl muß fie fich zugleidh mit der Spin— 
delumdrehen. Dasſelbe gilt aber alles auch von dem Läufer felbit, 
fobald die Haue in demfelben mitteljt der beiden Lappen oder 
Klauen m’ befeftige ift. Diefe wird nämlich in den Stein fo weit 
oder tief eingelaifen (f. Fig. 5), daß der Schwerpunft des Läus 
fers etwas unter den Stügpunft o’ fällt, diefer ſonach ein ftabi- 
les Gleichgewicht annehmen fann, und dann mittelft eingegojfe> 
nen Gipſes oder Bleied befeftigt. 
Nach Beobachtung aller diefer genannten Borfichten und 
Maßregeln, wozu auch noch die gehörige Adjuflirung und (wenn 
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es nöthig durch Ein- oder Aufgießung von Blei) Balancirung 
des Laͤufers gehört, wird der letztere ſeine 100 bis 120 (Nr 39) 
Umlaͤufe in der Minute auf eine ſolche Weiſe machen können, daß 
er rund herum auf den Bodenftein hinftreift, ohne zu ftoßen oder 
in die Raubigfeiten oder Steinfurchen irgendwie einzugreifen. 

71. Was die Behauung oder Befurdhung der Muͤhlſteine 
“ betrifft, fo ift diefe in Fig. 20 und 2ı, Taf. 204, dargeftellt, und 
bereit8 in Nr. 29 gehörig erörtert worden. Die Steine find fer— 
ner mit einer achtecfigen hölzernen Zarge JJ unigeben, welche 
fi) unten an einen eben folchen achteckigen Kranz o, der auf dem 
Fußboden befeſtigt ift, feit anlegt. Der Zargdedel ift mit eingr 
freisrunden Offnung 0’ zum Einlaffen des Getreides verfehen. 

Das dur die Zentrifugalfraft auf allen Seiten des Läus 
ferd herausgeworfene Schrot fälle zwifchen den Steinen und der 
Zarge auf den erwähnten Kranz o, und wird durch den erzeug— 
ten Quftftrom biö zu der Offnung R (Fig. 20) geführt, welche in 
-diefem, fo wie aud) in dem Kranz E' (Fig. 13) angebracht und 
fortgefegt ift, um das Schrot mittelft eines in diefe Offnungen 
einmindenden hölzernen Schlauches in einen dafür beftimmten 
Kaften u (Fig. 7) abzuführen. 

72. Auf dem Zargdedel fteht ein gufeiferner rechtediger 
Rahmen 1” (Fig.5, 6) auf eben folchen Füßen f, um an ihrem eis 
nen Ende die Goſſe H aufzunehmen. Der Goßfhuh v ift an fei: 
nem hinteren Ende um einen ftehenden Bolzen m’ (Fig. 6) beweg: 
lih, am vorderen Ende aber mit einer um eine horizontale dünne 
Wellen’ (die quer über den genannten Rahmen 1” Tiegt) gehenden 
Schnur in Verbindung. Um diefem Schuh die fchüttelnde Bewe— 
gung zu geben, ift folgende Einrichtung getroffen. Mit dem obern 
Theil oder Dedel der Muffe N (Big. 15, 16) ift, am einfadhiten 
durch eine Schraube, die (in der Verlängerung der Wellenare ce’ 
liegende) ftehende Epindel B’ befeftigt, welche in der angemeife: 
nen Höhe den Streifer oder Nührer g trägt, der, wie aus dem 
Srundrijfe Fig. 22 zu erfehen, aus 3 abgerundeten Stäben oder 
Vorſprüngen beſteht. Diefer Nührer kann fich auf der Achſe B” 
drehen, wird aber durdy 2 angefchraubte Ringe a’, welche ihu der 
Fänge nach preifen, in fo weit feſtgehalten und gebremft, daß er 
mit der Spindel BT, alfo fanımt der Muffe N zugleich mit ums 
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lauft. Außerdem trägt diefe Spindel B’ noch am obern Ende 
eine runde Platte, in welche 3 aufrechtftehende runde Zapfen oder 
Nägel t (Fig 5, 6, 15, 22) eingefegt find. Was nun die Wirfung 
diefed genannten Rührers g betrifft, fo läßt fi) Diefe wohl fchon aus 
Sig. 6 vermuthen; fobald nämlich diefe Welle B', deren oberer 
Theil w' in einem Querſtück des Rahmens 1” eine Führung oder 
Art Pfanne erhält, mit der Muffe. N verbunden, und das vor⸗ 
dere Ende des Goßfchuhes v mittelft der über die Walze n Taus 
fenden Schnur gegen diefen Ruͤhrer g angezogen wird, muß dier 
fer Tegtere bei jeder Umdrehung der Müplfpindel e Imal gegen 
diefen Schuh aufchlagen und ſonach in diefen eine fehr fchnelle, auf 
einander folgende jtoßförmige oder fhüttelnde Bewegung hervor» 
bringen. Das je nad der Stellung ded Schuhes in größerer 
oder geringerer Quantität aus der Goſſe herausfallende Getreide 
wird den Steinen durd den Trichter. e und dad Läuferauge zuge: 
führt *). er 

73. Damit endlich der Müller aufmerffam gemacht werde, 





*) um das durch alle derlei Vorrichtungen entftehende unangenehme 
Geklapper und den damit verbundenen Kraftverluft zu vermeiden, 
erfeßt man diefe in den neuern Mühlen durch den von Gonty 
erfundenen »Auffhütter« (engreneur), ein mit dem Steine umlaus 
fender Teller, auf welden das Getreide fällt und durch die 
Fentrifugalkraft zwifhen die Steine geftreut wird. Diefe Vorrich— 
tung dient zum Theil mit ald Regulator, indem, wenn die Steine 
zu wenig Getreide haben, der Läufer ſammt dem Teller oder der 
Schale beihleunigt und fonad die Zentrifugalkraft vermehrt wird, 
fo'glich mehr Getreide zwiſchen die Steine fällt, und dadurch aud 
wieder ein fangfamerer Gang des Läufers bewirkt wird. Die Quan⸗ 
tität des einlaufenden Getreides (welche von der Qualität des zu 
erzeugenden Mehles, der Schärfe der Steine, der Geſchwindigkeit 
des Läufers u. ſ. w. abhängt, und welche immer richtig zu bes 
ſtimmen viel Erfahrung und große Geſchicklichkeit erfordert) wird 
in den franzöfifhen Mühlen gewöhnlich fo bemeffen, daß im Durch 
ſchnitt per Stunde ı Hektoliter (bei den beften, mit fehr feiner 
Schärfung der Steine, bloß 3/. Hektoliter) herabgemahlen wird. 
Läßt man zu viel Getreide zwifhen die Steine, fo wird die Ber: 
mahlung nur unvollfonmen geſchehen; bei zu wenig Einlaß dage: 
gen werden auch die Kleien mit vermahlen, und das Mehl hat 
weniger Werth. | 
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wenn ſich tur mehr wenig Getreide in der Goſſe befindet, um 
Durch Nachfchütten dem verderblichen und oft feuergefährlichen Leer: 
gehen der Mühle vorzubeugen, bringt man in der Goſſe einen 
Schwimmer w ($ig.6) an, welcher mittelft eines Fadens mit 
dem vertifalen Hebel i (Big. 5) einer Glode s fo in Verbindung 
fieht, daß, wenn er vom darüber liegenden Getreide am Boden 
feitgehalten wird, diefer Hebel i ſammt der Glode s in der er: 
hobenen horizontalen Lage (Fig. 6) bleibt; fobald er aber wegen 
‚ der zu geringen Belaftung dem Zuge der niederfinfenden Glocke 
folgen fann, diefer Hebel i vertifal zu ftehen fommt, und von 
den oben erwähnten 3 Nägeln oder Daumen t fortwährend ans 
geſtoßen, alfo die Glode thätig wird und 1 die Stelle eines 
ablaufenden Weckers vertritt. 

Was nun die übrigen, in der Einleitung (Nr. ba) erwaͤhn⸗ 
ten Nebenmaſchinen, welche mehr oder weniger in den neuern 
franzöſiſchen Mühlen angewendet werden, anbelangt; fo werden 
noch die vorzüglichiten davon im Verlaufe unferer Abhandlung 
bei dem englifchen oder amerifanifchen Mahlfyfteme zur Sprache 
fommen, Die übrigen aber, ohne hier in ihre nähere Details ein- 
gehen zu fönnen, weiter unten, wenigftensd im Allgemeinen, nam: 
haft gemacht werden. Nur eine der neueften Getreidereinigungss 
oder Putzmaſchine, welche in der fhönen Mühle zu Corbeil 
angewendet wird, und welche und von wefentlihem Vortheile zu 
feyn ſcheint, wollen wir gleich hier noch näher befchreiben. 


ae Pup- oder Fegmafhine (Ramanerie) des. 
Herrn Cartier. 

74. Das hölzerne Geftell diefer in Fig. ı im Aufriß, in . 

Fig. 2, Taf. 205, im Durchfchnitt, und in Fig. 3 und 4 theilweife 
im Grundrijfe dargeftellten Mafchine befteht ganz einfach aus ei— 
nem freu;förmigen Zuße AA, AA’, in welchen die aufrechten 
Doden BB,B’B' eingezapft find, die oberhalb den ebenfalls 
hölzernen Kranz GC tragen. Die fiehende Welle oder Spindel 
D, welde alle beweglichen Theile trägt und in Bewegung fegt, 
iſt aus Schmiedeeifen, ruht mit ihrem untern Ende auf einer 
in dem Querriegel E (weldyer in die Doden BB eingezapft ift) 
befeftigten Pfanne G, und erhält oben, indem fie durch ein Quer: 
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ſtück aus Gußeifen F durchgeht, die möthige Bührung oder 
Haltung. 

Um aber diefe Spindel D gehörig zentriren und zugleich 
auch auf: und abfchieben oder nach der Richtung ihrer Länge 
bewegen zu können, hat die erwähnte Pfanne fofort fol 
gende Einrichtung. In einer feften gußeifernen Büchſe G (Fig. 2) 
befindet fich eine kleinere bewegliche Büchfe, ebenfalld aus Guß- 
eifen, in welchen erft das metallene oder fupferne Butter oder die 
Spur für die vertifale Are, und zwar wieder mit einer Bodens 
platte aus gehärtetem Stahle verfehen, enthalten ift. Durch die 
in-der feiten Büchfe angebrachten 4 horizontalen Stellſchrauben g, 
welche auf die bewegliche Büchfe drüden, fann nun die erwähnte 
Spindel D an ihrem untern Ende in einer horizontalen Ebene 
verfchoben oder zentrirt werden. Um diefed auch oben zu fönnen, 
fo umgeben den Hals der Spindel zwei fupferne Baden, welde 
in dem erwähnten gußeifernen Querſtück F eingelaffen und eben» 
falls mittelt Stellfhrauben beweglich find. 

Um die Vertifalbewegung diefer Spindel D zu bewirken, 
ift unterhalb die vertifale Schraube H, weldhe unmittelbar auf 
den Boden der metallenen Spur drüdt, angebracht, fo, daß alfo 
eigentlich diefe Schraube wieder die ganze Laft der en mit 
ihren daran befeftigten Theilen zu tragen hat. 

Auf diefer Spindel D befindet ſich ein Fleined — oder 
Winkelrad K, welches in ein größeres K’ mit horizontaler Are M 
eingreift und fofort von diefem umgedreht wird, fobald diefes mit» 
telft der an derfelben Achfe M befeftigte RolleL (L’ ift die befannte 
Leerrolle zum Abftellen der Mafchine) und eines darüber laufen: 
den Riemens ohne Ende von dem allgemeinen Motor aud in Bes 
wegung gefegt wird. Damit der genaue Eingriff diefer beiden 
Kegelräder nicht wefentlicy geitört werde, wird natürlich voraus⸗ 
gefegt, daß die durch die erwähnten Stell[hrauben g und H ans» 
jubringende Korreftionen nur immer fehr gering zu feyn brauchen. 

Außerdem trägt diefe Spindel D ein Syſtem von Bürften 
und einen Ventilator. Eine gußeiferne freisförmige Scheibe 
ii (Fig. 2) nämlich, welche im Zentrum mit einer Freisrunden Öff 
nung o verfehen üft, wird mittelft einer Art von darauf befeftigten 
Kane nm auf den Kopf der Spindel (wie der Läufer auf die Mühl: 
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fpinden) fo aufgefteft, daß ihre Ebene genau ſenkrecht auf der 
Are der Spindel D fteht. An der untern Fläche dieſer Kreisſcheibe 
find num mittelft Holzfchrauben 18 Freisfeftorenförmige Bürſten P 
(Fig. 3 und 6) fo befeftigt, daß fie die ganze Kreisfläche bis zu 
der genannten Fonzentrifchen Offnung o mit Vorften bedecken, und 
der äußere Freisförmige Rand über den äußern Umfang der eifer« 
nen Scheibe i in etwas vorragt. Diefer äußere Rand wird mit 
einem reibeifenförmigen Bleche oder Mantel dergeſtalt umgeben, 
daß er nach der Richtung der Are D beinahe eben fo weit als die 
Bürften herabreicht und dieſe nur noch ı bis ı'/, Zoll nah unten 
zu vorftehen. In Fig. 2 ift diefer Slehmantel im Durchſchnitt 
durch die dunfler gehaltenen Linien vorgejtellt. Die Borſten felbit 
find nach gewiſſen, in Fig. 6 angezeigten, Richtungen oder Zeilen 
in die fegmentförmigen Bürftenhölzer eingefegt. Auf die obere 
Släche diefer qußeifernen Scheibe i werden in der Mitte ein hoh— 
ler zylindriſcher Blechhut n’ von der Größe der genannten Offnung 
o, und vier über Kreuz laufende Flügel N (Fig. 2, 3,5), welche 
an ihren Ertremitäten mit reibeifenförmigem Bleche befchlagen 
find, befeftiget. 

Die untere Bürftenfläche liegt auf einem Freisförmigen Bleche 
aa (Fig. 2), welches ebenfalls reibeifenartig und zwar fo behauen 
iſt, daß die vorfpringenden ſcharfen Ränder der übrigens fehr Plei: 
nen Löcher nach aufwärts oder gegen die Bürften zu gefehrt find. 
Diefe durchlöcherte Kreisplatte aa liegt übrigens auf einem höl— 
jernen, aus 2 parallelen Querſtücken und einem runden Kranze 
qq (Fig. 2und 3) (der feinerfeits mit dem oben genannten Kranze 
CC verbunden ift) beitehenden Gerippe. An einer Stelle des 
Umfanges iſt diefes Blech fammt dem darunter liegenden Theil 
des Gerippes mit einer größern Offnung Q’ (Fig. 3) verfehen, an 
welche fich ein Fleiner abwärts gehender hölzerner Kanal q (ig. 2) 
anfchließt. 

Die genannten Scheiben und Theile find mit einer Zarge 
bedeckt, welche eritens aus einem hölzernen auf den Kranz CC 
pajlenden Reifen R' (Fig. 2), zweitens aus 4 aufrechten Säul: 
chen r, drittens aus einem mit Kleinen Löchern verfehenen Blech: 
mantel R, und endlich viertend aus einem hölzernen Dedelr 
beſteht, in welchen noch die Goſſe S eingefegt iſt. 
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Der Ventilator, unter der Bürftenfcheibe angebracht, be: 
fteht aus 4 vertifalen Flügeln (dünnen Bretchen) (Fig. 2 und 4), 
welche um Die vierfantige hölzerne Welle x, die felbit auf die eis 
ferne Spindel D haltbar aufgefchoben wird, wie in Big.4 zu er: 
fehen iſt, befeftigt find; der die Flügel umfchließende zylindrifche 
Lauf T aus Blech hergeftellt, wird von 4 feinen Quereifen t, 
welde in die Doden B befeitigt find, getragen, Unten ift diefer 
Lauf oder diefe Zarge T durch einen Boden c, der nur in der 
Mitte eine Freisrunde Öffnung b zum Eindringen der Luft befigt, 
nach oben zu unmittelbar über den Flügeln durch einen Dedel d 
gefhloffen, welcher nur die Spindel D, durchaus aber feinen 
Staub in den noch über diefen Dedel befindlihen Raum V Ddiefer 
Zarge durchgehen läßt; zu welchem Ende auch noch eine Art von 
die Spindel umgebender Stopfbüchfe auf diefen Dedel aufgefept 
if, Der durch fchnelle Umdrehung der Flügel erzeugte Wind 
entweicht durch die Offnung u (Fig. 2 und 4), und Nößt an die ſchiefe 
Ebene des Trichter U. Der genannte zwifchen dem Dedel d und 
der durchlöcherten Blechplatte a, worauf die Büriten reiben, blei» 
bende Raum V der Zarge dient zur Aufnahme des von dem Ge: 
treide abgeriebenen Staubes, welcher von Zeit zu Zeit durch das 
zu diefem Zwede angebrachte Thürchen y (Fig. ı) herausgeputzt 
wird, 

Die Wirfungsweife diefer Mafchine ift nun ganz einfach fols 
gende: Das zu reinigende Getreide gelangt aus der Goſſe 8 
durch die Büchſe n’ und die in der gußeifernen Scheibe i gelaifes 
nen Öffnung o zwifchen die Bürſten und. die reibeifenförnige 
Blechſcheibe a, und wird durch den Umlauf der Bürften und der 
befondern, in Fig. 6 angedeuteten, Stellung der einzelnen Borſten— 
büfchel nach und nach gegen den Umfang getrieben. Da diefes 
indeß nur fehr langſam gefchieht, fo werden die Körner während 
diefer Zeit, zwiichen den Bürften und den fcharfen Rändern des 
Neibeifens nicht bloß von allen anflebenden fremdartigen Theil« 
hen, fondern auch von allem, felbft bis in die innerften Falten 
eingedrungenem Staube vollfommen gereinigt, und fallen fofort 
in diefem Zuftande durch die Offnung Q' und die Röhre q’ heraus, 
Im Falle einzelne Körner zwiſchen der Goſſe S und der Büchſe n 
in den Raum der oberm Flügel N gelangen, werden fie von 
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diefen Flügeln mit fortgenommen, am lmfange der Zarge R’ 
von den erwähnten reibeifenförmigen Blechen abgerieben, wobei 
der Staub durch die Löcher der Zarge entweicht, erfahren nod) 
beim Herabfallen mehr oder weniger die Wirfung der Bürſten 
(oder ihres reibeifenartigen Mantels) und fallen endlich ebenfalls 
durch die Röhre q’ (Fig. 2) mit heraus. 

Das auf diefe Weife ununterbrochen aus der Rinne q’ auds 
laufende Getreide erfährt nun erft die Wirfung des Ventilators, 
indem der mit Gewalt aus der Offnung u ausftrömende Wind 


dasſelbe gegen die ſchiefe Ebene des Trichters U treibt, und (bei 


richtigem Verhaͤltniß der Neigung diefer Ebene zu der Stärke 
des Windftromes) Alles was leichter it als die guten Körner, 
über diefelbe hinausjagt, während das Übrige zurück und durch 
die Röhre J herabfällt. — Iſt das Getreide fehr unrein, fo it 
es zweckmaͤßig, dasfelbe zweimal durch diefe Putzmaſchine gehen 
zu laſſen. 

Diefe Mafchine, bei welcher man die Welle D in der Mi— 
nute 200 bis 220 Umdrehungen machen läßt, fordert nur die 
Kraft von zwei Menfchen, und liefert in jeder Minute zwifchen 
y und 10 Mehen an gepugtem Weizen *). 


Der Lomprimeur. 


75. Sn derfelben Mühle zu Corbeilwird auch noch eine 
Malchine, der fogenannte Komprimeur, angewendet, weldye die 
dem bereitö durch alle vorbereitenden Putz⸗ oder Reinigungsma⸗ 
fhinen gegangenen Getreide etwa noch beigemengten ſchweren 
fremdartigen Theile pulverifirt, und die Körner felbit, ohne daß 
fie jedoch zertheilt werden, Teicht platt drüdt, und die Keimlappen 
entfernt. Wir wollen und können hier nur die Idee diefer Ma— 





*) Man hat in neuefter Zeit nun auch in Frankreich die Vorzüge eins 
fehen gelernt, welche dad Wafchen des Getreides darbietet. So 
beruht das Prinzip des Meapou’fhen Reinigungs» Apparates, 
welder unter allen den Preis davon trug, auf dem Wafchen und 
darauf folgenden fchnellen Trocknens des Getreides. . Die Müller 
in Etampes geben an, daß fie von dem fo gereinigten Getreide 
2] bis ’/, mehr in derfelben Zeit vermahlen Eönnen, weißeres (und 
um 3 bid 5 Prozent mehr) Mehl erhalten u. f. w. 


3. 
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ſchine geben, und verweiſen hinſichtlich ihrer naͤhern Details auf 
das ſchon oben (S. 62) angezogene Werk von Le Blanc und 
Pouillet (p.25). 

Diefe Mafchine beiteht dem Wefentlihen nach aus a hohlen 
gußeifernen Zylindern oder Walzen von beiläufig 15 Zoll Durch: 
meſſer und 18 Zoll Länge. Sie liegen auf einem Geitelle aus 
Eichenholz, welches bei ='/, Fuß breit (in der Richtung der Zy— 
linderaren) 4 Buß tief und bis zum Anfange der Goſſe 5 Fuß hoch 
ift, in horizontalen Zapfenlagern, wovon das eine Paar ver: 
fhiebbar ift, um die Entfernung der beiden parallel neben ein- 
ander liegenden Walzen etwas verftellen und reguliren zu kön— 
nen. Der eine bewegende Zylinder trägt auf feiner verlängerten 
Are (aud Schmiedeeifen) einerfeits ein Winfelrad, wodurch diefer 
Zylinder bewegt wird , andererfeits ein Fleined Zahnrad zur Ein- 
leitung der Bewegung der Meinen oberhalb angebrachten Speife: 
oder Zubringwalze; damit ferner diefer Zylinder feine Bewegung 
auch dem zweiten mittheilen fönne, find an einer Seite, auf den 
Grundflächen der Zylinder, die Kränge zweier ganz gleicher ver: 
zahnten Räder konzentriſch aufgefchraubt, welche fofort in einander 
greifen und dabei dennoch die erwähnte Fleine Veränderung in der 
Entfernung der beiden Zylinderaren geftatten. 

Senkrecht über dem einen Zylinder liegt, parallelmit der Are 
desfelben, eine Fleine der Länge nach geriffte Walze von beiläufig 
3?/, Zoll Durchmeſſer und der Länge der Hauptzylinder ; fie wird 
durch das erwähnte Heine Zahnrad des Zylinders und zweier 
Zwifchenräder, wovon das legte in das auf der Are diefer Heinen 
Walze befeitigte Zahnrad eingreift, mit den Zylindern jedoch nur 
fo fchnell umgedreht, daß diefe bloß 9 Umdrehungen macht, wähs 
rend die beiden Znlinder 4gmal umlaufen ; da nun diefe in jeder 
Minnte 3o Umläufe madhen, fo wird diefe Walze in einer Mis 
nute nur 5'/,mal umgedreht. Man wird gleich errathen, daß 
diefe Walze, welche nur fo weit über dem gedachten Zylinder liegt, 
daß fie an diefen nicht ftreift, zur Zuführung und Vertheilung 
der Öetreideförner dient. Sie liegt daher in einem trichterartigen 
prismatifchen Kaften, deffen vordere (gegen die Berührungsfläche 
der beiden Zylinder zuftehende) Wand zum Theil weggenommen 
und durch einen beliebig zu ftellenden Schieber fo weit verſchloſſen 
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ift, daß die Körner nur zwifchen dieſem Scieber und der Walze 
in größerer oder geringerer Menge herausfallen und swifchen 
die beiden Zylinder gelangen können. 

Der zur Aufnahme der zerquetfchten Körner unter den Zy— 
lindern angebrachte Kajten bildet ein dreifeitiges Prisma, deifen 
beide (dreiedigen) Grundflächen gegen die Zylinderaren fenfredyt 
fteben, und deifen untere Kante bis zu einer Kleinen Höhe weg- 
gefchnitten if. Diefer Kaften iſt dabei fo geftellt, daß die rück— 
wärtige nad) der Laͤnge der Zplinder laufende Wand nur fehr wer 
nig gegen vorne zu, dagegen die vordere Wand fehr fchief nach 
abwärts zuläuft, und fi) unten der erjtern bis auf 3'/, Zoll näs 
bert, während fie oben um mehr ald 3 Fuß von einander abites 
ben. Es muß jedoch bemerft werden, daß diefe beiden Wände 
beinahe auf ?/, der Höhe aus feinen Drahtgittern bejtehen, welche 
die Stelle von Sieben vertreten, durch welche und zwar durch 
das hintere (beinahe vertifale) der Staub, durch das vordere (fehr 
fchief liegende) pulverifirte Erde, Sand u. f. w., welche ſchwere— 
ren Theile noch mit den ©etreideförnern vermifcht feyn fonnten, 
durchfallen. Die zerquetfchten Körner felbft gleiten über dieſe 
Siebplatten in den untern engern Raum des Kaftens, und fallen 
von da durch einmündende bledherne Röhren ——— in die 
Goſſen der Mahlmühle. 

Damit aber bei mehreren Mahlgängen jedes Paar Steine 
gehörig mit dieſem zerquetfchten Getreide verfehen werde, fo mins 
den in diefen prismatifchen Sammelkaſten eben fo viele ſolcher 
Blechröhren ein und in die einzelnen Goſſen aus, ald Gänge 
vorhanden find ; bei der hier befchriebenen Quetſchmaſchine find 
ed vier. Zugleich wird aber. auch diefer Sammelkaſten durch dünne, 
auf die Länge desfelben ſenkrecht ftehende Scheidewände, in eben 
fo viele gleich Tange Abtheilungen getheilt, und es werden außer: 
dem diefe Scheidewände hinauf, nicht nur um die beiden Zylinder 
herum, fondern audy um die geriffte Zubringwalze, in welcher zu 
diefem Ende an jenen Stellen, wo diefe Scheidewände hintref: 
fen, fhmale Kehlen oder Nuthen (fenfrecht auf die Are) einges 
dreht find, bis in den genannten trichterförmigen Kajten diefer Walze 
geführt, wodurd auch diefer obere Kajten fchon in eben folche 
Abtheilungen gerheilt wird. Die über diefem Kajten ftehende 
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Goſſe zum Einfchütten der Körner ift fonach ebenfalld am Boden 
mit einer gleichen Anzahl von Röhren aus Weißblech, wovon jede 
noch einen Schieber oder ein Negifter befist, um mehr oder wer 
niger Getreide einfallen laſſen oder fie auch gan; abfperren zu 
fönnen (wenn der betreffende Mahlgang fill ſteht), verfehen, wos 
von jede in eine diefer Abtheilungen des obern Kajtens der Zu: 
bringwalze hineinreicht. Aus diefem Grunde läuft daher aud) der 
oben genannte, die Menge der aus dem obern trichterförmigen 
Kaften » ausfallenden Getreidekörner regulirende Echieber nicht 
in einem nad) der ganzen Länge fort, fondern it ebenfalls in fo 
viele Theile getheilt, daß dadurch jede einzelne Abtheilung ihren 
eigenen Schieber erhält, der fich von den übrigen ganz unabhäns 
gig mehr oder weniger öffnen oder auch ganz ſchließen läßt. Diefe 
Regulirung wird an jedem Scieber durch eine beinahe vertifal 
ſtehende Schraube bewirkt, deren Kopf eine Spule trägt, über 
welche eine Schnur ohne Ende einmal ganz herumgefchlagen, 
diefe bis zum Auffeher an der Mahlmühle geleitet und durch eine feite 
und eine belaftete bewegliche Rolle dergeftalt gefpannt wird, daß 
diefer, fo wie er es für nöthig hält, augenblicklich, ohne feinen 
Standort zu verlajfen, den einen oder den andern diefer Schieber 
fo reguliren fann, daß jeder der forrefpondirenden Mahlgänge 
feine gehörige Quantität von zerdrüdtem Korn erhält. 

Schlüßlich müſſen wir noch bemerfen, daß an den äußeren 
Seiten eines jeden Zylinders nach der Länge Bretchen angebradht 
find, und mittelſt Stellfhrauben an die krumme Oberfläche der 
Zylinder angedrückt werden, um die anflebenden Körner oder Sand: 
und Erdtheile bejtändig abzujtreichen. 


Die Reinigungsmaſchine (tarare) von Gravier. 


7b. Diefe Maſchine, ebenfalld zu dem Syſteme der Vor: 
bereitungsmafchinen der neuern franzöfifchen Mühlen gehörend 
(in der Mühle zu Corbeil aber wahrfcheinlich Durch die nenern, 
oben Nr. 74 befchriebenen, Fegmaſchinen erfegt), iſt fo einfach, 
daf wir hoffen dürfen, dieſe durch den einzigen in Fig. 8, Tab. 202, 
dargeftellten fenfrecht auf die 3 Bewegungsaren A,B, C geführten 
Querfchnitt und einer kurzen Erflärung hinreichend verftändlich 
zu machen, | 


80 Mühlen. 

Wie man aus diefem Querfchnitt erfieht, befteht diefe Ma«- 
ſchine aus 3 über einander liegenden Kammern oder Abtheilungen 
I, U, IL, deren beide erftern, inwendig an allen Seiten mit reib- 
eifenartigen Blechen überzogen, die fogenannten Schläger A,B, 
die Tegte aber den gewöhnlichen Ventilator enthält. Um einen 
Schläger herzuftellen, wird zu beiden Seiten der eifernen Are ein 
gußerierned Kreuz aufgefhoben und auf deren Arme 4 Bretchen, 
von beiläufig 16*/, Zoll Länge und 7'/, Zoll Breite, welche gleich- 
falls auch mit folhen Neibblechen überzogen find, nad) der Länge 
der Are gegen den Umfang zu aufgefchraubt. 

Die 4 fohiefen Ebenen g find gleichfalls mit Reibblechen 
überzogen; dagegen bildet die legte h ein feines Drabtfieb. Außer: 
dem läßt fich diefe Ebene nach oben zu durd) einen Schieber F 
verlängern oder verkürzen. 

Die Aren der beiden Schläger, fo wie jene des Ventilatorg, 
liegen horizontal; die Tegtere trägt auf einer Seite ein Kegelrad, 
durch welches der Ventilator, auf der andern Seite eine Rolle 
mit doppeltem Schnurlauf, mittelft welcher (durch Schnur oder 
Riemen ohne Ende, die zugleich auch über Rollen gehen, welche 
an den Aren A,B aufgefledt find) den beiden Schlägern die Bes 
wegung mitgetheilt wird. Die Geſchwindigkeit des Ventilators 
und der beiden Schläger wird gewöhnlich fo beftinmt, daß erftes 
rer 165 biß 190, die legteren aber 270 bis 310 Umläufe in einer 
Minute machen. 

Die Wirkung diefer Mafchine Täßt ſich num leicht einfehen. 
Die durch die (hier nur in etwas angedeutete) Goſſe D einfallen 
den zu reinigenden Getreideförner werden von dem erften Schlä- 
ger A mit großer Gewalt gegen die Reibbleche gefchleudert und 
fhon zum Theil von den anklebenden fremdartigen Theilen, die 
fi dadurch abreiben, befreit. Sobald die Körner ferner durch 
die Rinne a in die zweite Abtheilung gelangen, wiederholt der 
zweite Schläger die nämliche Operation, und bewirft diefed Ab— 
reiben noch vollftändiger. So wie diefe aber endlich ſammt der 
Spreu, dem Staube u. f. w. in die dritte Abtheilung durch die 
Rinne oder Sffuung b fallen, find fie der Wirkung des Ventilas 
tord audgefegt, welcher Spreu, Staub, taube und zu leichte 
Körner u. fs w. theild durch dad Sieb h, theils über die fchiefe 
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Ebene über F' hinaus in den Staubfaften E jagt (welchen man von 
Zeit zu Zeit durch die Thüre G reinigt), die gereinigten größeren 
Körner aber über das Sieb herabgleiten und bei c hinausfallen 
läßt. 

77. Wir müffen [hlüßfich demerfen, daß das Getreide ge: 
wöhnlich der fombinirten Wirfung dreier ſolcher Mafchinen, weldye 
in 3 verfchiedenen Stodwerfen unter einander aufgeftellt find, aus— 
gefegt wird, dergeftalt, daß das aus der unterften Abtheilung der 
erſten Mafchine fommende Getreide in die Goſſe der zweiten, und 
dad aus diefer Mafchine fommende Korn in die Goffe der dritten 
Pugmafcine fällt. In einigen Mühlen wird dann bei der eriten 
oder oberftien Pusmafchine, der erſte Schläger durch einen groben 
Sauberer erfegt, welcher eine fhüttelnde Bewegung erhalt. 

Die nun ebenfalls in Frankreich eingeführten und in Fig. g 
bis 14 (derfelben Tafel) dargeftellten englifchen Zylinderbeutel 
oder Siebe mit Bürften, werden wir unten bei den englifchen 
Mahlmühlen bejchreiben. 

78. Um endlich von dem ganzen Mahlſyſteme der neuern 
franzöfifchen Mühlen wenigftens im Allgemeinen eine Überficht zu 
geben, wählen wir dazu jene, bereitd oben ©. 49 erwähnte 10gaͤn— 
gige Mühle des Herrn Benoist zu St. Denis, welche wohl jegt 
mit eine der größten und bedeutenditen feyn dürfte: Das 4&tod 
hohe (gegen ı7 Klafter lange und 6 Klafter breite) Mühlgebäude 
enthält, wie gefagt, 10 Paar Mühlfteine, woven 4 Paare, im 
Durchmeijer von 5 Fuß 7'/, Zoll, je 2 Paare von einem bydraulis 
[hen Rade, nah Benoit's Berechnung, dad eine von 4'85, 
dad andere von etwa über 3 Pferdefräfte (was wohl ohne Zweifel 
zu gering gerechnet ift), die übrigen 6 Paare, von 4 Fuß Durch⸗ 
meffer, durch eine Dampfmafchine von 20 Pferdefraft betrieben 
werden. Die beiden erften Mahlgänge bilden die fogenannte 
“ franzöfifche oder mouture Eeconomique, die 6 übrigen aber 
die amerifanifche (auch öfter die englifche genannt) oder 
mouture ä la grosse, dergeftalt, daß ſonach hier beide diefe 
Mahlſyſteme mit einander vereinigt find. Die fämmtlichen Anords 
nungen und Mafchinen diefer fehönen und. zwecimäßigen Mühle 
wurden von Aitkins und Steel — und konſtruirt. 

Technol. Encyflop. X. Bd. 6 
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279. Die hier namhaft zu machenden Nebenmaſchinen dieſes 
Etabliſſements ſind in Kürze folgende: 

Erſtens. Sechs Putzmaſchinen (tarares) von der vor⸗ 
bin befchriebenen und in Big. 8 (Tab. 202) dargeſtellten Einrich- 
tung; diefe bilden alfo (Nr. 77) zwei Syfteme, wovon daß eine 
zum Neinigen des Getreides für die franzöfifche, das andere 
für die amerifanifche Mahlmethode verwendet wird. Das 
erftere Syſtem liefert zwar weniger, dafür weit fchöneres und rei- 
nered Korn, als das letztere. 

Zweitens. Vier Beutel, jeder mit einem zweiten Beu- 
tel (dodinage *) verfehen, in vier Beutelfäften, wovon zu jedem 
Mahlgange der mouture economique einer gehört. 

Drittend. Zwei zylindrifhe Beutelfiebe mit 
Bürſten, ähnlich jenem in Nr. 102 befchriebenen und in Fig. 9 
— 14, Zab. 202 abgebildeten Bürftenbeutel, um das nach der 
amerifanifchen Methode (oder mouture a la grosse) erhaltene 
Schrot (farine entiere **) in feines oder Weizenmehl (farine 
de ble), Gries oder Grüße (gruaux) und fette oder mehls 
baltige Kleien (son gras) abzufcheiden. 

Viertend. Ein Bürftenbeutel mit beweglihem 
Zylinder ***), durch welchen man die mehlhaltigen Kleien der 





*) Bei der mouture Economique find zwei Beutel fo unter einander 
angebradht, daß Die aus der unteren Mündung des erften (etwas 
fchief nach abwärts liegenden) feineren Beutel (durch welchen 
das fogenannte weiße oder Weizenmehl geht) fallenden Kleien 
in die obere Mündung ded zweiten gröberen Beutels gelangen. 
Diefer zweite, etwas weniger gefpannte, und von oben nad unten 
aus 3 bis 5 Stüden immer gröber werdenden Beuteltuches bejtes 
hende Beutel, welcher fofort feinen oder weißen, grauen 
und ſchwarzen Gries, After: oder Kleienmehl der ers 
ften und zweiten Gattung, und aus der unteren Mündung die fer« 
tigen Kleien liefert, heißt in den franzöfifhen Mühlen dodinage, 

er) fter bedeutet auch farine entiere daß bereits von den erften Kleien 
befreite ordinäre Mehl. 

*) Diefe sylindrifchen Beutelfiebe find von den oben unter Drittens ans 
geführten nur darin verfchieden,, daß fich der äußere Siebzylinder 
ebenfalls, und zwar gegen die Bürſten in entgegengefegter Richtung 
um feine Are dreht. 
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mout. econom,, gehen läßt, um davon noch eine Gattung Mehl 
ju gewinnen, bevor fie auf den Kleienfortirer kommen. 

Sünftens. Ein [hlaffer Beutel (bluteau lache), um 
von der mach der amerifanifchen Mahlmethode erhaltenen Grüpe 
dad noch anhängende Mehl abzufondern *). 

Sechstens. Ein Grütz- oder Griesdfortirer (di- 
vise-gruaux), welcher den von der mout, econom, fommenden 
Oried in 10 verſchiedene Sattungen theilt und Kleien ald Abfall 
liefert **). 

Siebentend. Ein Beutel aus Seide, durch welchen 
man den von der mout. econom, fommenden Gries gehen läßt, 
um davon eine Öattung von anhängendem Mehl auszufcheiden. 

Achtens. Ein Beutelwerf von Seide, in welches 





*) Auch Diefer Beutel ift übrigens ein Zylinderbeutel (wahrſcheinlich 
gröber und weniger geipannt, ähnlih dem in Zweitens erwähnten 
dodinage) von 58 Fuß Länge und 127 Fuß Durchmeſſer, welcher 
in jeder Minute ı70 bis 190 Umdrehungen macht. Das Beutel 
tuch felbft ift ohne Naht gewebt, und wird von Nr. ıı (mo auf 
einen Zoll nahe ı30) bis Nr, ı8 (wobei auf einen Zoll bei 212 Fäs 
den gehen) angewendet. Bon »ı Procent Gries, welder aus dem 
Bürftenbeutel (Drittens) erhalten wurde, fondert diefer Beutel bei 
4 Procent Mehl zweiter Gattung ab; die noch zurüchleibenden 7 
Procent gehen in einen feidenen, im untern Stockwerke befindlichen 
Beutel. 

**) Diefer große zylindrifhe Beutel ift beinahe »6 Fuß lang und at, 
Fuß im Durchmeſſer; bei dem oberften Streifen, feinftem Gewebe 
(aus Seide) gehen 255 bis 275, bei den folgenden von oben nad) 
unten immer gröber werdenden Gewebe (de toiles) gehen der Reihe 
nach beiläufig 172, 149, 124, 209, 93, Bo, 63 , 48 und 4o bis 
85 Fäden auf einen Zoll. 

Unter allen ähnlichen Fabrikaten wird jegt dem feidenen Beutels 
tuche oder Gazegewebe (tissu -gaze) des Fabrikanten Hennecart 
zu St. Quentin, wohnhaft zu Paris, einftimmig der Vorzug zuers 
kannt. Diefes Beuteltuch bildet ein regelmäßiges Sieb, bei wels 
chem jeder Einſchlagfaden an den Kettfaden angehäfelt ift, und zwar 
von folder Feinheit, daß auf ungefähr */, Auadratzoll (1 Gentimes 
ter = 12 Quadratz.) 3000 Deffnungen, nämlich 60 in der Keste 
und 5o im Einfhlag Fommen., , 

6* 





gen getheilt wird *). De 


gattungen heraus ***), 3 


treide gefüllten Säde ins dritte und vierte Stockwerk — 
— 


0) Die verſchiedenen, nach und nad) zur Anwendung kommenden Sieb: 












8 ld ‚Mühlen, au rar a 


der pon der mout. americaine fommende Gries in zwei © 


ih 
To 


Neuntens. Ein Kleienf ortirer (divise-sons), in wel- 


‚hen die nad) beiden Mahlmethoden erhaltenen Kleien gefchiet 


werden; am oberen oder höheren Theile deöfelben fällt das gi | e 
Kleienmehl (les recoupettes**) noc mit etwas ſchwarzem Gries 
vermengt, mehr nach unten zu aber —* die verſchiedenen Kleit 


Zehntens. Ein Beutel-oder Siehwert — 
canique), um aus den vom Kleienſortirer kommenden 
Kleienmehl, den nod) damit verbundenen [hwarzen Gries (8 
bis) auszuziehen ****), 2 

Außerdem find noch zwei Aufzüge angebracht, um die mite 


Das Seidengewebe enthält auf einen Zoll 147 und 196 Fäden. 4 
Man erhält von diefem Beutelwerk 5 Procent fhönen, weißen Gries 
welcher das weiße Mehl erfier Qualität liefert; dann nod a Pros 
cent rothen Gries (gruau rouge), weldher beim weiteren Dean 
len bloß noch Mehl von der dritten Gatfung gibt, 

**) Die in den franzöfifchen Mühlen erhaltenen recoupettes dürften am 
meiften mit unferem Kleienmehl übereinftimmen. Die außer 
dem noch vorkommenden recoupes find der nächfifolgende fhlechtere 
Abgang, nämlid ein Mittelding zwiſchen Kleienmehl und Kfeien. 
Diefe recoupettes und recoupes werden von Ginigen zu den⸗ 
Mehl-, von Anderen zu den Kleiengattungen gezählt. a 

*) Der Zylinder diefer Eortirmafhine hat Y,, Fall, ift über 8 

fang und ı?/, Fuß im Durchmeffer. Er ift von oben nad unten nit | 
fünferlei, immer gröber werdenden Geweben (de toile) verfehen, 
von welchen der Reihe nach 85 (?) 80, 63, 48 und 40 Fäden auf 
einen Zoll gehen; dadurch werden die Kleien in fünf Sorten getheilt, 
und man erhält außerdem noch die groben Kleien ald Abgang. Die 
im Innern des Zylinders angebrachten Bürften drehen ſich mit die⸗ 
fen entgegengefegt mit derfelben Gefhwindigkeit von 55 bis 6o Mal 
in einer Minute. 


blätter aus Meffingdrapt Fommen in Frankreich unter Nr. 45, 40, 
32, 24, 230, ı8 vor, und haben eine foldye Feinheit, daß dabei 

beziehungsweiſe beiläufig 177, 156, 124, 96 und 7ı Drähte auf d 
einen W. Zoll gehen, 
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der eine wird durch Wailerrad, der andere durch die Dampfma» 
ſchine betrieben. 

80. Bon diefen genannten Mafchinen befinden fich im vier 
ten Stodwerfe (der Raum unter dem Dache): ein Aufzug, die 
beiden Goſſe der oben (Nr. 79) erwähnten Tarareſyſteme; die 
Goſſe des Sriesfortirerd (Sechsſstens); die Goſſe des Siebwerkes 
(Zehntend), und endlic, die Gojfe der Mehlfammer. Im dritten 
Gtodwerfe: die zwei eriten Puh maſchinen (Nr. 77) mit dem ein⸗ 
fachen Schläger; ein Aufzug; ein ſeidener Beutel (Siebentens); 
die Beutelkammer, in welcher die von der mout. econom. fom: 
menden acht Griesforten mittelit Handfiebe vom verfchiedener Beins 
heit geläutert werden; die Goſſe des ſchlaffen Beutels (Fünftens); 
die Goſſe für. den. Griesſortirer (Sechstens) und das Siebwerk 
(Zehntens) ; endlich das Kornmagazin und die Mehlkammer. Im 
zweiten Stockwerke befinden ſich: die zwei folgenden Pugmafcis 
nen (Mr. 77) mit doppelten Schlägern; zwei Zylinderbeutel mit 
Bürſten (Drittens); der fchlappe Beutel (Fünftens); der Bürjten- 
beutel mit beweglichem Zylinder (Wiertens), und endlich das Beu« 
tel: oder Siebwerk (Zehntens). Im erſten Stockwerke befinden 
jich : der obere Theil des Mühlgeftelles, welcher zugleich den Bo: 
den dieſes Stodwerfes bildet, mit 4 Paar Steinen für die mout. 
econom. ; 6 Paar Steine für die mout. americaine; der Gries» 
fortirer (Scchötend) ; der Kleienfortirer (Neuntens); ein Beutel 
werf aus Seide (Achtens); und endlich die zwei legten Pugmas 
Ihinen der genanuten beiden Tarareſyſteme (Nr. 77). Zu ebener 
Erde endlich find aufgeftelle: zwei hydrauliſche Mäder; die Geftelle 
mit den zugehörigen Mechanismen für die von diefen Wailerrä- 
dern betriebenen vier Mühlen Economique; die vier Beutel mit 
ihren dodinages (Zweitens) zu diefen Mühlen; die Geftelle und 
Mechanismen der von der Dampfinafchine betriebenen ſechs Maps 
gänge der mout. americaine, und endlich zwei Bufeifenförmige 
Tröge oder Käften, um das von den Steinen fommende Schrot 
(farine entiere) aufzunehmen. 

81. Die bei der fogenannten amerifanifhen Mahlınes 
thode oder der mouture a la grosse auf einander folgenden Oper 
rationen des hier in Rede flehenden Geabliffements, werden burd) 
folgendes Schema erſichtlich. 
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83. Die verſchiedenen Sorten von Mehl betreffend, welche 
man nach diefen beiden Mahlfyftemen von einer gewiffen Menge 
von Weizen erhält, fo find diefe nah Benoit’s Angabe folgende: 
’ 100 Kilogramme Weizen geben nad) der fogenannten ames 
rikaniſchen Methode oder der mouture à la grosse: 
Mehl758 Kil. 
Abfaͤlle.. 22.0083 
Verluſt *.... 2 
Summe. . 400. 

Dabei jerfallen die 75 Kil. Mehl in folgende Theile: 
* — es 9 67, für das weiße Brot. 
Mehl aus dem ſchlaffen Beutel DEN 
von der gemahlenen (rothen ?) Grüße \ 

Mehl der dritten und vierten Qualität 21 8, f. d. ſchwarze Brot. 

Die 23 Kilogramme Abfälle beſtehen aus 


groben Kleien zu 20 Kilogr. den Heftolitr . . ,„ 6 

feinen » zu 24 » » v 

Kleienmehl zu 28 — 308. » ” Bu a 23 **), 
Grieöfleien zu 456 — 50 » » , 4 


100 Kilogramme Weizen geben nach der fogenannten fran: 
söfifhen Methode oder der mouture Economique: 
Mh. 1.2 2706 Kil. 
1.1) 7) .. 22 
ru. u. 0% 2 
Summe . . 100, 
Dabei zerfallen die 76 Gewichtstheile Mehl in 
Weizenmehl oder vom erften Gange erfter Qualität 36 Th. 


Srüges oder Briesmehl . . . » » 18 >» 

Mehl der zweiten weißen Grüße. » » 10 » 
Ze , v zweiter » 5 6» 7b. 
»o» v » » „dritter » 35 
» » „vierter » 25» 


) Wohl größtentheils Staubmehl. 

* Auf das Wiener Maß und Gewicht reducirt, wiegt ein Metzen die— 
ſer Abfälle in der oben angeführten Ordnung 22, 264, 308 bis 33 
und 49°5 bis 55 Pfund. Rechnet man im Durchſchnitte den Hek— 
toliter Weizen zu 75 Kil.,, fo beträgt dieſes für den W. — Pf. 
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Die 22. Theile Abfall dagegen beftehen aus 


groben Kleien, den Heltoliter zu. 17 — ıBRil. 5 
feinen » „> 0». » 20—23 » .„.6 n 
Sleienmebl_ >» =» 0380 » 6622 


Grieöfleien . . » » »„wma—45» .'.6 
84. Obſchon das Mahlproduft, befonders nach der verfchiede: 
nen Qualität des Getreides, verſchieden ausfallen muß, fo hat doch 
auch, der Erfahrung zu Folge, die Befchaffenheit der Atmofphäre 
hierauf Einfluß, und man erhält bei neblichter, feuchter Luft wes 
niger Mehl, als bei trodener. Man will nämlich bei günfliger 
Beichaffenheit der Atmofphäre,. von 100 Theilen guten Weizend, 
78 Iheile Mehl und nur 20 Theile Abfälle erhalten haben. 
+ Was fchlüßlich das in diefem Benois t'ſchen Etabliffement 
erzeugte Mahlquantum betrifft, fo wird Bolgendes bemerft: 
Wenigſtens durch ſechs Monate im Jahre ift jedes der beiden 
erwähnten Wafferräder nur einen Mahlgang (der mout. &conom.) 
ju treiben im Stande, und fie vermahlen zufammen in einem Mos 





*) Nah Francoeur (Elemens de Technologie. Paris 1833) wiegt 
ein Sefter oder Malter (setier = ı!/, Heftoliter = 2'439 W. 
Meben) guter Weizen nahe 120 Kilogramme (= 214 W. Pf.), und 
gibt durch die mouture Economique 80 kil. weißes Mehl, ı0 Kil. 
fhwarzes Mehl und 27 Kil, von verfchiedenen Kleien, Kleienmehl 
(recoupes) und, Grieskleien, fo, daß alfo nur ı/,, bis !/,, Berluft 
Statt findet. — Francoeur bemerkt noch, daß man ſich bei der 
mout. econom, großer Müpffteine von 2 Meter (= 63 W. F .) im 
Durdhmeffer, und von beiläufig 2500 Kil. (= 4065 W. Pf.) im Ger 
wichte, bei der mout. amer. aber Eleinerer, von nur 13 Mer. (= 4 
W. F.) bedient. 

Nach einer in Gerſtner's Mechanik (Bd. 2. ©. 381) enthalte⸗ 
nen Angabe liefern in Neu-Vorpommern und in Danzig 
ı00 Gemwichtötheile Weizen folgende Maplprodufte: 

in Wolgaft: in Danzig: 
Feines Meyl. » * . . 5B6|Mehl erfter Sorte. . . 58-3 
Mittel » 2 2 0. 1do| » zweiter » 2.094 


Grobes : > 2.2. 10dl » Die m» 22. 73 
Slie » 2 2 14 11 » Vierer vo... 109 
Staubmehl . -» 2. aBjRlie » 2 en. 100 


Summe „ 100. |Abgand : 2 eu. «7. 
| Summe . 100. 
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nat beiläuflg 60000 Kilogr. Getreide. Den Hektoliter zu 75 Kil. 
gerechnet, würde dieß für beide Mahlgänge in 24 Stunden 43, 
alfo für einen Gang 21'/, W. Megen betragen. Zur Zeit, ald ein 
Waſſerrad zwei Mahlgänge treiben kann, Fäme, die Kraft gleich 
jener von vier Pferden gefest, auf eine Pferdefraft i in einer Stunde 
45 Mepen. 

85. Von den dur) die Dampfmafchine betriebenen 6 Mahl⸗ 
gäaängen, welche während der Nacht immer alle im Gange find, 
gehen bei Tage nur 4 Gänge, dagegen alle Nebenmafchinen, welche 
während der Nacht ftille ftehen, und ſonach eine Kraft von 2 
Mahlgängen oder den dritten Theil, alfo beiläufig von 6°/, Pfer: 
den abforbiren. Bei diefer Einrichtung, welche den Vortheil ge⸗ 
währt, daß den Tag über das Schärfen der Steine oder fonftige 
Reparaturen vorgenommen werden fönnen, verwandeln diefe 6 
Bänge in 24 Tagen 240000 Kilogramme Weizen oder Getreide in 
Baͤckermehl, wobei die Dampfmafchine 39600 Kilogr. Steinkoh⸗ 
len fonfumirt. Nach der vorigen Rechnung vermaplt alfo auf 
diefe Weife jeder Gang in 24 Stunden 36 W. Megen, und dieß 
gibt in einer Stunde für eine Pferdefraft (mit Rüdficht auf den 
Betrieb der Nebenmafchinen) 45 Megen, welches Mahlquantum 
einen Kohlenaufwand von nicht mehr ald 6 Pfund erfordert. 

Zur Bedienung der Dampfmafchine, der 10 Mahlgänge mit 
allen ihren Nebenmafchinen, find im Ganzen 26 — an⸗ 
geſtellt *). 





”) — ſich die in den Annales de la Société polytechnique- 
pratique, Nr. 20 (ſ. auch Dingler's Journal, zweites Maͤrzheft 
v. 5.1837, ©.436 ff.) gemachten Angaben, fo leiſtet die Patent: 
Mahlmühle des Herrn Ragon in Paris Unglaublices. Die aus 
dem berühmten Bruce von La Ferte-sous-Jouarre (f. 06.©. 17) 
bezogenen Steine haben 61 Zoll Durchmeffer, und Taufen in der Mi⸗ 
nute beiläufig 200 Mal um; ein Gang mahlt ftündlich mir einem 
Aufwande von nur zwei Pferdekraft 100 Kilogr. Getreide , und lie: 
fert dabei (Alles diefer Angabe zu Folge) weißes, Fräftiges Mehl, 
weldes wegen der Gigenthümlichkeit des Mahlprozeffes mehr Waf: 
fer einfaugt, und fonach ein vorfreffliches Gebäde gibt. Nach diefer 
Angabe kame alfo aufeine Pferdekraft ftündlich ein W. Meben, mit- 
hin mehr als das Doppelte der vorigen Leiftungen. (Mehreres hier: 
über findet man in den eben genannten Zournalen.) 
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Die englifden Mahlmühlen. 
| 86. Da die Einrichtung und der Mechanismus der engli- 
ſchen, oder wie fie auch oft genannt werden, eugliſch-am er i⸗ 
Fanifchen Mühlen, in der Hauptfache mit den bereits weitläufl« 
ger befchriebenen neuern franzöfifhen Mühlen übereinftimmen ; fo 
wird ed genügen, hier nur in Kürge zwei der vorzüglicheren eng- 
liſchen Mühlen im Allgemeinen anzuführen und zu befchreiben, 

Mir wählen hiezu zuerft die in London in der mechanifchen 
MWerkftätte von Maudslay verfertigte und zu St. Martin nächft 
St. Quentin im 3. 1818 aufgeftellte Mahlmuͤhle des Herrn Cou⸗ 
gouilhe*). Diefe Mühle führt 4 Paar Steine von etwas. 
über 4 W. Fuß Durchmeſſer, und wird durch eine Wat t’fche 
Dampfmafchine von ı6 Pferdefraft mit ſammt den zugehörigen 
Pug- und Beutelmafchinen betrieben. 

87. Eine mit der Are des Schwungrades der Dampfmas 
fhine verbundene horizontale, mehrmals gefuppelte, gußeiferne 
Pelle, trägt an einer Stelle ein gußeifernes Kegelrad von unge: 
fähr 4°/, Buß Durchmeffer und 84 hölzernen Kämmen. Diefes 
Rad greift in ein ähnliches, auf einer vertifalen Are befeſtigtes, 
von etwas über 3°/, Fuß Durchmeffer und 75 Zähnen aus Guß⸗ 
teen 

Mehrere Hieher gehörige Details und Notisen findet man in den 

Additions des erwähnten von Benoit überfeßten Guide du Met- 

nier von Ol. Evans, In den ebenfalls ſchon angezogenen beiden 

erſten Rieferungen des zweiten Bandes des Portefeuille industriel. 

Im 95. und 96. Band der Krünis'ihen Enryklopädie, und befon« 

ders hinfichtlich der älteren frangöfiihen Mahlſyſteme, in Malouin 

» Description et details des arts du Meünier, du Vermicelier 

* et du Boulanger. « Neue Auflage v. J ˖ 1779, in Folio. 
In einem der neueften Hefte des Bulletin de la Societe d'en- 
* couragement (Sänner 1839, ©. ı5) wird ein aus Quadern gebau⸗ 
tes Mühlpaus oder Mühlgeftelle (beffroi) befprochen , welches für 
eine fehsgängige Mühle zu Duvy bei Crespy (Oise) von den H9* 

GE und Shamgarnier auf eine ſehr zweckmäßige Weife Fon: 

ſtruirt und ausgeführt wurde. 

) Bon diefer Mühle befinden ſich fehr genau ausgeführte und detaillierte 
Zeichnungen im erften Theile der zu Paris von Le Blanc heraus: 
gegebenen vortrefflichen Kecueil des Machines Instramens et 
Appareils. | 
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eiſen. Unmittelbar über dieſem letzteren Kegelrad befindet ſich auf 
derſelben Are ein größeres gußeiſernes Stirnrad von 6°/, Fuß 
Durchmeffer und 132 Kämmen aus fehr hartem Holze. Diefes 
greift in die 4 gußeifernen Getriebe (fleine Stirnräder) von nahe 
26 Zoll Durchmeffer und 4ı Zähnen, welche auf den 4 rund herums 
ftehenden vertifalen Müplfpindeln) von 3°/, Zoll Durchmeffer und 
6 Zuß Länge) fo angebracht find, daß fie während des Eingriffs 
mit diefem Stirurad auf diefen Spindeln feftfigen, ſich aber Tängs 
derfelben hinaufſchieben und leicht aus dem Eingriffe bringen 
laſſen. 

Die Stellung dieſer 4 Muhlſpindel iſt im n Grundriſſe i in ig. 6, 
Zab. 205 angegeben, wobei durch die punftirten Rinien, die Fort: 
leitungöwelle a, das darauf befeitigte Kegelrad b (welches jedoch) 
aus feinem Eingriffe mit c ausgerückt, und dadurd) die ganze 
Mühle zum Stillftande gebracht werden Fann), das Kegelrad c, 
das große Stirnrad d, und die durch dasfelbe in Bewegung gefegt 
werdenden 4 Getriebe e der Muͤhlſpindel angedeutet find; außer: 
dem bemerft man nod) die 4 Käften £, in welche das von den a 
nen fommende Schrot fällt. 

88. In Fig. 7 dagegen fieht man die Vorrichtungen, um fo: 
wohl den Abftand des Läufers von feinem Bodenjteine zu regulir 
ren, als auch die genannte Ausrücfung des Betriebes e aus feinem 
Eingriffe mit. dem Ctirnrade d zu bewirfen., Wie man bemerft, 
läßt fich der eiferne Steg i, welcher die Pfanne g für. die am un— 
tern Ende mit einem ftählernen Zapfen r verfehene Mühlfpindel 
trägt, um den Punft h in einer-vertifalen Ebene auf= und ab be: 
wegen, und diefe Bewegung nach den allerfleiniten Abjtufungen 
am anderen Ende durch die Slügelfchraube I, welche ihre Mutter 
in dem feftftehenden Bügel p hat, hervorbringen. (Diefe Pfanne g 
bat ganz die. oben in Nr. 65 befchriebene Einrichtung zur Centri— 
rung der Spindel q.) Unterhalb der Pfanne g ijt der breitere 
sylindrifche Kopf der Schraube k fo eingelajfen, daß fich diefe 
zwar umdrehen, aber nicht auf- und abfchieben läßt. Da fih nun 
die Mutter diefer Schraubenfpindel in dem Querftüde des beweg— 
lihen Schlitteus nn befindet, fo wird durch Umdrehung der 
Schraube k in dem einen oder andern Sinne, diefer Schlitten 
auf: oder abwärts gefchoben, und fofort auch das auf der obern 
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kreisförmigen, in der Mitte mit einer Zirkelöffnung (durch welche 
die Spindel q bequem durchgehen kann) verfehenen Platte m diefes 
Schlittens aufliegende Betriebe e, aus dem befagten Eingriff ges 
hoben oder wieder in dieſen gebracht; es ift überflüffig zu bemerfen, 
daß wieder eine ſchmale vorfpringende und in einer Nuth des Ges 
triebed paflende Feder der Spindel die Umdrehung des Betriebes 
auf der Spindel felbft verhindert. Der obere, etwas koniſch zu: 
laufende Theil der Spindel ift abermald mit 3 der Fänge nad) 
gehenden ſchmalen Zungen oder Bedern verfehen, welche in die‘ 
Nuthen der 3flauigen Haue fo einpaffen, daß fich die Spindel nicht 
ohne die Haue, welche in den Läufer eingelaffen und mit Blei eins 
gegoſſen ift, umdrehen, gleichwohl aber auf dem fugelförmigen 
ftählernen Kopfe, auf welchem fie mittelft einer ftählernen Zwi- 
fhenlage ftumpf auffigt, etwas fpielen, alfo der Läufer felbft dar: 
auf balanciren fann. Auf den obern Theil der Haue wird zugleich 
der bei 2Fuß lange, bajonetförmig abgebogene eiferne Bolzen auf: 
geſteckt, gegen welchen auf ähnliche Weife, wie oben in Nr. 72 an: 
geführt worden, der Goß- oder Rumpfſchuh gepreft wird, und 
welcher bei feinem Umlaufe die Stelle des Ruͤhrnagels der deut- 
fhen Mühlen vertretend, dem Schuh die fchüttelnde Bewegung 
gibt *). 

89. Die in dem Bodenfteine (welcher, fo wie der Läufer, nur 
ı2 Zoll hoc) ift) von der Mahlflähe nad abwärts eingelalfene 
eiferne Büchfe ift in Fig. 10 im Grundriffe und vertifalen Durch— 
ſchnitte dargeftellt, wobei « die Schrauben bezeichnen, deren Köpfe 
auf die beweglichen fupfernen Baden 8 drüden, welche die Spin- 





*) In Fig.8 it jene Verbindung der Spindel q mit der Haue t dar« 
gejtellt, welche bei der von Alkins errichteten Mühle der Hers 
ven Truffaut und Desaubry ausgeführt iſt. Auf den ges 
ftählten Kopf der Spindel kann nämlich die Haue, welde eine fphäs 
rifche geitäplte Höhlung beſitzt, wieder frei [pielen, und damit bei 
der. Umdrehung der Spindel auh die Haue mitgenommen wird, 
ſteckt auf den vierfantigen Theil o der Spindel eine eiferne Platte s, 
Fig. 9 (der Treiber, welde, ohne das erwähnte freie Spiel mehr 
als nöthig zu befchränfen, die Haue zwifhen ihre Einfhnitte aufnimmt 
und mit herumführt. Auch hier ift ein folder abgebugener Bolzen v 
zur Bewegung des Goßſchuhes am oberen an der Haue ange: 
— 
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del umgeben und für fie die vertifale Pfanne bilden. Diefe Büchfe A 
ruht auf einer gußeifernen Platte, welche eine Freisrunde Offnung 
bat, deren Durchmeiler etwas größer ald jener der Spindel ift, 
um diefe auch oben (mittelft der 4 Schrauben a) gehörig centriren 
zu können. 

90. In das bei 9 Zoll weite Läuferauge ift noch über der 
Haue eine trichterförmige Büchfe eingefeht, welche bis an ben 
Zargdedel hinaufreiht, um das aus dem Goßſchuh fallende Ge⸗ 
treide aufzunehmen und zwifchen die Steine zu führen. 

Die Goſſe ift oben mit einem Dedel verfchloffen, in welchem 
fi in der Mitte bloß eine Peine runde Öffnung zur Aufnahme 
eines Zwilchſchlauches befindet, durch welchen das zu vermahlende 
Getreide aus einem obern Stockwerke in die Goffe einfällt. 

91. Die Mahlflähen endlich der Müplfteine find ganz fo be= 
bauen, wie ed oben in Nr.29 angegeben wurde, und in Fig. 20 
und 21, Taf. 204 gezeichnet ift. Der Zugfreis s, gegen welchen 
die langen Furchen r Tangenten find, bat 9 Zoll Durchmeiler ; 
zwifchen diefen Furchen wird der Stein noch mit einer bis ı'/, Zoll 
breiten zweifchneidigen Bille (Nr. 35), weiche nad) der Richtung 
der Zurche r gehalten wird, gefchärft. 

92. Nach der obigen Angabe der Anzahl der Zähne und 
Kämme der verfchiedenen Näder, muß die Müplfpindel bei jeder 
Umdrehung der horizontalen Fortleitungswelle a 3:bmal umge- 
ben; da fich num diefe Welle nach der getroffenen Einrichtung nahe 
3emal in einer Minute umdreht, fo läuft in derfelben Zeit diefe 
Müplfpindel mit dem Läufer sı5mal um. Bei diefer Geſchwin⸗ 
digfeit mahlt jeder diefer 4 Gänge (wad man bier flach mahlen 
nennt) in jeder Stunde einen Sad Getreide (Weizen) von 250 
livres (= 218'/,®. Pfund — 2'/, W. Megen). 

93. Ald zweites Mufter einer'englifhen Mühle führen wir die 
kürzlich (im J. 1833 vollendete) von den berühmten engl. Ingenieurs 
George und John Rennie zu Plymouth gebaute Fönigliche. 
Mahlmühle an, welche vielleicht eine der größten und vollfommen= 
ften ihrer Art ift. Das Gebäude von 38 bis 39 Klafter Länge und 
11 RI. Höhe befteht aud zwei Hauptflügeln, deren jeder ı2 Paar 
Steine oder 12 Gänge enthält, welche von einer 45 Pferdefraft 
baltigen Dampfmafchine betrieben werden. Die Steine haben 4 
W. Fuß Durchmeſſer, und laufen in einer Minute bei 123mal um; 
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jeder Gang mahlt dabei (natürlich wieder nur flach) ftündlich ge⸗ 
gen 5 bushels (= 2.958. Megen) Korn, fo, daß alfo durch die 
beiden Dampfmafchinen, jede von 45 Pferdefraft, bei vollem 
Bange der Mühle ſtündlich bis 120 bushels (nahe 7ı W. Metzen) 
Getreide vermahlen, und außerdem noch 8 Sieb» oder Beutel⸗ 
und 4 Putzmaſchinen mit betrieben werden. 

94. Die eiferne Welle des Schwungraded einer jeden der 
beiden Dampfmafchinen läuft wieder horizontal durch einen Theil 
ded Gebäudes ebenerdig durch und trägt an zwei verfchiedenen 
Stellen gußeiferne Kegelräder von 8 engl. oder nahe 77 W. Zuß 
Durchmeſſer. Diefe greifen in ähnliche Räder von 5 Fuß Durdy: 
meffer ein, welche an den beiden vertifalen eifernen Hauptwellen, 
wovon die eine Durch die ganze Höhe ded Gebäudes bis unter das 
Dach, die andere nur bis über das zweite Stockwerk Iäuft, befe⸗ 
fligt find. Über diefe Iegteren koniſchen Näder ift wieder auf jeder 
diefer Hauptwellen ein großes horizontaled (gußeifernes) Stirnrad 
von 964 (W.) Fuß Durchmefler angebracht, welches in. die in 
derfelben horizontalen Ebene rund herum liegende 6 Fleineren ge= 
zahnten Räder (oder Getriebe) der Mühlfpindel eingreift, und fo 
die 6 forrefpondirenden Läufer in Bewegung fegt. Die genannten 
vertifalen zylindrifchen Hauptwellen tragen im zweiten Stockwerke 
abermals jede 3 über einander ftehende horizontale Kegelräder, 
zue Betreibung von 3 Sieb» oder Reutermafchinen (screening 
Machines) und 4 Sieb» und Beutelmafchinen (dressing and bol- 
ting Machines). Endlich) ift an der einen diefer bis unterd Dad) 
gehenden Welle, audy noch ganz oben ein Fleined Kegelrad zur Bes 
treibung eines Aufzuges für Getreide und Mehl angebracht. 

95. Das zu vermahlende, im dritten Stockwerke aufgefpeis 
cherte Getreide füllt durdy Röhren in die im zweiten Stodwerfe 
ftehenden Reutermafchinen, wo es von Staub, Sand u. f.w. ges 
reinigt wird; gelangt hierauf in einen großen tricdhterförmigen Ka⸗ 
fien, und von da mittelft Röhren indie einzelnen offen der Muühls 
fteine- Das von den Müplfteinen fommende Mehl oder Schrot fällt 
durch Röhren in die im unterfien Raume (zu ebener Erde) anges 
brachten Meplfüften, und wird von da durch den nun in Bewe—⸗ 
gung gefegten Aufzug auf die im zweiten Stockwerke ftehenden er⸗ 
wähnten Sieb» und Beutelmafchinen gebracht, um dafelbft zum 
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Gebrauche für die Fönigliche Slotte in mehrere Sorten getheilt und 
gefichtet zu werden. 

Das Gebälf oder die Dede ift in jedem Stockwerke aus Holzz, 
und wird von gußeiſernen Säulen getragen *). 

96. Was die oben erwähnten Reinigungd = oder Reutermas 
ſchinen betrifft, fo beftehen diefe aus einem zylindrifchen Drahtſiebe, 
welches inwendig in fpiralförmige Fächer getheilt ift, damit das 
an dem einen Ende eintretende Getreide, bis ed an dad andere Ende 
ded der Archimedifchen Schraube ähnlichen Zylinders gelangt, 
über eine große &iebfläche weggehen, und fo den beigemengten 
Staub, Sand u.f.w. größtentheils verlieren muß **). 








*) In der won denfelben beiden Ingenieurs ©. und J. Nennie noch 
fpäter erbauten Deptford: Mühle, ift auch dieſes Gebaͤlk, fo wie 
der Dadftupl, aus Gußeifen hergeftellt. 

*) Auch in England gibt es, unferen (Nr. 46) Koppmühlen ähnliche 
Mühlen (sheeling mills), weldhe zum Abreiben und Abfondern der 
den Getreidelörnern anhängenden fremdartigen Theilen dienen. 

Der Civilingenieue Herbert ließ fih in England im 3. 1833 
mehrere Apparate und Mafchinen jur Brotbereitung patenfiren, 
unter welchen ſich auch eine eigene Mafchine zum Neinigen des zu 
vermahlenden Getreides befindet. Das Getreide wird zuerft mit ?/, 
reinen (Kiefele oder Slintftein:) Sandes in einem Faſſe gefcheuert, 
fällt von da in ein unter Waſſer bewegliche Sieb, durch welches 
der Sand durdfällt, das gute Korn darauf liegen bleibt, und das 
fchlechtere, taube ıc. oben auf ſchwimmt, und durch immer erneuer« 
ten Zufluß von reinem Wafjer weggefpült wird. Das fo gereinigte 
und gewafchene Getreide kommt dann auf die Echnelldarre: ein ends 
loſes Tuch, welches dasfelbe auf einem langen Wege über mit Luft 
erhigter Nöhren in einen Behälter führt, in welchem es meift ſchon 
vollfommen froden anlangt; follte dieß nicht der Fall feyn, fo fälle 
ed neuerdings auf das genannte Tuh, und macht denfelben Weg 
noch ein Mal. (London. Journal of arts, Febr. 1838, und dar: 
aus in Dinglers Journ. Bd. 68, ©. 173.) 

Gin zweiter Apparat zu demfelben Zwede wurde Herrn Berry 
in Middlefer im J. 1836 patentirt, wovon man die Befchreibung 
und Abbildung in Lond. Journ, of arts. März 1838, und daraus 
in Dinglers Journ. Bd. 68, ©. 182 findet. 
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Zylinderbeutel, | 

97. Die in England übliche, oben erwähnte Beutelmaſchine 
oder Beutelmühle (Boltingmill) wird auf folgende Art hergeftellt: 
An einer die Welle bildenden Stange werden an zwei Stellen 6 
radial audlaufende Speichen, darauf 6 mit der Welle parals 
lel laufende Latten befeſtigt, und auf diefe Weife eine Art Hafpel 
gebildet, welcher ſich ſammt feiner-Are umdrehen läßt. Liber die 
fen Hafpel, welcher chief geftellt ift, und gewöhnlich am oberen 
höher liegenden Theile 22 und am unteren Ende 20 Zoll im Durch⸗ 
meſſer bat (öfter aber auch durchaus gleichweit iſt), wird der zy⸗ 
Iindrifche Beutel aus dem fogenännten Beuteltuch (Mr. 22), def» 
fen Durchmeſſer .aber bedeutend größer als jener des genaunten 
Gerippes oder Hafpels ift, bloß an beiden Enden, wo er mit Lex 
der befegt ift, befeitigt, fo, daß fich diefer Beutel bei einer ſchnel-⸗ 
len Umdrehung des Hafpeld durch die Eentrifugalfraft gleichfam 
aufbläht und rund herum vom Hafpel (nad) Maßgabe der größes 
ren oder geringeren Weite des Beutel) entfernt. Da aber inners 
halb des den Zylinderbeutel einfchließenden Kaſtens, concentriſch 
um den Hafpel herum, in. einem Abjtande von '/, Zoll eine Ans 
zahl von mit der Are parallelen Latten oder Leiften, die fogenanns 
ten Klopfer, befefligt find; fo muß bei einer folchen fchnellen 
Bewegung, der zum Theil mit Schrot oder Mahlgut gefüllte Beus 
tel nach feiner ganzen Ränge mit Gewalt an diefe Leiten anfchla« 
gen, und fo dad Mehl durch das Beuteltuch herausgetrieben werden. 

Da aber der größere oder geringere Erfolg diefer Beutelope- 
ration von dem genauen fonzentrifchen Unifhwunge des Beutels 
und dem gleihförmigen Anfchlagen an alle Klopfer oder Schläger 
abhängt, und diefer durch die frühere Art, den Beutel oben mittelit 
einer in dem ledernen Beſatz eingezogenen Schnur, unten aber 
mit 6 an die lederne Kappe befeftigten, in die Latten des Hafpels 
eingehängten Ningen, wobei die Elafticität des Ganzen nur auf 
dad Beuteltuch befchränft blieb, und diefer dur) Ausdehnung des 
Lederd und aus anderen Urfachen nicht felten einen ercentrifchen 
Umlauf erhielt, auch dadurch leicht befchädigt wurde — nicht 
ganz erreicht werden fonnte; fo nahm der Müller Safob Ayton 
zu Trowſe in Norfolf ein Patent auf mehrere Verbejferungen dies 


fer Mühle, wodurd fie nun die nachflehende Einrichtung erhielt. 
Technol. Encyflop. X. DD. 7 


08 Mühlen. 

98. Die in Fig. 11, Taf. 206 dargeſtellte Laͤngenanſicht zeigt 
das Geſtell A, in welchem der Beutel liegt; die ſchmiedeiſerne Welle 
oder AreB, die feſten Leiſten oder Klopfer C (wobei von den 6 nur 
4 fichtbar), die Goſſe D und die Lauf- oder Niemenrolle E, mit- 
telit welcher der Hafpel in Bewegung gefegt wird. Man bemerft 
ferner auf der Are eine mittelft einer Schraube darauf feitgehalter 
nen Nabe F, in welcher 6 halbziekelförmig ‘gebogene eiferne Spei⸗ 
chen a befeftigt find, die einen runden hölzernen Kranz oder Ring p 
tragen. Diefer fo gebildete und noch mit einem Nege überzogene 
Korb dient, um dad aus der Goſſe D einlaufende. Mehl dem Ins 
nern des Beutels gleichförmig zuzuführen und: gehörig auszubrei+ 
ten. — Sin derfelben Nabe F find noch unter rechten Winkeln 4 
diinne Speichen e befeftigt, denen 4 ähnliche am anderen Ende 
der Are Forrefpondiren, welche in der Fleineren Nabe G fteden. 
An je zwei Forrefpondirende, in einerlei (mit der Are parallelen) 
Ebene liegende Speichen e, wird ein 5 bid 6 Zoll breiter Streifen 
von Beutel» oder Segeltudy (Du) fo herumgewickelt und befes 
fligt, daß diefer noch » Zoll breit über die Speichenföpfe e vors 
ftebt, und diefe bei dem Umfchwung des darüber gezogenen Beu⸗ 
teld 4 Schwingen oder Fächer bilden. Der Beutel felbjt wird am 
oberen Ende wieder mit einer Zugfchnur über den Kranz; p, am 
unteren Ende aber mitteljt 6 Schleifen oder Ohren an die Arme 
der Patentfeder H, welche Ayt on's Hauptverbeſſerung ausmacht, 
befeftiget. 

99. Diefe in Fig. ı2 und 13 in größerem Maßftabe gezeich: 
nete Patentfeder befteht aus 3, mit Fleinen Zwifchenräumen in 
einander ſteckenden zylindrifchen Hülſen oder Ringen a, b, c, wos 
von der äußere mittelft 2 Schrauben g, g, deren förnerförmige 
oder fonifche Spitzen in eben folche Vertiefungen des zweiten ein= 
pailen, mit dem zweiten oder mittleren Ringe — diefer mittlere aber 
durch 2 eben folche mit Fonifchen Spigen verfehene Schrauben i, i, 
welche mit den erjtern genau einen rechten Winfel bilden, mit dem 
dritten oder innern Ringe, welcher mit feiner vieredigen Öffnung 
als Nabe auf die Are B aufgefchoben wird, beweglich verbunden 

ift, dergeftalt, daß diefe Ringe ein gut bewegliched Gelenfe bil 
den. In dem Äußeren Ringe find die 6 radial oder fpeichenartig 
auslaufenden elajtifchen Federn h befeftigt, deren Enden hafenförs 
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mig umgebogen, daſelbſt ſorgfaͤltig abgerundet und ſehr glatt po⸗ 
lirt ſind, um die genannten, an dem untern Beſatze des Beutels 
angenaͤhten Schlingen aufzunehmen, und dadurch den Beutel waͤh⸗ 
rend ſeines Umſchwunges immer gleichförmig zu ſpannen. 

100. Um die genannten b und um den Beutel herum mit der 
Are B parallelen Klopfer oder Ratten nach Beduͤrfniß, und felbit 
während der Operation, dem Haſpel oder Beutel nähern und das 
von entfernen zu fönnen, ıft in Ayton's verbeilerter Beutel« 
mühle folgende Einrichtung getroffen. In dem oberen Brete oder 
Haupte M, $ig. ı4 (auf deſſen Ebene die Are B fenfrecht ſteht), iſt 
Fonzentrifh mit dem Durchgangspunfte der Are B ein eiferner 
King I fo eingelaffen und mittelft Vorreiber k feftgehalten, daß er 
fich in diefer freisförmigen Nuth dennoch ohne Schwierigkeit vers 
fhieben läßt, was ganz einfach durch ein Feines, an einer Spin⸗ 
del m feitftecfendes Setriebe U bewirft wird, welches in die wes 
nigen, am Umfange des eifernen Ringes eingefchnittenen Zähne 
eingreift. Außerdem ift diefer Ring noch mit 6b erzentrifchen 
Schligen n, und das gedachte Bret M an den Stellen o mit eben 
fo vielen radialen oder gegen den Mittelpunft B laufenden, eben 
fo breiten Einfchnitten oder Schligen verfehen, durd welche von 
außen (von Seite des eifernen Ringes) 6 Schraubenbolzen mit 
fünfedigen Köpfen o durchgeſteckt und in die Köpfe der Klopfer 
eingefchraubt werden. Da nun genau diefelben Beſtandtheile auch 
am unteren Brete N, N (Fig. 1) vorfommen, und die genannte 
Epindel m durdy und durch geht, alfo auch das untere Betriebe K 
trägt; fo drehen ſich (durch Umdrehung des zuerſt genannten Ges 
triebes K) beide Ringe I gleichzeitig und um gleichviel in der einen 
oder anderen Richtung, und fehieben in Folge der erzenteifchen 
Schligen die Schraubenbolzen (welche fi) vermöge der Einfchnitte 
im Kaften nur radial bewegen Fönnen) fanımt den Klopfern gleich» 
zeitig um gleich viel und parallel gegen die Are ded Beuteld, ober 
entfernen fie davon. | 

101. Mit diefer verbeflerten Beutelmühle follen in einer 
Stunde 4 sacks (den sack zu 3 bushel gerechnet, macht diefed 
nabe 7 W. Megen) Mehl durchgebeutelt werden, während’ Die ges 
möhnlichen nur ='/, bis 3 sacks in derfelben Zeit liefern, 

Nebft diefer Beutelmüßle gebraucht man in England zu gleis 

y* 
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chem Zwecke auch das zylindriſche Drahtſieb mit Bürften (dressing 
Machine),. und ınan findet in den größeren Mühlen gewöhnlid) 
beide neben einander im Gebrauche. Nachfiehend geben wir. die 
Befchreibung einer ſolchen Mafchine, wie fie in der oben (Nr. 86) 
genannten Werkflätte von Maud slay als integrirender Beſtand⸗ 
theil feiner Mühlen verfertigt werden. 


Beutelfieb mit Bürften. 


102, In ig, 9 und 10, Auf Taf. 202, iſt der Pängendurche 
fehnite und die rückwärtige Anſicht (Rückwand) diefer Beutelma— 
fchine Dargeftellt. Dabei bezeichnet AA den Beutelfaften, H die 
Goſſe, d den beweglichen Goßſchuh, und QOQ (dig. ıı und 13), 
dad feft-, aber fhief geftellte. Zplinderfieb aus Draht, in welchem 
ſich der aus der eifernen Welle B und den darauf gehobenen 3 
eifernen Reifen b beftehende- Hafpel, welcher auf feinem Umfange 
8 gleich. vertheilte Bürſten a von der Länge des Siebes trägt, 
herumdreht. Diefed Drahtfieb -befteht aus 2 zufanmmengefügten 
Halbzylindern; indem zuerft 2 eben folche Gerippe aus Holz, und 
zwar mittelft einer Reihe von halbfreisförmigen [hmalen Felgen h, 
welche man auf ihrer äußeren oder fonveren Seite durch Längen- 
latten g (die mit der Are des ‚Zylinders parallel Taufen) unter 
einander parallel befeſtigt, ftellt , diefe von innen mit dem halb— 
iylinderförmigen Sieb belegt, und diefe beiden Halbzylinder end- 
lich- durch das Aneinanderlegen und fehrauben der Leiten DD, 
welche breiter als die übrigen g gelaflen find, zu einem Ganzen 
vereinigt werden. An dem fo gebildeten oberfien und unterften 
Kreidringe werden etwas breitere hölgerne Kränge ii und mm mit 
Holsfchrauben befeftigt, und dieſe Tepteren auf ihrem äußeren Um⸗ 
fange jeder mit einer Nuth verfehen ; die obere ‚dient zur Befeſti— 
gung des einen Randes eines ledernen Sackes, deſſen anderes 
Ende von innen an das Vorderhaupt des Beutelfaftens angeleimt 
wird, um alled aus dem Goßſchuh fallende Schrot ficher in das 
Sieb zu leiten; die untere Nuth aber dient eben fo den Fachbre⸗ 
tern, welche die Abtheilung.6 bilden, zum volfommenen Verfchluffe. 

103.. Um- den Drabtzplinder in feiner ſchiefen Lage reguliren 
zu fönnen, dienen die 4 niit Slügelmuttern verfehenen Schrauben« 
bolzen EE (ig. 9, 2a, 12), welche mittelſt der Hafen s (Big. 11 
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und 12), in die Längenlatten g. eingreifen und: denfelben heben 
oder niederlaſſen. Um auch die Are B des Bürſtenhaſpels 
mehr oder weniger ſchief ſtellen zu können, laͤßt ſich ſein unteres 
Lager oder der Steg! (Fig. 10) mittelſt des gabapotnigen Schrau⸗ 
benbolzens.F ebenfalls Höher oder tiefer ſtellen. 

In Big: 9. ſieht man noch die Riemenrolle 6, mittelſt ER 
cher ‚der Hafpel mit den Bürſten in Bewegung gefeht wird; das 
obere Lager der Welle B, Hinter: welcher unmittelbar (in a) ein 
eiferner Ring mittehit einer Klemmfchraube-befeftige wird, um das 
Hinaufiteigen der Welle während ihred Umlaufes zu verhindern; 
einen auf die Welle B aufgefchobenen Zweifchlag n, aus hartem 
Holze (eine. Rabe mit zwei vorfiehenden Lappen. oder Flügeln), 
welcher bei der Umdrehung der Welle B befländig an einen Vore 
fprung des Goßſchuhes (ein unten am Schuh angefchraubter Bis 
gel aus Kupfer) anflößt, und da in diefen Schuh zugleich auch 
eine gabelfdrniige hölzerne Beder eingreift, die fchüttelnde Bew 
gung des Schuhes-hervorbringt. - Die Goſſe ſelbſt iſt nach der 
Brite des Zylinders zu mit einem’ Schieber verfehen, durch wel: 
chen fich die Auslauföffnung reguliren laͤßt. 

Die Einrichtung, um die 8 fangen Bürſtenhoͤlzer a mit — 
Bürften (aus Schweinsborſten) auf den 3 genannten eiſernen Rin⸗ 
gen b zu befeitigen und gegen den Siebzylinder beliebig ftellen zu 
können, erhellet von felbft aus Fig. ı3 und 14. I 

Endlich muß bemerft werden, daß der Zylinder aus Draht⸗ 
ſieben von fünf verſchiedenen, von oben nach unten immer gröber 
werdenden Sorten befteht, durch welche fofort die verfchiedenen 
Mehlgattungen, und zwar gleich in die forrefpondirenden Abthei: 
lungen ı, 2, 3, 4, 5 des unten mit Öffnungen (oben mit einigen 
Thüren) verfehenen, fonft überall verfchlojfenen Kaftens fallen; 
die groben Kleien fommen aus der Mündung des ERRRARN in die 

legte Abtheilung 6 *). 
Bei der oben (Nr. 93) befchriebenen Mühle zu Plymouth «it 
(duch doppelte Kegelräder) die Einrichtung getroffen, daß, 
wenn der innere Hafpel eine Zeit lang nach einer Richtung umge— 





*) Eine genau detaillirte Zeichnung von diefer Beutelmafchine findet 
fih unter Anderen in Le Blanc's oben angeführtem Werke. 
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laufen if, alſo die Haarbürften eine Fleine bleibende — nach 
einer Seite erhalten haben, dieſer nun mit den re nach der 
— — Richtung in Bewegung geſetzt wird. 
übrigens hat der Zylinder dieſor — nicht in 
allen Müplen immer die nämliche Anzahl von Abtheilungen. Haͤu⸗ 
fig ift diefer auch nur mit vier Siebſorten überzogen, in. welchen, 
von oben nach unten gezählt, bo,:64, 38 und 16 Mafchen oder 
Öffnungen auf einen (engfifchen) ‚Zoll gehen *). 

104. Um endlich das dabei mögliche Verlegen oder Verſto⸗ 
pfen der Gieböffnungen ded Zylinders zu verhindern, nahm 
Johann Smith von Bradford in Vorffhire, ein Patent auf 
folgende Verbefferung. Das Zylinderfieb ſteht nicht feſt, fondern 
dreht fich ebenfalls um feine Arez. parallel: mit diefer Are liege 
außerhalb deafelben ein Bürftenzylinder, der ſich um feine Are in 
Lagern dreht, welche innerhalb des Siebkaſtens befeftigt find, 
Da nun der Bürftenzylinder den Drahtzylinder der ganzen Länge 
nad) berühet, oder vielmehr in etwas gegen diefen gepreßt wird; 
fo läuft bei der Umdrehung des letztern, auch. der eritere um feine 
Are, und bürftet dabei die fih an den Siebzylinder anhängenden 
Mehltheilchen fortwährend rund herum ab. ‚Auch erfegte Smith 
Die oben erwähnten zirfelförmigen. hölzernen Felgen mit a 
durch dünne gußeiferne Rippen oder Reife, 

Wir geben fchlüglich noch einen Auszug von den — 
welche ſich beiden Verſuchen ergeben haben, die in den königlichen 
Proviant» Dampfmühlen zu Gofport, Plymonth und: Bier in 
den Jahren 1833 und 34 gemacht wurden, 


Dampfmühle zu Sofport. 


05. 2, Bei dem vorgenommenen Verfuche fepte die aus 
der Werfflätte ded Boulton und Wart zu Soho bejogene 





.®) Man zieht es nämlid vor, den erften oder oberften Streifen etwas 
gröber als den nächſtfolgenden zu nehmen, weil das durch dieſen 
gröberen Siebtheil durchgehende Mehl, indem es noch etwas feucht 
und warın in den Zylinder tritt (wodurch ſich die Deffnungen leichter 
verlegen), auch an diefer Stelle die Bürften noch nicht fo wirkſam 
find ald weiter unfen, dennoch in geringerer, Menge und feiner 
durchgeht, ald im naͤchſtfolgenden feineren Siebſtreifen. 
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Dampfmafcine von 45 Pferdekraft 8 Mahlgänge, die Steine von 
4 engl. (= 3:86 W.) Fuß Durchmeffer, die zugehörigen Neben- 
mafchinen :umd einen Aufzug zum Aufziehen des Weizend auf das 
oberfte Stodwerf, in Bewegung. Als Durchſchnitt aus allen 8 
Bängen ergibt fich für einen Gang. in einer Stunde ein Mahl« 
quantum von 4°23 bushels (= 2'/,W. Metzen) Weizen, aber ohne 
Zweifel nur zu Schrot für Proviantmehl. Die Dreſſingmaſchine 
(3ylinderfieb) lieferte Zwiebadmehl im Verhältnijfe von beiläufig 
ı3 sacks (—23 Mepen) per Stunde, fo wie endlich der Aufzug 
120 sachs (=212'/, M.) Weisen, den bushel von bo Pfund 
(ı Meg. = 823 W. Pf.) in einer Stunde hinaufzog (auf welche 
Höhe?). Der Kohlenbedarf, die jedod von ſchlechter Qualität 
waren, ftellte fi im Verhäftniffe von ı bushel Kohlen auf bisa b. 
Weizen. (Alfo ı Mepen Kohle auf 6'/, Megen Weizen.) 

2. Eine Dreffingmafchine lieferte in Zeit von 9 Minuten 
516 engl. Pfund Zwiebadmehl, 26 Pf. Kleienmehl (Pollards) 
und 70 Pf. Kleien (Bran), zufammen 612 Pf. (495, W. Pf.), 
alfo nach Verhältniß Hündlih ı2°3 sacks (217 Megen), ein 
Produft übrigens, weldyes von 69 bushel (407 M.) Weizen 
erzeugt wird. (Alfo geben dem Volumen nach beinahe 41 Megen 
Weisen nur 22 M. Mehl und Kleien.) Der Kohlenaufwand bes 
trug, im Verhältniffe genommen, für die Stunde nahe 5'2 bus- 
hel (3 Megen). 

3. Die Mafchine fegte 10 Mahlgänge, ein Zylinderſieb 
(dressing M.), die Reinigungsmafchinen und den Aufzug in Ber 
wegung; verbrauchte in 2 St. 42 Min. 13 Zentner (= 1179 
W,Pf.), gemeine Kohlen (1 bushel von 74 engl. Pf.), und ver: 
mahlte während diefer Zeit 70 Zentner oder 132 84 bushels 
(= 6349 W. Pf, oder 7E4M.) Weizen, wobei dad Mehl zugleic) 
auch durchgefiebt wurde. (Dieß gibt für einen Gang auf eine 
Stunde nahe 33 W. Mepen Proviantmehl.) Die Sieb» oder 
Dreflingmafchine arbeitete während ı'/, ©t. Der Kohlenverbrauch 
gibt dad Verhältniß von a bushel Kohlen auf 676 b. Weizen. 

4. Die Maſchine arbeitete wie im vorigen alle (10. Gänge 
mit allen Nebenmafchinen betreibend) während 3 &t., vermahlte 
dabei 142.5 b. Weizen mit einem Aufwande von ı7ı6b. Kohlen 
(den bushel zu 74 engl. Pf.). Dieß gibt in einer Stunde für 
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einen Mahlgang 475 b. (= 28 M) Weizen; und ns Ber 
niß von ı b.- Kohlen auf 8:3 b. Weizen. 2: 

5. Die Mafchine arbeitete wie vorhin (betrieb ‘aber zwei Auf. 
züge flatt-einen) durch 3 Stunden, vermahlte 140 b. Weizen bei 
einem Koblenaufwande von ı8‘86 b. (der bushel wog 75 Pf.). 
Dieß gibt für einen Gang in einer Stunde 4.67 b. (= 2"7 M.) 
Weizen, und das Verhältniß von ı b. Kopien "4b, Weizen. 


Dampfmühle zu Plymouth, 

» 106. ı. Die auß der Werkſtaͤtte der Boulton und Watt 
bezogene Dampfmafchine von 45 Pferdefraft betrieb 12 Maple 
gänge (bie Steine 4 F., 3 3. engl.), und vermahlte auf einen 
Bang in einer Stunde g bushel (=53 M) | 

2, Die 12 Gaͤnge des weitlichen Fluͤgels vermahlten in einer 
Stunde zuſammen 125°5 b. We zen bei einem Aufwande von 7b, 

Kohlen. Dieß gibt für einen Gang in einer Stunde 1046 b. 
( 6M.), und das Verhältniß von 3 b. Kohlen auf ig b. 
Weizen *). 

3. Die Mafchine betrieb (bei ı9 bis 20 Kolbenpübe i in der 
Diinute) 10 Gänge, vermahlte während 9 Stunden 1051 b. Weir 
zen mit einem Kohlenaufwande von 79'/,b. Dief gibt für einen 
Bang in einer Stunde 117 b. (69 M.), und dad Verhaͤltniß | 
von ı b. Kohlen auf 13°3 b. eigen. 


Dampfmühle zu Deptfo rd. 

107. Die Dampfmafchine von 40 Pferdefraft betrieb 8 Mahl: 
gänge (die Steine haben 4 engl, Fuß im Durchmeffer, und mas 
hen in einer Minute 123 Umläufe), und vermaplte in g Stunden 
38 quarter (= 179'/;M.) Weizen (den bushel von 76 engl. Pf.), 
zu 79 sacks.(— 124 M.) feinem und 3 sack (—5'3 M.) Zwies 








*) Diefer bedeutende Mehrbetrag an vermahlenem (wohl nur grob oder 
flach gemahlenen) Weizen und der geringe Kohlenaufwand laſſen fich 
wohlnur (da oben in Nr. 105, wenn die Nebenmafchinen mit betrie: 
ben werden, nurvon 5b. W., alfo der Hälfte Die Rede war) dadurch 
erklären, daß bloß die Mühlſteine, ohne die RR Maſchinen, von 
der Dampfmaſchine betrieben wurden. 
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backwehl, den sack! —* 283 PM: (ven tee zu 5.8 
W. Pr- 0 


Die amerifanifdhen Mablmüplen. 

108. Diefe Mühlen unterfcheiden ſich von den bisher befchrier 
nen vorzüglich‘durch die befondere Art der Zufammenfegung und 
Bearbeitung der Maͤhlſteine; der Anwendung von Hebwerfen oder 
Elevatoren und Bortleitern (Conveyers), um das Mehl und Ge: 
treide fowohl in vertifalen als horizontalen Richtungen von einem 
Drte zum andern zu fchaffen; ber Kornreinigungsmafchine; ber 
Beutelzeuge oder Siebwerke; des Kuͤhlapparates; der Mehlpreſſe 
oder Packmaſchine, und endlich des Krahnes zum Auf⸗ und Ab⸗ 
heben des Laͤufers. Wir werden ſofort von dieſen Gegenſtaͤnden 
in Kürze das Noͤthigſte anführen, und zuletzt noch eine gedrängte 
Überficht vom dem ganzen Spfteme oder dem ameeitauifdjen Mahl: 
prozeſſe — 


* 


Die ie: 


109. Dan fegt in Amerifa die Muͤhlſteine genwößirich kuͤnſt⸗ 
lich aus einzelnen Stücken zuſammen, und bedient ſich dabei am 
liebften der fogenärnten franzöſiſchen Burrfteine aus den in der 
Note zu Nr. 24 erwähnten Steinbrüchen, welche gewöhnlich in 
Blöcken oder Stücken von ı2 bis ı8 Zoll Länge, 6 bis 10 Zoll 
Breite und 5 bis 6 Zoll Dice (durchaus englifhes Maß) vorfoms 
men. Man verbindet zuerft 4 Steinſtücke A (Big. ı5 u. 16, Taf. 205) 
mittelft Kitt oder Zement **) auf eine ſolche Weife mit einander, 
dag dadurch das Auge von beiläufig 10 Zoll Durchmeffer, und 
jwar für den Bodenftein quadratförmig (Fig. 15) und für den 
Laͤufer Preisförmig (Big. ı6) gebildet wird, Um dieſes Viereck 





*) Mehreres hierüber, fo wie über die Fünftlihe Zufammenfegung der 
engliihen Mühlſteine, der: Lagerung des Bett» oder Bodenfteines 
u.f.m. findet man in Barlow. Treatise on the Manufactureg 
and Machinery of Great Britain. London 1836. ©. 363 ff- 

**) Um Ddiefen zu bereiten, wird roher Gipsſtein fein gemahlen, gefiebt 
und in einem Kefjel behandelt, dann davon beim Gebrauche nur immer 
fo viel als eben nöthig mit fehr verdünntem Leimwaſſer aufgelöft 
oder amgerdrt. 
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herum werden dann die übrigen Steinſtücke B, C angepaßt, und 
wieder durch Zement mit einander verbunden. Sollen die Steine 
nicht mehr als 4 bis 4'/, Fuß im Durchmeſſer erhalten, fo geſchieht 
die Verbindung nach der in Fig. ı5, fonft.aber (bei größerem 
Durchmeſſer) nach der in Fig. ab dargeftellten Art. Diefe zu einer 
Kreisplatte. verbundenen Steinftüge werden dann mit der unteren 
geebneten Fläche (welche dann die Mahlfläche wird) horizontal auf 
drei Kloͤtze D (Big.ı7). gebracht, und auf der, oberen. unbearbeiteten 
Beite mit in Zementmörtel gelegten Heineren Steinftüden (wozu 
der Abfall von den erfteren benugt wird) bis zur gehörigen Hoͤhe 
bededt, Man umgibt dabei den Stein mit mehreren eifernen Reis 
fen a, ‚fept in den Läufer diametral zwei Blechhülfen « von beis 
läufig ı'/, Durchmeſſer und, 6. Zolf Länge ein, in welche die Bolzen « 
(Big. 19, Taf. 206) des. Krahnes beim Auf⸗ und Abheben des Laͤu⸗ 
ferd.eingreifen, und bringt endlich zum Abgleichen der der Mahl: 
fläche entgegengefegten Fläche (ded Haufens) ein Richtſcheid Eon, 
welches ſich um einen in daS Auge eingefegten Bolzen oder Zapfen b 
dreben läßt. Bei diefem Abgleichen wird der Stein in der Mitte 
(am Auge) immer. dider gehalten: ald an der, Peripherie, und 
zwar gibt man, Steinen von 4/.2, 5, &'/rr b-und,7 Fuß Durch ⸗ 
meſſer der-Reihe nach in der Mitte.die Höhe, von aı, 20, ı8, ı6, 
22 und an der Peripherie von 19, ub, 16,44 und. 10 Zoll. 

11Q,, ‚Die von den Müplfteismachern in diefem Zuitande ges 
lieferten Steine werden hierauf, von dem Müller auf den Mahl. 
flächen mittelft der Pie, dem Kraushammer und einem genauen 
Richtſcheite vollkommen geebnet. Zu dieſem Ende werden zuerſt 
drei ſich ſchneidende Felder GH, HI und IG (Big. 18) von 8 bis 
20 Zoll Breite eben abgearbeitet, wobei die drei Durchſchnitts 
punkte (oder Flaͤchen) G, H, I die Mahlebene beflimmen. Auf 
gleiche Art verfährt man mit drei andern in derfelben Ebene lies 
gende Felder gh, hi und. ig, bis man endlich nach und nach die 
ganze Fläche geebnet hat. Nach einer zweiten, indeß weniger ge: 
nauen Methode, werden zuerjt zwei parallele Belder G, H (Fig. ı9) 
gleich tief (was durch das Darüberfehen über zwei aufgefepte 
gleichbreite Lineale erfannt wird) ausgearbeitet, und darnach die 
Ebene vollendet, 

122. Die Haue i (Fig. 19), welche in Amerika überall eine 


\ 
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bewegliche iſt (Nr. 38), wird in der Richtung jened Durchmeſ⸗ 
ferö, in welchem: die beiden erwähnten Hülfen a liegen, eingelaſ⸗ 
fen, und nachdem fie mittelft eines Stangenzirfeld A (Fig. 20), 
welcher einen bis in die Vertiefung der Haue reichenden Zapfen a 
hat, in die richtige Lage gebracht worden, ‚mit Blei vergoflen und 
befeftigt ; zu weichem Ende die Vertiefungen m für;die Klauen um 
1), bis 3/, Zoll: breiter: gemacht werden, als ſonſt noͤthig wäre, 
Senkrecht auf: die Richtung der Haue i, werden zwei Hülſen n 
aus dünnem Eifenblehe, deren Querfchnitt die Form in Big. 19 
befigt , eingelaifen und eben fo befeitigt. Damit diefe aber genau 
an ihren rechten Ort fommen „werden ſie zuerſt am die.beiden En» 
den des bereitd an die Muͤhlſpindel P (Big: 21) angeſteckten Trei⸗ 
berö r aufgefchoben, diefe Spindel, mit ihrem Kopfe in der zuge» 
börigen Vertiefung der ſchon befefligten Haue ruhend, mittelſt ded 
Abhängzirfeld R auf die Kreisebene oder Mahlfläche fenfrecht ges 
fiellt, und die Huülfen in diefer Lage fofort mit Blei vergoffen. In 
Gig. 22 ift ſowohl die Haue iĩ mit ‚den beiden Klauen m, in der 
Lage, in welcher fie auf der. Mühlfpindel s ſchwebt, ald auch der 
Treiber r, durch welchen bei der Umdrehung. der Spindel der Läus 
fer mitgenommen wird, befonderd dargeſtellt. . 

122. Die Büchfe für den Bodenftein ift.vieredig, — 
lich aus Hol; und in Fig. 28 und 24 in der oberen und Seitenan⸗ 
ficht dargeftellt. Sie wird in den Boden: oder. Bettſtein mit Höl- 
jernen Keilen befeftigt,, ift. für den Durchgang des Epindelhalfes 
in der Mitte weit genug ausgebohrt und mit vier auf den Schwals 
benfhwanz eingefegte Baden a aus weichem Holze verfehen, die 
mit dem Hirnholge ded einen Endes. an der Spindel anliegen, 
während am anderen Ende hölzerne Treibkeiles: angebracht wers 
den, um die: Spindel oder dad Müpleifen in der gehörigen Lage 
zu erhalten, und demſelben dabei dennoch einen fühlen Gang zu 
geſtatten *). 

113. Nachdem die Mahiflache des —— vollkommen 
horizontal geſtellt, und die Muͤhlſpindel durch die Büchſe durchge⸗ 
ſteckt worden, wird auf den viereckigen Theil des hervorragenden 





) Es ſoll bei dieſer Einrichtung das an dem Spindelhalſe haͤngende 
Fett ſelbſt waͤhrend mehrerer Wochen nicht abſchmelzen. 
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Kopfes deöfelben (welcher für den Treiber beſtimmt if) ein einfa⸗ 
cher Radzirkel mit einer Feder (wie c:in Big. 2.) aufgeſteckt und 
mit der Spindel: herumgeführt; durch. die in Stege angebrachten 
Keile wird: dann der Fuß. der Spindel'fo lange gerüdt, bis die nahe 
am Umfange des Steines herumlaufende: Feder ‚die Steinfläche 
rund herum gleihmäßig berührt, in welchem Falle die Spindel 
gehörig. fenfrecht ſteht. Hierauf wird. der Läufer: mit der Haue 
auf die Spindel:aufgelegt und unterfucht, ‘ob er rundherum glei⸗ 
ches Gewicht Habe, alſo gehörig balancire, widrigenfalld das nö» 
thige Gleichgewicht etiva durch Einguß von Blei an den iu (eich 
ten Stellen: Hergeftelit werdem muß. : | 

Was das Abmahlen der Steine id die — der Mahl⸗ 
flächen betrifft, ſo haben wir das Nöthigſte hierüber bereits oben 
in Nr: 3o angeführt. Hier ſoll nur noch beigefügt werden, daß 
man beim Schärfen. der Steine, nachdem fie durch den Gebraud 
flumpf geworden, die Furchen felbit nicht jedesmal auffhärft, da⸗ 
gegen die höheren Theile der Ebene (die man mittehjt des mit ros 
ther Farbe beftrichenen Richtſcheites erfennt) zwiſchen den Burchen, 
‚und zwar mit ihnen parallel, mit einer fcharfen Pie wegnimmt, 
und die Fläche dann wieder durchaus fcharf macht. 

Was; Die Wahl der Steine und zum Theil auch die Art der 

Schärfung betrifft, fo muß darauf Rüdjicht genommen werden, 
ob der. zu vermählende Weizen erftens feft und troden it, ‚wie er 
z. B. von hoch Tiegenden thonigen Gründen vorfommt; zweitens, 
ob er weich und feucht ift, wieer z.B. in einen leichtern, fandis 
gen Boden wählt, und im. Schiffe oder an der Luft Feuchtigkeit 
angezogen batz drittens, ob er viel mit Knoblauch, : der in Amtes 
rita fo häufig unter dem Weizen wild wächft, verunreinigt ijt (und 
wodurd die Steine fehr bald verklebt oder verfchmiert und ſtumpf 
werden) ; im erſtern Falle eignen fich am beften die feiten und har⸗ 
ten, mit vielen glatten Slächentheilen, in den beiden legtern die 
fehr poröfen, mit vielen fharfen Furchen verſehenen Steine. 

114. Zum Auf- und Abheben: des Läufers endlich, bedient 
man ſich eines.in Big. 19 abgebildeten Krahnes, durch deilen ho— 
rizontalen Arm M eine eiferne Schraubenfpindel v vertifal durch⸗ 
geht, an derem unteren Ende der Bügel L, welcher die beiden 
in die im Läufer RE. 109) ausgefparten Löcher a paffenden Bol: 
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jen trägt, mittelſt eines Teicht aus und ein zu ſteckenden Schrau: 

benbolzens z eingehängt ift. Die Schraubenmutter diefer Spin: 

del ift mit Handhaben w, fo wie der Arm M der Länge nad) mit 

eiuem Schlige verfehen, in welchen diefe Schraubenfpindel v vers 

fchoben werden kann, um den Krahn, ohne ihn von feiner Stelle 
ju rüden, für mehrere Steine anwenden zu fönnen *). 


Die Elevatoren. 


115. Die Elevatoren dienen zum Aufziehen fowohl des Ge: 
treideö als des Mehles, fie find für beide Zwede von gleicher Bes 
fchaffenheit, nur für das Getreide gewöhnlich größer als für das 
Mehl. Bei einem Elevator der legtern Art ift der untere Theil in 
Sig. ı und 2, Zaf. 206 in der Seiten» und vorderen Anficht, da⸗ 
gegen die Seitenanficht des oberen Theiles in Fig.3 dargeftellt. 
An einem endlofen Riemen, weldyer über zwei Niemenfcheiben A 
läuft, find in gleihen Entfernungen von einander Meine prisma— 
tifhe Eimerchen a aus Eifenbledy, deren beide Grundflächen Vier: 
telöfreife find, angenietet, und bilden fo eine Art von Paternofter: 
werf. Diefe Eimerchen laufen mit dem Riemen in zwei Röhren B, B/, 
wovon die hintere B, da der Elevator fchief ſteht, folglich der 
Hiemen beim Herabgehen durdy dad Gewicht der Eimer ausgebor 
gen wird, etwas audgebaucht oder weiter feyn muß. Diefe Röhr 
ren münden unten in einen Kaften D, in welchen die untere Nies 
menfcheibe läuft, und in welchen das aufjuziehende Mehl oder 
Schrot durd) den Kanal b, welcher mittelft der Schüge e abge- 
fperrt werden kann, einläuft. Rückwaͤrts ift ebenfalls eine folche 
Echüge d angebracht, um den Elevator beim etwaigen Verftopfen 
vom überflüfligen Schrot oder Mehl befreien zu fönnen. Die a2 
Zoll im Durchmeiler haltenden Riemenfcheiben laufen gewöhnlich 
in einer Minute gegen 26mal um, und da die Eimerchen bei einem 
Inhalte von 98 Kubikzoll, wenn fie auch nur auf go Aubifzoll ge: 
füllt werden, beiläufig 22 Zoll einer vom andern abftehen ; fo wird 
ein folcher Elevator in einer Stunde bei »80 Scheffel (den Schef- 
fel zu 1?/2.Kubiffuß gerechnet) aufziehen fönnen. 

— —— — 
*) uͤber den Pfeiffer'ſchen transportablen Apparat zum Abheben 

der Läufer, ſehe man polytechn Centralblatt v. J. 1838, S. 863. 
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In dem obern Raften (Big. 3) iſt noch eine Nöhre C ange» 
bracht, in welche die. Eimer dad aufgezogene Gut auöleeren.. Steht 
der Elevator am: Ende der Mühle, fo mündet diefe Röhre C ger 
wöhnlich in den durch die ganze Mühle laufenden Fortleiter oder 
Conveyer; fteht diefer aber in der Mitte, fo mündet diefed Mohr 
in eine Rinne K, welche in $ig. 4 in der oberen und in Fig. 5 in 
der Seitenanficht zu fehen ift, und fi um einen Zapfen a drehen 
läßt, um das Mehl oder Setreide in beliebiger Richtung an den 
nöthigen Ort der Mühle hinleiten zu fönnen. Bemerkt muß noch 
werden, daß die Bewegung ded Niemend mit den Eimerchen im 
mer von der oberen Riemenwelle ausgeht; ferner, daß bei jenen 
Elevatoren, welche dad Getreide unmittelbar aus den Kanalböten 
oder Schaluppen in die Mühle fchaffen, der untere Kaiten fehlt, 
und die untere Niemenwelle zwifchen zwei flarfen Leijten Läuft. 


Die Sortleiter oder Conveyer. 


116. Die Conveyer dienen zur Fortleitung des Mehles oder 
Weizens nad) horizontalen Richtungen, wobei fie gewöhnlich noch 
beim Mehl als Abkühler, und beim Weizen ald Abreiber oder Mei» 
niger mit benügt werden. Die Mehlconveyer beftehen in der Mes 
gel aus einer hölzernen Welle a, Big. 6, von 4 bid 6. Zoll Durch⸗ 
meffer, auf deren Mantelfläche hölzerne quadratförmige Bretchen 
oder Flügel a von 2?/, Zoll Seite und '/, Zoll Die, in einer 
Schneckenlinie herum laufen. Dabei it die vordere, arbeitende 
Seite eben, während die hintere Seite von unten nad) oben biö 
zu einer f[harfen Kante abgefchrägt ift. Diefe Conveyer laufen in 
einem oben offenen Troge, welcher auf Leiften b, b ruht, die auf 
dem untern Kaften des Mehl: Elevatord (Nr. 115) befeftigt find, 
Auch wird ein folcher Conveyer immer von der untern NRiemenwelle 
des genannten Elevatord in Bewegung gefeßt. 

Dient der Eonveyer zur Sortleitung des Weizend, fo wird 
aud) flatt der hölzernen Bretchen häufig ein reibeifenartig gehaues 
ned Blech fpiralförmig über die Welle befeftigt, und. dann auch 
der Zrog mit folhen Neibblechen ausgefchlagen. . Dan beabfidy- 
tigt in diefem Falle, den Weizen zugleich mit zu reinigen, was 
indeß nur fehr unvollfommen gefchieht. 

117. Im Boden ded Troges oder der Rinne jener Conveyer, 
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welche zur Sortleitung des Mehles in den Beutelfäflen verwendet 
werden, müffen mehrere leicht verfchließbare Öffnungen oder 
Schüsen angebracht werden, theild (weil man zu dem Innern dies 
fer Conveyer nicht bequem Fommen fann) um beim Verftopfen das 
fih angehäufte Mehl ausräumen, theild um beim Beuteln felbft 
Mehl berauslaffen und beliebig anderswo Hinleiten zu können. 


Die Kornreinigungs-Mafdinen. 

118. Zu diefen Reinigungdmafchinen gehört fürs Erfte das 
Zylinderfieb (screen), in welches das Getreide unmittelbar 
aus den Elevatoren geleitet, und von Staub, Sand, Erdflum: 
sen, Stroh u.f.w. gereinigt wird. Dad Gerippe oder der Ha- 
fpel eines ſolchen Siebes, deffen Auerfchnitt gewöhnlich ein res 
gelmäfiges Sechseck von 2 Fuß Durchmeffer bildet, und ı6 bis 
20 Fuß lang ift, befteht aus einer fechdedigen hölzernen Welle, 
in welche an drei Punften der Länge drei Säge von je fechd Spei⸗ 
chen eingefegt, und darauf ſechs mit der Welle parallel laufende 
Latten befeftigt werden. Um diefes Gerippe, welches fih um die 
Are der fchief geftellten Welle, wobei die Neigung !/,, biö */. 
beträgt, umdrehen läßt, werden zwei Siebblätter von verfchiedes 
ner Seinheit, und zwar dad feinere am oberen, das gröbere am 
unteren Theile herumgelegt und befefligt, fo, daß von dem in den 
Zylinder geleiteten Weizen die Fleineren Körner durch das obere, 
die größeren durch dad umtere Blatt fallen und gleich in die Korn⸗ 
fege geleitet werden, während die gröberen beigemengten Theile 
über das Sieb weggehen und außerhalb des Kaftens niederfallen. 
Gewöhnlich gibt man diefem Siebe in einer Minute gegen 25 Um⸗ 
drehungen. Ä | 

An manchen Mühlen werden auch Doppelfiebe von ähnlicher 
Form angewendet, wobei der innere, mit einem viel gröberen 
Drahtgitter umgebene Zylinder, den Weizen auf dad äußere Zy⸗ 
Iinderfieb durchfallen laͤßt; die Bewegung eines ſolchen Doppel» 
fiebes ift immer langfamer, indem ed per Minute nur 15 bid ı8 
Umdrehungen erhält. 

119. Von diefen Zylinderfieben gelangt der Weizen auf die 
Abreibmühlen (Rubbers oder smut Mills), welche mit unfe» 
ren deutfchen, in Nr. 46 befchriebenen Koppmühlen, ganz gleichen 
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Zwed, und in vielen — Mühlen and die. nämliche 
Einrichtung haben. 

Es haben nämlich, während dad übrige Zeug ganz die Ein. 
richtung eines gewöhnlichen Mehlganges befigt, die Burrjteine 
nur 2°), bi8 3 Fuß im Durchmeffer, und man fiellt den Läufer, 
welcher. in einer Minute 180 bis 200 Umläufe macht, fo hoch über 
den Bodenftein, daß der Weizen nicht gebrochen, fondern nur von 
allen fremdartigen Theilen abgerieben wird. 

120. DOfter gebraucht man- ftatt der wirflichen Steine, höls 
zerne Zylinder von der nämlichen Form, und zwar meiftend von 
5 bis 6 Fuß (engliſch) im Durchmeffer und von 18 bis 20 Zoll in 
der Höhe;. man befchlägt die Mahl: und Mantelfläche des Läufers, 
ferner die Mahlfläche des Bodenſteines, fo wie die innere Fläche 
der Zarge oder des Läufers, mit reibeifenartig gehauenen Blechen. 
Damit der abgeriebene Sand und Staub Teiht entweichen fann, 
fo ijt der Bodenſtein nicht maſſiv, fondern befteht aus einem weit 
durchbrochenen- Gerippe, auf weldyem das untere Neibblech befes 
ſtigt iſt. Das Müpleifen figt, wie bei den deutfhen Mühlen, in 
der Haue feit, und ein folder Täufer macht in einer Minute ges 
wöhnlid) 120 biß 160 Umfäufe. 

121. Noch gebräuchlicher zum Abreiben oder Reinigen des 
Weizens find die mit Reibblechen oder Stiften befchlagenen hölzer⸗ 
nen Zylinder (rubbers) , die in ähnlichen hohlen und feſtſte— 
henden Zylindern, welche die erftern mantelartig umhuüllen, herum 
laufen. Man hat deren horizontale und vertitale, Für die ſoge— 
nannten horizontalen Rubbers, welde aber Big: 8, Taf. 206, 
in der That fchief ftehen und eine Neigung von 3 Zoll auf einen 
Buß Länge, alfo von ?/, befißen, wird ein hohler hölzerner Zylin« 
‚der, nach Umftänden von ı'/, bis 3 Fuß Durchmeffer und von 
3 bis 6 Fuß Länge hergeftellt, und deſſen fonvere Mantelfläche 
mit Neibblechen oder mit Reihen von &tiften befchlagen. Auf 
gleiche Weife wird durch ein hölgernes Gerippe von mehreren Reiz 
fen oder Aränzen, die durch Längenlatten (parallel Iaufend mit der 
Are) mit einander verbunden find, und auf welches die reibeifens 
artigen Bleche oder ebenfalld nur Stifte befeftigt werden, der 
zylindeifhe Mantel hergeftellt. Sind die reibenden Oberflächen 
mit ſymmetriſchen Stiftenreihen befegt, fo befteht die Einrichtung, 
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daß der innere Zylinder, welcher in der Regel in einer Minute 
360 bid 380 Umlaͤufe macht, mittelft einer Schraube der. Länge 
nach in etwas verfchoben, und die Entfernung zwifchen den Stif— 
tenfreifen des feiten und beweglichen Zylinders vergrößert oder ver: 
fleinert werden fann. Sind die Stifte an der einen Seite ftumpf 
geworden, fo fchiebt man den beweglichen Zylinder gegen die an« 
dere Seite, damit nun von diefen — die andere Seite — 
Angriffe kommt. 

122. Die aufrechtſtehenden Rubbers find, Fig.q, 
immer koniſch geformt, indem fie nach oben verjüngt zulauſen— 
Der innere Konus, welcher eben fo ſchnell, wie der Zylinder, int 
vorigen Falle umläuft, ift auf feiner äußeren, die äußere Fonifche 
Mantelflähe aber auf ihrer inneren Seite mit NReibblechen be— 
fhlagen. Durch Auf: und Abbewegen der Are des inneren Kegels 
kann die Entfernung zwifchen diefen reibenden Flaͤchen nad) Belies 
ben verändert werden. 

123. Eine andere, in mehreren neuern Mühlen angewendete 
Abreibmafchine ift in Big. 10 und 11 dargeftellt. Fünf gufeiferne 
Reife von beiläufig 20 Zoll Durchmeffer und ı'/, Zoll Breite (fenk- 
recht auf die Kreisebene), mit ihren Armen b auf eine Are c bes 
feitigt, bilden einen dünnen hohlen Zylinder A von 6'/, Zoll Länge. 
Ein zweiter Zylinder B von derfelbe Are c und auf ähnliche Art 
jufammengefegt, nur daß jeder Reif aus zwei Theilen oder Halb- 
freifen in a zufammengefchraubt ift, und feine Arme hat, umgibt 
den erftern ald Mantel auf eine folche Art, daß der erftere A in 
diefen Tegtern B umlaufen kann; dabei iſt der innere Durchmeſſer 
diefes Äußeren Sylinder6 B um 4'/, ZoU ‚größer als der äußere 
Durchmeſſer des inneren Zylinderd A. Auf jedem der 5 Reifeg 
(Fig. 12) des Zylinders A ift in einer Kreisebene um die ganze 
äußere Peripherie herum, eine dichte Reihe von Zähnen d, weldye 
2 Zoll Tang und in ig. ı2 in der halben natürlichen Große dar: 
geſtellt find, angegojfen. Auf gleiche Weife enthält auch jeder der 
fünf äußeren Reife h auf der inneren Seite eine folche (in einer 
auf der Sylinderare fenfrechten Ebene liegenden Zahnreihe e, und 
zwar fo, daß jene des beweglichen Zylinders A zwifchen diefen 
durchlaufen, und den eingeführten Weizen, ohne ihn zu brechen, 


gehörig abreiben fönnen. Der Weizen wird durch die Offnung q, 
Technol. Encyklop. Xx. Bd. 8 
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- Big. 10, eingelaffen, von dem fehr fehnell umlaufenden (in einer 
Minute gegen 500 Umlaͤufe vollendenden) i innern Zylinder ein Mal 
berumgeführt, und durch die Öffnung p ziemlich gut gereinigt 
berausgeworfen. 


Das Beutel- oder Siebzeug (bolts). 


124. Man bedient fich in Amerifa durchaus nur der feidenen 
Beuteltücher, welche aus Holland bezogen werden. Man rechnet 
auf je zwei Mahlgänge von fünffüßigen Steinen fo viel Beutel» 
tuch, als zu einem Zylinder von 28 Zoll Durchmeffer und go Fuß 
Länge erforderlidy if. Die feinfte in den Mühlen zu und um 
Troy zur Anwendung fommende Sorte it Nr. 10 und 11, von 
Harlem Star; die zweite Qualität ift von Nr.5 bis g derfels 
ben Fabrik, und die dritte zum Abfondern der feinern von den 
gröberen Kleien von Nr.2. Das letztere befpannt einen Beutel 
von 6 Fuß Länge, die feinfte Sorte ?/, der Länge aller Beutel, 
und die mittlere den Neit*). 

Diefe Beuteltücher werden auf hölzerne, ı8 bi8 20 Fuß 
lange Hafpeln (ähnlich jenem des Zylinderfiebes, oben in Nr. 118) 
gefpanzt, deren Querfchnitte (fenfrecht auf die Are) regelmäßige 
Schöede bilden. Bon diefen Beuteln werden meiftens vier zus 
fammen in einen Beutelfaften (welcher manchmal eine Länge von 
24 bis 30 Buß erreicht, gelegt, und mittelft Getriebe um ihre Are 
gedreht, wobei fie gewöhnlich in einer Minute 25 Umgänge ına= 
hen, Die dabei angebrachten Meblconveyerd werden am beften 
mitteljt Riemen in Bewegung gefegt. (Man f. Fig. ı3 und 14.) 

Durch die Röhre a wird, indem man die betreffende Schügen« 
Öffnung (Mr. 117) ded obern Conveyers m aufmacht, die gröbere 
Sorte des fuperfeinen Mehles nad) dem untern Conveyer n des 
feinen Mehles geführt, und fo oben das fogenannte ertra fupers 





*) Gazebeuteltuh für Mahlmuͤhlen nah amerifanifhem Syſteme fols 
len in der neuejten Zeit in vorzüglicher Güte, und hauptfädlih für 
die vereinigten Staaten in Nordamerika, in der Fabrik von Dus 
four et Comp. in Thal, Kanton St. Gallen, verfertigt werden. 
Es wird angegeben, daß ein mit dieſem Gaze überzogener Beutels 
apparat wohl vier bis ſechs Fahre dauern kann, bevor das Beutel 
tuch wieder erfegt werden muß, 
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feine von dem fuperfeinen Mehle abgefondert. Durch die Röhre ce 
wird das ertta fuperfeine, ober fuperfeine Mehl nach dem Mehl- 
faften geleitet. Die Röhre d führt das feine Mehl nach dem 
Mehl: Elevator, welder ed dem Mehl» Abfühler übergibt, von 
wo aus dadfelbe mit Schrot vermifcht, abermals zum Durchbeu⸗ 
teln geleitet wird. Beim Übermahlen des Mittelmehld wird dad 
erzeugte Mehl aus den beiden obern und untern Beuteln zufams» 
mengemifcht und nichts nach dem Abfühler zurüdgeleitet; in dies 
ſem alle wird d zugefchügt, der Riemen gefreuzt, und dadurch 
von dem untern Conveyer das Mehl in entgegengefegter Richtung 
der Röhre e, und durch diefelbe dem Mehlfaften zugeführt; 
dabei fällt dad Mehl durch eine Schüge des obern Conveyers und 
die Nöhre b gegen dad Ende des untern Conveyers, wofelbit beide 
Meblforten gemifht, und fodann gegen den Mehlfaften geleitet 
werden. 

Das durchzubeutelnde Schrot wird den obern Beuteln jedem 
durch einen beweglichen Schuh zugeführt, welcher in Sig. ı5 be» 
ſonders gezeichnet ift, gift die Röhre, durch welche dad Schrot 
von dem in einem obern Stockwerke befindlichen Mehl: Abfühler 
berabfällt; m bezeichnet den Boden, n eine Seitenwand des in 
einer Vertifalebene um o beweglichen Schuhes. Um diefen zu 
ſchütteln oder beftändig um dieſe Are o auf und ab zu bewegen, 
find an dem Vordertheile desfelben zwei Querleiften a befeftigt, 
und in diefe cin fenfrechter Zapfen r eingefeilt, an welchen von 
unten beftändig die Köpfe von vier gußeifernen Speichen i anfto« 
gen, und fammt dem Vordertheil des Schuhes aufheben und wies 
der fallen laffen, welche, wie aus Big. ı3 und 14 erfichtlih, auf 
der Hafpelwelle des betreffenden Beutelö befefligt find. - Um end« 
lich die Quantität des in den Schuh, und von da durch die mit 
Weißblech ausgefütterte Röhre q in den Beutel fallenden Schros 
teö reguliren zu fönnen, ift noch die Schüge t (Fig. 15) angebracht. 

Wie man aus der Seitenanficht in Fig. ı4 erfleht, fallt das 
Schrot in die oberen feineren Beutel, das Durchgebeutelte Mehl 
(davon dad feinere am oberen, dad weniger feine gegen das un: 
tere Ende der Beutel) in den Trog des obern Conveyers, wobei 
die Räder durch die fchiefe Wand s gefchügt find, die gröberen, 
über diefe Beutel weggehenden Theile auf die fchiefe Wand #’, und 
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von da in die untern gröbern Beutel, wovon das burdhgebeus 
telte Mehl in den Trog des untern Eonveyerd, fo wie endlich die 
über diefe Beutel weggehenden Kleien, durch die Rinne f abgehen. 


Der Mehl: Abkühler oder die il 


(hopperboy). 

125. Diefer Kühlapparat hat den Zwei, dad immer in 
einem erhigten Zuftande von den Steinen fommende Schrot, be: 
vor ed auf das Beutelwerf kommt, abzufühlen; zu welchem Ende 
es diefem Apparate durch Elevatoren zugeführt wird. 

Diefer Apparat befteht, wie Big. 16 zeigt, aus einer auf: 
rehten Welle A, an deren unterem fpindelförmigen Theile fich der 
mit nach abwärts gefehrten hölzernen Slügeln a befegte, horizontale 
Baum C mittelft des eifernen Bügels D TIofe herumdrehen läßt, 
Am oberen Theile ift der horizontale Baum B feft mit diefer Welle 
verbunden, von deffen beiden Enden Schnüre an den untern 
Baum C herabgehen, um diefen höher oder niedriger flellen zu 
fönnen; zugleich läuft eine an den Bügel D befefligte Schnur über 
eine Rolle, und trägt am andern Ende ein Gewicht a, durch wel—⸗ 
ches diefer Baum C balancirt, und in der erforderlichen Höhe uber 
den horizontalen Fußboden (worauf dad Schrot ausgebreiter) 
fhwebend erhalten wird. Die Slügel oder Schaufeln a find '/, 
Zoll ftarf, 3 Zoll breit und 6 Zoll lang, 4 bis 5 Zoll von einan⸗ 
der entfernt, und nach den im beigefügten Grundriffe zu erfes 
benden Richtungen auf den Schwalbenfhwanz in den Baum C 
eingefhoben; dabei dienen die beiden äußerfien b, um das von 
den Elevatoren kommende Schrot zu fammeln und den übrigen 
Scaufeln zuzuführen, welche bei der Umdrehung der Welle A 
mit dem Baume C dadfelbe ausbreiten (wodurch eben die Abküh— 
lung vor ſich geht), und zugleich gegen den Mittelpunft, wo fich 
die zu den Beutelfdyuhen führenden Röhren g befinden, hinleiten. 
Um das Einftreichen des Schrotes in Diefe Röhren zu befördern, 

“haben die gegen die Mitte zu liegenden Schaufeln die in c ange— 
zeigte Form und Stellung. 

Je größer diefer horizontale Baum C ift, und je Tangfamer 
er ſich herumbewegt, defto vollftändiger findet übrigens dieſe Ab— 
fühlung Statt. Gewöhnlich hat diefer Baum eine Länge von ı2 

R | 


Mafchinerie in einer amerifanifchen Mühle. 117 


bis 18 Fuß, und macht in einer Minute vier, hoͤchſtens fünf Um: 
gänge. 


Die Mehl-Packmaſchine (packing machine). 

126. Zum Verpacken des Mehles endlich in Faͤſſer bedient man 
fi einer in Big. ı7 in der Seiten = und in Fig. ı8 in der vorderen 
Anficht gezeichneten Vorrichtung. An dem Hebel a, welder feis 
nen Drehungspunkt in q hat, ift bei a ein Bolzen befefligt, in 
welchen zu beiden Seiten die beiden eifernen Schienen b, b fches 
renartig eingehängt und darin beweglich find; dasfelbe findet an 
ihrem oberen Ende bei a Statt, wo fie ſich in dem im vertifalen 
Preßbaume c befeftigten Bolzen gelenfartig bewegen können. So⸗ 
bald nun der Hebel a herabgedrüdt wird, muß auch der am uns 
tern Theile mit einer runden Scheibe d (deren Durchmeffer dem 
obern Durchmeifer des Faſſes gleich it) verfehene Preßbaum c 
berabgeben; um dabei die Reibung zu vermindern, find beii,i 
eiferne Rollen angebracht. Um den Prefbaum und Hebel in der 
Ruhe zu erhalten, ift eine Stütze r vorhanden, welche fih um 
einen im Preßbaume befefligten eifernen Bolzen drehen läßt, und 
fih mit ihrem untern Ende (bei der gezeichneten Lage des Preß— 
baumes) an den Querriegel m flüßt. Beim Verpaden wird auf 
das mit Mehl gefüllte Faß ein trichterförmiger Auffab.g angefegt, 
in diefen die bis zum Zollgewichte noch nöthige Mehlquantität 
nachgefüllt, und durch die eben befchriebene Vorrichtung in dad 
Faß hineingepreßt. 


Zufammenftellung und Anordnung der Ma 
fhinerie in einer amerifanifden Mühle, 


127. Wir haben, um die Anordnung der verfchiedenen fo 
eben befchriebenen Mafchinen, fo.wie einigermaßen auch das ganze 
amerifanifhe Mahlſyſtem anfchaulich zu machen, die Einrichtung 
einer folhen Mühle (die im Wefentlihen von einer Mühle zur 
andern wenig verfchieden ift) in Zaf. 207 im Auf: und in Taf. 208 
im Grundriffe, wobei die Zahlen I, IL, .. VIE die verfchiedenen 
Etagen oder Stodwerfe bezeichnen, dargeftellt. 

Diefe Mühle befteht aus ſechs Mahlgängen, und wird von 
drei mittel[chlächtigen Wafferrädern in der Art betrieben, daß auf 
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jeder der drei Radwellen a ein vertifaled Kammrad b befeftigt ift, 
welches in das auf der ftehenden Welle o angebrachte Getrieb d 
eingreift, und fonach-diefe Welle fammt dem darauf feft fibenden 
horizontalen Stirnrade A, welches in zwei Mühltrillinge a eins 
greift, umtreibt. Diefe ftehenden Wellen c ſetzen ſich übrigens 
durch alle Stodwerfe durch, um allen einzelnen Mafchinen die 
nöthige Bewegung mitzutheilen. 

Die Flur oder der Zußboden des zweiten Stockwerkes (wenn 
man den unterften Raum I das erfte nennt) liegt gewöhnlich mit 
der an der Mühle vorbeiführenden Straße in gleichem Horizonte, 
fo, daß der zu vermahlende Weizen unmittelbar vom Wagen durch 
eine Rinne in die in diefer Erage angebrachte Wage g gefchüttet 
werden fann. (Die mehrmal ſich wiederholenden Gegenftände find 
in der Zeichnung immer mit den nämlichen Buchftaben bezeichnet.) 

Jede auf diefer Vorrichtung g abgewogene Betreideportion 
fällt fodann durch dad Ausziehen eines Pfropfes oder Zapfens x 
(Taf. 207) in den im Stodwerfe I befindlichen Getreidebehälter f, 
und wird zu feiner Zeit von da durch eine bei hangebrachte Schügens 
Öffnung in den Getreide: Efevator i (Nr. 115) geleitet. 

Diefer Elevator hebt den Weizen bis ind oberfte Stodwerf VII 
(der Raum unter dem Dache), und fchüttet ihn in das Korn: oder 
Zylinderfieb k, von wo er in die Korn» oder Windfege 1 (Nr. 118) 
gelangt; dabei geht die Bewegung des Siebes, der Windfege, fo 
wie des Convoyerd (Nr. 116), welcher den Weizen in horizontaler 
Richtung fortleitet, von der horizontalen Welle m des Elevators 
aus, und wird mitteljt Niemen fortgepflanzt. Won der Korns 
oder Windfege 1 gelangt der Weizen in den Conveyer o, und von 
da durch die Rinuen p, p in die Behälter q, q. 

Im Balle der Weizen nicht fogleich vermahlen werden foll, 
kann diefer aus dem Conveyer o durch an die Schügenöffnung r 
(Zaf. 208, VII) angelegte Rinnen nach jedem andern beliebigen 
Getreideraum der Mühle geleitet werden; fo wie auch wieder um⸗ 
gefehrt, durch Anfegen von Röhren oder Rinnen der in irgend 
einem Stocdwerfe angehäufte Weizen einem der ‚Elevatoren zur 
beliebigen Weiterfchaffung übergeben werden kann. 

Bon diefen nach unten trichterförmig zulaufenden Behäͤl— 
teru q, q faͤllt der Weizen in die Abreibz oder Kornreinigungss 
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Mafhine s (Nr. 119), von wo er durch den Elevatort einem zwei⸗ 
ten Kornfiebe u, und fodann der Kornfege v zugeführt wird. 

&o wie endlidy der Weizen diefe letzte Kornfege v verläßt, 
fällt er in den Eonveyer w (Zaf.207), weldyer feine Bewegung 
von der Siebwelle u erhält, indem von diefer aus ein Riemen zus 
erit, wegen des Windfchlaudyes y, horizontal und dann über zwei 
Leitrollen auf die Welle des Conveyers geht. Diefer Eonveyer 
führt den Weizen in die ebenfalls trichterförmigen Käften z, z, von 
wo er dann durch die Röhre B in den Rumpf oder die Goſſe e zur 
fofortigen Vermahlung fällt. 

Das von den Steinen fommende Schrot fällt in den Mehl» 
Conveyer aa, diefer führt es dem Elevator b’, und diefer endlich 
der Kühlmaſchine C (Mr. ı25) zu; dad Schrot fällt dabei durch 
die Röhre d’ ander äußern Peripherie ein, wird in einer Schneden« 
linie dem Mittelpunfte ganz langſam zugeführt, und fällt von da 
durch die beweglichen Schuhe e', e' (Nr. ı24) in die beiden obern 
fuperfeinen Beutel f, £ (Nr. ı24). 

Das durch diefe Beutel gehende fuperfeine Mehl fällt in den 
Conveyer k’, welcher es den Röhren I, I zuführt, durch die es 
in den Mehlfaften M gelangt. Das über diefe Beutel gehende 
gröbere Mehl dagegen fält (wie bereit oben Nr. 124 bemerft 
wurde) in die beiden untern g', g', und daß hieraus erhaltene fei⸗ 
nere Mehl in die untern Conveyer m, weldye es dem Mehl » Eleva- 
tor b’, und diefer der Kühlmafchine zur Vermengung mit dem. Schrot 
guführt, von wo ed dann noch einmal in das Beutelwerf gelangt. 

E8 mag bemerkt werden, daß der obere Eonveyer k das 
Mehl nad) der einen, dagegen der untere m dad zurüdgehende 
Mehl nac) der entgegengefepten Richtung (gegen die Steine zu) 
führt, wobei ed am Ende feines Weges durdy die Röhre n in den 
Elevator b fällt. Auch nimmt diefer Conveyer m dasjenige 
Schrot auf, welches beim Einleiten in die obern Beutel f, durch 
die Umdrehung derfelben verfchüttet wird. 

Das in den untern Beuteln zurücgebliebene grobe Mehl faͤllt 
fammt den Kleien durd) die Röhre o in den Elevator p, welcher 
es den groben (in einigen Mühlen den Mittelmehl:) Beuteln q, x 
zuführt. Das von dem Beutel q’ erhaltene feinfte Mehl wird ent: 
weder mittelft des Conveyers s durch eine Rinne den Steinen zus 
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geführt und mit dem Getreide wieder vermahlen, oder wenn dad: 
felbe noch für tauglich gehalten wird, nad dem untern Mehl: 
Conveyer a’ geleitet, welcher dasſelbe dem Elevator b und diefer 
der Kühlmafchine zuführr. - 

Das übrige durch den Bentel q’ fallende Gut gelaugt in den 
Eonveyer t', wo ed mit der feineren Mehlforte aus dem Beutel r 
vermifcht, nach dem Mehlfaften: N geführt wird. 

Das in diefen Käften angefammelte grobe Mehl wird dann 
gelegentlich ‚noch einmal gemahlen und gebeutelt, wodurch man 
da3 fogenannte Mittelmehl erhält. Die durch das grobe Beutel: 
tuch des Beutels r’ fallende feine Kleie wird durch den Conveyer t 
in den Raum O geleitet. Dagegen fällt die am äußerften Ende 
dieſes Beuteld ausgeworfene grobe Kleie durch eine Röhre u in 
den Conveyer v’; welcher diefelbe mittelft der Scügenöffnuns 
gen y, y, y über den ganzen Raum P auöbreitet. 

Sn w fieht man in Taf. 207 die vordere Anficht, dagegen in 
Zaf. 208, III den Grundriß der Mehlpreffe (Nr. 126); fo wie end: 
lid) in 5 die Krahne zum Auf» und Abheben der Läufer, welche. ge: 
wöhnlich fo. angeordnet werden, daß immer ein Krahn zwifchen _ 
zwei Paar Steine zu ftehen un? um zugleich für zwei Läufer 
zu dienen, 

Jedes der drei Waflerräder — in einer Minute 10 Um— 
gänge, und ertheilt dem Läufer (von 4'/, Fuß) in derfelben Zeit 
gegen. 130 Umläufe. Die Kornreinigungs - Mafchinen laufen in 
einer Minute bei 36omal um. Die Beutel und Siebe, fo wie 
aud) die Riemenfcheiben der Elevatoren und Conveyer erhalten in 
“einer Minute gegen 25 Umdrehungen. Die Kühlmafchine endlich 
macht in derfelben Zeit nur vier Umgänge. 

128, Bei der von Ganzel befchriebenen oberfhlädhtigen 
Mühle, welche fich in der Nähe von Baltimore befindet, werden 
die aus den untern Beuteln g’ (von Nr. b, während die obern £ 
die Feinheit von Nr.8 befigen) fommenden Kleientheile in den fo« 
genannten Mittelmebhlbeutel (wovon eine Länge von 7 Buß mit 
Nr.6, und von so Fuß mit Nr. 4 befpannt ift) geleitet. Das 
durch Nr. 6 fallende Mehl kommt abermals unter die Kühlmafchine, 
während die durch Nr. 4 fallenden Theile mittelft einer Röhre in 
den Mittelmehl= oder Grieöfaften geleitet werden, 
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Die vom Mittelmehl« oder Griesbeutel ausgeworfenen Theile 
fallen in den Kleienftäuber (davon find 9 Fuß mit Nr. 7 und 7 Fuß 
mit einem Drahtfiebe von Nr. ı3 befpannt), in welchem die Kleien 
von allen Mehitheilen vollends getrennt werden. Dad nod) beige- 
mengte Mehl fällt nämlich durch das Beuteltuch Nr. 7, und wird 
in die Kühlmafchine geleitet, während die feinen Kleien durdy das 
Sieb Nr. ı3 fallen und die groben Kleien am Ende ausgeworfen 
werden. 

Der in den genannten Mittelmehl» oder Grieskaſten fallende 
Gries wird neuerdings gemahlen und gebeutelt, wozu. noch ein 
eigener Grieöbeutel vorhanden ift. Die vom Griesbeutel ausge: 
worfenen Theile geben ein grobes Mehl, weldhes, mit feinen 
Kleien vermengt, ald Viehfutter verwendet wird. 

Die Beutel haben 33 Zoll im Durchmeffer, und erhalten in 
einer Minute 3o Umdrehungen ; die Kornreinigungsmafchine 120; 
die 14 Buß lange Kühlmafchine 4; das 14 Buß lange und 3o Zoll 
im Durchmeffer Haltende Kornfieb 16, fo wie endlich die 6'/, Fuß 
im Durchmeifer meffenden Steine 85 bis go Umläufe per Minute. 

129. Bei der von Dliver Evans befchriebenen Mühle 
wird der auf Wagen zur Mühle fommende Weizen ebenfalls durch 
eine hölzerne Rinne in die Abwägvorrichtung gefchättet, fällt dann 
durch Aufziehen eines Schuberö in den Betreidebehälter, und von 
da durch das Öffnen einer Klappe oder Ballthüre in den Getreides 
Efevator, welcher ihn auf den obern großen Getreideboden bringt. 
- Ron da fällt der Weizen in einen tiefer liegenden Behälter, und 
von dieſem in die. darunter befindliche Goffe, einer Art Koppmühle 
(Nr.46), in welcher er von Staub, Brand u.f.w. zum Theil ge= 
reinigt wird. Won diefer Koppmühle fällt er, während noch ein 
Windftrom auf ihn wirft, abermals in den genannten Elevator, 
der ihn in die Goſſe eines in einem höhern Stockwerke liegenden Zy⸗ 
Iinderfiebes wirft. Nach feinem Austritte aus diefem Siebe, wor 
bei er der abermaligen Wirfung eines Ventilators ausgefept iſt, 
fällt er in einen horizontalen Konduftor oder Fortleiter, der ihn 
in alle Goſſen der Müpliteine gleihförmig vertheilt. Won den 
Steinen fällt das Schrot wieder in einen Conveyer, welcher es 
dem Mehl: Elevator und diefer der Kühlmafchine zuführt, von wo 
ed in den obern Zylinderbeutel gelangt, durch welchen das fuper: 
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feine, und über welchen die übrigen Theile in den zweiten, tiefer 
liegenden Beutel gehen, welche das zweite oder feine Mehl nebft 
den übrigen gröberen Mehl» und Kleiengattungen geben. Diefed 
zweite Mehl fällt in den zulegt erwähnten Conveyer, und wird 
fammt dem von den Steinen fommenden Schrot von dem Mehl» 
Elevator neuerdings in die Kühlmafchine geführt, um abermals 
durchgebeutelt zu werden. 

Wird der Weizen zu Schiffe bis an die Mühle gebracht, fo 
fördert ihn ein gehörig eingehängter Elevator unmittelbar aus dem 
Schiffe bis zu dem oberften Raume, wo ihn ein horizontaler Forts 
leiter übernimmt und in den genannten Kornboden leitet. Sol - 
der Weizen aber zugleich auch abgemeffen werden, fo wird jede 
abgemeffene Portion in die Goſſe eined mit dem Schiffsbord gleich 
hoch liegenden Conductors gefchüttet, und durd) diefen, während 
der Weizen dadurch zugleich etwas abgerieben und durch dad Dar⸗ 
aufleiten eined Windftromes etwas’ gepugt wird, bis zu dem Ges 
treide » Elevator horizontal fortgeleitet, und diefem zum Hinaufe 
führen übergeben. | 

130. Was endlich die verfchiedenen Mehlgattungen betrifft, 
die in den amerifanifchen Mühlen überhaupt erzeugt und infpieirt 
werden ; fo bat man deren fünf, nämlich erſtens das fuperfeine 
oder Ausfuhrmehl (superfine), zweitens das feine Mehl (fine 
flour), drittens das erfte Mittelmehl (first midlings), viertens 
dad zweite Mittelmehl (second midlings), und fünftens das 
grobe oder dritte Mittelmehl (ship-stuff), welches nebft dem zwei⸗ 
sen Mittelmehl zum groben Schifföbrot verwendet wird. Übrigens 
werden in manchen Mühlen nur das Ausfuhr- und das zweite 
Mittelmehl erzeugt ; noch andere Müller verwandeln beinahe allen 
Weizen in fuperfeined Mehl, und erhalten außer diefem nur noch 
einen’ Abgang (horse feed), welches felbjt zu dem ordinären 
Schiffbrot nicht mehr gut genug ift, und als Viehfutter verwen 
det wird. | 

Hinfichtlich des angemeflenen Grades der Beinheit des Meh⸗ 
led find die amerifanifchen Müller verfchiedener Meinung ; die 
meilten und erfahrendften flimmen darin überein, daß zu feines 
Mehl nicht gehörig in die Brotgährung übergehe. Andere behaup: 
ken, das Mehl könue nie zu fein feyu, wofern nur beim Wer: 
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mahlen gute, ſchatfe Steine angewendet werden, um eine zu flarfe, 
die Bährungsfähigfeit zerftörende Erhigung zu vermeiden. Mit 
diefer Iegtern Meinung ſtimmen aud die von Evand gemachten 
Verſuche überein, welcher das allerfeinfte, wie Öl anzufühlende 
Staubmehl in der Mühle fammelte, und daraus das befte und in 
jeder Hinſicht vorzüglichfte Brot erhielt. 

Was den Gehalt an Mehl betrifft, welchen die amerifanifchen 
Müller aus einer gewillen Quantität Weizen gewinnen, fo ift 
diefer natürlich je nach der Güte des Weizens oft fehr verfchies 
den; im Durdfchnitte rechnen fie, daß 100 Scheffel a bo Pfund, 
22 Käfer Mehl a 196 Pf. zu dem Preife des fuperfeinen Mehles 
geben. Nah Evans gab ein bushel weißer, guter Weizen von 
59'/, Pf. im Gewichte, 38-5 Pf. fuperfeines, 3:68 Pf. zweites 
oder Mittel:, 25 Pf. grobes Mehl, 13*1 Pf. feine und grobe 
Kleien, fo wie 1,72 Pf. Verluft wegen Abgang, Verdunften, Ver⸗ 
ftauben u.f.w. Eben fo erhielt man von einem bushel rothen, nicht 
fehr gut gereinigten Weizen, im Gewichte von bo Pf. von diefen 
genannten Mehlforten und Abgängen besiehungsweife 38-7, 3:6, 
161, 8-52 und 757 Pfund. 

Was fhlüglich die vorzügliche Eigenfchaft des amerifanifchen 
Ausfuhr » oder Erportmehld anbelangt, in Folge welcher es ſich 
in gut gepadten Fäffern Jahre lang hält, und ohne zu verderben, 
aufbewahren Täßt; fo feheine nach allen Erfahrungen hierüber, 
nebſt der trockenen Vermahlung, die Haupturfache in der Berdüns 
fung der im Schrotmehle befindlichen Feuchtigkeit zu liegen, welche 
heim Umrühren desfelben in der Kühlmafchine mehr oder weniger 
vollfommen Statt findet; daher auch das im Winter angefertigte 
Mehl leichter, als jenes im Sommer bei großer Wärme erzeugte 
verdirbt. 

131. Wir fönnen diefes Kapitel nicht fchließen, ohne noch 
in Kürze der nach amerifanifcher Art gebauten Mühle der Gebrüe 
der Touaillon et Comp. zu St. Maur nähft Paris zu erwaͤh⸗ 
nen, welche nad) Angabe des berühmten Verbeifererd oder zwei⸗ 
ten Erfinders des Kreiſelrades oder der Turbine, Herrn Sour 
neyron gebaut wurde, und von deren fehönen und zweckmaͤßi⸗ 
gen Einrichtung wir uns bei der auf Staatskoſten unternommenen 
techniſch- wiſſenſchoftlichen Reiſe kuͤrzlich ſelbſt überzeugt haben, 
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Ein Kreiſelrad von etwas über 5 Buß Durchmeſſer, welches 
bei einem Wafferzufluß von 1010 litre (nahe 32 W. Kubiffuß) 
per Sefunde, und einer Gefällshöhewon 3 3 Meter (10°4 Buß) 
eine Kraft von 36 Pferden befigt, trägt am oberen Theile der ver- 
tifalen Welle ein großes horizontales (gußeifernes) Stirnrad, 
welches in die zehn rund herum an den Müplfpindeln ftedenden 
kleineren Stirnräder eingreift, und fo die Läufer von zehn Paar 
Steinen oder 10 Mahlgängen in Bewegung fept. Diefes Kreifel- 
rad läuft 56, die ırı Meter (oder 3'/, Fuß) im Durchmeifer hal 
tenden, ı2 Zoll hohen (wovon die untere Steinfhichte 5, die 
obere Sipsfchichte 7 Zoll Halt) und bei 11 Zentner fhweren Läu- 
fer 166mal in der Minute um. Das ganze Geftell, welches zus 
gleich auch die Lager der Bodenfteine enthält, ift fehr einfach aus 
Bußeifen fonftruirt. Zum Ausrüden der Fleineren Stirnräder oder 
Getriebe aus dem großen Stirnrad dient ganz zwedimäßig eine 
einzige Feine tragbare Winde, wodurd die 10malige Wiederho- 
lung eined eigenen Mechanismus erfpart wurde. Anftatt aller 
Mappernden Bewegung eines Goßſchuhes, fällt der Weizen von 
einem höheren Stockwerke durch einen Zwilchfad in ein Rohr oder 
einen Zrichter aus Meffing, und von da auf einen mit dem Läus 
fer verbundenen bori,ontalen Ring, fo, daß dad Betreide dann 
durch die bloße Centrifugalfraft weiter vertheilt wird, Außerdem 
Täßt fich durch eine vertifale Steufchraube das Rohr dem genann- 
ten Ringe mehr oder weniger nähern, und fo ganz einfach die 
Quantität ded einfallenden Weizens reguliren *). Das Mehl 





*) Eine ähnliche und in Fig.3, Taf. 211 dargeftellte Einrichtung fan« 
den wir in der fchönen, ebenfalld nach amerifanifcher Art gebauten 
Mahlmühle der Herren Coppens et Comp. zu Brüffel, nur daß 
bier der Weizen anftatt auf einen bloßen Ring in einen mit dem 
Dberftein umlaufenden Becher fällt. Diefe Mühle befist 8 Paar 

‚ Kfranzöfifche) Steine von 4 bis 5 Fuß Durchmeffer und ı2 bis 15 Zoll 
Höhe, welche per Minute ıaomal umlaufen, Außer diefen 8 Paar 
Kleinen Steinen find noch 2 Paar große von beiläufig 6 Fuß Durch: 
meffer vorhanden ,„ wovon jeded Paar (deren Läufer nach oben Eos 
nifch zulaufen) das von den um demfelben herumfiehenden vier Mahl: 
gängen Eommende Mehl aufnimmt und in einen Behälter wirft, von 
wo es eine horizontale Schraube dem Elevator zuführt. Diefe 10 
Paar Steine follen bei nur einmaligem Auffhütten (eine gewiſſe 
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fällt von den Steinen dur hölzerne Schläuche in den untern Raum 
auf einen großen horizontalen Ring, welcher ganz langfam umge» 
dreht wird, und dadurd dad Mehl fämmtlicher Steine in einen 
Kaften wirft, von wo es zu einem Elevator geleitet wird, der ed 
in den in einem obern Stockwerke angebrachten Kühlapparat 
bringt. | 

Anftatt der Srictiondfegel oder Rollenvorrichtungen, welche 
gewöhnlich angewendet werden, um zeitweife die Welle des Sad: 
aufzieherd mit in Bewegung zu fegen, ift hier ſehr einfach über 
eine Rolle a, Fig.2, Taf.2ıı, der Welle des Sackziehers und 
eine Rolle b einer andern, mit der Mühle fortwährend in Bewer 
gung fich befindlicher Horigontaler Welle ein breiter endlofer Nies 
men R nur lofe fo berumgelegt, daß durch die Umdrehung der 
Rolle b, jene a noch nicht mitgenommen wird. Sobald aber durch 
das Herabziehen des über zwei fefte Rollen e und d gehenden und 
an das obere Ende D ded um C beweglichen Winfelhebeld OCD 
befeftigten Geiles A die am anderen Ende des Hebels angebradıte, 
um O drehbare Rolle c gegen den Riemen angedrüdt, diefer alfo 





Gattung von Mehl wird noch ein zweites Mal aufgefhüttet) binnen 
34 Stunden 21000 Kilogramme Weizen vermahlen Eönnen. Die 
das Ganze betreibende, von Cockerill bezogene Dampfmafdine 
hat eine Kraft von bo Pferden. 

Der zur Mühle geführte Weizen wird durd einen tire-sac (den 
man durch eine Fegelförmige Ein» und Ausrüdung augenblidlih in 
Thätigkeit oder in Ruhe verfegen Tann) in das fechöte Stockwerk ge» 
hoben, fällt von da in eine im fünften Etodwerfe ftehende koniſche 
Reibe mit Ventilator, wird durch einen Elevator wieder ind ſechste 
Stockwerk gehoben, fällt von da abermals um einen Stod tiefer 
in eine vertifale zylindrifhe Reibe, welche ebenfalls mit einem Den« 
tilator in Verbindung ſteht. Der fo vollfommen gereinigte Weizen 
fälle dann auf die Eteine, kömmt von da in den Kühlapparat, von 
da in dad Beutels oder Siebwerk (Seidengaze), hierauf in den mit 

- Dampf geheizten Trodenapparat (in horizontal liegende, halbzylin⸗ 
drifche Blechrinnen, unter denen Die Dampfröhren hinlaufen, und in | 
welchen das Mehl durch ardimedifhe Schrauben fortgeleitet wird), 
und von da endlich zur Abkühlung auf ein Tuch ohne Ende, welches 
dasfelbe dem Drte zuführt, wo es in Tonnen gepadt wird, Es 
werden drei bis vier Sorten von Mehl erzeugt. Ungefähr der fechöte 
Theil bleibt ald Kleie zurück. 
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mehr geſpaunt wird, laͤuft diefe Rolle ſammt der horizontalen 
Trommel oder Welle, worauf das Seil für den Aufzug ſich auf: 
wickelt, mit herum, und hebt den unten ganz einfach durch eine 
Zange an dad Geil befeftigten Getreide oder Mehlſack (von 214 
oder 280 Pfund) fehr ſchnell bis in das betreffende Stocdwerf, 
durch Nachlajlen des Seiles A, welches ebenfalls dur alle 
Stockwerke durchgeht, bleibt die Rolle a ſammt der Seilwelle aus 
genblicklich ſtehen, oder macht (mit beliebiger Gefhwindigfeit) 

die nöthige rüdgängige Bewegung, wenn der Sad, wie gewöhn⸗ 
lich, etwas zu hoch gehoben worden. Die an dem auf- und abs 
gehenden Seilende befeftigte Zange iſt fo Fonfteuirt, daß durch die 
Spannung des Seiled das Maul der Zange (welches, um den 
Sad nicht zu befhädigen, nicht fchneidig, fondern abgerundet 
ift) zufammengezogen und der obere Theile des Sackes hinlänglich 
eingeflemmt wird. _ 

Nah Kourneyron’sd Angabe werden auf diefen 10 Paar 
Steinen in 24 Stunden 210 KHeftoliter oder nahe 342 W. Mepen 
Weizen fertiggemahlen; dieß gibt per Pferdefraft und per Stunde 
fehr nahe ®/,. W. Megen. Dabei muß bemerkt werden, daß ein 
gewiffer Theil zweimal aufgefchüttet wird, wofür eigend zwei 
Mahlgänge oder zwei Paar Steine, die etwas anders geftellt 
werden, beſtimmt find. Ron den Mübhlfteinen, welche aus dem 
fhon oben erwähnten berühmten Steinbruche a la Ferte (wo fie 
Ffünftlid zufammengefegt) bezogen werden, wird jeden Tag ein 
Paar fharf gemacht (wozu zwei geübte Burfchen beiläufig einen 

halben Tag brauchen), fo, daß alfo fämmtliche zehn Paar Steine 
nur ded Nachts, am Tage aber davon bloß neun Paar arbeiten. 
Zur Bedienung diefer 10 Paar Steine, der Putz- und Beutelmas 
ſchinen u. f. w. find bloß vier bis ſechs Perfonen nothwendig. 

Nach der eigenen, und mit aller möglichen Bereitwilligfeit 
von den Miteigenthümer Herrn Touaillon gemachten Angabe, 
werden folgende Mahlprodufte (wovon wir zugleich die Mufter be: 
figen) erhalten : 
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Mehl von erſter Qualität . . . 72 Procent, 
» » zweiter » .... 3 + 
» ® dritter » — 9 
Grobe Kleien (gros Sons)...7 
Beine » (petit ). .. 130 
Schwarzes Kleienmehl (recoupettes) 3 
Abfall durch's Sieben (criblures) as 
Abgang und Verdünftung . » . 1. » 
Summe —= 100 Procent. 
Die Preife betreffend, fo waren dieſe zur Zeit unſeres dortis 
gen Aufenthaltes folgende: 
Ein Sad Weizen von ı'/, Heftoliter oder 120 Kilogr. 35 Sranf'. 
» Mehl erſter Qualitaͤt im Gew.v. 159 » 66 » 
» >» wit » >» vo — » bi 


us u 5% 


» * 
»v >» dritter * » vv, — » 52 » 
» » grobe Kleien im Gewichte von 70 » ı2 >» 
» » fine » » * » 80 » 13 » 
Schwarzes Kleienmehl » » 200» 105 » 


Wir bemerken ſchlüßlich noch, daß man in diefer Mühle eben 
beichäftige ift, noch drei folche Syfteme, wie das eben befchrie- 
bene, aufzuftellen, fo, daß in Kurzem durch 4 Turbinen, 40 Paar 
Öteine oder 40 Mahlgänge in Thaͤtigkeit gefegt feyn werden. 


Schiffmühlen. 

132. Die Schiffmühlen, welche im freien Strome, wie 5.8. 
bier zu Lande in der Donau, auf Schiffen errichtet werden, uns 
terfcheiden fich von den gewöhnlichen unterfchlächtigen Mühlen in 
der Hegel bloß dadurch, daß das Kammrad der Wajlerradwelle (15) 
nicht unmittelbar den Zrilling des, Müpleifens in Bewegung feßt, 
fondern in ein Getrieb oder einen Rumpf greift, welcher mit dem 
in den Müpltrilling eingreifenden vertifalen Kammrad auf ein und 
derfelben horizontalen Welle befeftige ift, oder mit andern Worten, 
daß man, weil das Waſſerrad Hier nur fehr langfam umgehen 
fann, zut Hervorbringung der nöthigen Gefchwindigfeit des Laͤu⸗ 
ferö, dabei ein einfaches Worgelege oder Tiegendes Zwifchenges 
[hier (43) anbringt. Da ed übrigens zweckmaßiger und vortheils 
bafter feyn kann, die Welle des Waſſerrades gegen jene des letzt— 
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genannten Kammrades unter einen rechten Winfel zu ſtellen; fo 
wird in diefem Balle für das Zwifchengefchirr, anftatt des in 42 
bemerften Stirnraded, ebenfalls ein Kammrad angewendet. 

133. Den Bau einer ſolchen Schiffmühle betreffend, fo wer— 
den gegen das Ufer eines freien Stromes zwei Fleine Schiffe (an 
der Donau fogenannte Zillen) nad) der Richtung desfelben pa= 
rallel und in folcher Entfernung von einander aufgeftelt, und 
durch Querhölzer mit- einander veranfert, daß zwifchen beiden das 
zwei bis drei Klafter lange Wafferrad (ein fogenanntes Panfters 
rad) in den Fluß oder Strom fenfrecht darauf eingehängt und 
durch diefen umgetrieben werden kann. Bon diefen beiden Schif: 
fen heißt jenes gegen das Land zu liegende, auf welchem die von 
» einem leichten hölzernen Häuschen umfchloffene Mühle errichtet ift, 
das Hausfchiff, das andere weiter im Strome liegende, und 
dad aͤußerſte Auflager bei Waſſerradswelle bildende, das Wel⸗ 
lenſchiff. 

Um das Waſſerrad gegen hoch gehende Wellen, Eisſchollen 
oder ſonſtige mit dem Strome ſchwimmende Körper zu ſchützen, 
wird vor Dasfelbe nach der ganzen Länge ein Schutzbret gegen den 
Strom eingehängt. Soll das Rad angehalten werden, fo wird 
zwar auch diefes Schupbret tiefer hinabgelaſſen; es fann jedoch 
nicht, wie beim Rad im Gerinne, dadurch allein der völlige Still: 
fand bewirft werden, fondern man Täßt außerdem entweder die 
Muüplfteine ganz zuſammen, oder wenn dieß nicht feyn kann, ums» 
fängt man das Rad, während e8 noch umgeht, mit einem Geile, 
fhlägt dasfelbe um einen horizontal liegenden, runden Baume, 
und bringt durch, Anziehen und Nachlaffen desfelben allmälich den 
gänzlihen Stillftand ded Rades hervor. 

Da im Winter, wenn der Fluß zufriert, die ganze Schiffe 
mühle an das Land gebracht werden muß, fo ift die Bauart, fo= 
wohl des Wallerrades, ald auch des erwähnten hölzernen Haus 
ſes, auf eine ſolche Weife eingerichtet, daß fich Alles leicht zerle= 
gen, und wenn der Eisgang vorüber ifl, wieder zufammenfegen 
läßt. Es bedarf übrigens faum der Erwähnung, daß bei diefer 
Einrichtung das Waſſer unbefchadet fallen oder fleigen kann; in= 
dem durd) das gleichzeitige Mitgehen der Schiffe, das Waſſerrad 
immer gleid) tief in dad Waſſer eintaucht, Bei einer audern Einriche 


, 
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tung muß, um dad Rad heben und fenfen zu fönnen, ein foge- 
nannter Zugpanfter angebracht werden. 

In den hier an der Donau bei Blorisdorf errichteten Schiff: 
mühlen (über 40 an der Zahl) geht das Wafferrad in einer Minute 
höchſtens viermal um. Sie führen ebenfalld Walfeer » oder Ber» 
ger Steine (24) von 36 Zoll Durchmeſſer und (im Anfange) von 
a4 bis 26 Zoll Höhe. Auf diefen Mühlen, deren jede nur aus 
einem Gange befteht, wird bloß Roggen vermahlen, und es föns 
nen auf jedem Gange innerhalb 24 Stunden (bei Amaligem Auf: 
fhütten) nach Umftänden 15 bis 20, ja felbit auch 25 Megen ges 
mahlen werden. 


Windmühlen, 


134. Wie bei den Waffermühlen dad Waifer, fo ift bei den 
Windmühlen die atmofphärifche Luft oder (wie diefe, wenn fie in 
Bewegung ift, genannt wird) der Wind die bewegende Kraft. 
Da nun die Luft überall vorhanden und Gemeingut für alle ijt, fo 
könnte eö vielleicht auffallen, daß diefe fcheinbar fo einfache und 
wohlfeile Kraft gleichwohl nicht häufiger benügt und angewender 
wird. Bedenft man jedoch, daß es feine launenhaftere und fchwes 
rer zu bemeifternde Kraft, ald eben die des Windes gibt, welcher 
bald ſchwach, bald gar nicht, bald wieder mit ungemeffener Stärfe, 
und dabei noch jest aus einer, bald darauf aus der gerade entge- 
gengefegten Richtung bläft oder ſtürmt; fo wird man es begreiflidy 
finden, daß die Waflerfraft überall, wo fie zu haben ift, jener 
ded Windes vorgezogen *), und die Anwendung der legtern vor⸗ 
zugsweiſe nur auf ebene oder flache Gegenden, wie 5.8. Holland 
und England fie befigen, verwiefen wird. . 

Da man aber dem Winde fein Bett anweifen und feine Rich— 
tung vorzeichnen Fann, fo muß man umgekehrt die Mühle oder 
wenigftend jenen Theil derfelben, welcher die Windflügel trägt, 
nach dem Winde drehen fönnen; im erjteren diefer beiden Bälle 





*) Es wird angenommen, daß eine Windmühle ein Drittel des Zap: 
red gänzlich feiert, und während eined zweiten Dritteld nur wenig 
arbeitet, ihre jährliche Leiftung alfo ungefähr die ift, welche ein Wind 
von 23 bib 25 Fuß mittlerer Gefhwindigkeit bloß während eines 
Drittels Jahres erzeugen Tann. 

Technol. Encytlop. X. Bd. 9 
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heißt die Windmühle, wenn die Flügel nahe in einer vertikalen 
Ebene umlaufen (was die vertifalen Windmühlen von den 
horizontalen unterfcheidet), eine Deutfche oder Bod:, im 
legtern eine holländiſche Windmühle Wir werden hier von 
beiden Gattungen dad Wefentlichfte in Kürze anführen, und zu« 
gleich dad Nöthige über die Flügel-Konſtruktion noch beifügen, 
weil ihr in dieſem Werfe Fein eigener Artifel, wie es für die Kone 
ſtruktion der Wafferräder der Fall ift, fonft vorbehalten bleibt. 


Deutfde oder Bo ck⸗Wind mühlen. 


135. Indem hier auf Taf. 209, Fig. ı aufgenommenen Laͤn⸗ 
gendurchſchnitte einer fochen Windmühle bemerkt man in AA den 
durch das rechtwinflichte (nicht ganz ebene) Überplatten zweier 
ıBjölliger, gegen 25 Fuß langer Balken gebildeten Kreuz 
fhweller, der wohl auch manchmal der größeren Solidität wes 
gen, aus vier folhen Balken hergeftellt wird. Darauf fteht in 
der Mitte die wenigfiend 2 Buß im Geviert haltende und bei 20 
Buß hohe Säule oder der fogenannte Ständer oder Hands 
baum E, welcher diefen Schweller unten mit 4 Klauen umgreift, 
und damit noch durch die doppelten, bis auf die halbe Höhe rei» 
chenden Streben C, C feft und unbeweglich verbunden iſt. Diefe 
Theile bilden den Bock, wornach die ganze Mühle benannt ift, 
und auf welchem der aus vier Balkenſtücken, die den Ständer 
übers Krenz umfallen, gebildete Sattel B ruht, welcher noch 
auf feiner obern horizontalen Fläche die runde Scheibe a trägt. 
Bon diefer Scheibe an, it der obere Theil des Ständers E rund 
bearbeitet, und diefer wird hier von zwei nach der Länge des 
Mühlhauſes laufenden, auf der Scheibe « aufliegenden Fug⸗ | 
balfenD, welde an einem Ende in die Wind oder Sturms 
wand M, mit dem andern in die Hinterwand N befeftigt 
find; ferner noch von zwei rechtwinflict (nach der Breite der 
Mühle) darauf liegenden Querbalfen aa, deren Köpfe in den 
Geitenwänden R befeftigt find, dergeftalt umfaßt, daß ſich diefer 
auf der Scheibe « aufliegende Rahmen, ohne zu fchlottern, ſammt 
dem ganzen Muühlhaufe um diefen Ständer herum drehen läßt; 
dabei dienen dieſe Querbalfen aa ſammt den übrigen damit parals 
lelen a’ zugleich zur Unterftügung der Bohlen oder des Fußbodens b. 
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Um jedoch nicht die ganze Laft auf die Scheibe a zu legen, und um 
dem Ganzen eine größere Standfähigfeit zu geben, ruht zugleich 
noch der höher, quer durch dad Mühlhaus Taufende Mehlbal—⸗ 
Pen F auf dem Kopfe des Ständers, welcher hier noch einen dün⸗ 
neren, in eine im Meblbalfen eingelaffene Spur greifenden Zapfen 
befist. Da der Schwerpunft der ganzen Mühle der Windflügel 
wegen, mehr gegen die Sturmwand M hin liegt, fo wird diefe 
Spur oder Pfanne in den Mehlbalfen gewöhnlich fo eingelaſſen, 
daß fie von der Sturmwand un */,,-alfo von der Hinterwand um 
5/, der Länge dieſes Balfens abfleht. Won der Hinterwand, an 
welcher gewöhnlich auch die hölzerne Treppe befeitigt ift, gebt zwi 
fhen den Bugbalfen D ein 30 bis 40 Buß langer Baum, der fos 
genannte Sterz oder Sturz L in fohiefer Richtung herab, um 
an diefem mit Huülfe einer Winde dad ganze Mühlhaus nach dem 
Winde drehen zu können. Häufig gehen die beiden vertifalen Ede 
fäulen 5 der Hinterwand nahe bis auf den Boden herab, um der 
Mühle, nachdem fie nach dem Winde geftellt worden, durch das 
Unterlegen und Unterfhlagen von Keilen einen feftern Stand zu 
fihern. | 

136. Auf den beiden oberften Dachtramen h find der vordere 
(etwad ftärfere) und hintere Wellenbalfen Gund G aufgefämmt, 
und ift der erftere in der Mitte noch durch die vertifal herablaus 
fende Sturmſäule unterftüßt. In diefem vorderen Balken G 
ift das gewöhnlich aus einem harten Steine gebildete Lager für die 
Ruthenwelle H eingelaffen und durch Butterhölger und Keile befer 
fligt. Das Hintere Ende der gegen 24 Fuß langen, am Kopfe 
wenigftensd 2 Fuß im Geviert haltende und nach rückwaͤrts verjünget 
und rund zulaufenden Welle H ift mit einem eifernen, an der Bar 
ſis geftählten Zapfen verfehen, welcher in einer in den Wellbal⸗ 
fen G eingelaffenen metallenen Spur läuft. Der in dem Stein- 
lager laufende Hals gift, um die zu fehnelle Abnügung zu ver« 
hindern, mit der Länge nach eben eingelaifenen fchmalen Eifen- 
fhienen verfehen, welche (gegen 30 an der Zahl) durch 2 Zug⸗ 
tinge ii feftgehalten werden. Dad nach der Windfeite vorſprin⸗ 
gende Kopfende diefer Welle H ift kreuzweiſe fo durchlocht,.daß die 
beiden Ruthen IT, welche eine Länge von 60 bid Bo Fuß, und in 
der Mitte eine Stärke von wenigftend ı2 Zoll im Geviert erhal: 

9* 
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ten und gegen beide Ende verjüngt zulaufen, gehörig durchgeſteckt 
und darin verfeilt werden fönnen; um dabei dem Auffpringen ded 
Kopfendes vorzubeugen, werden noch drei eiferne Ringe ganz dicht 
bis an die Ruthen aufgetrieben. Von den beiden Ruthen, welche 
auf diefe Weife nicht in derfelben Ebene liegen fönnen, heißt die 
vordere die Feld-, die hintere (gegen dad Mühlhaus zu liegende) 
die Hausruthe. Wie aus der Zeichnung zu erfehen ijt, Liegt 
die Ruthenwelle nicht horizontal, fondern das hintere Ende um fo 
viel tiefer, daß dadurch eine Neigung von 8 bis 15 Grad herauss 
kommt; dieß gefchieht weniger um der vortheilhafteren Einwirfung 
des Windes wegen*), ald um bei dem gewöhnlichen, nach oben 
verjüngt zufaufenden Baue des Mühlhaufes (wodurch das Leichtere 
Ausweichen des Windes bezwedt wird), die Ruthen näher gegen 
dad Lager g hinzubringen, und dadurch dem Ganzen mehr Feſtig— 
feit geben zu. Fönnen. 

137. Das auf der Ruthenwelle aufgefeilte Kammrad K hat 
hier nahe ı2 Fuß Durchmeffer und Bo Kämme, und ift an feiner 
oberen Stirn » oder Umfangsfläche von einem Preß- oder Brems— 
ring umgeben, um damit die Mühle aufhalten zu fönnen. Diefer 
gewöhnlich aus frumm gewachfenem Holze (Krümmlingen) 
hergeftellte Ring ift an einem Ende gelenfartig um einen Bolzen 
beweglih, am anderen mit einer vertifal herabgehenden Stange 
(dem Prefftiel) p verbunden, deren unteres Ende nahe am 
Drehungspunfte ß eines horizontalen Hebels (Preßbaumes) f 
eingehängt ift, von welchem dad andere Ende eine Rolle v trägt, 
um welche ein ino befeftigtes Seil herum auf die Windwellek 
geht, und nach einigen Ummwindungen von der darauf angebrach» 
ten größeren Trommel bis auf den Boden Herabläuft. Iſt die 
Mühle im Gange, fo ift das Ende v des Preßbaumes gehoben 
(und allenfalld von einem Vorſtecknagel gehalten) ; foll aber die 
Mühle angehalten werden, fo wird durch das Nachlaffen des 
Seiles (nachdem früher der etwa vorhandene Vorſtecknagel, was 
aber nicht ganz bequem: ift, herausgenommen worden) der Preß: 
baum fammt den Stiele und der Bremsring herabgelajfen, um 





*) Obſchon der Wind gewöhnlich nicht Horizontal, fondern beiläufig uns 
ter diefer Neigung von oben nad unten bläft. 


Deutfche oder Bo» Windmühlen, 133 


zwifchen diefen und dem Kammrad die zum Aufhalten ber Mühle 
uöthige Reibung hervorzubringen; follte dabei das eigene Ges 
wicht des Preßbaums nicht ausreichen, fo müßte diefed nod) 
durch einen bei v anzubringenden Holz» oder Bleiflog vergrös 
Bert werden. Wir müjfen übrigens jene Bremövorrichtung (wie 
wir weiter unten eine befhreiben werden), mittelit welcher man 
den Brad der Prejfung immerfort in feiner Gewalt bat vor 
Diefer bier den Vorzug. geben, weil ed doch einmal fommen fann, 
daß bei einem fehr heftigen Sturme dad mit dem Preßbaum ver 
bundene Gewicht nicht mehr hinreichend ijt, um die Mühle auf: 
halten zu fönnen. (Es find Bälle vorgefomnen, daß dadurch, 
wegen eingetretener zu großer Geſchwindigkeit, der Läufer zer» 
fprang und großen Schaden anrichtete.) - 

138. Außer dem gewöhnlichen Muͤhleiſen (13) ift bier 
noch ein zweites, dad fogenannte Klaueifen r nothwendig, 
welches die im Läufer eingelaffene Haue (12) von oben mittelft 
jweier Klauen umfaßt und dadurch die Umdrehung des Läufers 
bewirft. Diefed Klaueifen, deilen oberes Ende in einer in den 
horizontalen Querbalten (Eifenbalkten)gq eingelaffenen Pfanne 
läuft, trägt nämlich (fo wie bei den Waflermühlen das Muͤhlei⸗ 
fen) den Müpltrilling .s (15), in welchen dad Kammrad HK ein- 
‚greift und ihn bei jeder Umdrehung, da er hier 10 Triebilöde 
bat, fammt dem Läufer Bmal umlaufen madt. Das Lichtwerf 
(16), Rumpfzeug (19), fo wie überhaupt die übrige Einrichtung 
der Mühle unterfcheidet fich nicht wejentlich von der bereitd oben 
befchriebenen; höchſtens fönnte die unbedeutende Abweichung er⸗ 
wähnt werden, daß der Goßſchuh nicht, wie es in 20 für die 
Waſſermühlen erklärt wurde, mittelſt des Nührnageld und des 
in den Läufer eingelajfenen Ringes, ſondern ganz einfach durch 
dad mitteljt einer Feder bewirfte Anziehen des Goßſchuhes ge: 
gen das fich umdrehende vierfantige Klaueifen gefchüttelt wird. 

139. Außer dem Kammrade befindet ſich auf der Ruthen— 
welle H no) ein gegen 4 Fuß im Durchmeffer haltendes Stirn 
rad, welches in ein Fleined S eingreift und diefes ſammt der Seil: 
welle u umdreht. Diefer Aufzug dient nicht bloß zum Aufzieben 
des Getreides auf den Boden und Herablajfen des Mehles beyx, 
fondern zugleich auch um die Kleie aus einem Stocdwerk in das , 
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andere zu fihaffen, bey y. Um aber, wenn diefer Aufzug wicht 
gebraucht wird, dad Mad 8 außer Eingriff zu feßen, liegt der 
eine Zapfen bei o’ in einem beweglichen Lager, welches ſich mit- 
telſt eined Hebels Teicht verfchieben läßt. Endlich trägt die Seil» 
welle u noch das Ziehrad T, in deren Schnurlauf ein Seil ein⸗ 
gelegt wird, um diefe Welle auch nad) der entgegengefegten Nich⸗ 
tung umdrehen zu Fönnen, 

Nun bleibt und nur noch von den Windruthen j und den 
Zlügeln m, oder dem fogenannten Ruthenzeug zu reden 
übrig; da diefed jedoch für beide Gattungen von Windmühlen 
dasſelbe ift, fo wollen wir früher noch die holländifhen Mühe 
Ien, in fo fern fie von den eben betrachteten Bodmühlen ver- 
ſchieden ſi ind, kurz beſchreiben. 


Die holländiſchen Windmühlen. 


140. Bei dieſen Windmuͤhlen wird das Gebäude entweder 
thurmartig (in Form eines abgeſtutzten Kegels) bis zum Dache 
aufgemauert oder auch nur, etwa achteckig, von Holz gezimmert. 

Im dieſer Höhe wird ein Kranz, gewöhnlich von doppelt über 
einander liegenden, aud 4zölligen eichenen Pfoften gehauenen el» 
gen, der gegen feinen äußeren Umfang noch einen gegen 4 Zoll 
hoben Rand oder Bord trägt, befeftigt, alfo dadurch eine Art 
Kreisbahn gebilder, welche hier der Rollring genannt wird, 
In diefen Rollring paßt ein zweiter hölgerner Kranz (der Kehr) 
fo ein, daß diefer auf dem erftern, welcher durch feinen Bord die. 
Führung bildet, herumgedreht werden kann; dabei find, zur Ver⸗ 
minderung der Reibung, fowohl am Boden ald auch am innern 
Umfang des Nandes der Rollringe, meilingene Rollen eingelegt. 
Auf diefen Kehrfrang, welcher zugleich die Haube oder dad Dad) 
der Mühle trägt, ift der Sattel für die Lager der Ruthenwelle 
aufgefämmt. Um nun dad Dach fammt dem Nuthenzeug herum 
zu drehen, pflegt man ein doppelted Verfahren anzuwenden. 
Nach den erften gehen vom Dache, in fchiefer Richtung bis auf 
den Boden, oder dort, wo um die Mühle eine etwas höher lies 
gende Gallerie herumlaͤuft, bis auf diefe, einige feft mit einan- 
der verbundene Strebbäume, die unten eine Art Winde oder 
Hornhaſpel tragen, herab; wird dann das freie Ende des auf 
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der Seilwelle aufgewidelten Geiles in einen der rund um die 
Mühle in der Erde oder dem Boden der Gallerie befefligten 
Hafen eingehängt und die Winde in Thätigfeit gefept, fo wird 
diefe fammt den Strebbäumen und dem Dache gegen biefen feften 
Einhängepunft (den man wiederholt verändern fann) bewegt, 
Nach den zweiten Verfahren wird der innere Umfang des Kehr⸗ 
singes mit Zähnen oder Kaͤmmen verfehen (fo, daß diefer zus 
gleich ein horizontale Stirnrad mit einwärts gerichteten Zähnen 
bildet), und mit diefen ein Feines vertifales Getrieb zum Eingriffe 
gebracht, deſſen vertifale Welle zum Einfchieben von Hebbäumen, 
horizontal durchlocht iſt. Man begreift aber, daß durch Umdres 
bung diefes an feinem Orte unveränderlich ſtehen bleibenden Getrie⸗ 
bes, auch der Kehrkranz mit allen darauf ruhenden Theilen lang- 
fam in feiner Bahn bewegt oder gedreht werden muß. 
141. Bei der fehr gut eingerichteten Windmühle, welche 
wir im Düffeldorf zum Betrieb einer Bretfäge gefehen haben, wird 
das Fuppelförmige, mir Zinf gedeckte Dach auf folgende Weife 
gedreht. Der feftliegende Rollring ift mit aufwärts flehenden 
Kaͤmmen verfehen und wirft daher gleichzeitig ald Kron⸗ oder 
Lammrad. In diefes greifen an den beiden Endpunften eines 
Durchmeſſers Stirnräder ein, deren Pfannen in Geſtellen liegen, 
die am beweglichen Kehrring befeftigt find, und durch deren Ums 
drehung die beabfichtigte Drehung des Kehrfranzes offenbar be- 
wirft wird. Um aber beide diefer Stirnräder gleichzeitig in Bes 
wegung fegen zu fönnen, greift in jedes ein Fleines Getrieb ein, 
deifen ziemlich lange, gegen den Mittelpunft des Kebrringes hin» 
laufenden, alfo radial liegenden Aren ihr äußeres Auflager in 
den genannten Geftellen, das innere aber auf ähnlichen Geitel- 
len haben, die ebenfalls mit dem Kehrfranz verbunden und mit 
diefem zugleich beweglich find. Auf die über diefe innern Auflager 
verfängerten Aren find fonifhe Räder aufgefteckt, deren mit ein« 
ander parallele Ebeiien um den Durchmeiler eined dritten Kes 
gelrades, welches gleichzeitig in beide eingreift, von einander 
abſtehen; dabei liegt deifen, mit den Aren der beiden erfleren ei— 
nen rechten Winfel bildende Welle in Lagern, welche mit zu 
dem beweglihen Spfteme des Rollkranzes gehören, fo, daß 
alfo durch Umdrehung diefer Welle, das Dach famme dem Ruthen— 
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zeug von zwei diametral entgegengejeßten Punften aus umges 
trieben wird. 
142. So weckmaͤßig nun auch alle derlei Drehvorrichtun⸗ 
gen feyn mögen, fo ift. dennoch mit ihrer Anwendung, die eigent⸗ 
lich nach jeder Veränderung im Windftriche Statt finden foll, eine 
fortwährende Aufmerffamfeit erforderlih; und es läßt fich den⸗ 
Ben, daß eine Einrichtung, durch welche die gehörige Drehung 
von dem. von einer Gegend in die andere umfpringenden Winde 
felbft bewirkt wird, immer als ſehr wünfchenswerth erfcheinen 
mußte: Eine zu diefem Ende erfundene Vorrichtung (ein foges 
nauntes ſelbſtthätiges Dach), welche bereits bei englifchen 
und neueren fränzöfifhen Windmühlen mit gutem Erfolge anges 
wendet ift, fol hier noch im Wefentlichen befchrieben werden. 
Die Figuren a und 3, auf Taf. 209g, flellen davon eine Seiten» 
und.obere Anficht, fo wie Big. 4 und 5 noch einzelne Beſtand⸗ 
theile dar. 

143. Der obere, ıa bis ı6 Fuß im lichten Durchmeſſer Hals 
tende Rand des aus Stein oder Ziegeln aufgeführten Zhurmes, 
wird zuerft mit einem Steinfranze A (Fig. 2) belegt und darauf 
eine aus 8 bis so gußeifernen Zirkelfegmenten zufammengefegte 
Bahn a, welche mit einem erhabenen Rande und an feiner oberen 
Flaͤche gezähnten Bord verfehen ift, mit eifernen (mit Blei vers 
gojlenen) Klammern befeftiget. Zwifchen a um einige Zolle kons 
zentrifch von einander abftehende und durch Querbolzen mit ein⸗ 
ander verbundene eiferne Reifen, werden in gleichen Abftänden 
und radial, Meine metallene Walzen, deren Durchmeffer etwas 
größer als die Breite der Reife ift, fo angebracht, daß fich diefes 
Walzenz oder Rollenfyftem in der vorhin erwähnten Bahn Teiche 
herum führen läßt. Auf diefes Rollenſyſtem fommt ein aus 6 
Zoll hohen und 8 Zoll breiten Felgen bergeitellter Kranz zu liegen, 
deifen untere, auf den Rollen liegende Fläche fehr eben mit Ei— 
fen belegt iſt. Diefer auf folhe Weife in der Bahn a fehr leicht 
bewegliche Kranz trägt nicht bloß das Dach, fondern es ift damit 
auch fehr feit der hölzerne Rahmen DEFF” verbunden, deſſen 
beide Seitenftüde. F, F ſich nach rücdwärts verlängern, um 
zwifchen 2 darauf befefligten und gehörig verfirebten aufrechten 
Docken 1 das Direftionsrad RB zu tragen. Auf dem Quer: 


3 
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balken D diefed Rahmens Tiegt das aus Marmor oder einer anr 
dern feiten Steingattung beftehende Lager für den Wellenhals d, 
fo wie auf jenem E die Spur oder Pfanne, für. den hinteren Za⸗ 
pfen diefer Ruthenwelle H, eingelaffen if. Der Wellenhals d 
befteht aus einem gußeifernen halsbandartigen Ringe, welder, 
aus a Hälften zufammengefchraubt, die aus Eichenholz hergeitellte 
Kuthenwelle umgibt und dann darauf abgedreht if. Der untere 
Theil diefer Welle ift (wad in der Zeichnung nicht angedeutet) 
fehöfantig bearbeitet, und nimmt bier nicht bloß das mit bölzers 
nen Zähnen verfehene gußeiferne Kegelrad K, fondern außerdem 
noch das ebenfalld gußeiferne Bremsrad M auf. Diefes Kegel» 
rad K greift in ein anderes L, weldes nur halb fo groß und 
ganz aus Bußeifen ift; es läuft demnach bei jeder Umdrehung der 
Nuthenwelle amal um, und dient zur Fortpflanzung der Bewe⸗ 
guug an die Mühlfteine. Das Bremsrad ift, wie aus Big. 4 zu 
erfehen , von 2 eifernen freisförmigen Schienen hh umgeben, 
welche fi) durch das Anziehen einer vom Ende des Hebeld Q bis 
auf den Boden hinab gehenden Kette mit den mit Holz ausgefüt⸗ 
terten Theilen gegen den Umfang des Rades anpreilen, dagegen 
(wie die Zeichnung hinlänglich zeigt) durch das Nachlaffen diefer 
Kette mit Hülfe des Gegengewichtes P wieder öffnen und das 
Rad frei laffen. 

Durch die Are des Direftionsrades R gehen darauf ſenkrecht 3 
eiferne Sproffen, und bilden ſonach, indem fie zu beiden Zeiten um 
gleichviel vorftehen,bSpeichen ; diefe tragen an ihrem Umfange Pleine 
Windflügel S von Blech, welche mit der Richtung der Ruthenare 
einen Winfel von 16 bis 16 bilden und überhaupt fo geftellt find, 
dag fie vom Winde nicht bewegt werden, fobald diefer nach der 
Richtung der Ruthenaxe weht; bei jeder anderen Richtung aber, 
indem fie wirklich) umlaufen oder bloß wie Windfahnen wirken, 
das Dach fo lange drehen, bis die Ruthenwelle dem Winde ims 
mer gerade entgegenfteht.. Mit diefer Are des Direftiondrades R 
ift nämlich ein Feines Betriebe von ı2 Zähnen verbunden, wels 
ches in ein vertifaled Zahnrad mvon 48 Zähnen eingreift ; diefes 
trägt Fonzentrifch wieder ein ſolches Getriebe, welches in ein 
zweites eben ſolches Zahnrad n eingreift. Die Are diefed Zahn⸗ 
rades trägt am inneren freien Ende ein Winfelrad o von 10 Zaͤh⸗ 
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nen, welches in ein ähnliched von 3o Zähnen eingreift und deffen 
vertifale Are am unteren Ende noch ein Feines koniſches Nad r 
trägt, welches in ein ähnliches, an der horizontalen Axe't be— 
feſtigtes Winfelrad s eingreife. Am anderen Ende diefer gegen 
den Mittelpunkt der Muͤhle oder des Kranzes b hinlaufenden Are 
t (welche in diefem beweglichen Kranze ihr zweites Zapfenlager 
findet) ift ein Getrieb von 10 Zähnen befeftiget und mit den oben 
‚erwähnten Zähnen des feflliegenden gußeifernen Kranzes oder 
Bordes a zum Eingriffe gebracht. Hieraus ift nun zu erfehen, 
wie durch diefe mehrfache Überfegung bei der geringften Einwirs 
Fung des Windes auf Umdrehung der Flügeln S auch, wenn 
glei nur langſam, das Dach fammt dem Ruthenzeug nach dent 
Winde eingeftellt werden fann. Da die Flügel S nad) diefer An« 
lage unthätig find, fobald nur der Wiud überhaupt mit der 
Richtung der Nuthenwelle H zufammenfällt, diefe Welle aber 
immer mit ihrem oberen Theile oder dem Kopfe dem Wind -ent- 
gegen ſtehen muß; fo Fann es fommen, daß nach einer gänzlichen 
Windftille der Wind plöglic von der gerade entgegengefegten 
Seite, ald von welcher er vor diefer Windftille geblafen bat, 
kommt, er alfo jegt die Hauptflügel von hinten faßt. Für dies 
fen Ball, übrigens der einzige, in welchem diefer Mechanismus 
‚unwirffam oder nicht felbft thätig ift, ift auf der Welle R des 
Direftiondrades noch eine Rolle T angebracht, in deren Schnur» 
‚ Tauf (eine am Umfange eingedrehte Nuth) ein Seil, oder eine bis auf 
den Boden hinabgehende Kette ohme Ende eingelegt ift, um damit 
dad Rad R wenigftens in foweit in Bewegung fegen und das 
Dad) drehen zu fönnen, bis der Wind felbft auf die Zlügel S 
einwirken und das weitere Einftellen vollenden Fann. 


Die Flügel oder das Ruthenzeug. 

144. Man wird bei jeder im Gange befindlichen Windmühle 
bemerken, daß fie wenigftens beiläufig fo geftellt ift, daß der 
Wind gegen die Sturmfeite der Mühle, und zwar nach der Rich» 
tung der Ruthenwelle blaͤſt. Wären nun die Flügelebenen fenf: 
recht auf diefe Are oder Welle, fo würden fie den Stoß des 
Windes gänzlich aufhalten und durchaus Feine Tendenz zur dres 
heuden Bewegung erlangen: es müſſen daher die Slügel gegen 
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die Umdrehungs⸗ oder Ruthenare eine fchiefe Stellung er 
balten. 

Um nun in diefem Falle einen Begriff von ber Wirfungdart 
ded Windes zu geben, fey in Fig. 4 AF die Richtung der Ru⸗ 
thenwelle,, alfo zugleich aud) die des Windes, DD’ die Richtung 
und Breite eines Flügeld, und OB perpenditulär auf AF, fo 
daß ſich demnach) alle Punkte des Flügels bei feiner Umdrehung 
um die Are AF in mit OB parallelen Ebenen bewegen. Bildet 
der Slügel mit der Are den Winkel AO DÆa und ftößt der 
Wind in der Richtung AO alfo auf irgend einen Punft o nad) 
ao mit der Gefchwindigfeit C gegen den Slügel; fo geht, wenn 
diefe in die2 auf einander fenfrechten Gefhwindigfeiten nad oD’ 
und oe zerlegt wird, die erftere für unfere Betrachtung (da nach 
biefer Richtung Fein Stoß entfteht) verloren, während die letz⸗ 
tere durch CSin @ ausgedrüdt wird. Weicht nun der gefloßene 
Punft o nah ob mit der Gefchwindigfeit c aus und zerlegt 
man auch diefe nach den Richtungen oD und oe; fo hat die 
Iestere den Werth c Cosa und es ift ſonach die relative Ges 
fhwindigfeit des Windes nad oe fofort C=CSin a—c Cosa, 
d. h.es iſt eben fo, ald ob der Flügel keine Bewegung hätte und 
der Wind nach der Richtung oe mit der Gefhwindigkeit E her- 
anfäme. Nun fann man, ohne fi von der Wahrheit ſehr zu ente 
fernen, die Stoßfraft des. Windes auf irgend einen Theil der 
Slügelfläche durch das Gewicht eines Luftprisma ausdrüden, wel 
ches die gejtoßene Släche F zur Bafis und die der Gefchwindig» 
feit E (deren Bedeutung wir eben erörtert) zugehörige Hallhöhe*) 
zur Höhe hat. Wird nämlich diefe Höhe in Fußen ausgedrückt 
durch h, das Gewicht eines Kubikfußes Luft in Pfunden durch y, 
ein aus ber Erfahrung zu beftimmender Coefficient durch K, und 
die Größe des Luftitoßes (ebenfalls in Pfunden er durch 
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Unter dieſer Höhe (die ſogenannte Geſchwindigkeitshöhe) 
wird diejenige Höhe verſtanden, durch welche ein Körper frei herab 
fallen muß, um am Ende ſeines Falles die betreffende Geſchwindigkeit 
& zu erlangen, 


s 
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Fuß, der Fallraum für die erſte Sekunde iſt, auch p = y, oder 
wenn für E der oben nn Werth gefept wird: 
ı) P=— = (CSin a— c Cosa)? .), 


Da nun aber der — nicht nach dieſer Richtung oe, ſondern 
nur nad) ob ausweichen kann, fo muß auch p noch in a aufein- 
ander fenfrechte Kräfte nach of und ob zerlegt werden. Won 
diefen beiden Kräften geht die erftere für die Bewegung verloren, 
und die leßtere hat den Werth pCosa. Es iſt alfo dad mecha- 
nifche Moment für den Blügel von der Flaͤche F, wenn man das 
von dem Punfte 0 Gefagte für alle Elemente von F gelten läßt: 
M=-pcCosa, wo p den in ı) beftimmten Werth Hat. Bei dem 
Umpftande jedoch, daß, wenn man fich den Flügel in fehr fchmale, 
mit der Breite desfelben parallele Streifen zerlegt denft, diefe 
Querftreifen eine durchaus verfchiedene, und zwar die von der 








®) Streng genommen, wird diefer Werth noch um jenen von der un« 
gleihen Dichtigkeit der Luft vor und hinter der geftoßenen Tafel 
(indem wegen der Glaftizität der Luft diefe vor der Tafel dichter als 
hinter derſelben ift) herrührenden Theil vermehrt. Mit Nücficht 
darauf haben wir diefen Gegenftand im Bten Bande der Jahrbücher 
der k. k. polytechn. Inſtit. ©. 85, ff. behandelt Hier wird diefer 
Antheil in, den Coeffizienten K gelegt. Da man als Mittelwerth 
K= 163 und (wenn alles in W. Fuß und Pfunden ausgedrückt 
wird) y= 0738 fegen Fann, fo erhält man für den geraden Stoß 
(wofür «= 90°) auf eine ruhende Fläche nahe 2) p='ooaFC:, 
Da man übrigens, nad) den gemachten Erfahrungen, Urfache Hat an« 
zunehmen, daß bei dünnen Flächen die Stoßkraft in einem größe: 
ren Berhältniß als die geftoßene Fläche zunimmt, fo wird auch von 
mehreren Raturforfhern 3) p = 0024 Fi ·i C2 (oder auch *0033 etc.) 
angenommen. Go würde 3. B. für eine Fläche von 10 Quatdrat⸗ 
fuß und einer Gefchwindigfeit des Windes von 20 Fuß, F=ıo 
und C==20, folglih nad der erften Formel p=8 und nad der 
legteren p= 12 Pfund als Stoßkraft des Windes auf diefe Fläche 
feyn. Man fieht, daß man fich Hier noch mit beiläufigen Mittel: 
sahlen, welche fi übrigens auch mit dem Barometerftand und der 
Temperatur der Luft ändern, begnügen muß. Als foldhe Mittel: 
werthe find den auch die in der nachitehenden Tabelle für die Stoß: 
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Nuthenare entfernteren eine größere Gefchwindigfeit befigen, muß 
nicht nur diefes Moment (der in einer Sekunde erzeugte Effekt), 





kraft des Windes eingetragenen, nach den beiden vorigen Formeln 
3) und 3) berechneten Zahlen anzufehen. 


| Stoßkraft auf ein 


| Gergmindig | rarafuß, In ®B- 


Bewöhnlihe Benennung der 
. : Feit des Windes 
Stärke des Windes; Nach der| Nah de 
in Sefunde. erften | zweiten 
Formel. | Formel. 





W. Fuß. 

Kaum metbar - - » » va « 004 004 
28 » -oı6 019 

| Gerade merkbar . » . + \ oe .035 ‚obs 
. 67 « 065 076 
| Ein ſanfter Wind. . 7 R 098 Be 
| Ein angenegmer friſcher wind |}? — —— 

R i 8 B 568 188 
Ein ſehr frifher Wind . - 35 — Sb —* 
42 3 3528 | 4234 
Ein ftarker Wind, . - 1gd * 4.900: | 5.880 
1 566 = 6407 7688 
| Ein. ſehr ftarker Wind .» » a, 8-090 | 9708 
Ein Stum . . ... 70. ⸗ 9'997 12°996 
Ein ftarker Sturm ,» » » 55 * 14'450 | 17'340 
Ein Dan. . 020.» 13 » 35°538 130646 

Ein Orkan welder Bäume . 

1 .entwurzdt . x...» 141 5 39'763 |47'mı4 


In Bezug auf den ſchiefen Stoß wollen wir noch bemerken, daß 
wenn die ruhende Fläche gegen den Windftrih einen Winkel «a 


bildet, nach der Theorie p= KT Ca Sina? [man darf nur in der 


obigen Formel ı) c=o feßen), alfo der Stoß dem Quadrate des 
Einus des Neigungswinkels a proportional ausfällt. Dagegen 
geben die von Hutton gemachten Verſuche anftatt Sin a? den 
Faktor (Sin a) »84 Cos a; fo daß man alfo mit Anwendung der 
obigen Formel 3) für den fhiefen Stoß erhält: p= '0024 Fı-! 02 
(Sin a) »'84 Cor @, wobei C in W. Fuß, F in W. Quadratfuß 
zu fubjtituiren ift, und p in W. Pfunden gefunden wird. 

Für Körper, welde dem Winde eine Kante oder Ede, oder eine 
krumme Dberfläche darbieten, gibt die vorige Formel zu große 
Refultate, und ed ift nah Huttond und? Bordas Verfuchen 
p='ooadnF:-C2 wobei aber F die Projektion der geftoßenen 
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fondern auch der vortheilhaftefte Winfel a, den man bey der Ans 
nahme einer beflimmten Gefchwindigfeit o aus dem vorigen Auds 
drude von M für dad Marimum des Effefted erhält, für jeded 
einzelne genannte Querelement verfchieden ausfallen. Man fin: 
det nämlich, daß diefer vortheilhaftefte Winkel von der Ruthen— 
are gegen den äußeren Umfang der Flügel bin progreffiv zu« 
nimmt; fo daß 3. B. an der Are ſelbſt, wo c=o, a—=54°44, 
in einer Entfernung, in welcher dad Querelement die Gefhwins 
digkeit ded Windes hat, alfo ce=Cift, a= 69° 28°, für jenes 
Element für welches c=2C if, a=76°42' u. f. w. wird. 
Hieraus folgt alfo fchon, daß, um diefe vortheilhaftefte Stellung 
der Querelemente zu erreichen, die Blügel gefrümmt feyn, und 
zwar wie die Theorie zeigt, eine logenannte windfchiefe Flache 
bilden müſſen. 


Effekt der Windmühlen. 


145. Um die Theorie mit der Erfahrung zu vergleichen 
und aus letzterer gewiſſe Coeffizienten abzuleiten, haben vorzüg— 
lich der engliſche Ingenieur Smeaton, und fpäter der franzö— 
ſiſche Gelehrte Coulomb, Verſuche über die Windmühlen an— 
geſtellt. Was nun die Stellung der Windflügel anbelangt, ſo 
fand Smeaton, daß bei ebenen Flügeln der größte Effekt 
dann erreicht wird, wenn die Fluͤgelebene mit der Nuthengre 

einen Winfel von 72 bid 75, alfo mit der (auf diefer Are per: 





Fläche auf eine gegen die Richtung des Windes fenkrechte Ebene 
bedeutet, und der Eoeffisient n folgende Werthe hat: 





Für ein Prisma mit einem Flächenwinkel 90° 728 
Für ein Prisma mit einem Flächenwinkel 600 520 
Keil, deſſen Schärfe einen Winkel von . . 900 69i 
Keil, deſſen Schärfe einen Winkel von . . 600 543 
Keil, deffen Schärfe einen Winkelvon ... 5r0aa’ | 433 
Halbzylinder co c sonen. EEE 570 
Halbe und ganze Kugel Eee 40⸗41 
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pendifulären) Bewegungsebene einen Winfel von ı8 bis ı5 
Grad bildet. 

Für krummflächige Blügel dagegen fand er, daß, wenn 
man ſich die Länge des Blügels in 6 gleichbreite Querftreifen zer⸗ 
legt und diefe vom Mittelpunkt der Are gegen den äußeren: Um» 
fang zu mit Nr. ı, 2— 6 bezeichnet denkt, diefe Elemente nad» 
flebende Neigungen erhalten follen: 

Querelemente. Winkel mit der Are. Winkel mit der bewegl. Ebene. 
DEE 0 a a 
a re 
. Tee. .  ıB, Mitte des Blügeld. 
16, 
en ee 1 
83 2 0 2. 7 Äußeres Ende. 
Bei dieſer vortheilhafteften Stellung bewegen fih nad 
Smeatonsd weiteren Beobachtungen, weldhe auch Eoulomb 
beftätigt fand, die dußeren Enden der Flügel, wenn fie laftleer 
gehen 4, und wenn fie bis zum Marimum des Effeftes belaftet 
find, 27mal fo fchnell als der anftoßende Wind; fo, daß da- 
durch zugleich ein Mittel gegeben it, die Gefchwindigfeit des 
Windes zu meifen. Smeaton, welder den nad) dem äußeren 
Umfange zu breiter werdenden Blügeln vor den gleich breiten (hol⸗ 
_ Iändifchen) den Vorzug gibt, fand auch noch, daß wenn die Fl» 
gel beinahe fchon die vortheilhaftefte Stellung haben, eine Ver- 
‚änderung ded Neigungswinfels von einigen Graden auf den Effeft 
fo gut wie feinen Einfluß hat. 

146. Nach feinen weiteren Beobachtungen nimmt der größte 
Effeft in einem etwas Fleineren Verhältniß als der Kubus der 
Gefchwindigfeit des Windes zu, fo, daß wenn z. B. dieſe 
Gefchwindigfeit dad Doppelte wird, der Effekt nur um ?/,. we⸗ 
niger ald 8mal fo groß wird... Mit Vernachläßigung diefes 
Heinen Unterfchiedes, fann man diefen größten Effeft (für eine 


mar w» 
B 
PS 


Sekunde), wenigftend näherungsweife durch die einfache Bormel 


. Es'0006 FC? ausdrüden, wobei F die Oefammtfläche der Flüͤ⸗ 

gel und C die Gefchwindigfeit des Windes (alles in W. Bußen - 
ausgedrüdt) fo wie E die Anzahl der W. Pfunde bezeichnet, 
welche in einer Sekunde einen W. Fuß hoch gehoben werden föns 


\ 
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nen. So waͤre z. B. für eine Muͤhle mit 4 Flügeln, wobei jeder 
24 Buß lang und 6 Buß breit iſt, alſo (dieſen als eben ges 
nommen) eine Fläche von 144 QAuadratfuß befigt und bei einer Ge⸗ 
fhwindigfeit des Windes von 3o Fuß, fofort F4X< 144 = 576 
und C=30o, alfo E= 0006 >< 576 >< 27000 = 9337 Pfund 
in jeder Sefunde einen Fuß hoch, oder das mechanifche Moment 
eined Pferdes zu 430 Pfund (d.1.430 Pf. in ı Sek. ı Buß hoch) 
angenommen,audy nahe E = 217 Pferdefraft 0b. i. der Wirfung 
oder Leiftung von aı7 Pferden). 

Bei der Annahme des Coeffizienten 0006 haben wir und mehr 
an die Verfuhe im Großen, welche Coulomb an den in der 
Umgegend der Stadt Lille befindlichen holländifchen Windmühlen 
gemacht, als an die Kefultate gehalten, welhe Smeaton bei 
feiner Fleinen Windmafchine (bei welcher die Blügel nur 24 
engl. ZoU Tang und nicht ganz 3 Zoll breit waren), erhielt; 

denn nach diefen legteren NRefultaten müßte etwa E== "00089 FC? 
gefegt werden, was für die Praris immer, befonders für bedeu— 
tende Gefchwindigfeiten des Windes, viel zu große Werthe gäbe. 
Selbſt mit diejen bier angenommenen Coeffizienten von "0006 
würden die berechneten Werthe von E gegen jene, welche Co— 
riolis aus den von Coulomb an den Shlmühlen bei Lille 
gefundenen Refultaten berechnet, noch zu groß ausfallen, wenn 
wir nicht annehmen dürften, daß die von Coulomb angenom- 
menen Hindernijfe, welche bei der Bewegung der Stampfmüh- 
Ien vorfommen, mit '/; ded Nutzeffektes, befonders bei den 
größern Gefchwindigfeiten des Windes, zu gering in Anfchlag 
gebracht worden find. Denn die 4 reftangulären Flügelflächen 
der großen holländifchen Mühle, an welher Coulomb feine 
Verſuche machte, hatten 325%. Fuß Laͤnge und 6:32 Fuß Breite, 
alfo zufammen 824 Quadratfuß Fläche; dagegen im legteren fos 
gleich anzuführenden Zalle, wo der großen Gefchwindigfeit (von 
beinahe 30 Fuß) wegen, ein Theil der Segel eingezogen war, 
662-8 Quadratfuß. Es ergibt fich nun (wieder alles in Wiener. 
Map und Gewicht verftanden): 
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Gelhmwindigkeit e6 Emahb Coulomb's EB nad der u 


Windes. Beobadhtung. Forme 
7 Fuß, 141 Pf. ı Fuß hoch, 141 
128 » 836 » ” » 864 
20b >» 3564 » » » 3601 
28°7 » 6027» » » 7834 


Da nämlich diefe Leiftungen auf die Blügelare reducirt find, 
fo mußten diefe Coulomb’fhen Zahlen bei den größeren Ges 
fhwindigfeiten der Ruthenwelle, wodurd auch für die Befchleus 
‚nigung der Stämpfer und den Stoß zwifchen den Däumlingen 
und Hebföpfen mehr Kraft als bei den Fleineren Geſchwindigkeiten 
verloren geht, offenbar zu Flein ausfallen, weil zu dem beobachtes 
ten Nugeffeft ebenfalld nur, wie bei den Fleineren Gefhwindigfeiten, 
!/s Hinzugefchlagen wurde, um die Wirfung am Motor aus;udrüden. 

Bemerfenswerth iftnoch der Umstand, daß, nah Coulom b's 
Beobachtung, gegen 50 um Lille befindlihe Windmühlen, bei 
einer mittleren Stärfe ded Windes, wovon man die Öefhwindige 
feit von ı8 bis 20 Fuß fhägen kann, Alle, trog der kleinen Abs 
weichungen in der Form und Stellung der Flügel, nahe denfel« 
ben Effeft hervorbrachten ; ein Umftand, welcher nothiwendig vor» 
ausfegt, daß diefe Mühlen (wohl durch bloße Empirie) dem Grade 
der größten Vollkommenheit fehr nahe gebracht waren; weil nach 
der Theorie nur in der Nähe des Marimumsd (oder Minimums, 
welches indeß hier nicht eintritt) eine Fleine Veränderung in den 
variablen Elementen auf den Effeft feinen Einfluß hat. 

147. Hinfichtlic) des eigentlichen Nugeffeftes diefer Mühlen, 
wenn fie zum Vermahlen des Getreides verwendet werden, wollen 
wir noch bemerken, daß diefer gewöhnlich (vorzüglich in Sranfreich) 
nad) der Anzahl der Hektoliter Getreide (à 75 Kilog.) bemeifen 
wird, welche in einer Stunde vermahlen werden. Mit der oben 
auf Seite 50 angegebenen, von Navier aufgeftellten Ziffer 
von 5556 k.m, als die am Mühlfteine anzuwendende dynamifche 
Kraft, um ı Kilogramm Getreide zu vermahlen, wäre alfo zur 
Vermahlung eines Heftoliters in einer Stunde der dynamifche Ef» 


fett von 75 >< 5556, alfo für eine Sefunde jener von 7x 
oder in Pferdefräften (das mechanifche Moment eines Pferdes zu 
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75 k. m. angenommen) von — 1 64 Pferden nöthig. Pon— 
7 3600 


celet nimmt dafür (die dynamiſche Kraft am Motor gedacht) 1-86, 
und Hachette (ebenfalls am Motor, beim Schroten) 2'26, fo, 
daß man alfo hier immerhin ald Mittelzahl wentgftens die Wir: 
fung von zwei Pferden rechnen fann, welche an der Ruthenwelle 
ausgeübt werden muß, un in einer Stunde einen Meftoliter, oder 
jene von 124 Pferden (530 Pf. Fuß), um in diefer Zeit einen 
W. Mepen Getreide zu (wahrfcheinlih nur grobem) Mehl zu ver- 
mahlen. Dieß angenommen, erhalten wir für die Anzahl A vom 
W. Metzen Getreide, weldhe im Durchfchnitte auf einer Wind- 


mühle ftündlich vermahlen werden fönnen, A = = d.i. 

A = 00000113 FC°, 
Für die oben erwähnten holländifchen Windmühlen, wofür F= 824 
ift, und für C=585 Meter = 18°5 Fuß, findet fi) nad) die= 
fer Formel A = 5°9, alfo fehr nahe 6 Mepen oder gegen 480 
Pfund Getreide (Weizen), welche ftündlich zu Mehl vermahlen 
werden fönnen. 

Coulomb bemerft, daß die um Lille befindlichen Getreide» 
mühlen, bei welchen auf jede Umdrehung der Slügelwelle fünf 
Umdrehungen des Läufers Fommen, fi) nur dann erft zu bewegen 
anfangen, wenu der Wind wenigftens eine Gefchwindigfeit von 
10 bis 12 W, Fuß Hat, daß ſich bei 18.5 Fuß Gefhwindigfeit die 
Flügel in einer Minute 11 bis 12 mal umdrehen, und die Mühlen 
dann flündlich 7 bis 800 Pfund Setreide ſchroten können. Er 
führt ferner an, daß bei einer Geihwindigfeit des Windes von 
28'/, Fuß, die Flügel oft bi$ 22 Umdrehungen per Minute ma— 
chen, und die Mühlen dann bis 1570 Pfund Öetreide per Stunde 
vermablen fönnen; daß jedoch dad Schrot dabei eine jo große Erz 
hißung erleidet, daß die Müller von Zeit zu Zeit mit der Getreides 
gattung wechfeln müjfen, um, wie fie fih ausdrüden, die Steine 
wieder aufzufrifchen *). 





*) In Frankreich befindet fih, vorzüglich in den Departements du 
Nord, du Pas-de-Calais und de la Somme, eine große Anzahl 
von Windmühlen , welhe zum Betriche der Mafchinen für die Oel— 
fabrifation benüßt werden. Nach der Angabe von Le Blane 
(Reecueil indistruel) kommt der Bau einer ſolchen Mühle" ohne die 
innere Einrichtung, d.h. ohne die fonftigen Mafchinen, auf 6 big“ 
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Konftruftion der Windflügel. 

148. Was zuerft die Breite der Flügel betrifft, fo hat fich 
die von Parent gehegte Meinung, als müſſe unter übrigend 
gleichen Umftänden der Effekt der Mühle mit der Breite der Flü⸗ 
gel zunehmen, ald unrichtig erwiefen, und man nimmt für die 
Breite felten mehr als */,, gewöhnlich aber nur '/,; oder '/, der 
Länge der Slügelfläche, weil font der bereitö gewirfte Wind nicht 
fhnell genug entweichen fann. Verſuche haben gezeigt, daß die 
äußere Breite höchftend 7 Buß, und die innere (gegen die Welle zu) 
um */, geringer feyn foll. Bei Bockmühlen macht man die Slügel 
niemals über 6 Fuß breit. 

Die Holländer bilden ihre Flügel auf eine ſolche Weife, daß 
von der halben Länge angefangen, die Querelemente nach dem 
äußeren Umfange zu, immer Bleinere Neigungswinfel gegen die 
Bewegungsebene erhalten, und dabei die dem Winde entgegen- 
fiehende Flaͤche gleichwohl konkav iſt. Der größte Winfel gegen 
diefe Ebene findet im dritten Theile der Länge (von der Ruthenare 
aus gezählt), wo er 16 Grad beträgt, Statt, und diefe vermin« 
dert fih am Äußeren Querelemente bis auf 7'/, Grad *). 





7000 Franken zu ftehen, befist bei 13 Umdrepungen der Flügel per 
Minute, eine Kraft von 10 bis 1a Pferden, und liefert nad) der 
Einrihtung von Hallette im Durchſchnitte jährlih von 6 bis 
7000 Heftoliter (10 bis 12000 W. Eimer) Rüböl. 

*) Zn Folgendem geben wir (nah Meißner) eine Zufammenftellung 
für die Neigungen (Schrägen) der Sproffen, welde von den 
berühmteften en Müplenbauern angewendet wurden. 
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Bei den. oben genannten, in der Umgegend von Lille liegen» 
den Mühlen find die Windflügel nah Coulomb auf folgende 
Weiſe gebildet. Won den 6 Fuß breiten Slügeln find 5 Fuß auf 
einem Rahmen mit Leinwand oder Segeltuch dergeitalt befpannt, 
daß eine windfchiefe Fläche entfteht, wovon das innerfte um 6 Fuß 
von der Slügelare abftehende Querelement gegen die Bewegungs: 
ebene einen Winfel von 3o, dagegen das äußerfie Querelement 
einen Winfel von ı2 bi8 6 Grad bildet. Der noch übrige Fuß wird 
mit dünnem Holze(Splinten)fo belegt, daß die Fläche mit jener 
des Segeltuches am innern Querelemente gegen den Wind einen bes 
deutend hohlen Winfel bildet, welcher jedoch gegen den äußeren Um— 
fang zu immer Fleiner wird, und am legtern oder äußerften Quers 
elemente gänzlich verfchwindet, fo, daß dort diefe Fläche mit je— 
ner des Segeltuches in ein und derfelben Ebene liegt. Hinter der 
Zuge diefer beiden Flächen liegt die Ruthe, und wir fügen zur 
größeren Verftändlichfeit hinzu, daß, wenn man ſich den Flügel 
vertifal nad) abwärts gerichtet denft, die ſchmale Fläche (wie in 
Big.5 zu fehen ift) gegen den Befchauer rechts liegt, und fich auch 
der Slügel von der Linfen gegen die Rechte, alfo immer mit die: 
fem fchmalen Theile vorausgehend umdreht. 

149. Bei der oben (135 ff.) befchriebenen und in Fig. ı dars 
geitellten Bod » Windmühle haben die Ruthen eine Länge von nahe 
bo Zuß, fo, daß auf einen. Zlügel (von der Are an gezählt) 30 
Fuß kommen. Durch die Ruthen werden die 2'/, Zoll breiten und 
»2/, Zoll difen Scheiden oder Sproffen, wovon auf jeden 
Slügel 22 fommen, rechtwinflicy fo durchgeftecft, daß fie nad 
der einen Seite hin um 6 Fuß, nach der andern (fchmalen) nur 
um 16 Zoll vorftehen. (Man nimmt dazu gerne, um ihnen einige 
Elafticität und Biegfamfeit gegen den Wind zu geben, Birken⸗, 
Pappel= oder auch Fichtenholz.) Da ferner die Köpfe diefer 
Sproſſen durch dünne, mit den Ruthen parallele Latten mit einans 
der verbunden werden, fo entftehen zwei Nahmen, von denen der - 
fhmale mit den ganz dünnen Windbretern, der breitere mit 
den Thüren belegt wird, Die legteren bilden nach der Länge 
der Slügel vier Abtheilungen von ungleicher Länge; es geht naͤm⸗ 
lich die innere oder der Are zunächft liegende Thür die Sturm— 
thür) über vier, die folgende (Jungfernthür) über fünf, die 
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naͤchſtfolgende (Mittelthür) über ſechs, fo wie endlich die Tegte 
oder Auferfte (Unterthür) über fieben Querfproffen. Bon dies 
fen genannten Thüren ift nur die erftere. feftgenagelt, während bie 
anderen zum Herausnehmen find (um die Blügel austhüren 
zu finnen); aus diefem Orunde beftehen die Thüren aus dünnen, 
3.518 4 ZoU breiten Latten, ‘welche nach der Länge der Flügel fo 
neben einander gelegt werden, daß fie fich der Breite nach (jas 
loufieartig) etwas übergreifen ; fie find durch ganz dünne Quers 
latten mit einander verbunden und auf den Slügelrahmen auf eine 
folhe Weile feftgeflemmt, daß nad) Umfländen eine oder die an: 
dere fehr Leicht herausgenommen 'werdeg kann. Auch die Wind: 
breter find der Länge nach aus zwei Theilen zufammengefeßt, wos 
von der äußere (über 10 Sproffen greifende) ebenfalld zum Hers 
ausnchmen, und deßhalb eben ift, während der andere oder innere 
Theil gekrümmt wird;.zu diefem.Ende liegt diefer Theil mit feinem 
äußeren Ende auf der (von außen gegen die Are gezählten) zehnten. 
Sproffe nad der ganzen Breite auf, während unter die neunte, 
achte ... erfte Sproife immer dicker werdende feilförmige Baden 
oder Knaggen untergefchöben werden, um die äußere (von der 
Ruthe entferntere) Längenfante-des Windbretes zn heben. 

150. Was die Bohrung und Ausftemmung der Löcherrfür 
die Sproifen betrifft, fo bildet die 'innerfle Sproffe ac (Fig. 6) 
mit der Bewegungsebene be einen Winfel von 20 bis 22 Grad; 
jieht man dann beliebig ab normal auf ac, aus b mit dem. Halb: 
mefler ba den Kreisbogen ad, und dann noch die Eehne ad; fo 
it ad die Theilungslinie fürdie 22 Sproifen. Soll die äußerfte 
Sproſſe fe nicht bloß bis in die Bewegungsebene bc, fondern (wie 
einige Mühlenbauer der leichtern Befeſtigung der Thüren wegen 
verlangen) auch noch vor diefer etwas vorfpringen; fo theilt man 
ad in 20 gleiche Theile, und trägt einen folchen Theil auch von 
dnahe; diefe Theilungspunfte mit c: verbunden, geben dann 
die Richtungen für die Sproffen. Diefe Konftruftion rührt von 
dem Obermühlen: und Bauinfpeftor Herrn Schwahn in Berlin 
ber, welcher fie fehr bewährt findet. -- 

Nach anderen (3.8. Herrn Elaufen’s) Angaben ſoll die 
äuferfte Sproffe aus der Bewegungdebene heraus gegen den Wind 
ſo vorfpringen, daß die Neigung auf jeden Zuß ı Zoll, alfo '/ı. 


150 Miühlen. 


betraͤgt. Die dritte Sproſſe ſoll in die Bewegungsebene ſelbſt 
fallen, die ſiebente auf jedem Fuß um ı Zoll hinter dieſe Ebene 
oder vom Winde abfallen, eben fo die zehnte um ı'/,, die drei⸗ 
gehnte um 2, die fechzehtnte um =*/, , die neungehnte um 3, die 
zwei und zwanzigfte um 3*/,, fo wie endlich alle übrigen etwa noch 
vorhandenen jede um 4 Zoll," d.i. um */,,=='/, abfallen (wodurch 
diefe inneren Sproffen gegen’ die Bewegungsebene eine Neigung 
von nahe ı8° 26°. befonımen). 

- Wir enthalten uns, noch andere, jedenfalls unzweckmaͤßigere 
— der Flügel, wie z. B. die der portugieſiſchen 
Windflügel mit dreieckigen Segeln u. ſ. w. bier anzuführen. 

Bei der oben (141) erwähnten Düffeldorfer Windmühle, 
welche 6 Slügel hat, find die 6 Halbirten Ruthen in einem auf der 
Authenwelle figenden, eifernen, nabenasrtigen Kopfe etwas geftürgt, 
nämlich fo, wie die. Speichen eines Wagenrades in die Nabe, eine 
geſetzt und befeftigt, fo, daß diefe dem Winde in Form eines fehr 
flachen, hohlen Konus entgegenftehen. - Die 6 Ruthen, beiläufig 
einen Durchmeffer von Bo Fuß bildend, find in einer größeren 
Entfernung von der Ruthenwelle fowohl durch ein im Kreife her⸗ 
umlaufendes Drabtfeil, als auch noch durch 6 eiferne Streben oder 
Arme, welde von dem vorderen Ende eined vor die Flügel tres 
tenden Kopfes der Ruthenwelle ausgehen, feft mit einander vers 
bunden, um jedes Zurüdiweichen zu verhindern. Bei gewöhnlichen 
frifchen Winde brauchen die Flügel, welche etwa 4 Fuß breit und 
mit Segeltuch, welches fich der Länge nach aufrollen läßt, befpannt 
iſt, zu einer Umdrehung 4 Sefunden. 
151. Dem:gleid) im Eingange (134) erwähnten Übelftande, 
welcher durch den fo häufig und öfters. plöglich eintretenden Wech⸗ 
fel in der, Stärfe, d.i. in der Gefchwindigfeit des Windes ent⸗ 
fteht, wodurch denn natürlich auch die Windflügel, und damit bei 
den Mahlmühlen auch der Läufer bald fchneller, bald Tangfamer 
umläuft, Täßt-fih nur einigermaßen dadurch begeguen, daß man 
durch Ein: und Aushängung der Thüren, oder Ausfpannen und Eins 
ziehen des Segeltuches die Slügelflächen nach Umftänden vergrößert 
oder verringert. (Man hat Beifpiele, daß bei fehr ſtarkem Winde 
alle Thüren ausgehängt waren, und die Mühle mit bloßen 
Sproffen oder Hecken gleihwohl mit vollem Effefte arbeis 
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tete.) Wenn aber diefe Operation (dad Aus» und Eintbüren) 
an und für fih fchon eine große Gefchidlichfeit und Gewandtheit 
von Seite des Müllers erfordert, wenn er. guted Mehl erzeugen 
will; fo fann diefelbe bei ſtarkem Sturme, befonderd wenn fie 
während des Ganges vorgenommen werden foll, fogar gefährlid) 
werden. Es ift alfo natürlich, daß man darauf bedacht war, 
Vorrichtungen zu erfinden, mittelft welchen die in diefer Hinficht 
nöthige Regulirung durch den Wind felbit bewirkt werden fönnte. 
Bald follten fich die Flügel felbft mehr oder weniger mit der Kante 
oder Fläche gegen den Wind ftellen, je nachdem dieſer flärfer 
oder fchwächer würde; bald wollte man wieder ein Kreiöpendel 
als Regulator, wie er bei Dampfmafchinen üblich ift, anbringen, 
Durch welchen bloß das Segeltuch mehr oder weniger aufgerollt 
werden follte ; indeß hatten beide diefer Sdeen, fo wie noch mandye 
andere, zur Hervorbringung einer ſolchen automatifchen Vorrich⸗ 
tung, in der Anwendung feinen günfligen Erfolg. 

Dagegen foll ſich die nadhftehende Einrichtung, um dad Se» 
geltuch während des Ganges der Flügel ganz gefahrlos und mit 
aller Bequemlichfeit auf- und abzuwideln, in den neueflen, bes 
fonders englifhen Windmühlen vollflommen bewähren. 

+52. Sowohl die Ruthenwelle H, Fig. 2 (Taf. 209), als 
auch ihr unterer gußeiferner Zapfen find in der ganzen Länge nad) 
der Are durchbohrt, fo, daß der ausgebohrte Zylinder etwa zwei 
ZoU Durchmeffer erhält. Durch diefe Bohrung geht eine zylin- 
drifhe, ı8 bid 20 Linien flarfe Eifenftange, welche am unteren 
Ende ein Stirnrad p, und anı oberen ein kleines, 5 bis 6 Zoll 
langes Getrieb q trägt. Das Getrieb greift in vier vertifale Stirn: 
oder Zahnräder u,u, v, v (Wovon jedes Paar in einer anderen 
Ebene liegt), deren nach rückwaͤrts verlängerte, in anı Kopfe der 
Flügelwelle befeitigte Lager Taufende Aren, mittelft Feiner Win- 
felräder, die gegen diefe Aren fenfrecht ftehenden, nad) der ganz 
zen Länge der Ruthen laufenden Walzen oder Zylinder w umdre— 
ben, auf welchen fi) da8 Segeltuch der Windflügel auf» und ab: 
wickelt. Sede Walze ift in der halben Länge fo getheilt, daß die 
beiden (etwas weniger als halb fo langen) Zylinder zwar durch 
ihre Zapfen zufammengefuppelt find, aber am Umfange einen Zwi— 
fhenraum bilden, welcher durch eine etwas koniſche Echuede U 
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Gig. 83)), auf welche ſich eine Kette wickelt, ausgefüllt wird; es 
bilden alfo diefe drei Theile (die beiden Walzen mit der Schnede 
dazwifchen) ein Ganzes, und drehen fi) gemeinfchaftlid um ihre 
Are. Dreht man daher mit Hülfe eines Fleinen Getriebes (wie 
dieß 5.8. auch beim Aufziehen von Thurmuhren vorfommt) das 
Stirnrad p (welches offenbar während des Ganges der Mühle ges 
fhehen fann), fo werden gleichzeitig die 4 Räder u, v, und damit 
auch die längs den Ruthen liegenden Walzen nach dem einen oder 
andern Sinne um ihre Are gedreht, und dadurch das Segeltuch 
auf allen 4 Flügeln zugleich auf« oder abgewickelt. Damit aber 
das Segeltuch dabei immer angefpannt bleibe, dient die eben ges 
nannte Schnede auf folgende Weife. An der Längenleifte a, an 
welcher das Gegeltuch einerfeitö (andererfeitd an den Walzen) bes 
feftigt it, wird die fchon erwähnte Kette feft gemacht, über die 
Rolle z geführt und dann in die Schnedfenwindung U eingelegt. 
&o wie nun die Walze fammt der Schnede umgedreht, und das 
Segeltuch auf erfterer aufgewickelt wird, wickelt fich die Kette gleich» 
zeitig um eben fo viel von der Schnede ab; und zwar fängt diefe 
Abwicklung am dünneren Ende diefer Fonifhen Schnede an, und 
geht in den Mafe, in welchem die Walze durch das bereits fchon 
aufgewidelte Segeltuch dicfer wird, gegen das jtärfere Ende hin 
weiter, Damit aber dad Segeltuch nicht bloß in der Mitte (halben 
Länge. der Ruthen), fondern nad) der ganzen NAuthenlänge auf 
diefe Weife gefpannt werde, fo find auch nody am innern und dus 
fern Ende der Walzen folche Fonifche Schnecden mit derfelben eben 
erklärten Einrichtung angebracht. | 
Schlüßlich wollen wir noch bemerfen, daß fich eine Wind: 
mübhle aud) Teiche für zwei Mahlgänge einrichten Iäßt, indem 
dazu nur noch ein jtehendes Vorgelege (42) angebracht werden 
darf. In diefem Balle würde die Arer (Fig. ») unten noch ein 
Zapfenlager und ein größeres horizontales Stirnrad erhalten, wels 


ches in die beiden, an den Klaueifen befeftigten Mühltrillinge ein— 


zugreifen hätte. Da aber dadurch die Mühle höher werden muß, fo 
eignet fich diefe Einrichtung befonders für die am freien Felde, auf 
Anhöhen errichteten, fogenannten Kellermühlen, bei weichen 
man einige Stufen hinab in die Muühlflur, und eben fo einige 
Stufen hinauf zum Mahlboden fleigt. 


— 
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153. Sowohl die Unannehmlichfeit, die vertifalen Wind⸗ 
mühlen fortwährend nad dem Winde ftellen oder orientiren zu 
müſſen, als auch die irrige Anficht, daß der Wind auf einem Blüs 
gel, welcher in der Richtung des Windſtriches ausweichen fann, 
vortheilhafter ald auf die fchief ftehenden Flügel diefer Windmuͤh⸗ 
len wirken werde, haben vielfältige Verfuche veranlaßt, die Zlü« 
gel an den horizontalen Armen einer vertifalen Welle mit diefer 
parallel zu befeftigen und um diefe Are in horizontalen Ebenen 
umlaufen zu lajlen. Allein bei dem Umftande, daß der Wind 
gleichzeitig felten auf mehr als einen ſolchen Blügel, welcher über» 
dieß dem Stoße weit fchneller ausweicht, als dieß bei den verti« 
falen Windmühlen der Fall ift, vollitändig wirfen fann, und daß 
die übrigen, befonderd der diametral gegenüberjtehende, trog der 
verfchiedenen Vorrichtungen dieß zu verhindern, mit einem Theile 
der Hinterflähe dem Winde entgegengehen , und dadurch ein beo 
deutendes Hinderniß bilden, darf es nicht fehr Wunder nehmen, 
wenn man erfährt, daß nah Smeatond Verfuchen, bei glei« 
hem Slächeninhalte der Slügel, die Wirfung einer folchen horizon⸗ 
talen Windmühle 6, 8, ja bis nomal geringer als bei der vertie 
kalen Windmühle ift. 

Ohne daher in eine nähere Befchreibung der verfchieden aude 
gedachten Windmühlen diefer Art einzugehen, wird ed genügen, zu 
bemerken, daß es immer darauf anfommt, von zwei auf demfel- 
ben Durchmeifer ftehenden Slügeln in dem Augenblide, als diefer 
in einer horizontalen Ebene fi) umdrehende Durchmeffer auf die 
Richtung des Windftromes fenfrecht zu ftehen fommt, von dem 
einen die volle Fläche, und von dem andern bloß die Kante dem 
Winde entgegen zu ftellen ; weil nur durch die überwiegende Stoß« 

kraft auf den erftern Flügel in Vergleich gegen den legtern eine 
dredende Bewegung der Flügel möglich if. Diefen Zweck fuchte 
man num auf verfchiedene Weife zu erreichen: Entweder gab man 
jedem Flügel eine eigene Bewegung um die eine vertifale Laͤngen⸗ 
kante, und traf die Einrichtung , daß fich diefer , fo wie er dem 
Winde entgegen ging, mit Hülfe von Schwungfugeln aufflappte ; 
oder man tonftruirte die Flügel entweder aud lauter dünnen ſchma⸗ 
Ien Bretchen, oder auch nur fehr leichten, mit Leinwand überzp- 
genen Raͤhmchen, welche in die beiden vertifalen Seitenſtücke eines 
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großen Rahmens (von der Dimenfion der Slügel) mittelft zweier, 
in der Verlängerung der obern, horizontal zu liegen Fommenden 
Längenfanten befindlichen runden Zäpfchen, wie unfere Jalouſie⸗ 
bretchen, fehr leicht beweglich eingehängt und dadurch fähig ges 
macht werden, dem Winde eine volle Fläche entgegenzufegen, wenn 
er fie von vorne faßt, Dagegen denfelben, fobald er die Hinterfläche 
trifft, und die Bretchen um ihre horizontalen Aren hebt oder öffnet, 
einen Durchgang zu laffen; oder man verfuchte Frummflädyige 
Slügel, wovon der eine (dem Winde ausweichende) die fonfave, 
der gerade entgegengefegte (dem Winde entgegengehende) aber dem 
Winde die Fonvere Oberfläche entgegenfegte; oder man umgab die 
Slügel mit einem Gehäufe, und brachte in diefen rund herum 
durch fchief eingefegte Fächer Windluden an, welche den Wind, 
er mag von was immer für einer Seite herfommen, immer nur 
gegen eine Seite der Flügel leitete, eine Einrichtung, welche fidy 
noch am beften, und namentlicy bei einer in Shealfe in der Nähe 
von London etablierten horizontalen Windmühle bewähren foll; 
oder man .brachte vor jener Seite der Flügel, wo fie dem Winde 
entgegengehen, alfo von dem Windftrome nicht getroffen werden 
follen, eine ſchmale zylindrifhe Mantelflähe ald Schirm an, 
welche fich in den Freisförmigen Nuthen zweier horizontaler Kränze 
um die Slügel rund herum fchieben läßt; eine Damit verbundene 
Windfahne follte immer die richtige Stellung dieſes Schirme felbit 
bewirken u: f.w. 

154. Sinnreich und bemerfenswerth ift in diefer Hinficht die 
von 3. Jackſon herrührende Vorrichtung: Die Slügelare geht 
durch einen hohlen vertifalen Zylinder, welcher zwar, während die 
Mühle im Gange ift, feſt fteht, gleichwohl aber auch um feine 
Are gedreht werden kann. Diefer Zylinder trägt an feiner obern 
Baſis ein horizontales Stirnrad, über welches die vier an der 
Blügelare befeftigten Arme (deren Endpunfte einen mit dem Stirn: 
rade -Fongentrifchen, in einer etwas höher liegenden horizontalen 
Ebene liegenden Kreis von einem bedeutend größeren Halbmeffer 
befchreiben) fid) ungehindert bewegen fönnen. Am Ende eines je: 
den Armed liegt mit dem Rade in derfelben Ebene, alfo an der 
untern Fläche des Armes ein ähnliches, um eine in dem Arm ein: 
gelaflene Pfanue drehbares Stirnrad, jedoch genau von Doppel: 


an 
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ter Größe; feine nach aufwärts verlängerte vertifale Are verbin- 
det fi) mit der untern horizontalen Querfante des Windflügelö, 
welcher auch mit einem an der oberm Querfante angebrachten, 
runden, vertifalen Zapfen in einem mit der Flügelaxe verbundes 
nen horizontalen Arm drehbar, folglich dergeftalt befeftigt it, daß 
fi) durch eine Umdrehung des Iegtgenannten Stirnraded auch der 
Flügel um feine durch die halbe Breite gehende vertifale Are ein- 
mal umdreht. Zwifchen diefem legtern und dem zuerft genannten 
feftitehenden Stirnrgde liegt noch ein drittes, welches (um feine 
vertitale Are fi drebend) in beide zugleich eingreift, fo, daß 
durch eine vollftändige Umdrehung des horizontalen Armes (in 
Folge des angegebenen Verhältniifes der Größe der beiden Räder) 
das Äußere Rad mit dem Flügel nur erft eine halbe Umdrehung 
vollendet, alfo der Flügel in demfelben Punkte feiner Bahn dem 
Winde einmal die eine, dad andere Mal die entgegengefegte Flaͤche 
gufehrt. Da man nun dem Flügel durch Drehung des Zylinders 
und daran befeftigten Fleineren Stirnrades jede beliebige Stellung 
gegen den Wind geben kann, und diefer während des halben Lim 
laufes der Slügelare, während welches der Flügel zwei diametral 
gegenüberliegende Orte einnimmt, eine Viertelödrehung um feine 
genannte vertifale Are macht, alfo in der legtern Lage dem Winde 
mit feiner fchmalen Kante entgegenfteht, wenn er ihm in der er⸗ 
ftern die ganze Fläche dargeboten hat, und endlich dad von dem 
einen Slügel Gefagte auch für alle übrige gilt; fo begreift man, 
wie die oben angedeutete Bedingung für die Blügelflächen hier 
ſehr ficher erreicht wird, obſchon ein Theil der Kraft für diefe Dres 
hung der Flügel verloren wird, und auch bier eine ftete Orienti- 
sung der Blügel nad) dem Winde (mitteljt des genannten hohlen 
Zylinders) nothwendig wird, 

155. Um diefe Orientirung gleichzeitig durch den Wind felbft 
bewirfen zu Iaffen, kann folgende Abänderung, welche in einem 
fehr hübſch ausgeführten Modelle des E. k. polytechnifchen Inſtitu⸗ 
tes dargeftellt ift, getroffen werden. 

Bon dem fuppelartigen Dache oder der Haube ift der obere 
Kegel durdy eine horizontale Ebene abgefchnitten und wieder darauf 
jedoch fo befeftige, daß er ſich um feine vertifale Are umdrehen 
kann. Da fid) in feinem inneren hohlen Raume eine feftftchende 
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horizontale, metallene Scheibe befindet, die an ihrem Fonveren 
Umfange ein Schraubengewinde befigt, in welches eine mit dieſem 
beweglichen Kegel verbundene horizontale Schraube eingreift; fo 
folgt, daß durch Umdrehung diefer Schraube um ihre horizontale 
Are, auch der Kegel um feine vertifale Are gedreht werden muß. 
Zugleich befindet: fich auf einem mit diefem Kegel verbundenen ho- 
rizontalen Beftelle ein Fleines Flügelrad, deſſen horizontale Welle 
ein Winfelrad trägt, welches in ein ziveited auf einer eifernen Are 
befeftigtes Winfelrad eingreift, die durch ein, Univerfalgelenf mit 
der gedachten Schraube verbunden ift, und fonach durch Umdre⸗ 
hung des (nur zwei Fleine Windflügel tragenden) Windrades eben« 
folls umgedreht wird, und den genannten Kegel in Bewegung feßt. 

Es braucht jept nur noch bemerft zuwerden, daß dad bei der 
vorigen Einrichtung mit dem hohlen Zylinder verbundene horizon« 
tale Fleinere Stirnrad hier durch eine vertifal herabgehende Stange 
mit dem Kegel feft verbunden ift, alfo fi mit diefem zugleich 
dreht, um fogleich die ganze Wirfungsart vollftändig einzufehen. 
Da bier ſechs Flügel vorhanden find, fo greifen ftatt vier nur drei 
Zwifchenräder (auf deren Größe nichts anfömmt), jedoch jedes in 
zwei äußere, woran die Flügel befefligt find, ein. Die Slügel 
beftehben aus hohen, ſchmalen Rahmen, in welche entweder jalous 
fieförmig bei 3o Querbretchen eingehängt find, die fich mittelft 
einer an der Hinterfläche angebrachten vertifal berablaufenden 
eiſernen Zugftange gleichzeitig öffnen oder fchließen laſſen; oder es 
werden nur drei dünne Bretchen oder Flächen von etwas über ’/, 
der Slügellänge in Nuthen fo eingelegt, daß fie fich längs des 
Rahmens auf und ab, und über einander weg zur Bildung von ?/,, 
2 oder der ganzen vollen Blügelfläche verfchieben laffen. Die 
Slügelwelle ift unter die Slügel nach abwärts verlängert, und trägt 
da nach Umftänden ein horizontales Kamm», Stirn» oder Win: 
kelrad, welches die Kraft des Motors fortleitet. 


Roß- oder Pferdemühlen, 


156. Man benügt in manchen Gegenden oder zu gewillen 
Zeiten, in Ermanglung einer andern Kraft, wohl aud) Pferde zum 
Betriebe der Mahlmühlen, und zwar am gewöhnlichften mittelft 
eined Göpels (Bd. 7, S. 109). E8 trägt nämlich die aufrechtfte: 
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hende Welle, an welcher die Zugbalfen für die Pferde angebracht 
find, ein großes horizontale Kamm» oder wohl auch Winfelrad, 
welches in ein Betrieb oder Fleineres Winfelrad eingreift, das auf 
der verlängerten horizontalen Are des Mühl: Kammrades (15) be» 
feftigt it; oder man bringt wohl auch, wenn man dasfelbe von 
hinreichender Größe machen fann, ftatt dem großen Aammrade ein 
Stirnrad an, und läßt diefes unmittelbar in den Fleinen Muͤhl⸗ 
trilling (15) eingreifen. Gaͤbe man 5.8. im erfteren Falle dem 
großen Kammrade bei 28 Fuß Durchmeffer 240 Kämme, dem in 
dasſelbe eingreifenden Getriebe 30 Steden, dem mit diefem an 
derfelben Are befindlichen vertifalen Rammrade bo Kämme, fo wie 
dem Müpltrilling 8 Spindeln ; fo würde, während das horizontale 
Sammrad einmal umgeht, das Betrieb mit dem Fleinen Kammrade 
Bmal, und der Zrilling mit dem Läufer 8><, d.i. bomal ums 
laufen. 2 

Gaͤbe man ferner der horizontalen Pferdebahn 20 Fuß Durch« 
meffer, alfo nahe 62 Zuß Umfang, fo würden diefe bei 4 Buß Ge⸗ 
fhwindigfeit (mit welcher fie nahe am vortheilhafteiten arbeiten) 
diefe Bahn in ı5'/, Sefunden zurüdlegen, mithin die Welle 
mit dem horizontalen Kammrad in einer Minute 332mal umdres 
ben, und fonach in derfelben Zeit den Müplftein 372 ><bo, d.i. 
nahe 232mal umlaufen machen. Soll dadurch der Läufer feine 
zu große Gefhwindigfeit erlangen, fo dürfte, nad) der in 39 aufges 
ftellten Regel, derfelbe nicht viel über 2 Fuß Durchmeifer erhals 
ten; eine Größe übrigens, die, fobald ordentlihes Mehl gemah⸗ 
Ien und nicht bloß gefchroten werden foll, der Kraft von zwei 
Pferden (47), die man etiva am Göpel verwenden will, ganz an⸗ 
gemeſſen wäre. 

157. Wir haben neuerlih in Deutfchland und Frankreich 
Goͤpel zu fehen Gelegenheit gehabt, die und Hinfichtlid, der Art, 
wie die Pferde eingefpannt werden, entſchiedene Vorzüge gegen 
die gewöhnlichen zu haben fheinen. Außerdem naͤmlich, daß die 
Zugftangen (wenigitend am äußeren Ende) mit dem Rüden des 
Pferdes faft gleich hoch ſtehen, trägt jede an ihrem äußeren Ende 
einen aufrechtftehenden eifernen Bogen, unter welchem das Pferd 
(mit dem Kummet an diefen Bogen oder Bügel) fo eingefpannet 
- wird, daß ed mit dem Kreuze oder der halben Leiblänge unter dies 
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fen zu ſtehen fommt. Befonders einfach find ſolche Göpel (wie 
wir zu Paris in dem Champs Elysees einen fahen), bei welchen 
die vertifale gußeiferne Welle mit einem eifernen, mäßig großen 
‚Kegelrade in einem Fleinen ausgemauerten Schacht, der mit einem 
horizontal laufenden Kanal zur Aufnahme der Fortleitungswelle 
(deifen darauf befeftigtes eine Kegelrad in das erſtere eingreift) 
fommunizirt, ſteht, und von welcher bloß der Kopf mit den darin 
befeftigten gußeifernen Hülſen, in welche die Zugflangen (vom 
Boden fchief aufwärts fleigend, und durch eine horizontale eiferne 
Strebe oberhalb mit einander verbunden) eingefhoben und befe« 
ftigt werden, zu Tage über dem Boden fteht. Die Pferde felbft 
machen ihren Kours unter freiem Himmel. 

Seltener ald an dem Göpel werden die Pferde oder Ochfen 
auf der Zrerfcheibe (f. diefen Artifel) zum Betriebe der Mahls 
mühlen angewendet. Noch unvortheilhafter ift dabei die Benügung 
des Tretrades, obfchon diefes oft aus einem andern runde, näm= 
lich in den Korreftiond = und Strafhäufern, angewendet wird. 


Seldmühlen. 


158. Um in Kriegszeiten im Felde mahlen oder wenigftens 
fhroten zu fönnen, hat man die transportablen, fogenannten 
Seldmühlen ausgedacht. Sn der Mitte eines gewöhnlichen, jes 
doc) fehr ftarf gebauten Wagens wird an einer vertifalen Are ein 
borizontales Stirnrad von etwa bo Zähnen oder Kämmen aufges 
ftellt, welches in die fünfftefigen Trillinge von zwei Paar 20 bis 
22zölliger Steine eingreift und diefe in Bewegung fegt. Sobald 
der mit wenigſtens vier Pferden befpannte Wagen an Ort und 
Stelle angefommen ift, wird diefer nahe bis an die Nadachfen in 
die Erde eingegraben, auf den Kopf der genannten vertifalen 
Welle ein, fonft auf den Wagen liegender, allenfalls an beiden 
Enden etwas nach abwärts gebogener Zugbaum aufgeftecft, und 
‚on diefen zwei Pferde zum Betriebe der Mühle angefpannt. 


Handmühlen. 
159. Damit fich einzelne Haushaltungen,, befonders in Eine 
‚öden oder auf abgelegenen Landgütern ihren Bedarf an Mehl, 
oder wenigflend an Schrot für das Vieh, folten felbft verfchaffen 
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fönnen, find eine Menge von Handmühlen erfunden worden, 
welche durch einen oder zwei Menfchen betrieben werden fönnen. 
Wenn nun audy auf ſolchen Handmühlen in der Regel nur gerin» 
gere Mehlgattungen erzeugt werden können, auch die Vermah— 
lungskoſten höher zu ftehen fommen, alfo die von Einigen gehegte 
fanguinifche Hoffnung, daß die Handmühlen zu Nutz und Brom: 
men der Menfchheit die fämmtlihen Waſſermühlen nad) und nad) 
verdrängen würden, eine todt geborene genannt werden darf; fo 
fönnen dennoch Fälle eintreten, wie 3.8. bei Kriegözeiten in Ges 
ſtungen oder bei plöglihem Waflermangel u.f.w., in welchem es 
eine Wohlthat ift, folhe Handmühlen in Referve zu haben. "Wir 
werden aus der Anzahl folcher projeftirter und zum Theil auch ans 
gewendete Handmühlen überhaupt nur einige der und am vor« 
züglichiien fcheinenden,, unter der gegenwärtigen Rubrik aber 
namentlich nur die Steinmühlen in Kürze anführen, 

160. Eine der brauchbarften Handmühlen erhält man durch 
gehörige Ausführung der von 10 bis 40 befchriebenen Waffermüple, 
nach einem Fleineren oder verjüngten Maßjtabe. So wurden 5.8. 
bei den hieſigen kak. Hof: Mafchiniften Anton Burg und Sohn 
folhe Mühlen fonftruirt, welche von zwei Menfchen betrieben, in 
ı2 Stunden 4 Megen Schrot oder einen Metzen Mehl, darunter 
feiner Auszug und Gries, lieferte. Die Steine haben dabei gegen 
ı8 Zoll Durchmeffer und 9 bis 10 Zoll Höhe: Das Kammrad, 
an deifen Are die Kurbel zum Betriebe der Mühle angeftect ift, 
bat 36 Kaͤmme, fo wie der Mübltrilling 6 Stecken; es läuft alfo 
bei jeder Kurbel» Umdrehung der Mühlſtein bmal um. Bei einer 
Kurbelfnie = Höhe von ı3 Zoll hat der Kurbelfreis nahe 623 Fuß, 
und wird diefer bei a'!/, Fuß Gefchwindigkeit des Arbeiters in 
beiläufig 2'/. Sefunden zurüdgelegt, fo, daß alfo auf eine Mi— 
nute 24 Kurbel= Umdrehungen oder 6 >< 24 = 144 Stein Um: 
läufe fommen. 

Bei diefer Anordnung hat ein Punft am Umfange des Laͤu—⸗ 
ferö eine Gefchwindigfeit von nahe 113 Fuß, und eö wäre nach 
der Formel in 47 der dynamiſche Kraftaufwand (mit Anslaffung 
der Brühe z u. ſ. w.) ır3><25R?=ı5g9Pf., oder das mes 
hanifche Moment eines Menfchen zu 63 Pf. angenommen — 2'5 
Menfchenkräfte. Bei dem Umjtande aber, daß hier die Reibung 
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durch das geringere Gewicht der einzelnen Theile, und die fleißigere 
Ausführung verhältnißmäßig weit geringer als bei den großen 
Mühlen ift (wofür diefe Formel in 47 eingerichtet), darf vielleicht 
diefe Zahl bis auf 2 herabgefegt werden. Bei diefer Leiftung fäme 
auf die Pferdefraft per Stunde nahe "2 Megen Mehl oder 8 M. 
Schrot. 

161. Here Quentin Durand, Direktor der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Maſchinen-Fabrik in Paris, hat dieſe kleinen Hands 
mühlen, wobei er die Dimenſionen der Ov id eſſchen Mühle *) 
beibehielt, nad Art der neuern franzöfifhen Mühlen (bu ff) 
eingerichtet. Auf dem unbeweglichen eifernen Stege ift nämlich 
eine vieredige gußeiferne Büchfe befeftigt, in welchem ein beweg⸗ 
liches Futter mittelit vier, an den Seiten diefer Büchſe angebrach⸗ 
ten Drudfchrauben, fammt der in diefem Butter eingefegten gehärs 
teten Büchfe zentriret werden fann. Diefe Büchſe oder Mühl: 
pfanne ruht wieder mit ihrer untern Bläche auf dem Kopfe einer 
durch den Steg gehenden vertifalen Drudfchraube, welche mittelit 
eines unten angebrachten Fleinen gußeifergen Rades bewegt, die 
Pfanne nebft dem darauf ruhenden Müpleifen auf» und abwärtöd 
fhiebt, und fo dem auf der Spige des Müpleifens fchwebend aufs 
liegenden Läufer dem Bodenfteine nähert oder ihn davon entfernt. 
Mit Hülfe eines auf dem Muͤhleiſen ftedenden Treibers (ähnlich der 
in 70 und 88 befchriebenen Vorrichtungen) wird der Läufer mit 
berumgenommen. (M. ſ. das Nähere in dem Berichte von Ma- 
lepeyre im Journ. dc l’Acad, de l’Industrie, Auguft 1837, und 
daraus in Dinglers Sournal Bd. 67, ©. 392.) 

Bon den verfchiedenen Handmühlen führen wir noch (mit 
Ansnahme der Zylindermühlen, welche weiter unten vorfommen) 
in Kürze folgende an: 

*) Diefe Ov i d e'ſche Handmühle, welhe in Le Blanc’ Re- 
cueil des Machines, I. Pl. a2 und 23 abgebildet ift, hat Steine 
von 22 Zoll Durchmeſſer und von 8 bis 9 Zoll Höhe. Das auf der 
Kurbelare befeftigte gußeiferne Rad iſt mit 36 hölzernen Kämmen 
verfehen, welches in den Müpftrilling von ı3 Spindeln eingreift, fo, 
daß alfo bei jeder Umdrehung des a4zölligen Kammrades der Läu—⸗ 
fer nahe a°/,mal umläuft. Diefe Mühle, welche aber Fein Beutel: 
werk beſitzt, wird durch zwei Menfchen (die an zwei Kurbeln arbei« 
ten) betrieben, und fie follen darauf ftündlich gegen 45 W. Pfund 
gutes Schrot oder Mahlgut liefern koͤnnen. 
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ı) Die tragbare Mühle des Marfhall Marmont (Her 
5098 von Ragufa). | 

Als Commandant eines Armeeforps in Spanien, im Jahre 
1808, wo er alle Mühlen zerftört.fand, fam der Marfchall auf 
die Idee, Kleine transportable Mühlen von 8 bis 10 Pfund im 
Gewicht, ganz nach Art unferer Kaffeemüplen, nur, daß der 
Kolben oder: die Nuß nicht vertifal, fondern horizontal ges 
flellt war, Fonfteuiren gu laffen. Sie wurde im Felde beim 
Gebrauche mittelft einer Art Klaue oder Schraubzwinge an ein 
Wagenrad, eine Laffette oder. den erften beflen Baum befeftiget. 

2) Die Mühlen der Herren Molard und Albert, welche 
ſich damit den von der franzöfifchen Regierung ausgeſetzten Preis 
auf die Verbefferung der tragbaren Mühlen erwarben und von 
denen ‚fie damals für die in Rußland fampirende franzöfifche Are 
mee eine fehr große Menge verfertigten, 

Die Handmühlen vom Albert flimmen in der Wefen- 
heit mit unfern Kaffeemühlen überein, indem fich ein Fonifcher 
Kolben, die Fleinere Baſis nach oben geehrt, aus gehärtetem 
Eifen oder Stahl, in einer ähnlichen fonifchen Schale um eine 
vertifale Are, welche am oberen Ende eine Kurbel trägt, herr 
umdrehen läßt. Bon den beiden, den hohlen Konus fchließgenden 
Grundflähen, befigt die obere oder Fleinere eine 10 Linien im 
Durchmeſſer haltende Offnung, in welche der blecherne Trichter 
zur Aufnahme des Getreides einmündet, dagegen die untere eine 
größere Öffnung, aus welcher das Schrot oder Mehl ausläuft, 
Die frummen Oberflähen der Nuß und Schale find mit ſcharfen 
fchiefliegenden, und gegen die Are einander entgegengefesten Can⸗ 
nelirungen verfehen, welche fi) (jene der Muß gegen jene der 
Schale) unter einem Winfel von beiläufig 12 Grad durchkreuzen 
und nach unten gegen die größere Baſis zu feichter und feiner 
werden, ald ed oben beim Cintritte des Getreides der Fall iſt. 
Eine am oberen Ende der Are angebrachte Schraubenmutter und 
Gegenmutter geftattet die beliebige Stellung des Kolbens gegen 
die Schale, um ein feineres oder gröberes Mahlgut zu erzeugen: 

Die Handmühle von Molard befigt 2 freisrunde Schei- 
ben aus hartem Gußeiſen von 9 Zoll Durchmefler und */, Zoll 
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eine horizontale Are beweglich iſt. Die reibenden, gegen den 
. Mittelpunft zu etwas hohlen Flächen find mit, gegen den Halb» 
meffer fchief liegenden winfelrechten Furchen verſehen, welche am 
Mittelpunfte, wo das Getreide eintritt, tiefer und flärfer, gegen 
den Umfang zu, wo das Mehl austritt, feichter und -feiner ges 
halten find. Im unteren Theile des Rumpfes oder der Goffe 
liegt eine mit 3 Canneluren verfehene horizontale Walze, welche 
durch ein paar Zahnräder in Bewegung gefest, zur gleichförmigen 
Zuführung des zu vermahlenden Getreides dient. Auch bier 
laͤßt fich mit Hülfe einer Schraubenmutter der Abftand des eaͤu⸗ 
fers gegen die feſtſtehende Scheibe reguliren. = 
Diefe Mühle, welche unter denen mit metallenen Reibflaͤ. 

chen für eine der zweckmaͤßigſten gehalten wird, fordert zu ihrem 
Betriebe die Kraft eined Menfchen, welcher den Läufer in einer 
Minute gegen Zomal umtreibt und dabei ftündlich bei 20 Pfund 
Schrot oder grobes Mehl Tiefern foll. | 

3) Die amerifanifchen gußeifernen Handmuͤhlen. Dieſe 
beſtehen aus zwei ebenfalls kreisrunden, jedoch etwas koniſch 
geformten Scheiben, aus hartem Gußeiſen, von 4 Zoll Durch⸗ 
meffer, wovon jene mit der hohlen Reibfläche an ein vertifales 
feft ftehendes Bret mitteljt eines Bordes oder aufgebogenen 
Randes angefchraubt iſt. Die Horizontale Are der den Läufer 
bildenden konveren Reibfcheibe, welche an der Seite an welcher 
fie durch die feftftehende (Hohle) Scheibe durchgeht, die Kurbel 
trägt, läuft auf diefer Geite in der Scheibe, wie in einem La— 
ger, an der hintern Seite aber in einem Körner, welcher recht» 
winflih auf einer fich federnden Eifen» oder Stahlſchiene befe: 
ftiget ift, die mittelft einer Slügelmutterfchraube den Körner mehr 
oder weniger gegen die genannte Are, und dadurch auch die bee 
wegliche Scheibe gegen die fefte andrücdt, und fo den Abftand 
zwifchen beiden Meibflächen, der übrigens gegen den Umfang 
bedeutend Fleiner als in der Mitte ift, wo das Öetreide durch 
eine Feine Goſſe einfällt, regulirt. Die NReibflächen find natürs 
lich wieder geſchaͤrft; auch befindet ſich in der feſten, hohlen 
Scheibe unten eine Offnung zum Auslaß des Schrotes. Dieſe 
ſehr einfache Muͤhle fol nur auf 12 bis 16 Franks zu ſtehen kom⸗ 
men, zu ihrem Betrieb bloß eine Kraft von 10 Pfund erfordern 
und dabei dennoch flündlich 15 Pfund Echrot liefern können. 
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ı62. Wir bemerken zum Befchluffe ber Steinmuͤhlen mit ho: 
rizontalem Läufer, daß man diefe nicht bloß zum Schroten und 
Vermahlen des Betreides, fondern noch zu unzählig vielen andern 
Zweden, und zwar nach Umftänden ald Wafler-, Wind», NRof- 
oder Handmühlen, und dabei entweder unverändert oder je nach 
dem Zwede mit geringen Abänderungen verwendet hat, und zum 
Zheile nody verwendet. So werden 5.8. diefe Mühlen zur Ere 
jeugung der Grüße, worunter man gröblich zerfchrotenes oder 
zerriſſenes, von der Hülfe befreited Getreide, vorzüglich Gerfte, 
Heideforn oder Buchweizen und Hafer verfteht, benügt, und hei⸗ 
Ben dann Grügmühlen. Das Getreide wird dabei in manchen 
Gegenden zuerſt in eigenen Stampfwerfen von den Hülfen befreit, 
während dieſes in andern ebenfalld auf der Mühle gefchieht, wo» 
zu ein eigener Gang (der Gerbegang) eingerichtet iſt; das 
Grützmachen felbft. gefhieht auf dem Mahlgange, wobei in 
der Regel fein Beutel» oder Siebzeug angebracht wird. Selbſt 
zum Graupenmaden (f. Oraupenmühle Nr. 181) föns 
nen diefe Mühlen gebraucht werden, wenn der Läufer höher 
(einige Zolle über den Bodenſtein) geftelt, und dad Beutelwerk 
weggelajfen wird. 

Gerner werden diefe Mühlen verwendet zum Vermahlen des 
gebrannten Kaffee'ö und der gebrannten Zihotienwurzel, 
als Kaffeefurrogat im Großen (f. Kaffeemühlen Nr. 202)5 
zum Mahlen der Anoppern, der zerftücten oder zerftampften 
Eichen« und Birfenrinde zur Lohe (f. Lohmühlen Nr 210); 
der gebrannten und ungebrannten Knochen (Anochenmühle)z 
der Materialien zur Glafur der Zöpferwaaren, der Fayance 
und des Porzelland, als: Kiefel, Metaloryde, Küchenfalz, Glas, 
Braunftein, Gips u.f.w. (Glafur:, Schmelz: und Gläts 
temüblen); der Materialien zur Fabrifation des Porzellans, 
ald: Thon, Zeldfpat, Kiefel, Gips ıc. (f. Porzellanmühs 
len Mr. 215); zum Mahlen des Silber» und anderer Erzez 
bes Schellads für die Giegelladfabrifation; des gebrannten 
und ungebrannten Gipfe 8 zum Dünger und zur Verwendung 
im Baufache und andern Zweden (f. Gipsmühlen Nr.azi )3 
der Materialien, ald: gebranntem Kalf, Sand, Ziegelfcherben, 
Traß, Puszolane, gebrannten Schiefer u. ſ.w. Für Mörtel 
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und Zement (beffer eignen ſich dafür Die Mühlen mit vertifalen 
Steinen, Nr. 196, f. auh Zement: und Mörtelmühlen 
der erdigen und Lackfarben (ſ. Bd. 5, ©. 425); des Sal: 
zes, befonders des Steinſalzes, in Otonomien (Sal;⸗ 
müblen) u.f.w. 


Steinmübhlen von einer anderen Einrichtung. 

163. An die biöher behandelten Mühlen fchließen fich zu—⸗ 
naͤchſt jene an, bei welchen der obere Stein unbeweglich ift, da» 
gegen der untere oder Bodenftein (immer noch Fonzentrifch mit dem 
obern ‚liegend) auf dem Muühleifen befeftigt, mit diefem herum 
läuft. Obſchon diefe Einrichtung oder Abweichung von den ges 
wöhnlichen Mühlen noch fehr felten vorfommen mag; fo haben 
wir bereitö eine ſolche viergängige Mühle in Chemnig gefes 
hen, welche feit einigen Jahren mit gutem Erfolge arbeitet. Diefe, 
zulegt zu den ältern hinzu gebauten vier Mahlgänge find nach der 
neuern Art ausgeführte. Die Waflerradwelle trägt nämlih an 
‘dem anderen Ende ein eiferned Winfels oder Kegelrad, welches 
in ein Fleinereö, auf einer vertifalen eifernen Welle befeftigtes 
Rad eingreift. Diefe ftehende Welle trägt am unteren Ende ein 
großes, gußeifernes, horizontaled Stirnrad von 200 Zähnen, und 
greift in die vier, rund herum adjuflirten Mühlgetriebe von 22 
Spindeln. Die mit diefen Oetrieben auf dem Müpleifen befefligten 
Bodenfteine Taufen alfo bei einer Umdrehung des horizontalen 
Stirnraded nahe gmal um. Die Steine felbft, wovon, wie gefagt, 
der obere in einem gußeifernen Gehäufe feftliegt, haben 3 Fuß 
Durchmeffer, find gerad: und frummlinicht behauen und aus 
Böhmen bezogen; nad) der dort gegebenen Ausfunft müffen diefe 
beim Vermahlen ded Roggens alle zwei, bei jener des Weizens 
aber nur alle vier Zage fcharf gemacht werden. Die Vorrichtung, 
um fie enger oder weiter zu ftellen, ift der oben in 66 befchriebes 
nen ähnlich. Die angewendeten Beutel find Sylinderbeuedt "mit 
Bürften (102). 

164. Herr Bogardus in New-York ließ fih im Jahre 
832 eine von ihm fo genannte Univerfalmühle zum Mahlen von 
Farbſtoffen, Materialwaaren, Gerfte, Weizen, Hafer u. f. w. 
patentiren, wobei die Steine auf eine eigenthümliche Weife wir: 
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fen. Es Iaufen nämlich hier beide Steine, und zwar gegen ein« 
ander ergentrifch um. Der Vodenftein ift nach der vorhin 
erwähnten Art mit dem Muͤhleiſen verbunden, und wird durch dies 
ſes umgetrieben; der obere Stein im Durchmeffer um */, Fleiner 
als der untere, it mittelft einer Art Haue (eined eifernen Quer» 
ſteges) an einer durch einen oberhalb liegenden horizontalen 
Querbalfen gehenden vertifalen Schraube ald Are fo aufgehängt, 
daß die Kreislinie feiner Baſis jene. des unteren Steined an dem 
Endpunfte eined Durchmeſſers berührt, folglich der andere End- 
punft um °/, des Durchmefferd des unteren Kreifed oder Steined 
gegen den Mittelpunkt zu liegt, oder, daß der Abfland der Mit: 
telpunfte beider Steine */, des. Halbmeſſers des Bodenſteines 
beträgt. Da num der obere Stein fo auf der genannten vertifa« 
len Are, die ſich durch die daran gefchnittene Schraube zur Re: 
‚ gulirung der Diftanz zwifchen beiden Steinen, auf und ab bewer 
gen Täßt, fo aufgehängt ift, daß er fich zugleich um diefe Are 
drehen kann; fo wird diefer bei der Umdrehung des Bodenfteined 
durch die bloße Reibung der zwifchen den Steinflächen befindli- 
hen, zu zerreibenden oder vermahlenden Subftanzen mit in Um⸗ 
lauf verfegt; da aber die mit diefem oberen Stein Fonzentrifchen 
Kreife, jene, welche mit dem unteren fonzentrifh find, unter 
verfchiedenen Winfeln und Gefchwindigfeiten durchfchneiden , fo 
läßt fich wohl einfehen, daß dadurd) ein zwecfmäßigeres und voll« 
fommeneres Zerreiben (z. B. der Sarbeftoffe) bei einem geringeren 
Kraftaufivande wie dieß dDavonjbehauptet wird, allerdings möglich) 
fey. Die zuvermahlenden Subſtanzen fallen übrigens auch hier durch 
einen Goßſchuh in das Läuferauge und gelangen von da zwiſchen 
die reibenden Flaͤchen beider Steine. (Repertory of Patent in- 
ventions Vol. 15, London ı833, ©. 215.) 

165. Auf dasfelbe Prinzip der erzentrifhen Neibungsilä- 
hen nahmen die befaunten Mechanifer Thomas Sharp und 
Rihard Roberts zu Manchefter im 3. 1834 ein Verbeſſe—⸗ 
rungsprivilegium, und verwendeten zu den reibenden Flächen nicht 
bloß Fünftliche und natürliche (Bur:) Steine, fondern auch guß- 
eiferne oder ftählerne Scheiben, und die erfteren ſowohl in horis 
jontaler ald auch vertifaler Lage. 

Bon der erjterem Art, umd zwar in der als Handmuͤhle ges 
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eigneten Größe, erficht man auf Taf. 211 in Fig. 5 einen Durch: 
fhnitt durch die Mitte des Miühleifens genommen. In diefem 
ift a der auf der Muͤhlſpindel c feftfigende Boden = und b der 
Fleinere, mit einer Art hohlen Nabe verfehene Oberftein. Ohne 
in eine detaillirte Befchreibung einzugehen, erfieht man aus der 
Zeichnung binlänglich, fowohl wie der obere Stein in einer ge⸗ 
‚ eigneten Pfanne mittelft des im Äußeren Umfange der Nabe eins 
gedrehten Halſes (wodurch der Rand oder Bord a entfteht), ald 
auch wie der Bodenftein fammt dem Mühleifen, welches unten 
auf einer gehärteten Spur oder Pfanne d ruht und oben, indem 
eö durch eine ähnliche eingedrehte Nabe des Fleinen Kegelrades i geht 
(die ebenfalls in einer balsbandartigen Pfanne oder Büchfe Täuft), 
eine Führung erhält, umlaufen Pönne. Ein zweites, größeres 
gußeifernes Kegelrad m, welches mit dem Schwungrade p auf 
derfelben Are 1 figt, und durch die Kurbel n (oder bei größeren 
Müplen durch Waffer, Dampf oder einen andern Motor) bewegt 

“ wird, greift in diefes Fleinere Winfelrad i ein, und feßt den Bor 
benftein unmittelbar, und dadurch den Läufer mittelbar in Bewegung. 
Um den Abftand zwifchen beiden Steinen oder Scheiben 

a und b reguliren zu können, ruht die genannte Spur d auf 
einer Schraube, durch deren Umdrehung fie fih fammt dem Bo— 
denſtein tiefer und höher ftellen laͤßt; dabei fchiebt fich die runde, 
mit einer Feder oder Zunge K verfehene Mübhlfpindel e durch die 
Nabe des unveränderlich an derfelben Stelle bleibenden Winkels 
rades i und ftört fonach den Eingriff diefer Winfelräder nicht im 
geringften. Da die Zunge k in eine ähnliche Nuth des Rades i 
eingreift, fo kann fich diefes ohne die Are oder Spindel c nicht 
umdrehen. In das Läuferauge reicht ein von oben befeftigter 
Daumen h hinein, welcher verhindern fol, daß fich die durch 
den beweglichen Goßſchuh in das Auge einfallenden zu vermahlen« 
den Subſtanzen nicht in demfelben mit dem Läufer herum bes 
wegen *). | ! | 





*) Der Berliner Gewerböverein ließ eine folde Mühle im 3. ı836 
aus Mancheſter von Sharp. Roberts u. Comp. um den 
Preis von 1291/, Pfund Fommen und veranlafte ſowohl durch den 
Kommiſſionsrath Frank als den Mühlenbaumeifteer Wulff meh: 
rere Verſuche damit. 

Bei den ausgedehnteren Verſuchen von Wulff, machten die 
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266. Bei der zweiten Gattung diefer Mühlen mit vertifal 
berumlaufenden ‚Steinen, ift der größere Stein am Ende einer 
horizontalen in a Lagern eines paffenden Geſtelles Taufenden Are, 
beilaͤufig fo wie die zur Vefefligung der abzudrehenden Gegen» 
“ fände dienende Planfcheibe, bei den großen Scheiben-Dreh⸗ 
bänfen aufgeſteckt, und wird diefer durch einen vom Motor aus⸗ 
gehenden Riemen, welcher über eine an diefer Are befefligten 
Riemenſcheibe Täuft, in Bewegung gefegt. Der Mleinere mit die 
fem ergentrifhe Stein läuft mit einer in das Läuferauge einge 
fegten, darin gehörig befeftigten und über dasfelbe nach der äu- 
ßeren (oder nicht reibenden) Fläche hin vorftehenden hohlen, von 
außen abgedrehten Nabe oder Zylinderin einer zylindrifch ausge⸗ 
drehten Muffe, welche in einer dünnen Spindel endet und ebens 
fals Horizontal in a Lagern des Geftelles feitliegt. Diefe Höh— 
lung oder der hohle Zylinder (deffen Durchmeifer gleih dem Aus 
Beren Durchmeifer der genannten Nabe) ift um mehrere Zolle tie= 





franzöfifhen Burrfteine von beziefungsweife a4 und 28 Zoll Durch⸗ 
meffer, womit diefe Mühle montirt war, nach einigen an diefen vors 
genommenen Veränderungen in der Behauung und Schaͤrfung, 
welche ſich als nothwendig erwiefen, der untere ı60 bis ıBo, der 
obere von 110 bis 120 Lmläufe in einer Minute. Als Refultat 
diefer Verfuche führt Wullf an, daß diefe Mühle bei verhältniß« 
mäßig geringer Kraft gutes Mehl erzeugt und das Schrot fehr 
leicht liefert; daß fie jedoch einer weit forgfältigeren Beauffihtigung 
als die gewöhnlichen Mühlen bedarf und dabei die Aufmerkfamteit 
befonders dahin gerichtet feyn muß, daf die Steine nicht zu fehr 
jufammengelaffen und immer genug Speife eingelafien werde, Das 
mit der obere Stein nicht zu fehnell umlaufe. Gr findet die Kon« 
firuftion zur Befeſtigung der Muüplfpindel mit dem Steine nit 
zweckmäßig und bemerkt, daß, fo Tange es nicht gelinge die beiden 
Steine genau in horizontaler Lage zu erhalten, diefe Mühle zur 
Bermaplung des Weizens nicht vortheilhaft fey, hingegen fey fie 
zum Scroten des Getreides für Futter ‚fo wie zur Erzeugung des 
Branntweinfchrotes ‚ganz zweckmäßig. (Verhandl. d. Berl. Gewerbs⸗ 
vereind 1838, Dingl. Journ. Bd. 70, ©. 343. Polytechn. Gentralbl; 
1839, ©. 34.) 

Nach den Verſuchen, welche die Verwaltung für Handel, Fabrika⸗ 
tion und Baumefen in Preußen im Jahre 1836 mit einer folden 
von Sharp:Robert bezogenen erzenfrifhen Mühle, bei wels 
her die (franzöfifhen) Steine der untere 38, der obere 24 Zoll 
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fer als es die Länge dieſer Nabe erfordert, und zwar fommunizirt 
biefer hintere leere Raum mittelft einer oben in der Muffe ſenk⸗ 
recht auf die horizontale Are ſtehenden Öffnung mit dem Goßs 
ſchuh, durdy welchen das Getreide u. f. w. eingeleitet und durch 
einige mit der Nabe verbundene fpiralförmige Bleche, die ſich 
mit dieſer alfo zugleich umdrehen, durch die Nabe fortgeführt 
und zwifchen die reibenden Flaͤchen gebracht wird. Auf die beiden 
äußeren Enden der horizontalen Aren wirken Drudfchrauben, um 
die Steine gegen einander ftellen zu fönnen, 

Auch hier fönnen, nah Sharp und Roberts Bemerfung, 
flatt der Steine Stahl» oder andere Metallfcheiben angewendet 
werden. Die Steine erhalten für die Getreidevermahlung feine Fur⸗ 
hen; fondern es wird von den beiden, fo viel wie möglih ganz 
ebenen, reibenden Flaͤchen die eine ganz fein aufgepicft, und nur 
am Mittelpunfte des Bettſteines werden 9 oder 10 flernförmig 
auslaufende ganz Furze Strahlen eingehauen, welches Teptere 
auch bei dem Läufer allenfalls geichehen fann. Bei der Anwen» 
dung von ftählernen oder gußeifernen Scheiben werden in jede 
Fongentrifche Ringe oder Surchen eingedreht, welche bei ihrem 
erzentrifchen Übereinanderlaufen wie Scheeren wirken (Lon- 
don Journ, and Repertory of Patent Inventions Vol. 5. Lon- 
don 835. S. 345.) 

167. Bei allen bisher angeführten Mühlen war die Bafis 
des zylindrifchen Steines die reibende Släche, bei der nun zu bes 
fhreibenden Mühle dagegen mit vertifalen Steinen, ift es die 
Mantelfläche des Zylinders, weldhe die Wermahlung be- 
wirft. Sole Mühlen, bei welchen der vertifale Läufer nad) 
Art der Schleifileine umläuft, wurden fchon früher, jedoch ohne 
TER ns 

Durchmeſſer hatten, veranlaften, wurde das feinfte und mehrfte 

Schrot (1, Scheffel in ı Stunde) erzeugt, als der untere Stein 

160 bis ı80, der obere dagegen nur 110 bis 120 Umläufe per Mis 

nute machte. — Als Refultat diefer Verfuche ftellte fich Heraus, 

daß das Prinzip diefer Müple zwar gut, die Ausführung derfels 
ben aber (mohin befonders die Art und Weife gehört, um die 

Steine in vollkommen horizontaler Lage zu erhalten) zur Zeit noch 


nicht ganz entfpricht. (Verhandl. des preuf. Gewerbsvereins vom 
5. 1838. ©. 157 ff.) 
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Erfolg in Deutfchland verfucht, find aber in der neueren Zeit 
durch den zu Vilatte (Departement de la Cöte d’or) wohnenden 
Partifulier Herrn Maiftre, bedeutend verbeflert worden. 

Wir haben diefe Mühle in ihren wefentlichften Beſtandthei⸗ 
len auf Zaf. 206 in Sig. 20. im Durchfchnitt nach der Seite und 
in Big. 2ı von vorne dargeftellt. 

ABCD ftellt einen der beiden ganz gleichen gufelfeenen 

Ständer vor, welche durch vier Schraubenbolgen a, a parallel 
und feſt mit einander verbunden find; dieſe Verbindung wird 
noch verftärft durch das ebenfalld gußeiferne horizontale Querſtück 
G, welches an beiden Enden an die Ständer angefchraubt wird 
und in der halben "Länge ein ſchraubenmutterartiges Loch zur 
Aufnahme der Schraubenfpindel F befigt. Diefe Ständer find, 
um am Materiale zu fparen, in b, b, fo wie audy noch nad) 
oben zu durchbrochen; dagegen wieder an der inwendigen Seite 
bei v, v mit vorflehenden Rippen verfehen, welche mit der Seile 
eben abgerichtet find, und wovon wir den Zweck weiter unten an« 
geben werden. 
Drer aus einer paffenden Muͤhlſteingattung hergeftellte Läufer 
T bildet einen hohlen Zylinder von 20 bis 25 Zoll äußeren, und 16 bis 
20 Zollinneren Durchmeffer bei einer Dicke oder Breite (nach der Axe) 
von g bis 10 Z0U. An den beiden Kränzen oder Orundflächen deöfels 
ben find runde gußeiferne Scheiben, welche durchbrochen und in der 
Mitte zur Aufnahme der vierfantigen horizontalen Are m durdh« 
locht find, eben eingelaffen und mittelft 6 Schraubenboljen a, « 
feft mit einander und dem Steine verbunden. Diefe Are m ift 
an den gehörigen Stellen rund gedreht, um in Lagern, die auf 
den genannten Ständern befeftiget find, Taufen zu fönnen; zue 
gleich trägt diefe Are auf der einen Seite die Niemenfcheibe M, 
um den Läufer vom Motor aus in Bewegung fegen zu können, 
auf der andern Seite aber eine hölzerne mit 3 Abfägen verfehene 
Scheibe N (Big. 21 und 22), um gleichzeitig dem Goßſchuh die 
nöthige fchüttelnde Bewegung zu geben. Der Läufer muß natürs 
lich vollfommen zylindrifh und dabei auf eine paflende Weife 
fharf gemacht oder behauen werden. 

Der feitliegende Bett- oder Dodenſtein E umfaßt den Qäus 
fer etwas uber '/, ded Umfanges, und ift fo geftellt, daß feine 


* 
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konkave ‚reibende (und alfo ebenfals gefchärfte) Flaͤche nick 
‚durchaus gleichweit von ber fonveren Flaͤche des Laͤufers, fondern 
oben, wo das Getreide eintritt, mehr (von >/, bis ı Linie), unten 
aber aufierordentlich wenig abfteht, fo, daß das Getreide von 
oben bis n zermalmt,. von da an aber bis zum Austritt erſt volls 
kommen zu Mehl vermahlen und von der Aleie.gefchieden wird. 
Zum vollfommenen ©elingen diefer Operation muß man aber 
offenbar die genaue Stellung des Bodesſteines und feine fichere 
Lage gänzlich in feiner Gewalt Haben. Herr Maiftre nun ven. 
det, zur Erreichung diefes doppelten Zweckes, folgendes Mittel an, 
Der gedachte Bodenftein liegt in einem gußeifernen Gehäufe, von 
welchem man in Fig. 20 die Wandftärfe im Durdyfchnitte ficht, 
und welches von außen zu beiden Seiten mit Rippen verfehen if, 
Die, mit der Zeile eben abgerichtet, genau zwifchen die oben genann- 
ten Rippen v, v der Etänder hinein paffen, fo daß dadurch jede 
feitlihe Bewegung des Steines verhindert wird. Unten ruht 
dieſes Gehäufe auf den erzentrifhen Scheiben g.g, welche mit 
der horizontalen Welle r verbunden, fich auch mit diefer glei 
geitig drehen, alfo mit dem Gehäufe heben oder fenfen, wenn 
diefe Welle mittelft des Schlüffeld t in dem.einen oder andern 
Sinne umgedreht wird. Oben ift von rüdwärts die mit einem 
Blättchen oder Kopfey verfehene Schraube fo eingelaffen, daß fie 
(da fi, wie oben erwähnt, ihre Mutter in dem Querſtück G be: 
findet) nad) der, einen oder andern Richtung gedreht, das Gehäufe 
vor= oder rüdwärts fchiebt. Man fieht, daß diefe Schraube 
zur Stellung der obern, dagegen die Welle r mit den beiden exzen⸗ 
triſchen Scheiben zur Stellung des unteren Theiles diefes Boden 
fleines dienet; daß demfelben dadurch jede beliebige Lage gegeben 
und er darin auch wieder unveränderlich erhalten werden kann. 
Um aber diefen Bodenftein, was namentlich beim Scharfmachen 
nothwendig ift, Teicht ausrüden zu fönnen, ift das Gehäufe ımten 
nod mit zwei Rollen c,c und oben mit einer Handhabe s verfehen; 
ed wird dann der Querbalfen mit feinen beiden Schrauben vom 
Geftelle losgemacht, unter die Rollen ein Schämel S gefchoben, 
und darauf mittelft der Handhabe der Stein fammt der Schraube 
F und dem Querftüde G zurücd oder heraus gerollt. 

Was endlich die Anordnung der Goffe H und des Schw 
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bes H/ betrifft, fo liegt die erftere ganz feit in zwei gußeifernen 
Geftellrahmen , welche von unten auf die Ständer A, B, C, D auf- 
gefhraubt, von oben aber durch zwei Schraubenbolzen mit einans 
der verbunden find. Der bewegliche Goßſchuh H’ dagegen ift 
. ganz auf die oben in Nr. ı9 befchriebene Weife mittelft vier Ries 
men aufgehängt, wovon die beiden vordern 1,1, welche ſich auf 
die mit dem Sperrräbchen d und Sperrfegel y verfehene hölzerne ho⸗ 
rizontale Welle L aufwideln, verlängert oder verkürzt und das 
durch jede beliebige Entfernung des Schuhes von der Goffe zur 
Regulirung der auslaufenden Getreidemenge, wozu auch noch 
der Schüber r' angebracht ift, bewirft werden fann. Um diefem 
Goßſchuh die nöthige fchüttelnde Bewegung zu geben, ift die um 
ifre Are bewegliche ftehende dünne Welle x angebracht, welche 
bei o einen Fleinen Arm trägt, der fich rechtwinflich, und mit« 
telit eines Gelentes mit dem an dem Goßſchuh befefligten Arme o’ 
verbindet, welchem gegenüber eine einerfeitd mit dem Schuh, ans 
dererfeitd mit der hölzernen Feder w verbundene Blügelmutters 
fhraube z Porrefpondirt, fo, daß durch die Bewegung der Welle x 
nad) einer Richtung der Schuh gegen die Seite N (Big. 21) ges 
zogen, durch die angefpannte Beder aber wieder zurück gegen die@eite 
M (alfo auch die Welle x wieder zurück) bewegt wird. Da diefe 
Welle weiter unten mit einem zweiten folchen rechtwinflichen und 
artifulirten Arm verbunden ift, auf welchen der genannte Dreis 
fhlag N fo einwirft, daß durch jede Umdrehung die Welle x dreis 
mal nach einer Richtung gedreht, durch die gedachte Feder w aber 
eben fo oft wieder zurüdigedreht wird; fo macht auch der Goßſchuh 
bei jeder Umdrehung des Läuferd 3 Querofcillationen, welche, 
da fie ſtoßweiſe erfolgen, fofort die gleichförmige Vertheilung des 
Getreides beim Auslaufen desfelben bewirken. 

Nach den Verſuchen, welche der Mühlenmeifter Keffel 
im Sürftenwalde mit einer folchen Mühle, wobei er dem Steine gegen 
180 Umläufe per Minute gab, vorgenommen, fonnten die zu wenig 
poröfen Steine zur Roggenvermahlung gar nicht verwendet were 
den. Bei der Vermahlung des Weizens erhielt er zwar beifere 
Refultate, gleichwohl aber blieben die Kleien noch zu mehlhaltig. 
Am geeignetften hält er diefe Mühlen zum Schroten, indem er 
bei einem Kraftaufwande von vielleicht ı*/, Pferdefraft davon 
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ftündlich Yar und von Braumalz a'/, Scheffel darauf erzeugen 
konnte. Übrigens fand er, was fi wohl ſchon a priori dabei 
vermuthen Täßt, daß der Stein fehr bald unrund wurde, und 
(was freilich leicht gefchehen kann) wieder abgedreht werden 
mußte *). 

Mach unſern eigenen, kuͤrzlich hierüber eingezogenen Erfuns 
digungen, find diefe Mühlen Teicht trandportabel, nicht fehr Fofte 
fpielig, erhigen das Mehl nicht, und bedürfen zu ihrem Betrieb 
(je nach ihrer Größe) von ı bis 4 Pferdefraft. Sie haben jedoch 
gegen fih, daß die Steine rund herum von durchaus gleicher 
Haͤrte und fehr gleihförmigem Korn feyn müffen, um nicht unrund 
zu laufen; daß die dabei vorfommenden Reparaturen nicht leicht 
anderd ald durch geſchickte Mechaniker vorgenommen werden koͤn ⸗ 
nen, und daß ſich das darauf erzeugte Mehl nur für ſchwarzes 
Brot, keineswegs für die feinere Baͤckerei eignet. Es ſcheinen 
alſo die von Maiftro angebrachten Verbeſſerungen noch immer 
nicht jenen Erfolg zu haben, welcher diefe Müpfen mehr in Aufs 
nahme bringen fönnte. 


Zylinder- oder Walzenmühlen. 


168. Nachdem die eifernen Walzen bereits zum Pulverifi- 
‚ren, Zerquetfchen und Zermalmen von mancherlei Subſtanzen 
Waren verwendet worden, verfuchte man auch diefe ftatt der Stein⸗ 
mühlen zum Vermahlen des Getreided in Anwendung zu bringen. 
So brauchbar und zwedmäßig fich jedoch. folhe Walzenmühlen 
zum Schroten und befonders Malzbrechen, zum Behufe der Bier⸗ 
brauerei, gleich bei den erſten Verſuchen berausftellten, fo wenig 
entfprachen fie aus vielerlei Gründen der eigentlichen Mehlberei⸗ 
fung, nnd viele mit derlei Mühlen ausgeftattete Etabliffementd 
gingen, wenn fie auch Anfangs guten Fortgang zu haben ſchie⸗ 
nen, ſehr bald wieder ein, wozu wohl auch manchmal oͤrtliche 
Verhaͤltniſſe mit beigetragen haben mögen. Erſt in der neueſten 
' Zeit (feit 5 oder 6 Jahren) ift e8 dem Herrn Sulzberger in 
Frauenfeld in der Schweiz, nad) ebenfalls mehreren mißlun⸗ 
— — — — — —— — — 
*) Verhandl. des Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preu⸗ 
gen. 1. Liefer. vom 3. 1838, | 
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genen Verfuchen gelungen, eine Walzmühle zu Stande zu brin- 
gen, welche guted Dauermehl liefert; ed wurden. auch bereits 
durch die von ihm Fonftituirte » Frauenfelder Gefellfhaft « derlei 
Mühlen in Mailand, Mainz, Leipzig, Otettin, München u. f. w. 
mit fehr gutem Erfolge etablirt. 

Die erften derartigen Mühlen find, fo weit uns befannt, 
dievonHelfenberger in Rorſchach (Kanton St.Gallen) und den 
hiefigen Mechanifern Bollinger in den Jahren 1821 und 22 
fonftruirten Walzgenmühlen, von denen wir die der letztern fofort 
kurz befchreiben wollen. 

169. Diefe Muͤhle ift auf Taf. 209 in Big. 7 im Auf, und 
in Fig. 8 im Grundriffe dargeftellt. Das hölzerne Geftell A traͤgt 
ſowohl die Goſſe H ald auch die eifernen Ständer B, in welchen 
die metallenen Zapfenlager e der Briktionsrollen d liegen, welche 
durch die Stellfchrauben f einander genähert oder von einander 
entferne werden Pönnen. In dem beiden metallenen Stügen C, 
welche auf den Ständern B aufgefchraubt find, liegen die Zapfen 
der drei horizontalen Zylinder oder Walzen a,a’, b auf eine foldye 
Weiſe, daß fich die Zapfen der beiden erflern oder obern Walzen 
an den Rollen d wälzen, und durch die genannten Schrauben f, 
fo wie noch durch die zwei vertikalen Stellfchrauben g, welche jede 
eine feilförmige Klauette zwifchen diefe Zapfen Bineinfchieben, diefe 
Walzen auf jede beliebige Entfernung von einander, je nach Ber 
dürfniß der Feinheit des Schrotes, geſtellt werden fönnen. Die 
dritte oder untere Walze b liegt in feften Lagern, und wird, da 
ihre Are ein Zahn oder Mleined Stirnrad a’ trägt, welches in ein 
ähnliches = der Walze a’ eingreift, durch diefe, die ihre Bes 
wegung durch die Riemenfcheibe (über welche ein endlofer Riemen 
bis zum Motor geht) erhält, mit umgedreht. Was endlich die 
Walze a betrifft, fo erhält diefe ihre Bewegung ganz unabhängig 
von diefen beiden, durch eine zweite Niemenfcheibe K. Was das 
Materiale diefer Walzen anbelangt, fo wurden diefe Anfangs Hohl 
gegoffen, mit ſchmiedeiſernen Aren verfehen, und auf der Ober: 
flähe fein Fannelirt oder geriffelt, und zwar die untere parallel 
mit der Are, die beiden obern etwas fchief gegen diefe Da diefe 
jedoch in kurzer Zeit ganz flumpf und unbrauchbar geworden waren, 
wurden fie ganz aus Schmiedeeifen hergeftellt und nach ihrer 
Schärfung an der Oberfläche eingefegt oder gehärtet (d. i. in ver 
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ſchloſſenen, mit gebrannten Knochen gefüllten Kapſeln ausgeglũht 
und im Waſſer abgelöfcht). x hass 

Die obern beiden Walzen haben 6 Zoll, die untern etwas 
weniger im Durchmeffer, und im Lichten eine Länge von etwa 20 
Zoll. Bei dem Gange der Mühle gibt man von den beiden obern 
Walzen der einen 32, der andern 40, dagegen der untern 48 bis 

54 Umläufe per Minute, fo, daß durch diefe verfchiedenen Ge- 
ſchwindigkeiten das zwifchen die Walzen gelangende Getreide nicht 
bloß zerdrückt, fondern wirklich zerrieben wird. 

170. Bei der Helfenbergifhen Mühle, welche nur 
die, beiden obern Walzen hatte, wurde dieſes Zerreiben Durch ein 
Keibholz bewirkt, welches unter den Walzen angebradht war und 
ftarf gegen diefe angedrüdt wurde, Nach einer von dem Erfin- 
‚der auögegebenen Anonce follte auf einer Fleinen Mühle von 3'/, 
Fuß Länge, ı'/. Fuß Breite und eben fo viel Höhe eine Perfon 
des Tages leicht 50, und mit einer etwas größeren (4 Fuß Iang, 
2 Fuß breit und hoch) gegen Bo Pfund Frucht ausmahlen fönnen. 
"Eine ſolche Mühle, für eine Pferdefraft eingerichtet, liefert nad) 
ihm täglid) von 6 bis 700 Pfund. 

Brechen oder fehroten könne ein Mann auf einer folchen 

‘ Mühle (2 Fuß lang und breit und 4 Buß hoch) von trodenem Malze 
‚täglich circa ı2 Mepen, von Korn, Hafer u. dgl. verhältniße 
mäßig weniger. R 

Als Schälmühle verwendet (bei 3 Fuß lang, 1), Fuß breit 
and 5 Fuß hoch) follte endlich ein Mann, mit Beihilfe eines 
Knaben, ftündlich (ohne Säuberung) von Bo bis 100 Pfund 
Düntel fchälen fönnen. 

Ungefähr eine gleiche Leitung wurde auch von den Gebrü— 
dern Bollinger für ihre oben befchriebene, verbeiferte Mühle 
angenommen. 

ı71. Die von dem ruffifchen Hofrathe A. v. Müller in 
Warſchau konſtruirte Mühle hatte mit dee Helfenbergifchen 
die größte Ahnlichfeit, war aber feiner Angabe zu Folge weit 
vollfammener, indem auf einer folhen Handmühle, welche nicht 
bloß reines, gutes und trockenes Mehl Tiefert, fondern auch zur 
Vermahlung von Olfamen, Tabaf, Kaffee, Kafao, Genf, Erbs 
fen, Bohnen u. f. w. gleichgut geeignet war, duch zwei Men— 
ſchen in einer Stunde 2 bis 3oo Pfund Getreide, Malz oder Ha⸗ 
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fer follte gefchroten werden können. Eine größere durch‘ 8 Pferde 
betriebene Mühle konnte nach ihm flündlih an 1000 Pfund Koran 
vollfommen vermablen. 

173. Im Zahre 1823 erhielt John Eollier ein Privie 
legium auf Mühlen mit zwei eifernen zylinder« oder fegelförmigen 
Walzen. Im lehtern Falle famen diefe horizontal fo neben ein« 
ander zu liegen, daß der Umfang der fleinern Grundfläche der 
einen Walze, jenen der größern Baſis der andern berührte, folg« 
lich die beiden Aren wieder mit einander parallel blieben ; offen« 
bar Famen durch diefe Anordnung immer zwei (in einer auf den 
Aren perpendifulär ftehenden Ebene liegenden) Kreife von unglei« 
der Größe in Berührung, deren Umfangögefhwindigfeiten fo» 
nach verfchieden waren. 

Bei Anwendung von zylinderifhen Walzen wurde durch einen 
doppelarmigen eiſernen Hebel, an deſſen laͤngern Arm, wie bei 
der Schnellwage, ein Laufgewicht aufgehaͤngt war, ein nach der 
Laͤnge der Walzen laufendes ſehr hartes und feſtes Reibholz von 
unten gegen dieſe angedrückt; dabei wurde bei mehrmaligem Aufz 
ſchütten des Getreides dad Laufgewicht nach und nad) immer wei« 
ter hinausgeſchoben, und fo die Preffung zwifchen den Walzen und 

"dem Reibholze allmälich vergrößert. Inter den Walzen war ein 
Kaſten zur Aufnahme des Schroted angebracht, welcher dasfelbe 
dem Beutel zuführte, 

Nah Collier's Angabe kann eine folche, durch einen Mann 
betriebene Mühle täglich 100," dagegen für den Betrieb eines 
Pferdes eingerichter bis 700 Pfund Mehl liefern. Diefe Müple, 
auf welcher nach ihm verfchiedene Mehlgattungen erzeugt werden 
koͤnnen, eignet fich auch vorzüglich zum Malzbrechen, Hafer: 
quetfchen u. f. w. 

Um die vorhin erwähnte, bei den Fonifchen Walzen Statt 
findende Differenz in den Umfangsgefchwindigfeiten, wodurch fein 
bloßes Zerquetfchen, fondern zugleich ein eigentliched Zerreiben 
mit hervorgebracht wird, auch bei den zylinderifchen Walzen zu 
erreichen, läßt man oft die Walzen felbft (wie e8 auch bei der 
oben: in Nr. 169 angeführten Bollingerfchen Mühle der Fall 
ift). mit verfcbiedener Gefhwindigfeit umlaufen. So fahen wir 
eine folhe Mühle, in welcher von den beiden 16 Zoll dien und 
gegen ı8 Zoll langen gußeifernen, nach der Richtung der Aren fein 
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geriffelten Walzen, die eine 20, die andere degegen bo Umfäufe 
per Minute vollendete. 

173. Werden diefe Miüplen zum Schroten — Brechen des 
Maljed und Zerquetfchen von Dlfamen verwendet, fo laͤßt man 
die gußeifernen Walzen an ihrer Oberfläche glatt, ohne fie jedoch 
zu fchlichten oder zu poliren.- In mehreren hiefigen Brauhänfern 
find folhe Walzmühlen aufgeftellt, welche bei Erfchöpfung von 
ı bis ı?/, Pferdefraft ftündlich von 20 bis 30 Metzen Malz bres 
chen Fönnen. Dabei haben die Walzen eine Länge von 24 bid 30, 
und Anfangs einen Durchmeifer. von g bis 10 Zoll; ihre gegen« 
feitige Entfernung läßt ſich durch Stellfchrauben reguliren. An 
der verlängerten Are der einen Walze befindet, fich das Getrieb, 
durch welches ihr die vom Motor ausgehende Bewegung mitge- 
theilt wird; ‚die zweite Walze wird von diefer durch. die bloße Rei⸗ 
bung mit.umgedreht. In der "ber den Walzen angebrachten Goſſe 
befindet fich entweder eine der. Länge nach Fannelirte hölzerne Zu 
bring » oder Speiswalze, welche mit einer angemeffenen Geſchwin⸗ 
Digfeit umgedreht wird, oder man bringt unter Derfelben einen 
beweglichen, allenfalls noch mit einem Drahtgitter verſehenen, 
nach, der ganzen Länge der Walzen laufenden Goßfhuh an, wer 
sher auf ähnliche Weife, wie bei den Steinmüplen, gefchüttelt wird, 
und die Walzen regelmäßig mit Gerfte oder Getreide verfieht: 
Das gebrochene Malz fält unmittelbar in einen unter den Wal 
zen auögefpannten Sad, welcher, wenn er voll ift, ſchnell und 
leicht durch einen leeren erfegt oder gewechfelt werden fann. 

174. Bemerkenswerth ift bei diefen Mühlen noch die Ein 
richtung, durch welche das getrocknete oder gedörrte Mal; von 
den Keimen, Staub und fonftigen Beimengungen. gereinigt wird, 
bevor ed auf die Malzmühle gelangt. Das Malz fällt nämlich 
von einem obern Bodenraume, aus einem trichterförmigen Kaften 
in einen beweglichen Goßſchuh, und. gelangt von da mitteljt eined 
Weißblechſchlauches in das Innere eines nicht gauz horizontal, 
fondern etwad geneigt liegenden und um feine Are fich drebenden 
hohlen Zylinders, deſſen Mantel aus grobem Drahtgeflechte ber 
fieht, fo, daß in diefem Drahtzylinder grobe Schollen, Steine, 
furz alle Beimengungen ,. welche größer als die Malzförner find, 
zurück bleiben, und durch die untere offen gelaſſene Baſis in einen 
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Abzugöfchlauch geführte werden. Die ſchon fo weit gereinigten 
Malzförner dagegen fallen durch diefes grobe Draßtgitter durdy 
in den innern Raum eined zweiten mit dem erjtern.fongentrifch 
verbundenen Drathzylinders, wobei dad Gitter fchon fo fein ift, 
daß bloß Staub und die bereits abgeftoßenen Keine (welche in 
einen gefchloffenen Kaften gelangen) durchfallen können, während 
die von ihren Keimen befreiten und großentheils fchon reinen Kör« 
ner wieder an der untern, etwas tiefer liegenden Baſis durch einen 
befondern Schlauch herausfallen, in den Bereich eines Fegers 
oder Ventilators, und dann erit in die erwähnte Goffe der Wals 
jenmühle gelangen. Gewöhnlich werden zum Betrieb der Walzr 
mühle mit diefer Pugvorrichtung zwei Ochfen, welche in der Regel 
alle zwei Stunden gewechfelt werden, und zwar entweder auf der 
Zretfcheibe oder im Goͤpel, weldyer die Thiere weit weniger zu ers 
müden fcheint, und Hinfichtlich eines etwa nothwendig werdenden 
plöglichen Aufhaltens weit fiherer ift, verwendet. 

175. Als zwedmäßig erfcheint in manchen Bällen die Eins 
rihtung, die Zapfenlager der einen Walze dadurd) in etwas bes 
weglih zu machen, daß man diefe in die Pürzern Arme zweier 
doppelarmiger eiferner Wintelhebel legt, und an die Endpunfte 
der längeren Arme die nöthigen Gewichte anhängt , um den an= 
gemeſſenen Druck zwifchen beiden Walzen hervorzubringen; weil 
dann, wenn etwa Steinchen, Nägel u. dgl. mit zwifchen die Wals 
zen gelangen follten, diefe Walze fo-weit nachgeben kann, um 
diefe harten Körper ohne Schaden durchzulaſſen, was freilich den, 
obwohl geringeren Nachtheil mit fi führt, daß in diefem Momente 
das Korn oder der Same ganz oder ungequetfcht durchfällt *). 

ı76. Bei den oben erwähnten Mühlen der Frauenfel— 
der Befellfhaft, deren Konftruftion noch fehr geheim ges 
halten wird, Tiegen immer drei Paar horizontale Walzen in einem 
beiläufig 4 Buß hohen, nach oben verjüngt zulaufenden Kaften fo 
unter einander, daß dad Mahlgut von dem oberfien Paar auf 





*) Mit der in Le Blanc's Becueil, I P). 4 und 5 abgebildeten, 
zum Brechen des Ölfamens beftimmten Walzmühle, bei welder die 
eifernen Walzen 10 Zoll Durchmeffer und Länge Haben, follen zwei 
Menihen des Tages Jo Dekalitre, d. i. unge 6%, Meben Samen 
quetichen oder brechen können. 

Technol. Encytlop. 2.2, 12 
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dad mittlere und von dieſem auf dad untere, fo wie endlich von 
diefem legten Paar in einen fohmalen Kaften fällt, von wo es 
durch Elevatoren und Conveyer (115,116) in die Zylinderbeutel 
geleitet wird. Von diefen 3 Paar Walzen, welche gleichfam eis 
nen Mahlgang repräfentiren, iſt immer jedes tiefer liegende Paar en: 
ger als das vorhergehende geftellt ; fie dürften 5 bis 6 Zoll im Durch» 
meſſer und etiwa 10 Zoll in der Länge haben, und find entweder, 
wie es bei der feit Kurzem eröffneten Ludwigsmühle in 

München der Fall zu ſeyn fcheint, aus fehr harten Stahl und 
ganz glatt abgedreht, oder, wie eö bei der Mainzer und Mai: 
länder Mühle den Anfchein hat, aus Eifen und bloß mit fehr 
harten ftählernen Riffeln verfehen, welche nad) der Länge der 
Walzen laufen, und in diefe fo eingefegt find, daß fich diefe, fo 
bald fie ſtumpf oder unbrauchbar geworden, durch andere leicht 
erfegen laſſen, wodurch fofort jenem Übelftande abgeholfen feyn 
würde, an weldhem der Fortbeſtand aller frühern Walzenmühlen 
fcheiterte, nämlich an dem allzufchnellen Ruin der ganzen, koſtſpie— 
ligen Walzen. 

Die Walzen erhalten vom Motor aus, durdy einige Zwifchens 
räder per Minute vielleicht 350 bis 450 Umdrehungen, und gleich) 
wohl wird dad Mehl, wie wir beim Durchgehen durch eine folde 
Mühle und zu überzeugen felbit Gelegenheit hatten, nicht im Min: 
deſten erhigt, während dasfelbe bei den Steinmühlen in der Tem: 
peratur auf 32 bis 40? R. fleigen kann. Da diefe Mühlen nur 
trockenes Getreide (gröftentheild Weizen, obfchon wir auch ſchönes 
Gerſtenmehl erzeugen fahen) ae, fo liefern fie fehr gu: 
tes Dauer = oder Exportmehl. Das Mehl felbft ſieht ſchön aus 
und muß von vortreffliher Qualität feyn, weil ed bisher noch 
überall dem Steinmühlen: Mehl vorgezogen und fehr gefucht wird; 
daß es beim Aneten zu Teig mehr Waffer aufnimmt, und allo 
auögiebiger erfcheint als das gewöhnliche, nicht fo trocken gemah⸗ 
Iene Mehl, ift natürlich. Nach einer Unterfuchung, welche der 
Profeffor der Chemie, Ottavio Ferrario, mit dem Mehle 





*) Bei der Ludiwigsmühle, mit den erwähnten glatten Walzen, wird 
diefe trodene Beſchaffenheit des Weizens felbjt jo weit nothwendig, 
daß der fogenannte neue Weizen, wenn er nach der Ernte nicht wes 
nigftens einen Winter gelegen und ausgetrocknet ijt, nicht vermahlen 
werden Kanu. 
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der Walzenmühle zu Mailand vorgenommen, ergibt fi, daß das 
- Walzenmüplen: Mehl im Vergleiche mit dem Steinmühlen- Mehl 
2'/, Prozent mehr Nährungsitoff enthält *). 

Es muß übrigens zugeflanden werden, daß auf diefen Walz: 
müblen die Kleien nie rein ausgemahlen werden fönnen, fondern 
dieſes zulegt immer noch auf einer gewöhnlichen Steinmühle, wor 
durch noch ordinäred Mehl erhalten wird, gefchehen muß. 

. In der erwähnten Ludwigsmühle werden durch ein einziges 
Waſſerrad 24 Mahlgänge (jeder zu 3 Paar Walzen) betrieben, 
welche bei voller Waſſerkraft (wie groß?) täglich an 300 Zentner 
Weizen zu vermahlen im Stande ſeyn follen. Das erfte Stockwerk 
dieſes fchönen und durchaus vom Mehlftaub freien, reinlichen Eta⸗ 
bliffements enthält die Zylinderfiebe mit Bürften; das zweite die 
Griesmafhinen, welche nach Art der Wiener Mühlen (Nr. 44) 


reinen Gries erzeugen, aus welchem ebenfalls, wie bei der Wiener - 


Bermahlungsweife, das feine Mehl gewonnen wird; das dritte 


Stockwerk endlich enthält abermal 16 Beutel: oder Zylinderfiebe. . 


177. Zum Befchluffe über die Getreidemühlen nehmen wir 
bier noch die von dem Herrn Major v. Prittwig gefammelten, 
und in den Verhandlungen ded Vereind zur Beförderung deö Ger 
werbfleißes in Preußen vom Jahre 1838 (©. ıBı ff.) befannt ges 
machten Daten über die zum Mahlen des GBetreides- auf verfchies 
denen Mühlen erforderliche Kraft auf; dabei haben wir die dort 
angegebenen Zahlen hier auf das Wiener Maß und Gewicht rer 
duzirt, und diefe nur rund eingetragen. 


mento delle Macchine a Cilindre etc. Milano ı838) fanden fich 
folgende Beftandtpeile: 


Walgenmühlen s Mehl: Steinmühlen « Mehl : 
j 1652 »131 Kleber, 
706 6B0 GStärkmehl, 
:053 .048 Zucker, 
.o3ı 07 Gummi, 
054. .098 Waffer, 
.005 :oıı5 Kiefelfäure, 
— :003 Alaun, 
— ooiß Kalk. 
—R 1°000, 


12* 
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* einer 
Um » Pfund Getreide auf nachftepende bedarf es durch nach: eig 4 
. Art zu vermahlen ſtehende Motoren hoch ge: 
hoben. 














Zu fchroten auf der v. Müller: 
fchen Walzenmühle 0000 Menfchenhand | 21401 
Zu mahlen auf Sag e's fahrbe- 


rer Mühle (zweifelhaft) . .. Detto | 4860 
Zu mahlen auf einer omeritanifchen 
Handmühle eg ; Detto 7150 


Zu mahlen auf einer Roßmähle, Ä 
nah Saffendi . . . .Zugkraft des 
Zu mahlen aufv. Müller’s Wal. Pferdes 8220 
zenmühle mit allen Nebenarbeiten Detto 9430 
Zu mahlen auf einer Handmühle, | 
nah Saffendi ». „. . » .| Menfchenhand 10430 
Zu mahlen auf Peeautind ei: 
ferner Handmühle-. . » . . Detto 10720 
Zu mahlen auf einer Roßmühle, 
nad) dem Dictionn. technolog.| Zugfraft des 
Zu mahlen auf Windmühlen, nach Pferdes 10720 
Coulombs Beobacht. (Coriolis)| Windmüpfflügel 12710 
Zu mahlen auf Molard's Hand» 
mühle (für Weizen) . . . .| Menfchenhand | 12900 
Zu mahlen nah Belidor’s Ans \ | 
gabe (Hartmann) . . +| Zugkraft des 














Roggen zu fchroten auf einer Och: Pferdes 13600 
ſenmühle mit Zretfcheibe . . .|Berganfteigen der 
Zu mahlen auf Saget’s fahrba- Ochſen 13600 


ver Mühle (zweifelhaft) . ..Menſchenhand —— 
Weizen zu mahlen nah Belidor's 
N Angabe (Eytelwein). . .| NMettofraft am 

Zu mahlen auf Windmühlen, nad) Stein ı6080 

Coulomb's Beobacht. (Egen)| Windmüpfflügel | 1608 
Zu mahlen nad) einer Angabe von 

Dupine oe een n.| zweifelhaft 16580 


Effekt der Getreidemühlen, 


1 -Umı Pfund Grtreide auf nachftehende [bedarf es durch nach 


Art zu vermahlen 


Roggen zu mahlennah Ferwicks 
Beobacht. in England 

Gröblich zu mahlen nah Navier 
(aus ältern Beobadht.) 

Mit engliichen Muͤhlſteinen zu mab» 
len (Dictionn. technolog.) . 

Zu mahlen nah Dupin 

Zum Schroten von Berfte an der 
Feldmühle bei Soeft (Egen) 

Weizen zumahlen nah Belidor's 
Beobadht. (Egen) 

Zu mahlen inclusive aller Wider: 
fände, nah Montgolfier 
(Doncelet und Napier). 

Detto. detto Eytelwein u.&@gen 

Roggen fein zu fehroten für Brannt: 
weinbreunereien nah Rothe 

Moüture a la grosse, nad) Ha: 
hette — in Cor: 
Bl)... ; 


Mitfranzöfifchen Möfffteinen zu 
mahlen (Dietionn, technolog,) 

Zu Grüße zu mahlen, nah Na: 
viers approrimativer Rechnung 

Roggen zuBrotmehl amRhein, nad) 
Angabe der Müller (Egen) - 

—ñ— für Brauntwein fein zu 
ſchroten (Rothe). 

eines Mehl auf Maudslays 
Dampfmühlen zu mahlen, nad 
vielfahen Erfahr. in Sranfreich 

und England (Egen) 


ftehende Motoren 


wahrſcheinlich am 


Stein 


wahrſcheinlich am 


Rade 
zweifelhaft 
Menſchenhand 
Waſſerrad 


Detto 


.Bruttokr. a. Rade 


Detto 


Nettokr. a. Läufer 


Waſſerrad 
zweifelhaft 
Muühlfpindel 
Waſſerrad 


Detto 


Detto 
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um ı Pfund Getrelde auf nachftehende | bedarf ed durch nach: 


Art zu vermahlen ftepende Motoren 





Weizen zu mahlen in der Dampf: 

mühle zu Magdeburg (Egen) . Waſſerrad 29990 
Ausgezeichnet gut zu mahlen auf ei: 

ner Dampfmühle des Herrn Be: 


noift in &t. Denys, auf engli. : 
he Art . » .. 5 Detto 33560 
Weizen zu mahlen nad ». p. J unbeſtimmt 33760 


Getreide nach engliſchem — 
auf Dampfmühlen zu mahlen, 
nach Beobachtungen von Farey 
KEN: Melle deöd 
Detto nad) Angabe von Cazalis| Schwungrades | 33700 
und Eordier in ©t. Quentin Detto 342bo 
Getreide zu mahlen nah Hachet/ 
te's Berechnung (Coriolis) .Welle des Waſſer⸗ 





Roggen zu mahlen auf einer Ooch- rades 38630 
fenmühle mit Tretfcheibe . . .Irelat. Gewicht der | 
Nah Mallet, umaufoberfcläc: Ochſen 40910 


tigen Muͤhlen zu mahlen (a mou- 
dre et remoudre sur gruaux) | Kraft des Waffer: 
Auf einer Windmühle mit 8 Fluͤ⸗ . gefälles 43100 
geln zu mahlen (0.9.3) . .| Windmühlflügel | 44780 
Weizen zu mahlen am Rhein, nach 
Angabe der Müller (Egen) .| Waſſerrad 46570 
Nach Eytelwein’d Berechnung 
auf deutſchen Mühlen . . . Detto 55300 
Auf amerifanifche Art in Amerika zu 
mahlen, nah Rothe (Evan s)| Wahrfcheint.d.Kr. 
Roggen ganz fein zu mahlen, nad) | desWaffergefälles| 80000 
9 14 7 BEE NEE am Läufer 92550 
Detto in den Mühlen um Berlin, 
nahRotbe . 2. 2 2 2.) Wafferrad | 107340 
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einer 


Umı' Pfund Getreide auf nacfichende |bedarfes durch nad: 55 


Art zu vermahlen ſtehende Motoren | po -ge: 
hoben. 





Roggen ganz fein zu mahlen, nad) 


Motbe =... a, — Waſſerrad 1116170 
Getreide zu mahlen, no € ptel: 
weind Berehnung . » . am Läufer J171000 


Um auf. ünterfhlädhtigen Müpfen 

im Meg zu mahlen, nah Pon: 

celert's ausführlichen Verfuchen Kraft des 171000 
Getreide zu mahlen, nah Eytel:| - Wailergefälls. 

weins Berechnung . . » |. Sruttofraft . j227900 
Um.auf horizontal. Rädern (arodet) 

in Meg zu mahlen, nahPonce» 

bet’sausführlihen Verfuchen Kraft des 

Waflergefälls. 1301470 


Schälmühlen. 


178. In jenen Gegenden, wie z. B. in Frankreich und Süd⸗ 
deutfchland, befonderd am Rhein, in Schwaben und Sranfen, wo 
viel Spel; oder Dinfel gebaut und zu Mehl vermahlen wird, be= 
findet fih in den Mühlen, da der Spelz nicht durch's Drefchen 
aus feiner Hülfe geht, fondern erft auf einer Schälmühle enthülft 
werden muß, neben dem Mahlgange gewöhnlich noch ein eigener 
Echälgang. Diefer unterfcheidet fih von dem gewöhnlichen 
Mahlgange hHauptfächlich Dadurch, daß unter dem Bodenfteine (ges 
wöhnlich aber durd die Bodenftein : Balfen dem Auge verborgen) 
ein hohler zylindrifcher Kaum, welcher von allen Seiten bis auf 
eine in der Baſis gelaſſene ı'/, bid 2 Fuß im Geviert haltende 
Offnung (durch welche die Luft zutritt) verfchloffen ift, auss 
geſpart und ald Gehäufe eines Ventilators dienet, welcher gang 
einfach durch Befeſtigung von 4 vertifalen Blügeln aus dünyen 
Bretchen oder dider Pappe (Pappendedel) an der Muͤhlſpindel 
bergeftellt wird. Ein durch den Bodenftein und zwar nahe an fei« 
nem Umfange fenfrecht herabgehendes Hölzernes Rohr von 4 bis 
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6 Zoll im Geviert kommunizirt mit dem Ventilator, fo wie auch 
an derſelben Stelle ein horizontales, 10 bis 16 Fuß langes, bei⸗ 
laͤufig 4 Zoll weites und 10 Zoll hohes hölzernes Windrohr in 
denfelben einmündet , und gegen eine Ede oder in ein eigenes 
Kämmerchen der Mühle, in welches die Spreu fallen fol, gerich- 
tet ift. Den horizontalen Boden diefes Windkanals bildet ein Schie- 
ber, welcher nur fo weit hinein gefchoben wird, daß vom Venti— 
lator an eine Ränge von 4 bis 5Fuß ohne Boden, alfo eine ff⸗ 
nung bleibt, unter welcher der Kaſten zur Aufnahme der geſchäl⸗ 
ken, reinen Frucht geftellt wird, und je nachdem die wegzujagende 
Spreu fehwerer oder leichter ift, mittelit deöfelben fürzer oder 
länger gemacht werden Tann, - 

Die Steine, von denen der untere oder feftliegende gewöhnlich 
um 3 bis 4 Zoll größer ald der Läufer gelaffen wird, find meis 
flend aus einem etwas gröbern Sandflein, und auch gröber bes 
bauen, al& bei dem Mahlgange; fie werden nur fo weit zuſam⸗ 
mengelaflen, daß ein gefchältes ‘Korn zwifchen denfelben aufrecht 
Das dat. —F | 

Die Wirfungsart diefer Mühle, welche übrigens weder Ben: 
tel: noch Siebwerk befigt, ift nım einfach die, daß der aus der 
Goſſe zwifchen die Steine fallende Spel; durch diefe abgerieben 
oder enthülft wird, dag Mahlgut durch den fenfrechten Kanal, 
welcher in den Ventilator mündet, herabfällt, und hier durch den 
horizontal gegen das Windrohr firömenden Wind getroffen, fo 
getheilt wird, daß. nur das fchwerere Korn weiter herab in den 
genannten Kaften fällt, während die leichtere Spreu durch den 
Windfanal in die erwähnte Kammer gejagt wird, welche gewöhns 
lich noch ein gegen den Hof der Müple offenes Senfter hat, durch 
welched der Staub abziehen Fann. | en | 

179. Zur Enthülfung von fleinern Samen, ald des Heide: 
korns oder Buchweizens, und befonders des Klee, bat der hiefige 
Hof: Mafhinift, Anton Burg, fhon vor vielen Jahren eine 
Hand » Schälmühle erfunden, welche ihrem Zwede vollfommen 
entfpricht. Auf ähnliche Weife, wie bei der oben (Nr. ı60) bes 
fhriebenen Handmuͤhle, Liegt auf einem Geftelle aus Eichen oder 
Buchenholz der fogenannte Bodenftein, welches aber weiter nichts 
ald eine aus mehreren Schichten sufammengefegte, 2?/, Fuß im 


1 


m 
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Durchmeſſer haltende, 6 Zoll Hohe Freisrunde Scheibe aus hartem - 
Holze ift, die an der obern horizontalen Kreisfläche mit fcharffan- 
tigen NRiffeln oder Kanneluren, wie man aus der Seitenanficht 
in Big.7, Taf. 210 erfieht, verfehen iftz diefe laufen entweder 
von der Nähe des Mittelpunftes gegen den Umfang radial oder 
wohl auch felderartig in ſchiefen Richtungen gegen die Radien aus. 

Eine zweite eben folhe Scheibe, welche an ihrer untern 
Kreisflähe mit ähnlichen Riffeln verfehen, an der obern mit einem 
gußeifernen Kranze verbunden ift, wodurd die Scheibe einerfeits 
mehr Maffe erhält, andererfeitö gegen dad Werfen oder Krumm⸗ 
‚werden gefchügt wird, dient ald Läufer, welcher wieder mit feir 
nem Obereifen (Nr. 12) auf der Muüplfpindel wie gewöhnlich aufs 
figt, nur daß hier der Kopf der Spindel, an weldyem eine 
Schraube angefchnitten ift, durch das Obereifen durchgeht und 
mittelft einer angezogenen Schraubenmutter mit derfelben feit ver 
bunden ift. Diefe Spindel, welde auf die befannte und oben 
(Nr. 16) befchriebene Weife in einer ftählernen, in den beweglichen 
Steg eingelaufene Spur läuft, trägt nicht nur den Trilling mit 
sı Spindeln, in welchen ein Kammrad von 40 Kämmen eingreift, 
fondern dient auch wieder den 4 Flügeln des Mentilatord, welche 
in einer dicht unter dem Bodenjtein befindlichen Zarge von 3 Fuß 
lihtem Durchmeſſer umlaufen, ald Are. Auch hier fallen Same 
und Hülfen durc einem vom Umfange des Bodenfteins herabgehen⸗ 
den Kanal in den Ventilator, und werden da durch dem erzeugten 
Windftrom fo abgefondert, daß die Spreu durch das vorhandene 
horizontale Windrohr weggejagt, der Same hingegen gegen dad 
den Boden diefes prismatifchen Windfchlauches bildende Drahtſieb 
geworfen und noch weiter gefäubert wird. Diefes bei 5 Fuß lange 
und 10 Zoll breite Sieb wird mittelft des Dreifchlaged und aͤhn⸗ 
lihen in Nr. 22 befchriebenen Vorrichtungen der Länge nad) hin 
und ber gefchüttelt. Damit der in feinen Hülſen fehr leichte Same 
in der Goſſe nicht Hängen bleibt, wird in dem Boden des mittelſt 
des NRührnagels (Nr. 20) gefhüttelten Goßſchuhes eine durch die 
Höhe der Goſſe reichende hölzerne Spindel mit 2 übers Kreuz 
gehende Querfproffen befeitigt, durch deren Mitbewegung der 


Same fortwährend in den Goßfhuh und von da in das Läufer £ 


auge zu fallen gezwungen wird. 
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Eine folhe Mühle, welche zugleich auch zum Enthülfen des 
Spelzeö dienen Fann, und auf welcher ein Mann, in Folge der 
vorgenommenen Probe, ftündiich 2 öfterr. Metzen Kleefamen (die: 
fen in feinen Hülfen gemeffen) zu fchälen im Stande ift, koſtet 
‚gegenwärtig nicht mehr ald 160 fl. C. M. Da jedocd) diefer Ars 
beiter, welcher die an der horizontalen Are des Kammraded ans 
gebrachte Kurbel zu drehen hat, wobei der Läufer per Minute 
ungefähr 200 Umläufe macht, fehr bald abgelöft oder gewedh- 
felt werden mußte, fo dürfte es ficherer ſeyn, die nöthige Be: 
trieböfraft diefer Mühle mit 2 Menfchen in Anfchlag zu bringen. 

‚180. Zur Vermahlung ded Heidefornd oder Bud: 
weizens hat der Schloffermeifter Les cure in der Normandie 
eine Mühle erfunden, welche von der Aderbaugefellfchaft de la 
Correze belobend erwähnt wird. Beine Erfindung bejteht in der 
Hinzufügung eines Echäl: und Pusapparates zu der gewöhnlichen 
Mahl: oder Kornmüble. Der Buchweizen fällt nämlich aus der 
Goſſe in einen hohlen hölzernen gerippten Kegel, in welchem ein 
eben folcher mit Riffeln verfehener Kegel oder die Nuß in verti- 
Faler Lage umläuft, und dadurch das Abreiben oder Enthülfen deö 
Buchweizens bewirft, welcher fodann durch den darunter anges 
brachten Ventilator (wo er von Spreu und Staub befreit wird) 
fallend, unmittelbar zwifchen die Steine der Mahlmühle gelangt. 


Graupenmühlen. 


183. Befanntli erhält man die Graupen durch das Ent: 
hülfen der Gerfte, und in manchen Gegenden aud des Weizend 
und Dinfels oder Spelzes, und je nachdem dabei auch. noch von 
dem Kerne felbit mehr oder weniger abgeftoßen oder abgerieben 
wird, die verfchiedenen Gattungen, ald: grobe oder Müller, 
Mittels oder Schnee-, und endlih Perlgraupe; und 
zwar dieſe legtere, bei welcher Die Körner am Fleinften, rund oder 
perlartig abgefchliffen werden, in verfchiedener durch mehrere Num⸗ 
mern angegebener Seinheit*). Ulm, Erfurt, Nürnberg, Halle und 





*) Nach den Perlgraupen Eommen die Nummern 00, o, ı,32,3, 4 
und endli die (in der Regel um die Hälfte billiger als jene von 
Nr. 00 kommenden) Graupenftüdchen oder eckige Abfälle im Han 
del vor, 
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Mainz ftehen feit Langem ſchon in dem Rufe, eine der feinften 
und vorzüglichften Gattungen von Perlgraupen (gerollte 
Gerſte, Nürnberger Gräupchen u. f. w.) zu liefern. 
Von den genannten Gattungen werden die erftern auf der gewöhn⸗ 
lihen, die legtern auf der Perlgraupenmühle erzeugt *). 

Auch bei den Oraupenmühlen fommen auf ähnliche Weife, 
wie bei den Mahlmühlen, zwei wefentlich verfchiedene Beſtand⸗ 
tbeile, nämlich das Schälmwerf, um die Körner zu enthülfen 
und abjufchleifen, und da8 Sauberwerf, um die gebildeten 
Graupen von den Hülfen und fonfligen Beimengungen abzu— 
fheiden, vor; wir werden von beiden Theilen in Kürze insbefons 
dere handeln. 


Das Shälwerf, 

ıBa, Obfchon man jede gewöhnliche Mahlmühle durch Vers 
änderung der Zarge oder des Laufes leicht in ein Graupen-Schaͤl⸗ 
werf umwandeln fann, fo ift eö doch beſſer, dad Ganze durch einige 
Mopdififazionen dem Zwede mehr anzupaſſen und vortheilhafter 
einzurichten. &o gibt man dem Läufer einen größern Durchmeſſer 
und zwar von wenigftend 3'/, bis 6 Buß, dagegen nur eine Höhe 
von ıı bis ı2 Zoll. Bei feiner Bearbeitung hat man vorzüglid) 
auf die Herftellung einer genauen zylinderifhen Form zu fehen; 
weil bier nicht die Baſis, fondern feine Mantelfläche die arbeis 
tende oder treibende Flaͤche iſt. Die Befchaffenheit des Steines 
felbft betreffend, fo fol diefer ein rauhes, förniges Gefüge bes 
figen, damit er nicht glatt oder abgefchliffen werde; am gewöhns 
lichten verwendet man einen fcharfförnigen Sandflein, und man 
rechnet die aus England aus Neweaftle unter dem Namen der 
englifchen Schleifiteine im Handel erfcheinenden gelblid grauen 
Sandfteine unter die vorzüglichften und brauchbarften ; außer die 
fen verwendet man die Rothenburger, Manndfelder , Weißenfel- 
der, Sittendorfer u. m. X. 


—— —— —— — — — ——— — — 
*) In manchen Gegenden macht man die groben Graupen auch aufeiner 
Heinen Stampfmühle, wobei die Stämpfer und Grubenlöcher mit 
Eifenbleh beſchlagen und ausgefüttert, find. Die abgeftoßenen 
Hülfen werden dann durch ein gemwöhnliches Drahtſieb von den 
(freilih unvolldommenen) Graupen abgefondert. 
/ 
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183. Da der Läufer, wie gefagt, bloß mit feiner Mantels 
flähe auf das Vergraupen wirfen foll, fo wird auch nur diefe, 


wenn die zum Läufer verwendete Steingattung überhaupt eine 


Schärfung (die man jedoch gerne und zwar befonders für die Perl⸗ 
graupen vermeidet) erlangt, fcharf gemacht, während feine Bafis 
ganz glatt über den um 6 Zoll größern Bodenftein (wenn man 
diefe Unterlage fo nennen will), welchen man aus abgeſchliffenem 
Granit oder Marmor, oder auch nur aus einer oder zwei über ein« 
ander liegenden und mit Eiſenblech überzogenen Holzlagen her⸗ 
fiellt, ohne diefen zu berühren, wegitreiht. Damit aber die zu 
vergraupende Gerſte (oder fonftigeö Getreide) nicht unter den Läu- 
fer komme, fondern zwifchen feiner Mantelfläche und. des ihn um: 
gebenden reibeifenartigen Laufes fchwebend erhalten, und zugleich 


das ſich abreibende Staub: oder Schlamm-Mehl dur die 


Heinen Öffnungen diefer Neibbleche fchneller entfernt werde, wer» 
den in der untern Örundfläcdhe des Läuferd 4 oder 6 fogenannte 
WBindfugen, vom Mittelpunkt gegen den Umfang radial oder bef- 
fer nach einer logarithmifchen Spirale, nah Form der in Nr. 35 
erwähnten und in Big. 9 Taf. 203 abgebildeten fogenannten Res 
mifch eingehauen ; dabei wird die hinter dem Zuge liegende vertifale 
Site ia (der Stein erhält eine der dort in Fig. 9 angedeuteten 
entgegengefeßte Bewegung) von ?/, bis 7/, Zoll tief gehalten. Da 


- fich aber diefe fo gebildete fcharfe oder Federfante gegen den Um 


fang des Steind zu fehr bald abnügen oder abrunden (verfchlei- 
fen) würde, fo belegt man diefe noch vom Umfange gegen dem 
Mittelpunkt bin mit beiläufig 16 ZoU langen und ?/, Zoll dicken 
Stahl: oder mit gegen den Umfang zu verftählten Eifenfchienen, 
den fogenannten Jagern oder Windfedern, welde in die 
vertifale Fläche ia eben eingelaffen und durch Echraubenbolzen 
oder Vergiefung mit Blei, oder manchmal aud auf eine ſolche 
Weiſe befeftigt werden, daß fie ſich gegen den Mittelpunft hin 
verfchieben laſſen, wenn ihre Köpfe durch Abnügung des Läuferd 
zu weit über deffen Umfang vorfiehen follten; bei den gewöhnli- 
chen Graupengängen läßt man indeß diefe Köpfe gerne bis ®/, 
Zoll vorftehen. 

184. Um das Mühleifen oder die Spindel auf eine folide 
Weife mit dem Läufer zu verbinden, wendet man, da die Steine, 
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wie oben bemerkt, größer als bei unfern Mahlmühlen find, ent: 
weder die fogenannte Scheeren oderaudhdie Kreuzhaue an, 
welche fich von der in Nr. ı2 befchriebenen nur darin unterfcheis 
det, daß fie anftatt 2 Lappen oder Flügel deren 4 hat, welche 
ein Kreuz bildend in den Stein eingelaffen und mit Blei vergoilen 
oder durch Schraubenbolzen befeftigt werden. Für noch größere 
©teine werden zwei folche Hauen, eine in der untern, die ans 
dere in der obern Kreids oder Grundfläche eingelajlen ; inden 
nun die Muühlfpindel, welche an ihrem obern Theile fo weit vier: 
kantig abgefegt ift, als die Entfernung diefer beiden Hauen von 
einander beträgt, durch die Löcher diefer Hauen durchgefchoben 
und in der obern verfeilt wird, entiteht offenbar eine fehr dauer⸗ 
bafte Verbindung. | 

Der unter diefem vierfantigen Theil befindliche dicfere und 
rund gedrehte Hals der Spindel oder des Mühleifend geht wieder 
durch die Büchfe des Bodenfteind; diefe ift entweder auf ähnliche 
Weiſe, wie diein Fig. 10 (Taf. 205) dargeftellte, aus Holz, in 
deren Kreuzfchlig 4 Baden eingelegt werden, welche übers Hirn 
an der Spindel anliegen, oder wohl auch aus Metall und dann 
aus 2 Hälften zufammengefept, die fich mittelft zweier metallener 
Keile, welche mit abwärtd gehenden Stielen oder Schraubenbols 
jen verfehen und auf ähnliche Weife, wie jene in Fig. ı2 (Taf. 204) 
eingerichtet find, mehr oder weniger gegen den Hals der Spindel 
anpreſſen laſſen. 

186. Die den Läufer umgebende Zarge oder der Lauf wird im 
Fichten um 2 Zoll größer als der Durchmeſſer des Laͤufers gehals 
ten, und dadurch bergeftelle, indem man aus 5/, oder ı!/, Zoll 
ſtarken (am liebſten birfenen) Bretern 2'/, Zoll breite Felgen fchnei« 
det, und daraus (für Fleinere Mühlen von einfacher, für größere 
von doppelter Felgendicke) zwei Kraͤnze von dem genannten lichten 
Durchmeſſer bildet, diefe parallel mit einander durch vertifale Säu: 
len oder Docken fo mit einander verbindet, daß dadurch) dad Gerippe 
eined Zylinders entjteht, welcher beiläufig um 4 Zoll höher ald 
der Läufer ift, und endlich diefen an der innern Mantelfläche mit 
Reibblechen verfleidet. Zu diefen Reibblechen verwendet man ges 
wöhnlic ſchwarzes, gewalztes Tafelbleh, welches man mit ei— 
nem vierfeitig »pyramidalen ftählernen Dorn regelmäßig durchs 
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locht; für die Perlgraupen =: Mühlen nimmt man lieber Weißblech 
und hält auch die Löcher etwasenger und Fleiner. Die Bleche wer 
den auf die genannten aufrechten Docken fo aufgenagelt, daß die 
Bugen nicht ſtumpf am einander ftoßen, fondern in derfelben Rich: 
tung, in welcher fich der Läufer bewegt; etwas über einander greis 
fen. Dasfelbe Verfahren beobachtet man auch bei der liberfleis 
dung des Bodens mit Eifenbleh, wenn man nämlich, wie bereits 
bemerkt worden, anftatt des Bodenſteins einen Dielenboden be: 
nüßt; in diefem alle werden die glatten Bleche vom Umfange 
gegen den Mittelpunft nur bis zu einer gewillen Breite und zwar 

in mehreren, etwa 8 Segmenten auf den Steinboden aufgenagelt. 
Bon den vorhin genannten aufrechten Docden-erhalten 2 eine Ent 
fernung von einander, welche nicht mehr als etwa ı2 Zoll ber 
trägt, zwifchen diefen wird in fchwalbenfhwanzförmigen Nuthen 
ein gleichfalls mit einem Neibbleche überzogener Rahmen einge 
ſchoben, um dadurch einen zweckmaͤßigen Schieber zum Auslaffen 
der fertigen Graupe zu erhalten ; zu diefem Ende ift auch noch an 
diefer Stelle und nach der Weite der Offnung (von ı2 3.) der 
untere Kranz weggefchnitten, alfo durch das betreffende Segment 
unterbrochen. Der Lauf ift oben mit einem dünnen hölzernen 
Dedel geſchloſſen, über welchen quer zwei horizontale Zwingen 
gelegt, und jede mittelft zweier an ihren Enden angebrachten ver- 
tifal herabgehender Schraubenbolzen angezogen, und fonad) die 
gegen den Läufer gehörig zentrirte Zarge gegen den Bodenflein 
befeftigt oder niedergefchraubt wird. Diefer Zargdedel hat gegen 
den Umfang zu zwei Dffnungen, wovon die eine zur Aufnahme 
des Trichters oder der Goſſe, durch welche die Gerfte eingelaffen 
wird, die zweite zum Einfegen eined Rohres zum Abführen des 
Staubes dienet. Endlich wird der Lauf noch in einiger Entfer- 
nung mit einer zweiten, viel ftärferen, aus 3 bis 4 Zoll didem 
Pfoften Hergeftellten Zarge umgeben, und diefe felbft noch öfter 
mit ftarfen Schlagbalfen verftärft; fie ift bloß an der Stelle, an 
welcher ſich im Laufe der Schieber befindet, unterbrochen. Diele 
„zweite Einfaffung dient nicht bloß zur Bildung des Schlamm 
kaſtens, in welchem ſich das durch die Reibbleche des Laufed 
abgeführte Graupenmehl fammelt, fondern befonderd auch zum 
Schutze der Arbeiter gegen das nicht felten vorfommende Berften 
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der großen und ſchuell umlaufenden Steine *) ; diefe äußere Zarge 
wird nur mit dünnen halb gefpündeten Bretern leicht bededt. 
Dort, wo die zu vergraupende Gerfte nicht vorher noch befonderd 
gepugt wird, bringt man im unteren Theile der Goſſe ein Draht⸗ 
ſieb an, welches bloß dad Korn durchläßt, dagegen Spreu, Schol: 
fen u. dgl. zurücdhält. über diefem Sieb wird ein horizontaler 
Schieber eingefegt, um die Gerſte während der Zeit, während 
welcher der Schieber des Laufes aufgezogen ift, um die Graupen 
beraus zu Taffen, in der Goffe zurüdhalten zu fönnen. 

Bür die gewöhnlichen Graupen beträgt der Abfland der 
Zarge oder des Laufes vom Umfange des Läuferd Anfangs ges 
wöhnlich ?/,, für die Perlgraupen aber nur ?/,, Zoll. Auf gro- 
fen Sraupenmühlen hat man gerne zwei Gänge, den Vor- und 
Nahfchälgang, wovon der erftere der Gerfte bloß die Spitzen 
benimmt, oder die Graupen balbfertig, der Iegtere aber diefe weis 
ter abrundet und ganz fertig macht. 

186. Für die Perlgraupen hat man außer dem oben befchrie: 
benen ſcharfen, auch noch einen Polierlauf, nämlich eine 
aus fehr glattem Eichenholze gearbeitete Zarge, bei welcher die 
Fibern oder Jahre des Holzes fenfrecht auf dem Bodenfteine oder 
parallel mit der Are des Läufers ſtehen. Die Anwendung diefes 
Polierlaufes wird noch am Schlujfe erwähnt werden. 


Das Sauberwerf, 


187. Dad Sauberwerf dient nicht nur zum Putzen der zu 
vergraupenden Srucht, fondern vorzüglich um die fertigen Graus 
pen von dem Staubmehl und den zerfchlagenen Körnern abzufon- 
dern... Man unterfhelvet das deutſche und holländiſche 
Sauberwerf. Bei dem erfteren ift das, am beften aus feinem 
Meflingdraht gewobene, bei4 Fuß lange und 20 Zoll breite Sieb, 
mit einer Zarge umgeben, und wird mittelft einer in eine fleine 
Kurbel (deren Warze aufrecht fteht) eingehängte Lenkſtange nach 
der Breite hin und her bewegt; vier an der Zarge befeftigte Klauen 


*) Aus diefem Grunde legt man auch häufig die Steine in eine Ver: 
tiefung oder Verſenkung, oder man legt über den eigentlichen Graups 
boden noch einen zweiten leichtern Boden, weldyer fich bequem weg 
nehmen läßt, um zu den Steinen zu kommen. 


\ 
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laufen dabei auf zwei, mit der Siebbreite parallele Eifenfchienen 
oder Bahnen. Die Graupen rollen über dad Sieb weg in einen 
Vorſtoß, während die feineren Theile durch das en durch in 
einen befonderen Kaſten fallen. 

Bei den holländischen Sauberwerfen, welche man den deut 
fhen vorzieht, hat das Sieb eine Länge von 6 bis 8 Fuß, und 
eine Breite von nur ı5 Zoll; ed wird mittelft vier Kettchen über 
den Sauberfaften aufgehängt, und wieder durch eine Lenfftange, 
welche einerfeitö in einen runden Zapfen der hintern Querwand 
der Siebzarge, andererfeitd in die vertifal ftehende Warze einer 
Heinen Kurbel eingehängt ift, und zwar hier der Länge nach hin 
und her bewegt oder gefchüttelt. Zur Hervorbringung diefer Ber 
wegung läuft ein Riemen ohne Ende über zwei horizontale Rollen, 
wovon die eine an der Muühlfpindel dicht über dem Trilling, die 
andere an einer Fleinen, vertifalen, am obern Ende zu dem ge— 
nannten zwei Zoll im Lichten haltenden Srummzapfen ausgeboges 
nen Welle befeftigt ift, welche oben und unten in metallenen Spu—⸗ 
ren Täuft. Liber diefe beiden in. gleichem Horizonte liegenden, 
und zum wenigften zwei Fuß im Durchmeffer haltenden Rollen 
oder Scheiben läuft der Riemen, ohne ſich zu freugen, zwifchen 
zwei in einem beweglichen Kloben liegenden Sriftionsrollen, welche 
im Lichten etwa nur gegen 6 Zoll von einander abſtehen. Wird 
der Kloben in die Mitte oder halben Entfernwig der beiden Nies 
menfcheiben gefchoben, fo erhält der Riemen nahe folgende Form co, 
und man gibt ihm eine folche Länge, daß er bey diefer Lage der 
Sriftiondrollen noch loſe über die beiden Scheiben geht, erft da= 
durch, daß man diefen Kloben mit den Rollen mehr gegen die 
Scheibe des Krummzapfens fhiebt (was durch eine an den Klo— 
ben befeftigte Schnur gefchieht, welche auf einer dünnen, mit 
einem Sperr:Rade verfehenen Welle oder Walze aufgewidelt iſt), 
wird der Riemen fo weit gefpannt, daß er diefe Scheibe mitneh— 
men, und fofort Die gedachte Bewegung des Saubererö bewirfen 
kann. Am hintern oder obern Theile des etwas geneigten Saube- 
rers ift cine Fleine Goffe mit dem gewöhnlichen Goßfchuh aufge: 
hängt, in welche das zu fichtende Graupengut eingefchüttet wird. 

ı88. Bei den Perlgraupenmühlen hat man außer dem Sau—⸗ 
ber: auch noch ein Sortirwerf, um damit die bereits fertis 
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gen oder weit genug abgefchliffenen kleinen Graupen von den noch 
nicht ganz vollendeteu abzufondern, indem fi fonft, wollte man 
fie fo lange auf der Mühle laſſen, bis auch die legteren Fein ges 
nug geworden, diefe Graupen ganz zu Mehl verrieben würden, 
Das Sortirwerf unterfcheidet fi vom Sauberwerf nur dadurch, 
- daß flatt des Drahtfiebes Pergamentblätter oder verzinnte Eifen-, 
oder endlich auch Kupferbleche angewendet werden, welche mit 
runden Löchern , deren Größe ſich nad) der Feinheit der zu ergeur 
genden Graupen richtet, und außerdem vollfommen gleich feyn 
müffen, verfehen find. Unter diefem Siebe fleht der Kaften, in 
welchen die fertigen Graupen, vor demfelben jener (öfter ift es 
auch nur eine befondere Abtheilung des erftern), in welchen das 
gröbere noch nicht vollendete Gut fällt *). 


Die nöthige Betriebsfraft. 


189. Da hier der Widerftand nicht wie bei den Mahlmuͤhlen 
an der Bafid, fondern an der Mantelfläche des Läuferd Statt 
findet, fo wird diefer für einen &tein vom Halbmeſſer R und 
der Höhe h, alfo der Mantelflähe 2Ahr (wo æ314) dur) 
aRhr><Q auögedrüdt werden, wenn Q den auf die Slächenein« 





*) Bei manchen Perlgraupennrühlen liegen drei folhe Siebe, wovon 
das oberfte die größten, das unterfte die Fleinften Löcher hat, fo 
über einander, daf das erfte über das zweite, und dieſes wieder 
über das Dritte oder unterfte weggeht oder vorragt, und die Graus 
pen, welche über jedes Diefer Siebe herabgehen, durch einen Schlauch 
in einen eigenen Kaften geleitet werden; während fie durch dieſen 
Schlauch herabfallen, kommen fie in den Bereich eines Eleinen Ven⸗ 
tilators, welcher das den Graupen anhängende Mehl weg in einen 
vorgehängten Sad jagtz es find alfo drei ſolche Abtheilungen mit 
eben fo vielen Ventilatoren vorhanden. Durch die Löcher des drits 
ten Siebes fällt dad Mehl ebenfalls in einen Sack; die über das 
erfte oder oberfte Sieb herabgleitenden Graupen werden nochmals 
auf die Mühle gebracht. — Die Bewegung der Siebe und des 
Windräder geht von der über den Läufer (Pellftein) verlängers 
ten Müplfpindel aus, welche in verfciedener Höhe zwei horizon« 
fale Kammräder trägt, die in Getriebe eingreifen, wovon das eine 
auf der Welle der drei Windräder oder Ventilatoren, das andere 
an dem Krummzapfen für die ofeillivende Bewegung der Siebe be: 
feftiget ift. 

Technol. Encyklop. XD. 13 
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heit entfallenden Widerftand bezeichnet. Iſt ferner c die Um: 
fangsgefchwindigfeit des Läufers, fo ift das fogenonnte mecha⸗ 
wie Moment des zu überwindenden Widerftandes 

ı) M = 2aRh Q ex, 
Was nun dabei den lediglich aus der Erfahrung zu entneh» 
menden Werth ded Coeffizienten Q anbelangt, fo müffen wir Teis 
der geftehen, daß und noch zu wenig genaue bier einfchlägige 
Beobachtungen befannt find, aus denen ſich dDiefer Werth mit ei» 
niger Sicherheit angeben ließe. Die einzigen Beobachtungen der 
Art, die wir fennen, find diejenigen, welche von dem Mühlen» 
baumeifter und Baufondufteur, Herrn H.L. Schreiber, mitge- 
theilt wurden *). Nach diefen Beobachtungen find wir geneigt, 
den durch die Reibung der Müplfpindel in der Pfanne, fo wie 
der Rämme ded Kammrades mit den Stöden des Trillings ent« 
ftehenden Widerftand mit hinzugerechnet, für den Wiener Quas 
dratfug Q=ı0o W. Pfund zu fegen. Mit diefem Werthe wird 
dad Moment des Widerftandes nahe 

2) M = 63Rhe 
in W. Pfunden audgedrüdt, wobei R, hund cin W. Fuß fub- 
flituirt werden muß. 

So wäre 5. B. für einen Läufer von 4 Fuß Durchmeffer 
und 9 Zoll Höhe, welder in einer Minute 200mal umläuft, 
welches eine Umfangdgefchwindigfeit von nahe 42 Buß gibt, ſo— 
fotR=2, h=?: und c=42, folglid nad) diefer Formel 2) 
M=3969 Pfund in jeder Sefunde ı Fuß hoch, welches nahe 
die Wirfung von g Pferden wäre, die allerdings als fehr bedeu: 
tend erfcheint. Laͤßt man dagegen weniger, und etwa nur fo viel 
Getreide einlaufen, daß man annehmen kann, der Läufer erfahre 
den genannten Widerftand nur auf eine Höhe von 6 Zoll; fo wird 
M = 2646 Pfd. oder gleich dem Momente von 6 Pferden. Hier: 
aus wird alfo erſichtlich, wie verfhieden bei derfelben Größe-und 
Gefhwindigfeit des Läufers die nöthige Betrieböfraft fey, und 
wie ſehr man fich durch dad mehr oder weniger Einlaffen der zu 
vergraupenden Frucht nach der vorhandenen Kraft richten fann. 
Daß auch durch Veränderung der Gefchwindigfeit die nöthige Bes 








) M. ſ. defien Beiträge zur Müplenbaufunde, Königsberg 1837. 
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triebskraft bedeutend Fleiner oder größer werden fann, zeigt ein 
Blick auf die Formel 2). Gefegt, der vorige Läufer made per 
Minute nur 100 Umdrehungen, fo wird nun — 22, alfo nur 
halb fo groß als vorhin, mithin auch M nur halb fo groß, fo dag 
jegt ftatt 9 Pferden eine Kraft von 4'/, Pferden zum Betriebe 
der Mühle Hinreichend feyn würde. Ließe man in diefem Falle 
auch noch fo wenig einlaufen, daß vom Umfange des Steines 
flatt 9 nur 6 Zoll zum Angriffe fämen, fo würde auch diefe Kraft 
noch im Verhältniffe von 3 : 2 herabgebracht, und fofort auf 
3 Pferde reduzirt werden fönnen, welded gerade den dritten 

Theil von dem urfprünglich berechneten Kraftaufiwande beträgt. 
190. Was die zwedmäßigfte Gefchwindigfeit des Läufers 
betrifft, fo wird von Einigen angegeben, daß ein Pellftein von 
4 Fuß Durchmeffer, um feine Wirfung zu thun, in einer Sefunde 
6'/,mal umlaufen müfje; was eine Umfangögefhwindigfeit von 
78 Zuß gibt. Bei dem Graupengange, weldyen wir in Wupper⸗ 
feld (bei Elberfeld) fahen, machte der wenigitend 5 Fuß im Durch» 
meifer haltende, hölzerne und mit Reibblechen überzogene Läufer 
240 Umläufe per Minute; was eine Umfangsgefchwindigfeit von 
nahe 63 Fuß gibt. Nah Schreibers Beobachtungen machte 
ein Stein von 4'/, Buß Durchmefjer im Anfange (unmittelbar 
nach dem Einlaffen des Getreides) Bo, gegen das Endeder Ver⸗ 
graupung (wo der Widerfiand geringer it, indem die Körner 
bereits enthülfet und abgerundet, und die Hülfen durch die Staub⸗ 
röhre und Neibbleche des Laufes entfernt find) aber ı80 Umläufe 
per Minute; wad die Umfangsgefchwindigfeiten von 19 und 43 Fuß 
gibt. Aus diefen freilich noch zu wenigen Beobachtungen fönnen 
wir etwa 50 Fuß ald eine mittlere und zweckmaͤßige Umfangsge⸗ 
fhwindigfeit annehmen, und fofort c == 50 fegen. Dadurd) 
würde nad Form 2) dad Moment der nöthigen Betrieböfraft 
— 3150 Ah, wobei die wirffame Höhe h des Steined durch 


ein verminderted Einlaffen des Getreides ebenfalld vermindert were 
den kann. 


Manipulation beim Öraupenmaden, 
191. Von der beim Graupenmachen üblichen Verfahrungd« 
weile Fönnen wir hier in Kürze nur Folgendes anführen: 
ı3 * 
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Das zu vergraupende gereinigte Getreide wird in beſtimm⸗ 
ten Portionen (Sagfeln), welche fi nad dem zwifchen dem 
Steine und Laufe vorhandenen Zwifchenraum richten, und nie- 
mals ?/, desfelben überfteigen dürfen, durch die oben (185) er« 
wähnte Offnung des Zargdedels eingelaffen, und fofort der Wire 
fung des Läuferd und der Graupbleche, je nach Befchaffenheit der 
Schärfe des Steines und der Bleche, der größeren oder geringer 
ren Zähigfeit ded Getreide u. f. w. durch längere oder kürzere 
Zeit (bei Verfertigung der Gerſtengraupe im Mittel bei 20 Mis 
nuten) ausgeſetzt. 

Nach diefer erften Bearbeitung ift, wennwir als Beiſpiel 
Gerftengraupen voraudfegen, die Gerſte bloß von ihren Hülſen 
befreit, und ed fommt hierauf dad gefchälte Gut auf dad oben 
(187) erwähnte Sauberwerf, um davon das Mehl und die fon» 
fligen Beimengungen zu entfernen und abzufondern, in welchem 
Zujtande die Gerfte ald eine ganz gemeine, jedoch nicht in Hans 
del fommende Öraupengattung dienen fann, oder auch zum Ver: 
fhroten zu Grüge geeignet ift. Diefe fo gewonnenen Graupen 
werden nun genetzt, d. i. mit Wafler ftarf befeuchtet und fo 
lange ftehen gelajfen, bis die Feuchtigkeit gehörig in den Kern 
eingedrungen ijt; hierauf zum zweiten Male auf die Oraupen- 
müble gebracht, und etwa durch ı5 Minnten darauf gelaffen. 
Nachdem diefe abermals auf dem Sauberwerf von dem Mehle und 
gebrochenen Körnern befreit worden, hat man die gewöhnlichen 
‚oder fogenannten Mittelgraupen. 

192. Zür die Bereitungder Perlgraupen, bei weldhen 
die Körner erſtlich ganz gleich groß feyn, ferner eine harte, glatte 
und beinahe glänzend weiße Oberfläche haben follen, wird dad 
auf der gewöhnlichen Graupenmühle zu Mittelgraupen gebildete 
But auf der Perlgraupenmühle (181) noch weiters, und zwar auf 
folgende Art verarbeitet: 

Da die Mittelgraupen aus größeren und Fleineren Körnern 
beftehen, fo läßt man, um die letzteren nicht zu weit zu zerreiben, 
diefe zuerfi nur während 8 bis ı2 Minuten der Einwirfung des 
Läufers und der Heibbleche der Perlgraupenmühle ausgefegt, und 
fondert hierauf auf dem Sortirwerke (188) die Heineren Körner, 
welche bereit die gehörige Größe und Form erlangt haben, von 
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den größeren ab. Bei dem folgenden Auffchütten der über bie 
Siebe gehenden Graupen bleiben diefe nur immer 5 bis 6 Minus 
ten lang auf der Mühle, und es wird inzwifchen mit dem Sor- 
tiren fo lange abwechfelnd fortgefahren, bis endlich die ganze 
Maſſe durch das Sieb gegangen iſt. Um bei dem fo häufigen 
Auffhütten und Aus» oder Ablaffen der Graupen, wobei immer 
einige Minuten vergeben, bis der Läufer alles aus der Schieber: 
Öffnung herausgejagt hat, nicht zu viel Zeit zu verlieren; fo find 
bei den Perlgraupenmühlen gewöhnlicy zwei Läufer neben einans 
der in Bewegung, und die Audlaßfchieber der Zargen oder Läufer 
(185) durch einen doppelarmigen, horizontalen Hebel fo mit ein» 
ander verbunden, daß der eine aufgezogen (alfo die Graupen aus» 
gejagt werden), während der andere zu ift (alfo die Graupen be» 
arbeitet werden); dabei werden alfo die Graupen abwechfelnd auf 
den einen und den andern Gang aufgefchüttet. 

Nachdem nun die Graupen fo weit fertig find, werden die 
Graupenläufe abgehoben, und dafür die Polirläufe (186) auf: 
gefegt. Die noch früher über das Sauberwerf gegangenen Graus 
pen mit dem Volumen nad) gleichen Theilen (beim erſten Schaͤ⸗ 
len abgefallenen) Gerftenhülfen vermengt, und fo der Wirkung 
des Polirlaufes gegen 8 bis 10 Minuten lang ausgefept, hierauf 
abgelaifen, durch) das Sauber» oder Windwerf von den Hülfen 
wieder befreit, und endlich ald fertige Waare verpadt. 


Der Weder. 


193. Hat man bei der auf der Graupenmühle aufgefchütte: 
ten erften Portion durch öfteres Probenehmen audgemittelt, wie 
lange 3. ®. die Gerfte der Einwirfung des Läufer ausgefegt blei= 
ben muß; fo fann man, um diefed unbequeme Probenehmen we— 
nigftens in-fo lange entbehrlich zu machen, als die hierauf Eins 
fluß habenden Umftände die nämlichen bleiben, eine Vorrichtung 
oder einen Weder aubringen, welcher den Mühlburfchen immer 
aufmerffam macht, fo oft es Zeit ijt, die Graupen abzulaffen. 
Es laſſen fich viele derlei Vorrichtungen oder Weder, die aber 
immer von der Umlaufszahl des Steined abhängig feyn müllen, 
fonftruiren ; vielleicht einer der einfachſten, welchen wir in der 
obeu erwähnten Mühle in Wupperfeld angewendet fahen iſt fol- 
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gender. Eine beiläufig ı Zoll dide hölzerne Schraubenfpindel; 
an beiden Enden mit Zapfen aus diem Eifendrahte verfehen, 
wovon der eine zu einem Krummzapfen abgebogen, Täßt fich (mit 
diefen Zapfen in zwei Lagern foliegend, daß der genannte Krumme, 
zapfen zwifchen dem Ende der Spindel und dem Auflagpunft dies 
ſes Zapfens Liegt) horigontal um ihre Are umdrehen. Dieſe Um⸗ 
drehung wird durch einen Schiebhaken bewirkt, welcher feine Be— 
wegung durch eine mit der Müplfpindel in Verbindung ftehende 
erzentrifhe Scheibe erhält, undin ein auf der genannten Schrau⸗ 
benfpindel ald Are befeftigtes Zahnrad eingreift; je nachdem alfo 
der Läufer fchnellee oder Tangfamer umläuft, wird auch dieſe 
Schraube fchneller oder Tangfamer umgedreht. Nun wird mite 
telft eines Frumm gebogenen dicken Drahtes eine Glocke auf die 
Spindel fo aufgehängt, daß der Draht in einen der Schrauben: 
gänge zu liegen kommt, und die Umdrehung diefer Spindel nad 
jener Seite eingeleitet, wodurch diefer Draht mit der Glode ges 
gen den erwähnten Krummzapfen bingefhoben wird. Da nun 
bei jeder Umdrehung der Spindel diefer Draht um die Höhe eines 
Schraubenganges gegen den abgebogenen Bügel oder Krummza⸗ 
pfen zutüct, fo wird man, wenn man z. B. beobachtet hat, daß 
fid) dieſe Spindel gerade 1omal umdreht, bis die Graupen zum 
Auslaffen geeignet find, bei jedem Auffhütten einer neuen Pors 
tion die Glocke auf dad vom Bügel gezählte zehnte Gewinde der 
Spindel hängen, weil dann nach zehn Umdrehungen derfelben 
(welche, wenn auch in fürgerer oder Längerer Zeit, immer aber nach 
gleich viel Umdrehungen des Läufers erfolgen) der Draht mit der 
Glocke von der Spindel herab auf den Bügel fallen, und durd 
deſſen Umdrehung diefe zum Läuten bringen wird. Bei dem wies 
derholten Probenehmen der erften aufgefchütteten Portion ift alfo 
immer auszumitteln, auf den wievielten Schraubengang der Draht 
der Glocke einzuhängen ift. 

194. Was dad Graupenquantum betrifft, welches man aus 
einer beftimmten Quantität von Gerfte erhält, fo foll a Scheffel 
(von 16 Megen) Gerfte 8 Megen Graupen (wohl nur grobe oder 
Mittelgraupe), 8 Meben Mehl und 5'/, Mepen Kleien geben. 
Bei Verfertigung der Weizengraupen aber würde man von ı Schef⸗ 
fel Weizen 14 Metzen Graupen, 2 M. Mehl und 2 M, Kleien 
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erhalten. Nach andern Angaben rechnet man auf ı Mepen feir 
ner Perlgraupen 7 bis 8, in manchen Gegenden fogar bid 10 
Mepen Gerfte, 

Man hat auch, um mehr Graupen zu erhalten, verſucht, 
die Gerſte vorher auf einer Schrotmühle gröblich zu zerſtoßen, 
und erft diefe Stüde zu Graupen abzurollen. Allein diefe ats 
tung von Sraupen, bei welcher die Körner nicht gehörig. ruud 
werden, find nicht preiswürdig; denn der Kaufmann verlangt, 
daß bei jedem Korn der Keimftrich (bei der gröberen Sorte mehr 
als bei der feineren) fichtbar fey, zum Beweife, daß die Grau» 
pen aus dem ganzen Kern verfertigt worden. Will man aber 
ſchon die Körner nicht ganz laſſen, fo fcheint und das kürzlich von 
dem Müllermeifter Waißnir bey Wien und Herrn Eihele 
angewendete Verfahren, auf einer eigenen Mafchine,. die fie fi) 
haben privilegiren laffen, jedes Gerftenforn in der Mitte.nach der 
Quere durdhzufchneiden, und diefe halben Körner zu vergraupen, 
vor dem erwähnten unregelmäßigen Zerftoßen (ein Art Vergrüz⸗ 
gung), bei Weitem den Vorzug zu verdienen; fie geben an, daß 
nad) diefem Verfahren ſchon aus 4 Metzen Gerfte ı Mepen feis 
ner. Sraupen erzeugt werden fönne. 

195. Schlüßlic erwähnen wir noch, daß ed auch folde 
Graupenmühlen gibt, bei welchen der Läufer nach Artder Schleif- 
feine auf einer horizontalen Are befeftiget ift, welche durch die 
hohle Are der Trommel oder des Laufes geht. Der Läufer wird 
dabei nach der einen, der Lauf nach der entgegengefegten Rich» 
tung umgetrieben; dazu kann auf der Are des Läufers ein Stirn« 
rad oder ein Betrieb, auf der Are des Laufes dagegen eine Scheibe 
befeftiget feyn, welche. von dem Motor aus durch einen Riemen 
ohne Ende in Bewegung gefegt wird, während in das Getrieb 
ein größeres Stirnrad eingreift, und daöfelbe mit dem, Läufer 
bewegt. Diefe Gattung Mühlen wird indeß weit feltener ange» 
wendet, und dürften diefe letzteren auch der hier befchriebenen 
binfichtlich ihrer Leitung bedeutend nachftehen. 


Mühlen mit fiehenden Steinen. 


196. Eine fehr große Anwendung finden in den Gewerben 
und Fabriken jene Mühlen, bei welchen der Zahl nach gewöhnr 
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lich zwei zylindriſche Steine mit ihren krummen Flaͤchen auf der 
Baſis eines horizontalen Bodenſteines, oder einer ſonſtigen ge⸗ 
eigneten (z. B. gußeiſernen) Bahn, im Kreiſe herum gewälzt 
werden, und dadurch die Zermalmung, Zerreibung u. f. w. der 
betreffenden Subftanzen bewirken. 

Außer der befannten und vorzugsweifen Benügung biefer 
auch unter dem Namen der holländifhen Ölmühlen befannten 
Mühlen zum feineren Zerreiben des ſchon vorläufig auf der Walr 
zenmühle (168) gebrochenen Ölfamens in den Ölfabrifen, wers 
den fie auch zum: Pulverifiren und Zermahlen des Senfes, Kal: 
kes, Gipſes, Braunfteines, verſchiedener Sand» und Erdarten, 
der Glaͤtte, Knochen, Kohlen Ziegeltrümmer, Schmelztiegelſcher⸗ 
ben, Kaſſetten, des Zementes, Farbholzes u. ſ. w, ſo wie auch zum 
Zerquetſchen des Obſtes, zum Behufe der Zyderbereitung, und 
zum Vermifchen verſchiedener Ingrediengen, ald z. B. von Kalf 
und Sand für die Mörtelbereitung u. f. w. verwendet. 

Da diefe Mühlen unter einander in der Hauptſache faft gar 
nicht oder doch nur unbedeutend abweichen, fo wählen wir zur 
Erflärung derfelben die auf Taf. 209, Big. ı3 im Auf⸗, und 
Sig. 14 im Grundriffe Gozu noch Fig. 1, auf Taf. 211) darge 
ſtellte hollaͤndiſche Olmühle zum Zermahlen des Lein » Rıibfa- 
mend u. dgl. 

In den genannten drei Figuren, in welchen bdiefelben Ges 
genſtaͤnde auch durch die nämlihen Buchftaben bezeichnet find, 
ift A der auf einem foliden Mauerwerk Horizontal liegende Boden« 
ftein, welcher in feinem Centrum entweder unmittelbar die Pfanne 
oder Spur für die vertifale Welle B trägt, oder mit einem run« 
den Loche oder Auge verfehen ift, durch welches eine ftarfe ei- 
ferne Spindel geht, die an ihrem obern Ende die genannte Pfanne 
trägt, mit ihrem untern Theile aber auf einem gußeifernen Stege 
ruht, welcher mittelft zweier Drudfchrauben fo weit herab gelaf- 
fen werden fann, um das Kegelrad P mit feinem forrefpondirens 
den Q außer Eingriff ſetzen zu fönnen; damit fein Samen in 
die Pfanne oder Spur fallen faun, wird die genannte Welle B 
mit einer runden Büchſe a umgeben. Diefe aus Hol; oder Guß⸗ 
eifen hergeſtellte Welle ift mit einem Länglichen Schlitze d verfe: 
ben, durch welchen die Horizontale Are D der beiden Lauffteine 
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hindurch geht, und die darin Teicht auf» und abgefchoben werden 
fann, ohne daß jedoch ein merfbarer Spielraum Statt finder; 
zu diefem Ende ift diefer Schlig im Innern der Welle weiter als 
die Are D did ift, und nur an den beiden äußern Seiten, wo 
zugleich bronzene Schienen eingelaffen find, welche fih immer 
Teiht auswechfeln laffen, von der genau paffenden Weite. Das 
obere Lager diefer Welle befindet fich in b befeftigt. 

Damit fih nun die beiden Läufer E, E auf der horizonta⸗ 
Ien, quer durch die Welle B gehenden runden eifernen Are D drer 
hen fönnen, it im Zentrum eines jeden Läufers eine gußeiferne 
Büchfe r eingelaffen, welche gegen beide Kreisflächen des Stei⸗ 
ned zu bronzene Sutter a enthält, in welchen eigentlih genau 
paſſend diefe Are D umläuft; zwei eiferne Platten y auf den Kreide 
flähen jedes Läufers mitteljt durchgehender Schraubenbolzen gegen 
einander befeftigt, halten fowohl die Büchfen r, ald auch die Fut⸗ 
ter a in ihrer Lage feft. 

197. Es folgt nun von felbft, daß durch Umdrehung der 
vertifalen Welle B, welches hier durch die von dem Motor (z. B. 
einer Dampfmafchine) in Bewegung gefegte Horkzontale Welle 8 
und derin einander greifenden Winfelräder P und Q (welche öfters 
auch unterirdifch angebracht werden) gefchieht, die Läufer E eine 
zweifache Bewegung, nämlich eine im Kreife um die Welle B, und 
eine zweite um ihre eigene Are D annehmen müffen; dabei geftat« 
tet der in der Welle B angebrachte laͤngliche Schlig d, daß ſich 
die Steine, je nahdem von der zu zerreibenden Subſtanz eine 
difere oder dünnere Schichte über den Bodenftein ausgebreitet iſt, 
heben oder fenfen, diefe alfo fletd mit ihrem ganzen Gewichte 
wirfen können. Wären die Läufer, anſtatt zylindrifch zu feyn, 
gegen den Mittelpunft des Bodenſteines oder die Are der Welle B 
fonifch zulaufend; fo würde fi ihre Wirfung, wie bei einer 
auf gerader Bahn fortrolenden Walze, bloß auf die daraus her⸗ 
vorgebende Preffung oder Quetfchung befchränfen; während jept 
ein Zurücbleiben der innern, verhältnigmäßig zu großen Umfaͤnge 
durch Gleiten eintreten, und dadurch eine doppelte Wirfung der 
Zerreibung Statt finden muß. 

198. Um die Läufer in der gehörigen, gleichen oder, um 
sine hreitere Bahn oder Neibfläche zu erhalten, ungleihen Ents 
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fernung von der aufrechten Welle zu erhalten, find auf der Are D 
gwifchen den Steinen und der Welle runde Scheiben t, t (im erften 
Balle von gleicher, im legtern von ungleicher Dicke) aufgeftedt 
und an den beiden Enden der Are die Köpfe m’, m vorgefhraubf. 
Wie aus der Zeichnung zu erfehen, it der Bodenflein A, 
von welchem dad Segment vuv (ig. ı4) weggeſchnitten ift, von 
oben mit einem in den Stein eingelafjenen hölzernen Kranz (wels 
cher audy über das fehlende Segment weggeht) und einer oben 
offenen Zarge N umgeben. An der Stelle des fehlenden Stein» 
fegmentes ift in diefem Kranze eine mit einem Dedel verfhließbare 
Hffnung M zum Ablaffen des fertigen Samenmehld angebradht. 
In vielen Fällen läßt man den Bodenftein ganz, und umgibt Dies 
fen mit einem hölzernen Kranze, welcher in der Ebene der Mahl⸗ 
fläche rund herum um eing gewifle Breite vorfpringt, und in wel- 
chem wieder an einer Stelle die genannte Ablaföffnung anges 
bracht wird. | 
199. Um endlich den nach allen Seiten hin ſich ausbreiten⸗ 
den Samen (oder die fonftige Subſtanz) immer wieder in die Bahn 
unter die Läufer zu bringen, find einige Streichbleche oder Bres 
- ter angebracht, welche mit den Läufern herumgehen und hart auf 
den Bodenftein aufjtreifen. Zu diefem Ende trägt die vertifale 
Melle B noch zwei horizontale Querſtücke (hier aus Gußeiſen) F 
und G, durch. welche die Stiele m, m und i des hölzernen und 
eifernen Steicher8 K und I gehen und darin befeitigt find; erflerer 
ftreicht dicht an der äußeren Zarge N, Tegterer dicht an der innes 
ren Büchfe a. Außer diefen beiden bemerft man noch einen drit- 
ten Streicher H, deſſen Stiele p, p durch die genannten Quer- 
ſtücke F und G beweglich) durchgehen, und welcher mittelft des um 
o drehbaren Hebeld L, wovon das hintere Ende den Stiel p er» 
greift, gehoben oder bis auf den Bodenftein herabgelaffen werden 
kann. So lange nun die Steine arbeiten, ift diefer Streicher H 
(indem der bei L niedergedrüdte Hebel durch einen Vorſtecknagel 
in diefer Lage erhalten wird) aufgezogen, fo, daß er die zu zers 
reibende Subſtanz nicht berührt; fobald diefe jedoch fein genug 
zerrieben ift, und herauögenommen werden foll, wird diefer Strei⸗ 
her (durch dad Herauszichen deö erwähnten Nageld) herabgelaſ⸗ 
fen, und der Dedel der oben genannten Offnung M weggenom: 
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men; während einigen weitern Umgängen der Welle B, freift 
diefer Streicher dad fämmtlihe Mahlgut in diefe Öffnung, durch. 
welche ed in ein untergeftelltes Gefäß fällt. 

200. Für gewille Zwede werden an den Läufern nicht bloß 
die fcharfen Kanten (zwifchen den Mantel» und den Kreisflächen) 
weggenommen, fondern die Neibflächen ganz wulftartig abgeruns 
bet; fie laufen dann in einer Hohlkehle des Bodenfteines, der haͤu⸗ 
fig aus Granit befteht. Zur Pulverifirung des Gipſes wird ſtatt 
des Bodenſteines eine hohl liegende gußeiferne Platte benügt, 
welche mit vielen kleinen Löchern verfehen ift, durch Die der 
Gips fogleicd auf ein Sieb, welches durch die Mafchine felbit eine 
fhüttelnde Bewegung erhält, fällt, um das feinere von dem grös 
beren Pulver abzufondern. 

201. Bei der Fürzlich eingerichteten Olmuͤhle, welche wir in 
Solimont bei Mons gefehen, haben die Läufer einen Durchmeſſer 
von etwa 6'/, Buß, und eine Die von 18 Zoll. Der eben fo 
große Bodenflein ift noch mit einem, einen Buß breiten hölzernen 
Kranze, und das Ganze mit einer Blechzarge umgeben. 

Bei der ebenfalld ganz neu errichteten Olmühle in Rannerd» 
dorf (bei Wien) haben die Steine 6 Fuß Durchmeffer und bei 9 
Zoll in der Dicke, fie wiegen jeder im Durchfchnitte gegen 60 Zent⸗ 
ner, und beftehen aus dichtem, Falfhaltigen Sandfteine, welcher 
von dem befannten, am Leichagebirge liegenden »Kaiferfleinbruche« 
bezogen worden. Bei der einen Mühle, welche den früher auf der 
Walzenmühle gebrochenen Samen zu Mehl zerreibt, machen die 
Steine 10, bei einer zweiten ſolchen Mühle, auf welcher die durch 
die erfte Preffung erhaltenen Olfuchen abermals zerrieben werden, 
gegen 20 Umdrehungen per Minute um die vertifale Welle. Der 
Bodenitein ift mit einem, einen Fuß breiten, eichernen Kranze, 
und diefer mit einer niedern hölzernen Zarge umgeben. 

Bei der in Le Blanec's Recueil I, Pl. 55, 56 aufgenom» 
menen Ölmühle haben die Steine nahe 7'/, Fuß Durchmeifer und 
ı7 Zoll in der Die. Die aufrechte Welle hat 5'/, Zoll im Ge 
viert, jedoch in der Mitte, dort, wo die horizontale Are durch» 
geht, über 10 Zoll; dabei ift fie 8 Fuß lang. Die horizontale 
Are der beiden Läufer ift 6 Fuß lang und volle 3 Zoll im Durch— 
meſſer. 
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An ber Mehlfpeisfabrif in Ars bei Meg hat ber eine von der 
vertifalen Welle etwas weiter abftehende Stein 5 Fuß 5 Z0ll, der 
andere 5 Buß ı Zoll; die Welle macht per Minute 4 Umdrehuns 
gen; ed werden in einer Stunde bei 62 Pfund Teig bereitet, und 
die nöthige Betrieböfraft beträgt nicht ganz die von-3 Pferden. 

In der Glasfabrik zu Baccarat (Mearthe) werden zwei Gra⸗ 
nitfleine von 3 Fuß 7 Zoll Durcheffer, 15'/, Zoll Dicke und 2000 
Pfund jeder im Gewichte, zum Zerreiben der Erden und Scherben 
oder Bruchftüde von Schmeljtiegeln verwendet. Die beiden Steine 
fiehen von Mitte zu Mitte um 7'/. Fuß von einander ab; die vers 
tifale Welle vollendet per Minute 7'/, Umdrehungen ; die nöthige 
Betrieböfraft beträgt nahe die von zwei Pferden, und ed werden 
damit in ı2 Stunden 6 bid 8 Lagen alte Trümmer von Schmels« 
tiegeln, jede Lage zu abo Pfund, zu feinem Sande zerrieben; 
von trodiener fetter Erde fteigt dad Mahlquantum bis 5350 Pfund. 

In der Robertfchen chemifchen Produftens und Glasfabrif 
bei Hallein haben die zum Zerreiben des Kalfes, Slauberfals 
ed, der Soda u. ſ. w. verwendeten, aus Eifen gegoſſenen Läufer 
3 Fuß Durchmeffer und ı2 Zoll Dicke; der von der vertifalen 
Welle etwas weiter entfernte wiegt bei 25, der nähere 35 Zents 
ner. Eine befondere Rücficht wurde darauf genommen, daß der 
Umfang der Läufer etwas größer fey, als die Länge oder der Une 
fang der horizontalen Bahn, damit dad Mahlgut fortwährend nad) 
einwärtd gefchoben werden möge. 

Um folhe Mühlen mit einem Pferde betreiben zu fönnen, 
wird oft nur ein einziger Läufer verwendet. Dort, wo fich das 
Mahlgut zu fehr an die Reibfläche der Läufer anhängt, wird noch 
überdieß ein eigener Abftreicher angebracht. 

Wir bemerken fchlüßlich, daß diefe Mühlen in allen jenen 
Bällen den Stampfwerfen vorzuziehen find, in welchen die zu pule 
verifirenden Körper ihrer Textur oder Härte nach nicht nothwen⸗ 
dig ein Stoßen oder Zerfchlagen erfordern; weil hier nicht, wie 
bei Stampf- und Hammerwerfen, die Maffen immer von neuem 
von der Ruhe aus in Bewegung zu fegen find, welches einen fort» 
währenden Kraftverluf bedingt. 
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Kaffeemühlen.“ 


209. Obſchon man auch die oben (Mr. 160) beſchriebene 
Hand: Steinmühle, mit Hinweglaffung ded Beutelwerkes, zum 
Mahlen des gebrannten Kaffees mit Vortheil benügen fann, wenn 
ed fih, wie 3. ©. bei Kaffeefiedern, um große Quantitäten han: 
delt ; fo hat man gleichwohl auch für diefen Fall eigene Kaffeemüh⸗ 
len fonftruirt. Eine der beften Mühlen diefer Art, die und be= 
fannt, ift vom biefigen Mechanifer Bollinger erfunden, und 
auf Taf. 209, in Big.g im Auf» und Fig. 10 im Grundriffe dar» 
geftellt. 

A bezeichnet einen vieredigen prismatifchen Kaſten aus Ei- 
chenholz, in welchem von oben der mit einem Dedel verfhließbare 
Blechtrichter oder die Goffe B, unten eine fperrbare Lade C, und 
in der Mitte die Querbank oder der Steg k angebradht find, auf 
welchem der Mahl. oder Neibapparat befeitigt il. Diefer Appa- 
rat befteht aus einem abgeftugten ftählernen Kegel a, welcher auf 
feiner Oberfläche mit fpiralförmigen, gegen das didere Ende zu 
immer feiner werdenden Schneiden verfehen, und aus einem aͤhn⸗ 
lichen hohlen Kegel b, welcher an feiner innern oder hohlen Mans 
telflähe ebenfalls, jedoch parallel mit der Are geriffelt oder ge⸗ 
fchärft if. Diefer, die Reibfchale bildende hohle Kegel wird durch 
zwei zirfelförmige Eifenbänder auf dem Querbrete k, welches den 
untern Raum C von dem obern völlig abfperrt, und welches, fo 
weit es für die Aufnahme des Kegels b nöthig, ausgefchnitten ift, 
gehörig befeftigt; während der Neibfolben a mit feiner, horizonta⸗ 
Ien Are in zwei Lagern c und d fo liegt, daß diefer der Länge 
nach, d. i. in der Richtung feiner Are etwas verfchoben werden 
Fann. Da nun dad durdy das Lager d reichende Ende der Are 
in einen mit einer Schraube und Gegenmutter verfehenen Körner e 
Läuft; fo läßt fich diefe genannte Verfchiebung, folglich auch da» 
durch die Lichte Entfernung zwifchen den reibenden Flächen der 
Kegel, und damit dad feinere oder gröbere Vermahlen des Kaffees 
beliebig reguliren. Mit dem andern Ende c der Kolbenare ift ein 
eifernes Stirnrad f befeftigt, welches in ein dreimal Fleinered Ge— 
trieb g eingreift, deren horizontale Are h einerfeitö einen Arm D 
mit zwei Schwungfugeln, andererfeitö aber die Kurbel m trägt, 


206 Můhlen. 


mittelſt welcher die Mühle betrieben wird. Nach dieſer Einrid; 
tung Täuft alfo nad} drei Umdrehungen der Kurbel, der Kolben in 
feiner Hülſe einmal um; dabei fallen die Kaffeebohnen durch die 
Goffe an dem dünneren Ende des Kolbens ein, und werden, wäh: 
zend fie von den fpiralförmigen Schneiden deöfelben Dem dickeren 
Ende zugeführt werden, immer feiner und feiner zerrieben. 

Ein Mann Fann auf diefer Mühle bequem alle Stunden ı2 
Pfund Kaffee mahlen, welche Quantität immer auf einmal in die 
Goſſe eingefchüttet und gerieben oder gemahlen aus der Lade her— 
ausgenommen wird; dabei fann derfelbe während der ganzen Opes 
ration unter Verfchluß gehalten werden. 

Es bedarf Faum der Erwähnung, daß diefe Mühle zur Noth 
auch zur Wermahlung des Getreides, fo wie außerdem noch zu 
mehreren andern Zweden dienen kann. So benützt z. ®. der hie 
fige Papier: Tapeten : Zabrifant Spörlin diefe Mühle zum Ber: 
mahlen der Wollabfälle, welche er zum Veloutiren der Zapeten 
verwendet. | 

203. Auf einem ähnlichen Prinzipe beruht die Kaffeemühle, 
welche dem Friederich Johnſon zu Paris im J. 183 paten 
tirt wurde, und welche man in der Description des Machines 
et procedes consignes dans les Brevets d’invention elt. 
T.XXXII, ©. 108 (und daraus im polyt. Zentralblatte v. 3. 1839, 
©. 162) beichrieben findet. 


Kakao- und Chofolademühlen. 


204. Wie ſchon im Artifel » Chofolade« (Bd. 3, ©.47) 
erwähnt wurde, benügt man zur Bearbeitung des Chofoladeteiged 
aus den gemahlenen Kakaobohnen ebenfalls eigene Mafchinen oder 
Mühlen, wovon auch) (a. a. O.) eine in Kürze bereitö angegeben 
if. Die hier mit etwas mehr Ausführlichfeit zu befchreibende und 
auf Taf. 210 und 211 abgebildete Kakao- und Chofolademühlen 
wurden mit fehr gutem Erfolge von dem Parifer Mechaniker, 
Heren Antic angegeben und ausgeführt, 

205. Die Kakaomühle betreffend, fo ift diefe auf Taf. 210, 
in Fig. g im Durchſchnitte, und in Fig. 10 zum Xheil im Grund: 
riſſe dargeftellt. Auf einem, in zwei gegemüberftehenden Mauern 
des Gebäudes befeftigten hölzernen QuerbalfenB, ift die mir einem 
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aufwärtöftehenden Fonifchen Rande a verfehene gußeiferne Platte d 
mit drei Schrauben f aufgefchraubt und zus Aufnahme des Trichs 
terö oder der Goſſe A beflimmt, welche an dem genannten Borda 
befeftigt wird. a ift die zylindrifche Reibfchale oder Hülfe, und b 
der etwas koniſch geformte Kolben oder die Nuß, welche auf der 
vertitalen Spindel I fipt; diefe Spindel findet oberhalb ihre Fuͤh— 
rung in demÖteg c, welcher jedoch das Einfallen der Kakaoboh⸗ 
nen in die Schale a fo wenig ald möglich Kindern darf. Schale 
und Nuß find aus Schmiedeifen, und nachdem fie gefchärft wor⸗ 
den, eingefegt, d. i. oberflächlich gehärtet. An dem genannten 
Querbalfen B ift noch von unten die Bafid e einer zylindrifchen 
(gußeifernen) Kapfel m, fowohl durch vier Schraubenbolzen f’, 
als zugleich noch mit durch die erwähnten Schrauben £ befeftigt. 
In diefem Hohlen Zylinder läßt fich der dreiarmige Steg h, auf 
welhem die Nuß b ruht oder aufliegt, mittelft dreier Stellfchraus 
ben g auf und ab fchieben, und dadurch die Diftanz zwifchen der 
Nuß und der Schale, folglich die Zeinheit des Mahlgutes reguli« 
ren und beflimmen. 

206. Die Chofolademühle ift aufTaf. 2ıı (Fig. 4) im 
Durchſchnitte, und zwar in Verbindung mit der eben beſchriebe— 
nen Rafaomühle dargeftellt, während noch auf Taf. 210 einige der 
wichtigeren Beſtandtheile in einem größeren Maßſtabe abgebil⸗ 
det ſind. 

Auf einer kreisfoͤrmigen, einen ſtumpfen Kegel bildenden 
Granitplatte D, laufen vier gußeiſerne kegelförmige Walzen E im 
Kreife und zugleich um ihre Aren herum. Die Zapfenlager n dies 
fer Walzen liegen in den vier Armen eines gußeifernen Kreuzes H, 
welche Arme ſich in einer runden, zugleich) mit angegoffenen Büchfep, 
die in der Mitte eine vierfantige Sffnung zur Aufnahme der WelleI 
befigt, vereinigen; dabei ruht der untere Theil o diefer Büchfe auf 
dem Abfabe des runden Halſes q der Welle fo auf, daß fich die 
Baſis der Büchfe bei ihrer durch "die Welle J veranlaßten Umdre« 
hung nicht reiben fann. Die genannten fonifhen Walzen E er: 
halten jede eine fchmiedeiferne Are x, deren abgedrehte Zapfen O 
in einem von oben darauf liegenden, in den Nuthen der gabelförs 
migen Lappen t (Taf. 210) eingefchobenen metallenen Baden oder 
Lagern laufen; um dabei den Walzen je nach der dickern oder din: 
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neren Zeigunterlage, nach vertifaler Richtung, eine gewiſſe Ela 
flizität oder Nachgibigfeit zu verfchaffen, befindet fih, wie aus 
Sig. ıı, Taf. 210 zu erfehen, zwifchen jedem Baden oder Lagern 
und dem oberen Theile des Gehäufes oder Lappenö tt, des Kreuzes H 
eine Epiralfeder I, welche diefem Baden in feiner Nuth eine auf 
und abwärts gehende Bewegung ygeftattet. Zugleicy ift auch aus 
diefer Figur erfichtlih, wie die Zapfen durch die angebrachten 
Bohrungen oder Kandle mit DI verfehen oder gefchmiert werden 
fönnen. Der den untern Theil der Büchfe p umgebende Kranz v 
dient bloß dazu, um zu verhindern, daß der Chofoladeteig nicht 
zwifchen den Hald q, der Spindel I und ihrer ran gelange, 
und dadurch den Betrieb erfchwere. 

207. Die Wirkung diefer Mühle ergibt fi) nun von felbft. 
Wird nämlich die vertifale (etwa nach abwärts verlängerte und da 
zugleich ald Welle eines Pferdegöpeld dienende) Welle I von Mos 
tor aus in Bewegung gefeßt, fo dreht fid) auch das Kreuz H fammt 
den vier Walzen, die zugleich um ihre eigenen Aren umlaufen, 
um diefe Welle oder Are im Kreife herum, und diefe Walzen, in: 
dem fie mit ihrem ganzen Gewichte frei wirfen fönnen, zerquet⸗ 
ſchen und zerreiben den gemahlenen Kakao auf der Granitplatte D, 
bis dieſer in einen gleichförmigen fetten Teig verwandelt worden. 
Da jedoch zur vollkommenen Mengung und Verarbeitung des Cho— 
Boladeteiged von Zeit zu Zeit ein Schleifen oder Bleiten der Wal: 
zen erforderlich ift; jo iſt noch folgende Einrichtung getroffen. 
Zwei von diefen vier Walzen tragen an ihrer vorderen oder grö: 
feren Grundfläche jede ein Sperr: Rad a (Taf. 211), in welches 
ein Sperrfegel eingreift, der fi) um einen in dem Lappen t des 
Kreuzes H befeftigten Stift dreht und mit einem Griffe oder Stiel 8 
verbunden ift, Durch welchen diefer Sperrfegel fehr leicht zum Eins 
griff gebracht oder wieder auögelöft werden fann; offenbar wird im 
eriten Falle die Walze in ihrer wälzenden oder rollenden Bewes 
gung gehemmt und zum Öleiten gezwungen, was man jedoch nicht 
zu lange fortfegen darf, weil die Walze fonft an der betreffenden 
Stelle etwad abgefchliffen, und dadurch unrund werden fönnte. 

208. Um den Zeig während feiner Bearbeitung von dem 
Mittelpunfte der Örundplatte fortwährend gegen den Umfang der« 
felben suzuführen, find an der Büchfe oder Hülſe p in den vier 


Kakao⸗2 und Chofolademühlen. 209 


Zwifchenräumen der Arme H in jedem ein furzer, etwas frumm ges 
bogener Streicher oder Schaber (raclette) angebracht, welche ſich 
alfo zugleidy mit herum bewegen; auch wird diefed Merabgleiten 
des Zeigeö noch durch die genannte Ponifche Form des Zifches D 
befördert. | 

209. Wad endlic die Verbindung diefer beiden eben befchries 
benen Mühlen anbelangt, fo ift diefe aus Fig. 4, auf Taf. 211 
zu erfehen. Die bereits enthülften Kafaobohnen werden in der ober 
der Chofalademühle angebrachten Kafaomühle gerieben oder vers 
mahlen; der Kafao gelangt dann durch die Goſſen C auf den Tiſch D, 
unter die Walzen E, welche ihn nach und nach, indem die über 
den Tiſch auf den mit Eifenblech belegten Freisförmigen Hand oder 
Bord F herabfallende Maffe immer wieder auf den Tiſch D ges 
bracht wird, in den vollfommen homogenen fetten Chofolades 
teig verwandeln. Um dabei das DI oder die Butter des Kafao 
leichter zu ertrahiren, wird der Zifch oder die Granitplatte mäßig 
von 25 bis 30° C.) erwärmt ; dieß wird durch 4 Nechauds IL. bes 
wirft, welche auf einer unter dem Tiſche mit der Welle I feft ver 
bundenen runden Eifenplattei ftehend, mit im Kreife herumgeführt 
werden. 

Außer der hohlen zylindrifchen Grundmauer G, welche den 
Granittifh D und den Bord F trägt, und am Umfange mit einie 
gen Blechthürchen verfehen ift, bemerkt man in diefer Bigur end» 
lih noch zwei Abfteller oder Auslöfungen L und M, wovon die 
erftere zur augenblidlihen Giftirung der Kakaomühlen (wenn fich 
etwa unter den Bohnen Steinchen oder fonftige harte Körper be= 
finden follten), Tegtere zum Abftellen der Chofolademüple dient, 
während die unter N noch) fortgefegte Welle I fortwährend in Bes 
wegung feyn Fann. | 

Bei Benüpung eined Göpeld kann ein einziges Pferd nicht 
bloß diefe beiden Mühlen, fondern zugleich noch eine Batterie von 
vier, in eigens hiezu eingerichteten birnförmigen, gußeifernen (von 
unten heizbaren) Mörfern arbeitenden eifernen Stößern betrieben 
werden, indem diefe Vorrichtung in den Chofoladefabrifen oft noch 
nebfibei, und befonders zur Erzeugung geringerer Chofoladeforten, 
für welche die Bearbeitung des allerlei Zufäße erhaltenden Teiges 


eine größere Kraft erfordert (f.a.a. O. ©. 470). 
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Lohmühlen. 


210. Anſtatt die gehörig getrocknete Eichen-oder Birken⸗ 
rinde, zum Behufe der leichteren Extraktion des Gerbeſtoffes, auf 
Stampf- oder Steinmühlen (162) zu Lohe zu vermahlen, be— 
nügt man in neuerer Zeit mit großem Wortheile die in Fig. 11, 
Zaf. 209 abgebildete, von James Weldon erfundene, und 
fhon im Jahre 1797 patentirte Lohmühle. 

Diefe befteht nad) Art der gewöhnlichen im Haufe üblichen 
Kaffeemühlen, aus einem hohlen oben und unten offenen gufeifer- 
nen Zylinder B, welcher fih nad unten fonifch erweitert und 
an der inneren oder fonfaven Mantelfläche mit mefferartigen, 
gegen die Are fchief liegende Niffeln verfehen ift, welche unten 
im fonifchen Theile zahlreicher und feiner, im zylindrifchen Theile 
aber weiter aus einander ſtehen und gröber find; ferner aus ei— 
nem hohl gegofjenen Fonifchen oder glodenförmigen Kolben A, 
welcher an feiner äußern Oberfläche ebenfalls ſolche Riffeln befist, 
von denen fich einige nad) aufwärts fortfegen und da bedeutend 
gröber als im unteren Theile find. Aus Fig. rı erhellet die Form 
diefer Riffeln im horizontalen Durchſchnitt und die Art wie fie 
gegen einander wirfen. Diefer Kolben A ftedt an einer vertifa- 
len Are D, welche oben durch die Pfanne b geht, unten aber 
auf dem Lager oder der Spur ce ruht, deren Einrichtung jener 
die wir :oben in 66 bei der in Fig. 11, Zaf. 204 dargeftellten 
Pfanne befhrieben haben, ganz ahnlich ift; wie man fieht, ift 
die Pfanne b an dem oberen Querbügel, jene c aber auf dem 
gußeifernen Stege F des ebenfalls gufeifernen Geſtelles E befes 
fligt. An die Doden E,E find bei a nachgeinwärts fpringende 
Lafchen angegoflen, auf welchen der umgebogene Rand der Schale 
B auffigt und auf jeder Eeite mit 2 Schraubenbolzen befeftigt ift: 
Auf dem oberen Theile diefer Schale oder des Zylinderd B wird ein 
Trichter C aufgefegt, welcher die zu zerreibende Rinde, die früs 
ber in einem Stampf> oder eigenen Schneidewerk (f. diefen 
Artikel) gröblich zerfioßen oder zerfchnitten wird, aufnimmt und 
dem Reibfolben A zuführt. Diefe gelangt nämlich zuerjt zwifchen 
die obern und größern, und dann erft zwifchen die untern und 
feinern Meffer oder Schneiden, wird bier in gröbliches Pulver 
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zerrieben und faͤllt am unteren Umfange des Gchäufes B heraus 
in ein Drahtſieb, im welchem ſogleich die gröberen von den feis 
neren XTheilen gefchieden werden. Um aber den Reibfolben A, 
deffen Abſtand vom Fonifchen Theile des Gehaͤuſes B zum Behufe 
der feineren oder gröberen Vermahlung mirtelft der Drudfchraube 
ß regulirt werden kann, um feine Are fammt der Welle D ut 
zudrehen, wird an den oberen Theil derfelben entiveder ein Kes 
gelrad aufgefteckt, in welches ein zweites vom Motor aus in Bes 
wegung geſetztes eingreift, oder es wird daran unmittelbar ein 
horizontaler Zugarm, an welchem ein oder mehrere Pferde ans 
gefpannt werden und wie an einem Göpel wirken, befeitigt. Man 
läßt den Kolben in einer Minute von ib bis 25 Umdrehungen 
mahen, und kann damit, bei fonft guter Konſtruirung diefer 
Mühle per Pferdefraft in einer Stunde gegen einen Zentner Eis 
henrinde, nämlich nahe 3mal fo viel ald auf der gewöhnlichen 
Stampfmühle, zu Lohe vermahlen. 

311. Nady Farey's Angabe *) lieferte eine ſolche Loh⸗ 
mühle, welche von einer 4 Pferdefräftigen Dampfmafchine betries 
ben wurde und deren Kolben unten 25 Zoll Durchmeifer hatte, 
in ı2 Stunden 4 Tonnen, alfo per Pferdefraft nahe 18 W. Zent⸗ 
ner, folglich in einer Stunde ı'/, Zentner Lohe; dabei muß man 
jedoch berüctfichtigen, daß ſich die Leiftung eines fogenannten Ma—⸗ 
ſchinen- zu jener eines wirklichen Pferdes (welches oft genug vers 
wechſelt wird) etwa wie 3:2 verhält. 

Nach einer Angabe von Le Blanc, deifen Hecueil indu- - 
striel (1. Pl. 71) genau detaillirte Zeichnungen von diefer Mühle 
enthält, werden in einem zu Paris befindlichen Etablijfement (Sal: 
leron) 4 foldhe Mühlen von einer Dampfmafchine, welche ı2 
Pferdefräfte befigt, betrieben. Cine folhe Mühle, wobei der 
Durchmeſſer des Kolbens 7'/,, deilen Höhe 5, Möhe des Zylin- 
derö gegen 4 und Höhe oder Länge der feinen Schneiden 2 De: 
jimeter oder etwas über 7'/, Zoll beträgt, Foftet nach diefer Ans 
gabe 1500 Franks. 

212. Bei der von Chapman in Vorkfhire erfundenen Lohs 
müble laufen 2 horizontale eiferne Walzen, wovon die eine faft 





) In deffen treatise on the Steam Engine, pag. 987. 
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doppelt fo di als: die andere ift, und. welche paralfel mit den 
Aren geriffelt find, einander beinahe berührend fo um (wobei 
die Fleinere ſchneller als die größere), daß die Schneiden oder 
Riffeln, welche wieder auf die in Big. ı 1’ dargeftellte Weife ges 
formt find, gegen einander arbeiten und dadurch die erfte Zerrei» 
bung der Rinde,bewirfen. Won da fällt diefe auf ein unter der 
großen Walze liegendes mit ihr Fonzentrifches, ebenfalls der Länge 
nad) mit feinen Riffeln oder Schneiden verfehened Zylinderfegmene 
und wird zwifchen diefem und der ganz nahe darüber wegftreichen=- 
den Walze (ganz fo wiein Fig. 11’, nur, daß der gezeichnete Quer⸗ 
fchnitt nicht in einer horizontalen fondern vertifalen Ebene liegt) 
vollends pulverifirt.. Diefed Zylinderfegment läßt ſich mittelft 
Stellfchrauben mehr oder weniger der Trommel oder Walze näs 
bern, um die Rohe feiner oder gröber erhalten zu können. Da 
fich endlich die Riffeln der großen Walze leicht mit Rinde verle» 
gen fönnen, fo läuft noch hinter derfelben ein mit Spigen verfes 
henes Nad in entgegengefegter Richtung fo um, daß die Spigen 
die Walze beinahe- berühren und diefelbe immer vein halten *). 


Sarbmühlen. 


213. Da die übrigen zum Zerreiben der erdigen fowohl als 
der Ladfarben üblihen Mühlen bereits im Artifel »Färbefunit« 
(82.5, S. 425) angeführt find; fo bleiben uns hier nur noch die 
in den Färbereien zur Auflöfung des Indigos gebräuchlichen 
Mühlen zu erwähnen übrig **). 


*), M.f. Barlow’s treatise on the Manufact. and Machinery of 
Great Britain, Lond. 836. ©. 345. 


*) Als noch hierher gehörig dürfte die Farbereibemühle von Remoine 
zu erwähnen ſeyn, welche aus zwei horizontalen Steinen befteht, 
wovon der obere nur halb fo groß als der untere iſt und gegen 
diefen erzentrifch Tiegt. Jeder dreht fih um feine vertitale Are und 
zwar laufen fie gegen einander mit einer ſolchen Gefchwindigkeif, 
daß der obere immer 50 Umdrehungen macht bid der unfere romal 
umläuft; während derfelben Zeit hebt fih der obere Stein bmal 
‚in die Höhe, um die zu reibende Farbe gwifchen die Steine gelangen 
zu laſſen. Nach vollendeter Arbeit (nach 2000 Umfäufen des oberen 
Steines) fammelt ein großes Mefjer die geriebene Farbe u. f. w. 
(M. ſ. Dingl. polyt. Journ. Bd. a2, ©. 177.) 
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Um fowohl die hemifche Einwirkung: der reibenden Körper 
ald auch jeden Verluft diefes theuren und Foftbaren Farbeſtoffes 
fo viel wie möglich zu vermeiden, benüßt man in fleineren Bär: 
bereien die in Fig. ı2, Taf. 209 abgebildete Indigomuͤhle. A 
it das zylindrifche oder Feifelfürmige, am Boden mit einer ber- 
umgebenden Rinne verfehene und mit einem Deckel verfchließbare, 
gewöhnlich gußeiferne oder Fupferne Gefäß, welches das Waſſer 
und den aufzulöfenden Indigo aufnimmt. B ift eine aufrechte 
eiferue Spindel, welche mit ihrem unteren Zapfen in einer im Bo: 
den des Gefäßes angebrachten Spur, oben aber in einer in dem 
Querſtück G eingelajjenen Pfanne läuft und mittelft zweier Regel 
rider C, D durch eine Kurbel E in eine rotirende Bewegung ver 
fegt werden kann. Dicht unter dem Dedel trägt diefe Spindel 
mehrere diametrale Arme a, an denen die lothrecht herabgehen- 
den Stangen oder Treiber b eingefchraubt oder befeitigt find, 
welche bei ihrem durch die Are B veranlaßten Umlauf mehrere 
in die gedachte Rinne ded Gefäßes eingelegte gußeiſerne, mit 
einer glatten Oberfläche verfehene Kugeln vor ſich herrreiben, 
welche durch ihre Gewicht den mit Waller vermifchten Indigo in 
eine teigige Maffe verfneten und fo nad) und nach feine Auflö- 
fung und Schlämmung bewirken, wobei die Flare Auflöfung von 
Zeit zu Zeit abgegofjen wird. Zur Erzielung eines gleichförmi« 
geren, natürlich fehr Teiche zu bewirfenden Ganges, find noch die 
Schwungkugeln F angebradit. 

214. In größeren Färbereien verwendet man auch größere, 
durch Waſſer-, Pferde: oder Dampffraft in Bewegung zu fegende 
Judigomühlen. In einem langen prismatifchen mit. einem halb- 
zylinderförmigen Boden (dejfen Are nach der Länge des Prisma und 
borizontal liegt), verfehenen Gefäße, werden durch eine um a Spigen, 
wie um eine horizontale, mit der Are des Zylinders parallelen Are 
ofzillirenden Rahmen, mehrere eiferne Walzen, wie vorhin die Ku— 
geln, indem zylindrifchen Boden auf: und abgerollt und dadurd 
wieder die Zerfnetung und Auflöfung des Judigos bewirft. Die: 
fer im Stand der Ruhe vertifal herabhängende Nahen oder Ne: 
hen, befigt in feiner halben Länge einen aufwärts durch den 
Deckel des Gefäßes (der aus 2 Theilen befteht), gehenden Stiel, 
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mittelft welchem dieſem Rechen vom Motor aus die ofzillirende 
Bewegung ertheilt wird. 

. ‚Mühlen, um das Farbhol;, als: Blauholz, Krapp u. ſ. w. 
zum Behufe der Infuſion in ſchmale Stücke oder Spaͤne zu zer⸗ 
ſchneiden oder zu verwandeln, erfheinen im Artikel »Schneide⸗ 
müblen,« 


Porzellanmühlen. 


215. Die zum Behufe der Vereitung der Porzellanmaffe 
oder des Porzellangutes mit der. Porzellanerde (Kaolin) zu vers 
mengenden übrigen Materialien, ald Kies oder Quarz, Feldſpath, 
Kreide u. f. w., müffen vorher äußerft fein gemahlen oder zerries 
ben werden, wozu man, obfchon auch, wie oben (Nr. ı62) 
erwähnt, die gewöhnlichen &teinmühlen (jedoch mit härteren 
Steinen) verwendet werden fönnen,"in der Fönigl, Porzellan : Bas 
brif zu Sevres bei Paris, mit vielem Vortheile eigene Mühlen, 
und zwar von.» verfchiedenen Konftruftionsarten, anwendet. 

216. Die erftere oder Fleinere Mühle, mit einem horizons 
talen Läufer aus hartem Steine, ift auf Taf. 210 in Fig. ı in 
einem vertifalen Durchfchnitt, und in Fig. 2, fo weit es hier zur _ 
 Erflärung nothwendig, im Grundriß dargeftellt. 

Der auf einem foliden Bundamente C ruhende Bodenftein 
B ift von einer hölzernen, mit eifernen Reifen abgebundenen Tonne 
D fo umgeben, daß zwifchen dem Umfange ded Steined und jes 
nem der Tonne ein Zwifchenraum von nahe 4 Zoll bleibt, welcher 
durch einen hölzernen, rund herum einen von der Mahlfläche des 
Bodenſteins bis zur halben Höhe des Läufers reichende fchiefe 
oder hohle Kegelfläche bildenden Kranz d ausgefüllt it, auf wel« 
chem die aus der Flüſſigkeit fich präzipitirenden fchwereren Theile 
zwifchen die Steine gleiten fönnen. Aus diefem Kranze it an 
einer Stelle in vertifaler Richtung ein fchmaler Streifen heraus: 
gefchnitten und dadurch eine mittelſt der Schüge E verfhließbare 
Seitenöffnung gebildet, durch welche nach Beendigung der Ars 
* beit die mit Waffer vermifchten fein zerriebenen Subſtanzen abges 
Taffen ‚werden ; dazu wird fowohl diefe Schüge, ald auch der an 
derfelben Stelle der Tonne befindliche Auslaßhahn e herausge⸗ 
jogen, 
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Der Läufer A hat, wie der Bodenftein, nahe ana Fuß Durch: 
meſſer, ift aber auf eine eigene Art gefchnitten und zugerichtet. 
Zuerft wird duch feine ganze Höhe und parallel mit der Are ein 
Prisma von den Grimdflächen cagh heransgefchnitten, wobei 
der Bogen he beiläufig den fechöten Theil der Peripherie beträgt, 
und ag etwas über den Mittelpunft hinausgeht. Außerdem wird 
an jener Seite A diefer Öffnung, welche beim Umlaufe des Gtei- 
ned voraudgeht, von der Boden- oder Mahlfläche das Feilför- 
mige oder pyramidale Stüdf abe (wobei die Höhe der Pyramide 
in c einen guten Zoll beträgt) weggenommen, fo, daß der Laͤu— 
fer, wenn er in der in Big. 2 angezeigten Richtung umläuft, mit 
diefer Höhlung die zu vermahlenden Subſtanzen faßt oder ans 
greift, und zwifchen die Steine bringt. Der übrige Theil der 
Maplflähe wird endlich gleihförmig gefchärft oder behauen, und 
noch, befonders wenn der &tein micht durchaus von gleicher 
Härte ijt, mit einigen radialen Furchen a und a (Fig. 2) ver 
fehen. 

217. Um den Läufer in Bewegung zu fegen, ift an feiner 
obern Kreiöfläche eine Haug I (Fig. 2 und 4) eingelajlen, welche 
in der Mitte ein rundes Loch k, zu beiden Seiten aber die vier 
eckigen Öffnungen i, i befist, in welche die Hörner f, f der 
Klaue G (Big. ı und 3) eingreifen, welche auf die vertifale Spin⸗ 
del F (Fig. ı und 3) fo aufgefchoben it, daß durch Umdre—⸗ 
bung der Spindel auch die Klaue mitgenommen wird; zu diefem 
Ende ift die zylindrifche Spindel an dem untern Theile (wie aus 
Big. 3 zu erfehen) mit einer vorfpringenden Feder oder Alavette 
verfehen, welche in eine paffende Nuth der Klaue G hineinpaßt. 

Werden nun beim Durchſtecken der vertifalen Spindel F 
durch Die Sffaung k die Hörner f, f der Klaue G mit der Haue I 
zum Eingriffe gebracht, fo muß bei Umdrehung der Spindel aud) 
der Läufer, welcjer auf diefe Weife mit feinem ganzen Gewichte 
wirft, mit umlaufen. Daim Anfange, wenn die Steine noch 
neu, der Läufer bei 15, der Bodenftein ı2 Zoll hoch iſt, fo muß 
bei der allmälichen Abnügung derfelben (der Läufer wird nod) bei 
einer Höhe von g bid 10 Zoll benügt) auch die Klaue auf der 
Spindel immer weiter berabgefchoben werden Pönnen. Aus die 
fem Grunde reicht die Spindel im Anfange gegen 8 Zoll unter 
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die obere Kreisfläche des Laͤufers herab, wozu durch den genann⸗ 
ten Ausfchnitt cagh zugleich der nöthige Raum dargeboten wird; 
die Klaue felbft kann jedesmal durch eine in Fig. 3 angebeutete 
Drudfchraube an dem gehörigen Ort feftgehalten werden. 
218, Um ferner bei fortwährendem Gange des Motors die 
Spindel F nad) Belieben in Bewegung oder Ruhe verfegen zu 
können, dienet folgende Einrichtung, . Ein zylindrifched Rohr L 
umgibt die Spindel auf foldye Weife, daß fich diefe in dem Rohre 
eraft, jedoch ohne bedeutende Reibung (dazu ift die Bohrung nur 
an beiden Enden des Rohres genau der Spindeldide gleich, durch 
die übrige Tänge aber etwas weiter gehalten) drehen fann. Am 
oberen Ende trägt diefed Rohr ein Kegelrad M, fo, daß durd 
Umdrehung deöfelben auch dad Rohr um die Spindel gedreht 
wird; zu welchem Ende das Rohr nody in zwei Lagern m und m’ 
(Big. ») läuft, welche beziehungsweife in den gußeifernen Quer: 
ſtücken p und n befeftigt find. Endlich fchiebt fih am obern Theile 
der Spindel, wo fie ebenfalld mit einer Zunge oder Klavette ver 
ſehen ift, eine mit zwei Klauen r, r verfehene Muffe N, welde 
durch diefe Zunge mit der Spindel ein Ganzes ausmacht, fo auf 
und ab, daß im erften Falle durch ihre Umdrehung bloß die Spin: 
del, im zweiten Falle aber, in welchem die Klauen einen Arm 
des Rades M ergreifen, auch diefes Rad fammt dem Rohre L 
mit herum nimmt. Wird nun bei dem fortwährenden Umlaufe 
des Kegelrades M (vom Motor aus in Bewegung gefept) die 
Muffe N mittelft des Auslöshebeld P (welcher den Hals der 
Muffe auf die befannte Weife umfaßt) in die Höhe gehoben, fo, 
daß die Klauen außer Eingriff gefegt werden; fo läuft das Rad M 
mit dem Rohre L um die Spindel leer herum, und läßt die Spin: 

“del mit den Läufer flehen ; wird Dagegen die Muffe herabgelaifen, 
fo faßt ein Arm des Rades M die Klauen r derfelben, und be: 
wirft fo den Mitumlauf der Muffe mitſammt der Spindel und dem 
Läufer. 

219. In Sevres werden durch das vorhandene Waſſer⸗ 
rad drei derartige Mühlen mit einer ſolchen Gefchwindigfeit ber 
trieben, daß die Läufer in einer Minute 11 bis ı2 Umläufe ma- 
hen. Feder Läufer wiegt, fo lang er neu ift, gegen 6 Zentner. 
Die jedesmal aufgefchüttete zu vermahlende trodene Maſſe br 
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trägt 108, und dad damit vermengte Waller 40 Kilogramme oder 
250 WB. Pfund; das Volumen gegen 55 W. Maß. Danunder 
Läufer fofort in eine Fluͤſſigkeit, deſſen fpezifiiches Gewicht nahe 
17 beträgt, eingetaucht ift, fo verliert er fo viel von feinem Ges 
wichte, Daß er beiläufig nur (und zwar im Anfange) noch mit 
200 Pfd. wirffam ift. 

Bemerfenswerth ift dabei der Umftand, daß, wenn der Läus 
fer zu langfam umgeht, oder aus irgend einem Anlaſſe während 
der Arbeit einige Minuten ftehen gelaffen wird, diefer ſich durch 
die zwifchenliegende zu zerreibende Subſtanz mit dem Bodenfteine 
fo feſt leimt, daß er nur mit Mühe wieder getrennt und in Bewe⸗ 
gung gefest werden Fann. Durch etwas Zufag von Eſſig läßt 
ſich dieſes Verleimen (plombage) auf eine noch nicht gehörig er- 
Härte Weife gänzlidy verhindern. Zur größeren Sicherheit iſt die 
horizontale Sortleitungswelle, welche die drei in die Räder M 
eingreifenden Kegelräder trägt, mit dem vom Motor oder dem 
Wallerrade aus bewegten Theile durch eine Sriftions- Kupplung 
verbunden, fo daß diefe einem zu großen Widerftande am Läufer 
nachgeben, und diefen almälich überwinden kann. 

220. Die größere Mühle befteht aud einer hölzernen Kufe D 
(Fig. 5 und 6), auf deren Boden a der Bodenftein B aufliegt; 
der etwa zwifchen der Umflaͤche des Steines und der Wand der 
Rufe bleibende Zwifchenraum wird durch den, ohnedieß wie bey der 
vorigen Mühle angebrachten, hölzernen fonifchen Kranz a, welcher 
wieder rund herum eine fchiefe Fläche bildet, unfchädlich gemacht. 
Die Kufe felbft ruht auf einem ftarfen hölzernen Gebälfe E, und 
it wieder an einer paſſenden Stelle mit einem Auslaßzapfen e, 
zum Ablajfen der fertig geriebenen flüfligen Maffe, verfehen. 

Anftatt des Läuferd werden hier mehrere mailive Blödfe A 
über den Bodenftein weg» oder fortgefchoben, wozu die folgende 
Einrichtung getroffen if. Im Zentrum der Kufe erhebt fich über 
den Boden a ein hohler gußeiferner, abgeftugter Kegel b, wel 
her auf den Boden aufgefchraubt, und von außen rund herum 
wieder mit Holz verkleidet ifl. Durch diefen Konus geht die ver 
tifafe eiferne Spindel C, welche an ihrem untern Ende in einer 
Spur r (die, wie aus der Zeichnung zu erfehen, auf einem guß« 
eifernen Bogen ruht, und im Wefentlichen eben fo wie die oben 
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in Nr. 66 befchriebene eingerichtet ift), am obern aber iin eine 
Pfanne t läuft, am untern Ende dad Kegelrad G, und am obern 
einen gußeijernen, mit drei Armen h verfehenen Kranz F trägt, 
welcher in Folge einer an der Spindel befindlichen , in die Nuth i 
(Fig. 6) paffenden Zunge mit der Spindel gleichzeitig umlaͤuft. An 
jedem Ddiefer drei Arme find nach abwärts drei Latten I aus Ei« 
chenholz mit zwei Schrauben s angefchraubt, welche nahe bis auf 
die Mahl: oder Neibfläche des Bodenſteines herabreichen. Auf 
ähnliche Weife find aud an der äußern Ringfläche Des Kranges 
felbit folhe Latten oder Schaufeln L angebracht, und zwar auf 
jedes Drittel des Umfanges 5, in den aus Fig. 6 zu erfehenden 
Entfernungen; zugleich find fie unten nach der Schiefe des koni⸗ 
fhen Kranzes a fchräg abgefchnitten, damit fie an Diefen, ohne 
zu berühren, fehr nahe vorbeiftreichen können. 

Wird nun vom Motor aus das Kegelrad G mit der Spindel 
C und dem Kranze F in der durch den Pfeil (Fig.6) angedeuteten 
Richtung herumbewegt (in Sevreö werden per Minute 8 Umdre: 
bungen gemacht), fo werden die Blöcke A durd) die Latten I fort 
gefhoben, und bewirfen fo die verlangte Zerreibung der einge 
legten Subjtanzen; die Latten L, ftreichen dabei die ebenfalls mit 
Waller vermengte Maffe fortwährend vom Umfange gegen den 
Bodenſtein herab. Nah Brongniart's Angabe können auf 
einer folhen Mühle in 24 Stunden 240 Kilogr.d. i. 428 W. Pfunde 
der oben genannten Subflanzen (Quarz, Feldfpath :c.), diefe tro⸗ 
den gerechnet, vermahlen oder zerrieben werden. 

Gipsmühlen. 

221. Da in Amerifa ſehr viel ungebrannter pulverifirker 
Gips zur Düngung verwendet wird, fo erfand Oliver Evans 
in Philadelphia eine eigene Mühle, welche ftatt der Stampfwerke 
die Steine fo weit zerkleinert, daß die Stüde auf einer gewöhn: 
lihen Mühle weiter zerrieben oder zu Pulver vermahlen werden 
können. Diefe in Amerifa häufig angewendete Mühle, welde 
übrigens auch zum Zerfleinern von Kohlen, Farben, Kaltjteinen 
und anderer harter Subſtanzen dienen kann, befteht aus einer ho⸗ 
rizontal liegenden, ı2 bis 15 Zoll langen Schraube AB (Fig. d 
Zaf. 210), welche auß einer 1'/, Zoll diden, 5 bis 6 Zoll breiten 
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und an den Längenfanten geftählten Eifenfchiene  gewunden ift. 
Diefe Schraube liegt über einem ftarfen Rofte D, welcher fih am 
Boden einer mit Blech audgefütterten Goſſe C befindet, und deilen 
Eifenftäbe in der Richtung von A gegen B abgefchrägt find, fo 
daß jeder Roftftab eine Art Hobeleifen bildet, welches verhindert, 
daß die durch, die Windungen der Schraube von A gegen B ge- 
drängten oder gepreßten Steine nicht zu leicht und ohne gebrochen 
gu werden ausweichen oder unter der Schraube weggleiten fönnen. 
Diefe Schraube felbft wird dabei gegen eine Platte oder Spur a 
gedrückt, welche allenfalls durch eine Druckſchraube I verftellbar 
ſeyn fann. Am andern Ende ift die Are der Schraube mit einem 
Schwungrade G verbunden, welches durch den Kurbelgriff L ſammt 
der Schraube umgedreht wird. Die Gipsfteine werden in die 
Goffe geworfen, von der Schraube ergriffen (wozu das Zerfchlas 
gen der zu großen Stücke nörhig iſt) und in Trümmer oder feine 
Stüde verwandelt, welche zwifchen den Roftitäben durch auf ei« 
nen fchiefliegenden Schlott KE fallen, welcher fie unmittelbar 
der zweiten Mühle zum weitern Vermahlen zuführen kann; der 
Moden diefed Schlotted kann doppelt feyn, fo daß der obere ein 
Sieb bildet, durch welches die bereits hinreichend feinen Theilchen 
fallen und durch den unteren Boden F in einen eigenen Behälter 
geleitet werden. 

Bei 40 Umdrehungen, welche man der Schraube mit dem 
Schwungrade per Minute gibt, fönnen ftündlic gegen 40 Zentner 
Gips verkleinert werden. Ä ’ 

Bei einer andern Einrichtung diefer Mühle fteht die Schraube 
vertifal, und wird von einem gufeifernen trichterförmigen Rums 
pfe, welcher fich nach unten, wo er geriffelt feyn fann, fo weit 
zufammenzieht, daß nur der nöthige Zwiſchenraum zum Durch⸗ 
fallen des Mahlgutes bleibt, umgeben. 


Zuckermühlen. 


222. Die noch in den meiſten Kolonien zum Auspreſſen des 
Saftes aus dem Zuckerrohr gebraͤuchlichen Mühlen beſtehen dem 
Weſentlichen nach aus drei, 18 bis 24 Zoll dicken, und 30 bis 
40 Zoll langen vertikalen Walzen oder Zylindern (rollers), welche 
der Länge nach mit feichten Furchen oder Kanneluren verfehen 
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find, und in gerader Linie fo nahe neben einander ftehen, daß das 
Zuckerrohr zwifchen ihnen gerguetfcht werden fann. Die Zapfen 
diefer vormals aus Holz verfertigten und mit Eifen- oder Stahl- 
ſchienen belegten, gegenwärtig aber meiltend aus Eifen und zwar 
hohl gegoffenen Walzen, Taufen in meflingenen Lagern, welche 
in den beiden horizontalen Querſtücken des (häufig gußeifernen) 
Rahmens oder Geftelles liegen und mit Hülfe von Keilen leicht 
gu verfiellen find, um den Abftand der beiden Außern Walzen 
von der mittlern beliebig reguliren zu fönnen. Won diefen beiden 
äußern Zylindern erhält der eine (der fogenannte Zuderroller) 
einen etwad größern Abjtaud als der andere (der Mafasrols 
ler) von dem mittleren Zylinder. Da die verlängerten Aren die⸗ 
fer Walzen 3 Horizontale in einander eingreifende Stiruräder tra= 
gen, fo müflen fid) durdy Umdrehung der vom Motor aus befries 
beneu mittlern. Walze, auch die beiden äußern und zwar in ente 
gegengefepter Richtung mit umdrehen. 

So bald die Mühle in Gang gefegt wird, bringt ein Neger 
dad Zuckerrohr in angemejjenen Quantitäten zwifchen den mitt» 
lern und Zucerroller, während ein zweiter, auf der entgegen: 
gefegten Seite ftehender, dad nun fchon zum Theil ausgepreßte und 
etwas flach gedrüdte Rohr (Mafas genannt), fo wie es zwifchen 
diefem Walzenpaare hervorfommt, gegen die mittlere Walze ans 
drückt, damit diefe dad Rohr zwifchen den Mafasroller führt, 
zwiſchen welchem und der mittleren Walze dasſelbe bis zur Trocken- 
heit ausgepreßt, ja felbjt manchmal (was jedoch eher nadhtheilig) 
zu Staub zerrieben wird. Bei den beifern englifchen Mühlen be: 
wirft ein nach der mittlern Walze gebogener hölzerner Mantel 
(welcher ald Umlenfer dient und in Samaifa dumb returner 
genannt wird) diefes Andrücen des Rohres an die mittlere Walze, 
alfo das Einführen zwifchen den Mafasroller, und zwar bei Er- 
fparung des zweiten Arbeiter, zugleich auf eine weit vollfom- 
menere und regelmäßigere Weife. 

Der ausgepreßte Zuderfaft (Vezow) läuft an den Walzen, 
befonders innerhalb der genannten feichten Hohlfehlen, herab, und 
wird durch paflend angebrachte innen in Bottiche oder mittelft 
Röhren ſogleich in das Sudhaud zum Verfieden geleitet, wobei 
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das andgepreßte Zuderrohr (Begasse) zugleich * Brennmaterial 
benützt wird. 

Die bewegende Kraft betreffend, ſo — man eatwa⸗r 
die Axe des mittleren Zylinders, und verbindet dieſe unmittelbar 
mit der vertikalen Welle eines Goͤpels (ſ. dieſen Artikel), welcher 
durch Zugthiere (gewöhnlich Ochſen oder Mauleſel) betrieben 
wird, oder man benützt, wo es möglich iſt, als weit vortheilhafter, 
Waſſer- oder Dampfkraft. Am aller unzweckmaͤßigſten muß die 
Benützung des Windes zum Betrieb einer ſolchen Muͤhle erſcheinen, 
wenn man einerſeits die große Veraͤnderlichkeit und Wetterwendig⸗ 
keit dieſer Betrieböfraft (© 129.) und von der andern Seite den 
Umftand erwägt, daß das Zuckerrohr fogleich nach dem Schneiden 
gepreßt werden muß, um nicht in Gährung überzugehen (fo wie aud) 
der ausgepreßte Saft aus demfelben Grunde ſogleich verfotten wer⸗ 
den muß), weßhalb beider Zuckerernte Die Arbeiten Tag und Nacht 
fortgefegt werden. Dort, wo man fich gleichwohl diefer Betriebs⸗ 
fraft bedienen will, bringt man zur Vorforge noch einen Göpel 
in Verbindung, um, wenn der Wind nachläßt oder nicht mehr 
Kraft genug hat, augenblicklich dafür thierifche Kraft fubftituiren 
zu können. 

223. Zweckmaͤßiger ald diefe mit flehenden, find die in der 
neueften Zeit Fonftruirten Mühlen mit Horizontal liegenden 
Walzen, von denen zwei in gleicher Höhe neben einander, die 
deitte aber mitten über oder eigentlich auf diefen beiden liegt. 
Mit der verlängerten Are diefer obern Walze, welche ihre Bewer 
gung vom Motor aus erhält, iftein Fleines vertifales Stirnrad vers 
bunden, welches in die ähnlichen Räder der beiden untern Wale 
jen eingreift, und diefe fofort ebenfalls, und zwar die eine nad) 
ein», die andere nach auswärts zu umdreht; es dürfen fich daher 
diefe beiden Walzen durchaus nicht berühren, obfchon fie einander 
ſo nahe Liegen müffen, daß das uber die nach einwaͤrts fich dres 
bende Walze gehende Rohr von der andern übernommen, und 
auf der entgegengefegten Seite uhter der obern Walze weg hin: 
ausgeführt wird. Auf der Seite der erften Walze ift nad) der 
Länge derfelben ein etwas geneigter Einlegtifh, auf der andern 
Seite ein ähnliches, nur mehr, und zwar gerade umgefehrt, näms 
lich nad) abwärts geneigtes Abführbret angebracht. Bei diefer 
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Mühle wird alfo dad Zuckerrohr auf dem Einlegtifch gehörig 
und regelmäßig auögebreitet, und von der einwärts Taufenden 
untern und der (auf diefer Seite ebenfalls nach eimwärts fich 
drehenden) obern Walze ergriffen und-zwifchen diefen beiden Wal: 
gen das erfie Mal gepreft; von da gelangt das Rohr über die 
zweite untere Walze, und wird zwifchen diefer und der obern 
vollends ausgepreßt, worauf das trodene Rohr über dag Ab 
leitbret auf einen Haufen zufammenfällt und von da von Zeit 
zu Zeit entfernt wird. 

Es ift anerkannt, daß bei diefen letztern Mühlen dad Speis 
fen der Walzen weit regelmäßer und gleichförmiger gefchehen 
fann, wodurch das bei den eriiern Mühlen häufig eintretende 
Zwängen und Etoßen, welches die Rinde ded Rohrs zerreibt 
und deffen Mark zerflücdelt, vermieden wird, und daß in Folge 
deilen die Mühlen mit horizontalen Walzen einen reineren und 
leichtern Saft als jene mit ftehenden Walzen liefern. Auch muß 
noc erwähnt werden, daß fich die ftehenden Walzen ſehr uns 
gleih, und zwar der untere Theil von 10 bis ı2 Zoll un 
bedeutend mehr ald der obere Theil abmigen. 

Bei diefen horizontalen Mühlen gibt man den Walzen fehe 
zweckmaͤßig eine Länge von 5, und einen Durchmefler von 2 engl. 
Fuß. Die Zapfenlager der beiden unteren Walzen werden feft, 
jene der oberen mittelft Keilen verftellbar gemadht. 

Eine Mühle von diefer Dimenfion, durch eine 10 Pferdes 
Praftige Dampfmafchine betrieben, kann fehr leicht binnen 12 
Stunden den Saft zu3 hogshead (189 Ballonen?) Zuder liefern. 
Eine eben ſolche Mühle mit 10 Ochfen betrieben, preßte binnen 
'/, Stunde 840 Gallons Zuderfaft. 


Schuffer- oder Kugelmühlen. 


: 224. Zur DBerfertigung der Fleinen als Spielzeug dienenden 
Kugeln aus Thonfchiefer, Marmor, Calcedon, Agat u. f. w., 
wovon die mittelgroßen beiläufig '/, Zoll Durchmeffer haben, bes 
dient man ſich eigener Mühlen, bei denen die obere Grundfläche 
des horizontalen Läufer mehrere Fonzentrifche, der Größe der zu 
erzeugenden Kugeln angemefjene Kanäle oder Rinnen befigt, und 
wobei ein über dem Läufer ruhender Eichenflog den fonft unten 
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liegenden Bodenftein erfegt. Diefer Holzflog erhält die Einrich« 
tung, daß er fich durch ein einfaches Hebzeug über den, gewöhnlich 
aus feſtem Sandftein beftehenden Läufer fo weit erheben läßt, als 
nöthig, um die Pleinen, aus Abfällen in den Steinbrüchen gewonnes 
nen Würfeln oder vielmehr irregulären Polyeder, und zwar oft 
auf einmal zu mehreren Hunderten, in die Rinnen des Läufers ein« 
legen und nach ihrer Vollendung wieder heraus nehmen zu Böns 
nen. Nachdem diefer Klog herabgelaſſen und die Mühle in Gang 
gelegt worden, fchleifen ſich diefe Steinftüde unter einander in 
furzer Zeit zu ziemlich vollfommenen Kugeln ab, Zur Beförderung 
diefer Arbeit, und um die fonft eintretende Erbigung zu vermeiden, 
muß man durch eine Rinne zwifchen diefen Klog und den Läufer 
fortwährend Waſſer einleiten. Sollen die Kugeln zulegt noch polirt 
werden, fo wird gewöhnlich unter dem Holzklotz noch eine Zinns 
platte eingelegt. 

225. Bemerkenswerth wegen ihrer Kunftlofigfeit und fehr 
großen Einfachheit find diefe Mühlen in der Gegend von Sal z- 
burg und Berchtesgaden. An einer abhängigen Stelle, an 
welcher irgend ein Waſſer herabfließt oder beffer herabfällt, gräbt 
man wagrecht eine Sandfteinplatte oder Häufig auch nur einen 
Holjklog ein, welcher die genannten Fonzentrifchen Rinnen zum 
Einlegen der Steinftüde erhält. Auf diefe Grundplatte fommt eine 
hölzerne Scheibe ald Läufer zu liegen, welche mit einer ganz fur 
gen vertifalen hölzernen Welle verbunden ift, die durch zwei über 
einander liegende horizontale Querriegel geht und darin beim 
Umlaufen in ihrer Lage erhalten wird. Auf der obern Kreisfläche 
diefeer Scheibe werden etwas fchief ftehende Bretchen befeftigt, 
welche, wie bei einem horizontalen Waſſerrade, von dem durch ein 
Feines Serinne darauf geleiteten Waſſer getroffen die Umdrehung 
der Scheibe und fofort das Abrunden der eingelegten Steinftücde 
bewirfen. Da in der Regel immer mehrere folher Mühlen neben 
einander ftehen, fo werden die Kugeln felten auf einer ganz fers 
tig gemacht, fondern nach und nad aus jenen, in welchen die 
Rinnen fchon fehr ausgelaufen find, in andere übertragen, wo 
diefed weniger der Fall ift. 


A. Burg. 


22% Mürzkunſt. 
Münzekunſt. 


Münze iſt im Allgemeinen ein gewöhnlich rundes und ſchei⸗ 
benfoͤrmiges, mit einem Gepraͤge, gewöhnlich auf beiden Seiten, 
verſehenes Metallſtück. Der Inbegriff der techniſchen Verfahrungs⸗ 
arten, dieſe Muͤnzen auf die leichteſte und vollkommenſte Weiſe 
herzuſtellen, iſt die Münzkunſt; die Operation ſelbſt, die 
Prägung vorzunehmen, heißt das Münzen oder Ausmünzen. 

Da die Münzen in der Regel als Geld, d. i. als Maß der 
Werthe der verkaͤuflichen Gegenſtaͤnde gebraucht werden, ſo werden 
ſie nur aus den ſeltenen Metallen, welche die zum Prägen nö— 
thige Dehnbarkeit beſitzen, nämlich Gold, Silber und Kupfer, ber: 
geftellt. Unter diefen Metallen find es vorzüglich die beiden erftern, 
die fich zu Geldmünzen am meiften eignen, fowohl weil fie ald 
edle Metalle am wenigften der Zerflörung unterworfen find, als 
auch , weilfie wegen ihrer Seltenheit in ihrem relativen Werthe, 
fowohl an fi, als gegen einander, wenigftens bedeutende Zeiträume 
hindurch, fo ziemlich unveränderlich find, fo daß allerdings durch 
diefelben der Werth aller übrigen fäuflichen Gegenftände bemeſſen 
werden fann. ‚Metalle, welche häufiger vorfommen, folglich weni- 
ger Foftbar find, und je nach Bedürfnig mehr und weniger ald 
Material zur Verfertigung von Gebrauchögegenfländen aller Art 
dienen, ald: Eifen, Zink ꝛc., find in ihrem Preife zu ſchwankend, 
auch zu gering im Werthe, als daß fie für Geldmünzen brauchbar 
wären. Nur dad Kupfer wird für fih zu Scheidemüngen verwen» 
det, da diefe nur in geringer Zahl zur Ausgleichung von Bruch 
theilen der Fleineren Silbermünzen dienen. In neuerer Zeit ift auch 
das Platin ald Münze ausgeprägt worden, und es würde ſich 
als edles Metall hierzu gleichfalls fehr gut eignen, wenn nicht 
die Schwierigkeit feiner Darftellung im reinen Zuftande und feine 
Bearbeitung gleichfalls zu viele Schwanfung in feinen Werth 
braͤchte. 

Drer große Unterſchied in dem Werthe des Goldes ‚und Sil: 
bers gibt zugleich ein Mittel an die Hand, Münzen von ſehr ver⸗ 
fchiedenem Werthe auszuprägen, ohnedaß dad einzelne Metallſtück 
eine unbequeme Größe erreihte. Da nämlich gegenwärtig der 
Werth des Silberd zu dem des Goldes ſich nahe wie ı zu 15°, 
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verhält, dad fpesififhe Gewicht des erfteren. zu Teßterem aber wie 
15:28; fo ift bei gleicher Größe eine Münze aus reinem Golde 
39*/,.malfovielwerth, ald eine folheaus Silber. Wenn daher 5.8, 
die Fleinfte noch bequemere Goldmünze einen Werth von 5 Gulden 
bat, fo wird eine eben fo große Silbermünze nur. einen Werth von 
nahe 10%/; fr. haben ;zund wenn die größte Goldmünze die Größe 
eines Guldenftücdes Hätte, jo würde ihr Werth erſt durch 147/,, 
Stücke der größeren Silbermünze zu 2 Gulden audgeglichen werden, 

Da Gold und Silber fonach ein allgemeines (auch unter allen 
jivilifirten Völkern angenommenes) Maß der Werthbeflimmung 
find, fi ſonach der Werth eines jeden Fäuflichen Gegenftandes 
durch ein gewifles Gewicht Gold oder Silber ausgleichen Täßt, 
die mechanifche Abwägung diefer Metalle für jeden einzelnen Kauf 
aber mit zu vielUmftändlichfeit verbunden wäre ; fo hat das Aus⸗ 
münzen derfelben zunächft den Zweck, zur Bequemlichkeit des Vers 
kehrs Fleinere Metallftüde zu liefern, deren Gewicht durch ihre 
Prägung beſtimmt und verfichert ift. Die Münzeim engern Sinne, 
oder die Geldmünze, ift daher ein Metallftüd, deffen Gewicht 
an reinem Metalle Durch die Prägung verbürgt ift. 

Wenn daher eine fölnifche Mark feines Silber in 20 gleiche 
Zheile getheilt und jeder folche Iheil ausgeprägt wird, fo hat 
eine jede folche Münze ein Gewicht von ?/,, Marf, und fonach auch 
den Werth diefer Quantität Silber. Die Münzen werden jedoch 
gewöhnlich nicht nach ihrem Gewichte an feinem Silber benannt, 
fondern fie führen alt herkömmliche Benennungen von Gulden, 
Thalern 2c.; die Eintheilung felbft, welche in Bezug auf diefe 
Benennungen mit der Mark feinen Silberd gemacht wird, heißt 
der Münzfuß. 

So ift in Öfterreich der aofte Theil der Marf — Sil⸗ 
bers der Gulden, in Preußen der ı4te Theil jener Mark der 
Thaler, im füdweftlichen Deutfchland war vor der legten Zeit 
der Gulden der 24fte Theil der Marf, welcher in neuefter Zeit 
vertragsmäßig auf den 24'/,ften Theil oder auf ?/,, der Mark fefts 
gefegt worden iſt. In Öfterreich befteht ſonach der 20 Gulden: Fuß, 
in Preußen der 14 Thaler: oder 21 Gulden-Zuß, im füdweftlichen 
Deutfchland der 24'/, Gulden: Buß. 


Gold und Silber werden jedoch zu den Münzen nicht in ganz 
Technof. Encnflop. X. Bd» 25 
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reinem Zuftände, fondern das Gold mit Silber oder Kupfer, das 
Silber mit Kupfer legirt, angewendet. Bei diefer Legirung rech⸗ 
net man für Gold nad) Karaten, für Silber nad Lothen, indem 
man für dad Gold die Marf in 24 Karate, den Karat in ı2 Grän; 
für Silber das Marf in 16 Loth, das Loth in ı8 Grän abtheilt. 
Eine Mark des reinen Metalls Heißt dann eine Mark fein, oder 
für Gold a4faratig, fir Silber ıblöthig. Die Tegirte Mark, aus 
welcher die Münze geprägt wird, heißt die rauhe Marf. So 
viel die raube Marf an reinem Metall enthält, fo viel karatig ift 
fie für Gold. oder löthig für Silber; z. B. wenn eine Goldmünze 
zu 22 Karat auögeprägt ift, fo enthält die rauhe Marf 22 Karat 
Gold und a Karat Zufag. Die Legirung ded Goldes mit Kupfer 
heißt die rothe Legirung oder Karatirung, jene mit Silber die 
weiße; letztere, die das Gold bläffer macht, ohne feine Härte zu 
vermehren, ift jedoch bei Münzen nicht mehr gebräuchlich. Die 
Legirung gefchieht mit reinem Kupfer, weil bleie oder antimon« 
haͤltiges Kupfer dad Gold fpröde macht. 

Der Gehalt einer Münzforte an reinem Metall oder ihr Bein: 
gehalt Heißt in der Münzfprache dad Korn derfelben, und das 
Gewicht jeder einzelnen Münze das Schrot. Iſt daher Korn und 
Schrot einer Münze bekannt, fo läßt fich darnach ihr Werth beftim- 
men, nämlich der Werth de& feinen Metalld, welches fie enthält, 
da der Zufag nicht in Anfchlag gebracht wird, Wenn z. B. eine 
Thalermünze im 20 Qulden:Fuße, dad Stück zu 2 Gulden, zu 
13 Loth 6 Grän fein auögeprägt wird; fo ift der Werth der rau— 


hen Marf —— — ı6?/, Gulden; aus derſelben werden 


daher 80/, Thalerſtücke oder aus 3 Mark 25 Stücke geprägt, 
und ein ſolches wiegt daher 583.6 hollaͤnd. Aſen. Die Piſtolen 
(preuß. Friedrichod ore) find zu 21 Karat 8Graͤn fein ausgeprägt, 
und 35 Stücke wiegen eine Mark; eine Mark fein Gold iſt alſo 
in 38.621 Stücken enthalten, oder jedes Stück hat den Werth von 
| I Mark fein Gold. 

Der Grund, warum Gold und Silber zu den Münzen mit 
Kupfer legirt werden, iſt zunächſt in dem Umſtande zu ſuchen, 
daß dieſe Metalle durch jenen Zuſatz etwas haͤrter werden, folg: 
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lich mehr des mechaniſchen Abnügung widerftehen. &o zeigen Ver: 
fuche, daß azfaratige Goldmünzen fich gegen einander weniger ab= 
reiben, als jene von reinem oder vom 23.4 faratigen Golde. Außer« 
dem ift wohl hauptfächlich diefer Gebrauch aus den Zeiten herzuleiten, 
wodie Scheidungsfunft der Metalle noch weniger ausgebildet war, 
folglich fowohl das Gold als vorzüglid das Silber, das zur 
Minze Fam, noch mehr oder weniger fupferhältig war, und ed 
fonach nothwendig wurde, diefen KRupfergehalt durch weitere Le— 
girung oder durch Vermifhung von Silber verfchiedener Feinheit 
auf eine beftimmte Karatirung zu dringen. Heut zu Tage ift das 
Scheidungsverfahren fo vervollfommnet, daß Gold und Silber im 
reinen Zuftande ohne verhältnigmäßig bedeutende Koften darges 
ftellt werden fönnen, fo daß man die Legirung nur in jenem Maße 
vorzunehmen braucht, die etwa der Qualität des Münzmetalls 
am beften zufagt: Starfe Legirungen find in jedem Falle nach— 
theilig und im Münzwefen zu vermeiden. Denn die Münze hat im 
Verkehr nur fo viel Werth, als ihr Gehalt an reinem Metalle oder 
ihr Beingehalt beträgt. Der Zufag an Kupfer, der bei geringhal- 
tigen Silbermüngen nicht unbedeutend ijt, iſt daher verloren. 
Außerdem erfordern folche Münzen verhältnißmäßig größere Fabri: 
fationsfoften, weil diefe mit der Größe der Münze zunehmen ; auch) 
im Berfehre erfordert die ftarf Tegirte Münze eine größere Ausgabe 
für Transport bei Verfendungen ; ferner ift fie wegen der leichten 
Drydirbarfeit des Kupfers einer ſchnellern Abnügung unters 
worfen. 

Die gebräuchlichen Legirungen der Gold» und Silbermüngen 
find übrigens fehr verfchieden. Den größten Beingehalt haben die 
kaiſerl. öfterreichifchen Dufaten, nämlich 23 Karat 9 Örän, oder 
in der rauhen Marf nur 3 Grän Kupfer; die ältere Guinee (zu 
21 Shill.) und die neueren Sovereignd (zu 20 Shill.) find zu 
22 Rarat fein (*/,. Zuſatz), der preußifche Friedrichsd'or zuzı Karat 
8 Graͤn, die franzöfifchen Goldmünzen zu 21 Karat (*/,, Zufag) 
ausgeprägt. Die Legirungen der großen Silbermünzen find eben fo 
verfhieden, von ı4 Loth 14?/; Grän fein (die englifchen) bis ı2 
Loth fein (die preußifchen). Die franzöfifhen Münzen enthalten 
2/0 Zuſatz oder find 14 Loth 7'/); Srän fein; eben diefe Legirung 
ift auch zulegt für die Münzen der Sollvereinftanten angenommen 
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worden. Kleinere Münzforten werden häufig aud bedeutend flär« 
feren Legirungen, zum Theil aus fogenanntem Billon geprägt, 
nämlich einer Metallmifhung, in welcher der Kupfergehalt den 
Eilbergehalt überwiegt. 

Beim Ausprägen der Münzen ift ed daher, wie fich aus dem 
Bisherigen von felbft ergibt, eine Hauptfache, daß jedes einzelne 
Stück derfelben Münzforte fo genau ald möglich den entſprechen⸗ 
den Feingehalt und das gehörige Gewicht befige, oder nach der Münz- 
fprache von gleichem Korn undSchrot fey ; oder mit andern Worten, 
daß alle einzelnen Stücke durchaus vollhaltig und vollwic 
tig auögeprägt werden. Bei dertechnifchen Ausführung iſt eine ab⸗ 
folute Genauigfeit jedoch nicht oder nur mit unverhältnißmäßig gro> 
fen Koften erreichbar. Der Zeingehalt läßt ſich bei forgfältiger 
Schmelzung bei den Gold: und größern Silbermüngen zwar mit gros 
fer Genauigkeit heritellen, weniger jedoch bei Münzen aus ftarflegir: 
tem Silber oder aus Villen, weil bei den bedeutenden Maflen, 
mit denen hier die Echmelzung vorgenommen wird, und bei dem 
bedeutenden Zufage eine vollfommen gleihmäßige Vermifchung 
der beiden Metalle nur ſchwer in der Art zu erreichen ift, daß die 
einzelnen Münzen im Seingehalte nicht etwas variiren follten ; jedoch 
ift diefe Abweichung bei folchen Münzen von geringer Erheblichfeit. 
Die Senauigfeit in der Herſtellung des Gewichtes ift größerer 
Schwierigfeit unterworfen, kann jedoch ebenfalld durch eine in 
den mechanifchen Hülfsmitteln vervollfommmnete Manipulation 
fehr weit getrieben werden. Diefe Schwierigfeit, in der Herſtel⸗ 
lung des Schroted und Kornes die aͤußerſte Genauigkeit zu erreis 
chen, hat die Feflfegung einer gewillen Grenze nöthig gemacht, 
bis zu welcher bei jedem Münzſtücke der Fehler in Mehr oder Weni⸗ 
ger gehen kann, ohne daß dieſes als fehlerhaft oder ungewichtig 
angeſehen werde, welcher Nachlaß dad Remedium genannt 
wird. Dabei wird vorausgeſetzt, daß zwar eine bedeutende Zahl der 
Münzſtücke, z. B. einige Hundert, zuſammen gewogen, dad zuge⸗ 
hörige Gewicht genau beſitzen, auch daß die ganze Metallmaſſe beim 
ſorgfaͤltigen Probiren den zugehörigen Feingehalt habe; bei den 
einzelnen Münzen iſt jedoch jene Abweichung in Mehr oder Weniger 
‚geftattet, welche durch dad Nemedium beſtimmt if. Es ift für 


ſich Mar, daß diefer durch das Kemedium gegebene Nachlaß um 
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fo geringer feyn Pönne, je größere Vollkommenheit die technifchen 
Dperationen der Muüngfunft erreihen, und dem Begriffe nad) 
fol diefes Remedium nicht größer feyn, ald ed eben durch die 
Grenze der Senauigfeit, die man erreichen kann, bedingt wird. 

Nach der legten Zollvereind» Münztonvention darf für die 
Vereins» Thaler bei den einzelnen Stüden diefe Abweichung im 
Seingehalte fowohl, als im Gewichte, nicht mehr ald drei Tauſend⸗ 
theile (°/,000) betragen. 

Die Arbeiten ded Ausmünzens theilen fich in folgende Opes 
rationen: ı) Das Gießen der Zaine, Schienen oder Barren, 
3) das Streden, 3) das Durchfchneiden, 4) das Juſtiren, 5) das 
Rändern oder Kräufeln, 6) das Sieden und Färben, 7) das 
Prägen. 

Das Gießen. Das zu vermünzende Metall wird nach ſei⸗ 
ner gehörigen Legirung in Tiegeln im Windofen gefhmolzen, und 
in Sormen in Zaine gegoflen, Gewöhnlich gebraucht man dazu die 
Pallauer Graphittiegel von hinreihender Größe, in denen das 
Fupferhaltige Silber, mit Kohlenftaub bedeckt, um die Orydation 
des Kupferd und dadurch die Aenderung ded Korns zu vermeiden, 
im Fluſſe erhalten wird, indem man die Maffe vor dem Audgießen, 
dad bei großen Tiegeln durch Ausfhöpfen mittelft einer mit Lehm 
beftrihenen Fuͤllkelle gefchieht, mit einem eifernen Löffel gut um⸗ 
rührt, um die Gleichförmigfeit der Legirung zu bewirken. Für 
Gold find die Formen von Gußeifen; für Silber gefchieht das 
Gießen auch nad) gewöhnlicher Weife im Sande, indem in dem 
Gießkaſten mitteljt des fogenannten Stechmeſſers, das die Form 
der zu gießenden Schiene hat, die nöthige Höhlung im Sande 
eingedrüdt wird. Worzuziehen find für jeden Fall die gufeifers 
nen Formen oder Slafchen, indem fie reinere Zaine liefern und die 
Arbeit fördern. Sie werden vor dem Guffe in einem Muffelofen 
erwaͤrmt, und auf der inneren Seite mit Leinöl beftrichen. 

Statt der Graphittiegel wendet man auch Ziegel von Guß⸗ 
eifen an. Um ihren Boden vor dem unmittelbaren Angriffe des 
Windofenfeuerd und vor dem Schmelzen zu fichern, legt man 
unmittelbar auf den Roſt eine gußeiferne, 2 Zoll dide, ı Zoll 
hoch mit Kohlenftaub bededte Schale, die um 2 Zoll breiter iſt 
als der Ducchmeiler des Zopfes, und ftellt den letzteren, der 
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dann mit Kohlen umgeben wird, auf jene Schale. In der Lon= 
doner Münze hat ein folcher Freisrunder Windofen 21 Zoll engl. 
Durchmeſſer bei 30 Zoll: Tiefe. Der eiferne Ziegel für diefen 
Dfen faßt 420 Pfund Silber. Auf den Rand des Schmelztos 
pfes wird ein gußeiferner Ring, von 6 Zoll Höhe, aufgefegt, um 
die Kohlen (Koafs) bis an und über den Rand des erfteren an 
legen zu fönnen, ohne daß fie in den Ziegel fallen; diefer Ring 
wird mit einer Platte von Gußeiſen bedeckt, die nicht nur die 
Kohlen abhaͤlt, fondern auch die Luft. Beim Einfegen des Sils 
berö, welches erft gefchieht, nachdem der Ziegel fehr allmälich 
bis zum lichten Rothglühen gebracht worden, wird etwas Koh— 
lenftaub beigefügt, der ſich an die Wände des Tiegels anfegt 
und dad Anhängen des Silberd hindert. Won dem gefchmol« 
genen Silber wird, nachdem ed gut umgerührt worden, eine 
Probe genommen, um fie auf den gehörigen Beingehalt zu 
unterfuchen. Nach dem Schmelzen wird der Ziegel mittelji eines 
Krahnes aus dem Ofen gehoben und in. die Gußmafchine gelegt, 
unter welcher die gußeifernen Formen oder Flafchen der. Reihe 
nad in einem Rahmen aufgeftellt find, der mit Fleinen Rädern 
verfehen ift, die auf einer Schienenbahn fich bewegen, fo, daß 
der Rahmen mit den Flaſchen in dem Maße fi fortbewegt, 
‚als die gerade unter dem: Ausguffe.des Schmelztiegeld befindliche 
Flaſche gefüllt ift. 

Das Streden. Die gegoffenen Zaine werden auf einem 
Walzwerfe ausgeſtreckt, bis fie diejenige Dice erlangen, welche 
für die Münzplatten oder Münzbleche, die auögeprägt werden 
follen, nöthig ift. Durch die Operationen des Stredens fucht 
man den Schienen die möglichft gleichmäßige Die zu geben, 
weil davon hauptſaͤchlich das gleiche Gewicht (Schrot), der aus 
denfelben ausgefchnittenen Platten abhängt, und durch die Ges 
nauigfeit diefer Operation die nachfolgende Arbeit des Juſtirens 
fehr abgefürzt wird. Späterhin werden die vervollfommneten 
Vorrichtungen befhrieben, welche zu diefem Behufe angewendet 
werden. 

Das Durchſchneiden. Aus den gefiredten Schienen 
werden mittelft eines Durchfchnittes, der ebenfalld weiter unten 
befchrieben wird, die Dünzplatten oder. Bleche ausgefchnitten, 
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wodurch fie eine vollfommen gleiche Größe erhalten. Mach. dem 
Durchſchneiden werden die Platten ausgeglüht, fowohl um fie 
von dem anhängenden Öhle zu befreien, womit beim Durchfchneis 
den Punze und Unterlage genegt werden, ald auch um ihnen 
die möthige Weichheit wieder zu geben, die ihnen das Gtreden 
genommen hat. ee | 

Dad Zuftiren. Sind die Schienen, aus denen die 
Bleche ausgefchnitten worden, nicht vollfommen gleich did, oder 
iſt wenigftens die Ungleihmäßigfeit diefer Die größer, ald die 
Grenze des Remediums, fo fallen fie bei gleicher Größe, die 
ihnen der Durchfchnitt gibt, auch nicht von völlig gleichem .Ge» 
wichte aus. Diefe Gewichtsabweichungen fo weit auszugleichen, 
daß fie wenigitens die Grenze des Nemediums nicht überfchreiten, 
it der Zwei ded Zuftirend. Das Zuftiren gefchieht entwes 
der in der Marf, bei den Scheidemüngen, oder in Stüden, bei 
den größeren oder Courant- Sorten. Beim Zufliren in ber 
Mark, werden foviel Stücke ald nad) der gefeglichen Beftins 
mung auf die Mark gehen follen, abgewogen und unterfucht, ob 
fie im Ganzen zu fchwer oder zu leicht nach jener Beſtimmung 
fi) ergeben. Größere Münzen werden in Stüden juftirt (geflü- 
delt); jede einzelne Müngplatte wird nämlich gegen eine Normals 
platte abgewogen ; wenn fie zu Teicht ift, zurückgelegt, um wieder 
eingefehmolzen zu werden; ift fie zu fchwer, fo wird fie mit einer 
Beile (der Zuflirfeile) an der einen Fläche abgeftrichen, indem der 
Arbeiter die Platte in die Freisförmige Vertiefung eines auf dem 
Tiſche mittelft einer Slügelfchraube befeitigten Kloged aus hartem 
Holze einlegt, und von der hervorftehenden Flaͤche mit der Feile 
fo viel abnimmt, ald nöthig ift, um die Platte auf das gehörige 
Gewicht zu bringen. 
Diefe Operation ift die Tangwierigfte des Münggefchäftes 
und erfordert wohl eingeübte Arbeiter, fowohl damit fie ſchnell 
vor fich gehe, ald auch damit nicht durch zu flarfes .Abfeilen 
ein Theil der Platten unbrauchbar werde. Man hat indeffen diefe 
Arbeit durch mechanifche, vollfommen dem Zwede entfprechende 
Mittel bis jet nicht zu erſetzen vermocht. Das befte Mittel, das 
Zuftiren abzufürzen und zum Theil zu befeitigen, befteht, wie 
ſchon oben bemerkt, hanptſächlich darin, daß die Zaine oder 
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Schienen in möglichft‘ gleihmäßiger Dicke hergeftellt werben, 
was durch die weiter r unten beſchriebenen mechaniſchen Vorrichtun⸗ 
gen bezweckt wird. 

Das Rändern oder Kräufeln. Die juſtirten Stüde 
werden num gerändert, nämlich auf dem Rande mit einer Ver⸗ 
zierung oder einer Schrift verfehen, was zunäcft den Zweck 
hat, das betriägerifche Abfeilen des Randes zu verhüten, außers 
dem auch ald Verzierung der Münze felbft dient. Diefe Räns 
derung wird durch die Ränder» oder Kräufelmafchine hergeftellt, 
welche weiter unten näher befchrieben wird, Die Verzierungen 
oder die Schrift werden damit entweder vertieft oder erhaben dem 
Rande eingeprägt. Im erften Balle geſchieht dad Audprägen 
ſonach im Prägringe (wovon weiter unten), wodurd die Münze 
einen glatten, fantigen Rand erhält; im Tegteren Galle dagegen 
gefchieht die Prägung ohne Ring. Die erfte Art ift heut zu Tage 
am gebraͤuchlichſten, da bei derfelben die vertiefte Schrift am 
beften vor der Abnügung gefchüst iſt. Kleinere Münzen werden 
auch bloß im Ringe mit glattem Rande audgeprägt, wo dann ein 
. Rändern vorher nicht Statt findet- Auch wird diefed dann er: 
fpart, wenn der Prägring felbft die Ränderung gibt, was in 
mehreren Bällen gefchehen kann, wie weiter unten bei der Be⸗ 
ſchreibung der Praͤgmaſchine naͤher erhellet. 
| Das Sieden und Färben. Die geränderten Plats 
ten werden noch einmal ausgeglüht, und dann in einem fus 
pfernen Keffel unter Umrühren mit dem fogenannten Weinftein« 
fude fo lange gefocht, bis fie eine metallifch glänzende Oberfläche 
erlangt haben. Diefer Sud befteht gewöhnlich aus drei Theilen 
rohem Weinftein mit fünf Theilen Kochfalz , welche in der Hinreis 
chenden Menge fiedenden Waſſers aufgelöft werden. Diefe Beige 
nimmt dad Kupfer aus der Oberfläche der Metallplatten hinweg, 
fo, daß diefe in reiner Gold- oder Silberfarbe erfcheinen. Iſt 
die Operation beendigt, fo wird der Sud abgegoffen, die Plat—⸗ 
ten werden mit Waffer fo lange abgefpült, bis aller Rüdftand 
ber Beige weggefchafft ift, und dann durch Umrühren in warmen 
Sägefpänen oder für fich mittelft der Wärme abgetrocknet, wor: 
auf fie zum Prägen bereit find. Der gebrauchte Sud wird ger 
fammelt, um fpäter noch einen geringen Gehalt an Gold oder 
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Silber daraus zu fcheiden. Statt des Weinfteinfudes kann auch 
eine fehr verdünnte Schwefelfäure angewendet werden. 

Durch diefed Verfahren erhalten Silbermünzen auch aus 
ftarf Tegirter Maffe einen reinen Silberglanz, indem ihre Obers 
flähe mit einer dünnen Lage von beinahe reinem Silber bededt 
iſt. Diefed Verfahren hat im Befonderen außer dem befferen An 
fehen den Vortheil, daß durch diefe oberflächliche Bedeckung mit 
teinerem Metalle die Münze mehr vor der Abnugung gefchügt iſt, 
indem dieſe Hauptfächlich durch die leichte Orydation des Kupferd, 
. welches die Legirung enthält, herbeigeführt wird. 

Das Prägen. Die rein gefottenen Platten werden fos 
nach in dem Prägwerfe zur Münze audgeprägt. Die Prägwerfe 
von der vorzüglichften Einrichtung werden weiter unten befchrie« 
ben. (Eine ausführliche Abhandl. über Münzen und Münzkunde, 
enthält der grfte Theil von Krünitz öfon. technol. Encyflopädie). 


Münzmafdinen. 

Die Mafchinen, mit denen die im vorigen bezeichneten mes 
hanifchen Operationen andgeführt werden, find das Strediwerf, 
dad Zugwerf, der Durchfchnitt, dad Kraͤuſelwerk und das 
Praͤgwerk. | 

Die erfte Operation, die mit den gegoffenen Barren oder 
Zainen aus Gold, Silber oder Kupfer vorgenommen wird, ift 
das Streden in einem eigenen Streck⸗ oder Walzwerfe. Die 
Silberzaine werden zum Streden in einem Blammen : Ofen bis 
zur Rothglühwärme erhigt, die Goldzaine werden falt geſtreckt, 
und laffen fich ohne Anwärmung fo dünn als nöthig auswalzen. 
Das Streckwerk ift auf Taf. 211. Fig. 6. vorgeftellt; welche 
den Aufriß von einem Walzenpaar fammt dem Bewegungs « « Mes 
hanismud zeigt. 

A ift die-obere uud B die untere Walze, CC find die Ständer 
von Bußeifen, in denen fie laufen. Die obere Walze wird in 
ihrer Entfernung von der unteren durch die Schrauben FF res 
gulirt, deren Bewegung man näher in der abgefonderten Figur 
für eine der Schrauben fieht, wo hh die Zapfenlager oder Ba- 
den mit. der Öffnung k für den Zapfen der Walze find. An dem 
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oberen Theile der Schraube befindet ſich die Platte oder der Kra⸗ 
gen f, von weldhem zwei Bolzen gg, herabgehen, und in dem 
Zapfenlager mitteljt einer Nuß eingelaffen find. Durch dad Ums 
drehen der Schraube heben oder fenfen fid) alfo die Baden und 
mit ihnen die Walze. Diefe Baden find genau in die entſprechen⸗ 
den Öffnungen der Ständer C C eingefügt. Um die beiden Schrau« 
ben zugleich umzudrehen, fo daß fih die Walze in paralleler 
Lage zu der unteren hebt oder fenkt, bat jede am oberen Ende 
ein gezähntes Rad F, welde, wie die Fig. b, a für fich zeigt, 
durch eine Schraube ohne Ende FF umgedreht werden. Die beis 
den Ständer find in der flarfen Unterlage DD aus Gußeifen, 
die auf dem Mauerwerfe E E suht, eingefeilt. Sie find duch 
die Bolzen a verbunden. Die Querflange S trägt die Platte zum 
Auflegen deö zu firedenden Metalls. 

Ein Getriebe, das auf der Are des Schwungraded der 
Dampfmafchine figt, greift in das große Rad M ein, das die 
Welle NN umdreht, die fo lang ift, daß fie für zwei Walzen» 
paare die Bewegung mittheilt, von denen in der Zeichnung nur 
das eine vorgeftellt ift. Bei L figt auf diefer Welle ein Rad, das 
durch dad Rad K, das in den Ständern kk ruht, und deſſen 
Are mit der kurzen Welle rIr auf gewöhnliche Art verbunden 
ift, die obere Walze A umdreht. Das an dem anderen Ende der 
Melle N jigende Rad O, fegt die untere Walze B in Bewegung 
mittelſt des Rades P, das in den Ständern pp ruht und durch 
die Welle Q mit jener Walze in Verbindung ift. Die Räder O 
und P find von Pleinerem Durchmeiler ald K und L, berühren 
fih alfo nicht, fondern an der einen Seite greift ein gezähntes 
Zwifchenrad in Beide, fo daß auf diefe Art die beiden Walzen A 
und B fich in entgegengefegter Richtung bewegen. 

Big. 7. ift das Maß für die Dice der ausgewalzten Zaine. 
Es beiteht aus zwei ftählernen Regeln, die au dem einen Ende 
feit verbunden find, an dem andern Ende in einer gewiffen Ent« 
fernung aus einander ftehen, fo daß fie einen allmälich erweiterten 
Raum zwifhen fi bilden. Die Seiten find mit einer Eintheis 
lung verfehen. Um die Die der Schienen zu meſſen, fchiebt 
man ihre Kante in die Offnung, bis fie anfteht, wo dann die 
Theilung die Dide anzeigt. 
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Die Fig. 14 und 15, auf Taf. 215, ftellt dad Schneidzeug 
oder die Rreisfchere vor, mit welcher die audgeftreckten Zaine 
in Streifen von der gehörigen Breite gefchnitten werden, um fos 
nah aus diefen die Muͤnzſtücke auszufchneiden. Diefe Breite 
beträgt gewöhnlich den Durchmeifer von zwei ſolchen Stüden oder 
Platten. LL ift der flarfe eiferne Rahmen, der feit auf den 
Grund des Mühlwerfs aufgefchraubt ift, fo daß dad Zahnrad D 
gerade über der Welle liegt, die dad Streckwerk umtreibt, an 
welcher ein Rad in jenes Rad eingreift. Das Rad D ift auf der 
horizontalen Are BB befeftigt; AA ift eine ähnliche Are in dem 
oberen Theile des Rahmens LL, die durch dad Zahnrad C bes 
wegt wird, in welche dad untere Rad Deingreift. An dem Ende 
der Are A und B find die Schneidfcheiben E und F befeftigt. 
Die Kanten diefer Scheiben berühren fid genau feitwärtd und 
eine greift ein wenig über die andere. Diefe Kanten oder Schnei« 
den find von gehärtetem Stahl genau rund und eben abgedreht. 
H ijt eine fchmale Banf, an welcher die Schiene anliegt, wenn 
man fie vorwärts gegen die Schere fchiebt ; diefer Führer ift mit 
telft einer Stellſchraube beweglich, und die Entfernung , in wels 
cher er von den Schneiden EF zurüditeht, beſtimmt die Breite 
des Streifens, der von der Schiene eb gefchnitten wird, Die 
Seitenberührung der beiden Schneiden wird durch die Schraube 
K regulirt. 

Um diefen Streifen oder Schienen genau die erforderliche Dicke 
zu geben, vor dem Ausfchneiden der Dünzplatten, werden fie noch 
durch ein Walzwerk oder auch durch eine Zugmafchine gezogen. 
Die Fig. 10, Taf. 211 flellt das Fein-Stredwerf vor, dad 
zu dem erfteren Behufe dient, von dem einen Ende ded Walzen» 
gerüſtes vorgeftellt, um den Mechanismus für die Regulirung 
der unteren Walze zu zeigen, da ed nur diefer Theil ift, in wels 
chem eö ſich von dem größeren Streckwerke unterfcheidet. a iſt ei⸗ 
ner der Zapfen der oberen Walze; er paßt genau in ein Lager, 
das durch das mit einem Halfe verfehene Querflüd d niederger 
drüdt wird, mittelft der über demſelben befindlichen Schrauben« 
muttern, die hier nicht, wie bei dem erften Streckwerke, zur Regu⸗ 
lirung der Walze dienen, da hier die untere Walze beweglich ift, 
die obere aber feit liegt. Der Zapfen der unteren Walze liegt in 
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einem zwifchen den beiden Ständern des Gerüftes beweglichen 
Lager. Diefed Lager ruht auf dem Keile e, der in einer pajfenden 
Höhlung ded Ständers fich verfchiebt. Indem diefer Keil weiter 
eingetrieben wird, hebt ſich durch denfelben die untere Walze. 
Eben diefe Vorrichtung befindet fih auch an dem andern Ende deö 
Gerüfted unter dem anderen Zapfen der unteren Walze, und 
beide Keile werden zu gleicher Zeit auf diefelbe Art bewegt. Um 
diefe Bewegung zu bewirken, ift die Schraube £ in jeden der 
Keile eingelaffen, und diefe Schraube mit dem mit einer Schraube 
ohne Ende g verfehenen Rade verbunden. Diefe Schraube ohne 
Ende läuft über die ganze Breite des Ständers, fo daß fie in bie 
beiden Räder zugleich eingreift und legtere umdreht, und dadurch 
Die beiden Keile gleichmäßig vorwärtöfchiebt oder zurüdzieht, wenn 
fie mit der an dem einen Ende befindlichen Kurbel umgedreht 
wird. Durch diefe Einrichtung laͤßt fi die untere Walze der 
oberen um jede geringe und beflimmte Größe nähern oder davon 
entfernen. l it eine Tafel, auf welcher der Zain den — 
zugeführt wird. 

Bei der, zuerſt von Barton eingefuͤhrten pe 
fhine wird der Zain nad) Art des Drabtziehens, durch zwei 
Baden durchgegogen, und dadurch eine größere Genauigkeit -in 
der Adjuflirung der Dicke der Zaine oder Schienen erreicht. 

Die Fig. ı, 2 und 3 der Taf. 214 geben die Darſtellung 
einer Fleinen Mafchine, welche zu einer Vorarbeit für diefe Opes 
ration beftimmt ift, um nämlich die Enden der Zaine oder Schie⸗ 
nen etwas dünner zu fireden, bevor fie in die Zugmafchine kom⸗ 
men, damit fie zwifchen die Baden oder Zugeifen der Iegteren ein» 
treten fönnen. Sie befteht aus einem Paare Fleiner Walzen, die 
im vergrößerten Maßftabe in Fig. ı vorgeftellt find. A ift die 
obere Walze, und B die untere; die legtere hat drei flache Seiten, 
wie die Figur zeigt. C ift die Metallfchiene zwifchen den Wal: 
zen; D ein Knopf oder Halter, der auf einer beliebigen Stelle 
des Schienenendes feftgeftellt werden kann. Die Fig. 2 ift eine 
Anficht des Stredwerfes von vorne, und Fig. 3 von der Seite. 
Die Walzen AB werden durch die Getriebe ab umgedreht. F 
ein großes Zahnrad, das auf dem Ende der Are der untern Walze 
figt, Diefed Rad wird durch dad Getriebe G umgedreht, welches 
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an einer Welle feſtſitzt, die quer über die Mafchine geht, an dem 
einen Ende mit einem Schwungrade, und an dem andern mit ei« 
ner Trommel verfehen ift, um welche der Riemen ohne Ende läuft, 
welcher von der bewegenden Kraft (der Dampfmafchine) bewegt 
wird. Die Mitte diefer Welle oder ihre Stelle zwifchen dem 
Schwungrade und der Trommel bildet einen Krummzapfen, mit 
welchem die Stange d in Verbindung ift, welche das eine Blatt 
K einer Schere bewegt, von welcher dad andere Blatt L an dem 
Gerüfte unbeweglich -befeftigt if. Die Entfernung der Walzen 
wird auf gewöhnliche Art durch die Schrauben cc regulirt, welche 
mittelft der beiden Zahnräder durch das Getriebe, das in beide 
zugleich eingreift, umgedreht werben. Sind die Enden der Zaine, - 
welche zwifchen die Walzen gebracht werden follen, nicht genau 
techtedig, fo werden fie mittelft der Schere, die mit der Mafchine 
beftändig in Bewegung ift, gerade und eben gefchnitten. Diefes 
Ende wird dann den Walzen dargeboten, und zwar, nicht wie 
gewöhnlich, von derjenigen Seite, welche einzieht, fondern von 
der entgegengejegten, und in dem Augenblide, als eine ebene 
Seite der unteren Walze der obern Walze gegenüber tritt, wird 
die Schiene eingefchoben, biö zu dem Knopfe D (Fig. ı), wo dann 
bei der weitern Umdrehung, wenn nämlich die zylindrifche Seite 
der untern Walze nad) oben fommt, dad Schienenende ausgewalzt 
wird. 

Die Zugmafchine felbft ift in der Sig. 5 in der perfpefs 
tivifchen Anficht vorgeftellt. Die Fig. 4, 6 — q ftellen Theile der- 
felben im vergrößerten Maßftabe vor. Die Fig. 7 und 8 zeigt 
im Durchfchnitte, wie die Schiene C durch die Baden oder Zug⸗ 
eilen, Big. 8 und 9, mittelſt der Zange Fig. 7 durchgezogen 
wird, | 

Die Fig. 4 ift ein Durchfchnitt diefer ftählernen Baden. Sie 
beftehen aus zwei Zylindern AB von Stahl, die fehr genau ge» 
arbeitet und ftarf gehärtet find; fie find in denfbeiden Schiebern 
DD eingepaßt, und durch die beiden Stücke EE, die gegen fie 
gefchraubt find, feftgehalten. Diefe Stahlzylinder müffen genau 
und feft in ihrem Lager eingepaßt feyn, fo daß fie fich weder neigen 
noch drehen fönnen, und dem Metallzaine nur einen geringen, 
Theil ihrer Oberfläche darbieten. Die Schieber D find in eine 


238 Muͤnzkunſt. 


Büchſe oder Rahmen, Fig. 8 und q (Zugrahmen) eingeſetzt 
fie figen auf dem Boden ded Rahmens flach auf (Fig. 8), und 
gwei Stücke oder Halter FF find gegen die Schieber gefchraubt, 
um fie am Rahmen feft zu halten. Der untere Schieber wird 
durch die zwei Schrauben ff gehalten, der obere wird durch die 
große Schraube G niedergedrüdt, deren obered Ende mit einem 
Zahnrade verfehen ift, das durch einen Hebel mittelft eines Ge⸗ 
triebed umgedreht werden fann, um dadurch die Entfernung der 
beiden Stahlzylinder zu reguliren; damit die einmal‘ geftellte 
Schraube feftftehe, ift fie am obern Theile noch mit der Stellnuß H 
verfehen. Die Schieber find auch von den Seiten gehörig feftge- 
ſtellt durch Schrauben, die durch die Seitenftüde des Rahmens 
gehen, und deren Spigen gegen Stahlplatten, zwifchen ihnen 
und den Schiebern, drüden. Um die Berührung der Spigen der 
Schrauben, die den untern Schieber tragen, und der Epige der 
Regulirungsfchraube, welche auf den obern Schieber drüct, noch 
vollftändiger zu machen, find. zwifchen den Enden der Schieber, 
auf beiden Seiten der Enden der Stahlzylinder, zwei Ansdehs 
nungsfchrauben angebracht, wie in Big. 9 beii zu fehen, durch 
deren Umdrehung der gehörige Grad der Berührung, um die Ela» 
flizität ded Materiald zu überwinden, hergeftellt werden kann, 
bevor die Zylinder auf den Metallzain zu wirfen anfangen. 

Der Zugrahmen ift auf dem einen Ende eines langen Ge: 
rüftes befeftigt, Fig. 9. Diefes Gerüft trägt zwei Wellen A A, 
eine an jedem Ende. Auf diefen Wellen find Räder oder Rollen 
befeftigt, um die Ketten ohne Ende BB, die fich auf einer Art von 
‚ Eifenbahn bewegen, aufzunehmen. Die Ketten werden durch ein 
Zahnrad C in Bewegung gefegt, dad auf der von dem Zugrahmen 
entfernteren Welle feitfigt. Diefes Zahnrad wird durch das Betriebe 
D umgedreht, auf dejlen Are ein anderes Zahnrad F fit, in 
weldyeö das Getriebe E eingreift, welches fich auf der Welle der 
Trommel G befindet, die durch einen Riemen ohne Ende bewegt 
wird. Der Metallzain wird durch diefe Kette durch die Stahls 
zylinder gezogen mittelft der Zange, die in Fig. 6 und 7 im grös 
ern Maßftabe vorgeftellt ift. ab find die zwei Bader der Zange, die 
ſich um ihr Gewerbe cdrehen. Diefes hat-an jedem Ende eine Fleine 
Rolle, Fig. 6, mitderdie Zange auf der, auf der Oberfläche deö Ges 
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ruͤſtes liegenden, Schienenbahn ſich bewegt; dd find ein ähnliches 
Paar Räder oder Rollen, deren Are mit den zwei Gelenfen ee 
verbunden ift; diefe Are geht zwiſchen den Schenfelenden der 
Zange durch (Big. 7), ohne mit denfelben verbunden zu feyn. Die 
Enden der Gelenke e e bilden einen doppelten Haken, Fig. 7. 
Die Zange Täuft auf ihren Rädern unmittelbar über der Kette 
ohne Ende, fo, daß wenn das Ende f der Gelenke ee niederges 
drüdt wird, einer der Hafen einen flarfen Stift der Kette umfaßt 
(Fig. 7). Die Are der Näder dd treibt die Schenfel der Zange 
in dem Maße, als die Gelenke ee die Schere mit der Kette an« 
jiehben, aus einander, fo daß ihre Baden ab mit großer Gewalt 
in die Metallfchiene einbeißen. Die Gelenfe ee gehen, wie Fig. 
6 und 7 zeigt, ein Stück über die Are der Räder hinaus, und an 
dem Ende derfelben befindet fi da8 Gegengewicht h, das das 
Hakenende faufhebt und es von der Kette frei macht, wenn nicht 
ein bedeutender Zug auf die Kette wirkt. 

Um diefe Mafchine zu gebrauchen, hält ein Knabe die Schere 
bei dem Handgriffe r, wenn fie vonder Kette los ift, und flößt dies 
felbe vorwärts gegen den Zugrahmen. Die Schere bewegt fich 
Teiht auf ihren Rädern und dabei öffnen fich ihre Baden, weil 
zwei Fleine Stifte ii, die quer in dem ©elenfe befeftige find, bei 
diefer Bewegung auf die Außenfeite der beiden Schenkel der Schere 
wirken und fie fchließen, demnach die Baden öffnen. Die Schere 
wird bis an den Zugrahmen in die Niſche N(Fig. 8) vorgefchoben: 
Ein zweiter Knabe nimmt einen Metallzain, der die oben befchrie- 
bene Vorbereitung durch die Mafchine Fig. ı und 2 erhalten hat, 
und bringt ihn zwifchen den Zugzylindern hindurch in die geöffnete 
Zange. Der Knabe, der an der Schere fieht, packt num die Hand« 
babe s, die auf dem Rüden der Schere befeftigt it, und hält fie 
feit, während er mit der andern Hand den Handgriff r am Ende 
der Gelenke von der Schere wegzieht. Dadurch fchließen ſich die 
Baden der Zange nnd halten den Metallzain feſt. Zu gleicher 
Zeit drückt er den Handgriff r nieder, wodurd der Hafen am 
Ende des Gelenfes in den nächften Stift der Kette unter ihm ein- 
greift. Sobald diefes der Fall ift, fommt die Schere in Bewe— 
gung, nachdem im erften Augenblicke das Zainende von ihr mit 
ganzer Gewalt gepadt worden ift; und indem der Zain durch die 


240 | Münzkunſt. 


Zugzylinder durchgezogen wird, erlangt derſelbe die genaue Gleich⸗ 
maͤßigkeit ſeiner Dicke. Iſt der Zain nach ſeiner ganzen Laͤnge 
durchgezogen, ſo laͤßt der Druck auf die Schere augenblicklich nach, 
dad Gegengewicht h hebt den Hafen auf, und die Schere wird nun 
neuerdings gegen den Zugrahmen vorgefchoben, um einen neuen 
Zain aufzunehmen. Die in der Fig. S5 dargeftellte Mafchine ift 
doppelt, befteht nämlich aus zwei Zugrahmen und zwei Ketten 
- ohne Ende mit zwei Scheren. 

Die Zaine oder Schienen, welche auf diefer Mafchine vols 
lendet werden, find in der Dicke viel gleichförmiger, als die mit 
dem Feinſtreckwerke bearbeiteten, daher auch die aus denfelben ges 
fhnittenen Platten. der Vollwichtigfeit näher Fommen, dad Reme⸗ 
dium daher geringer wird, fo daß leptered durch Anwendung dies 
fer Vorrichtung auf die Hälfte gegen früher gefegt werden konnte. 

Das Ausfchneiden der Münzplatten (runder Platten, welche 
nahe die Größe der daraus zu prägenden Münze haben) aus den fo 
vorbereiteten Zainen gefchieht mittelfi ded Durchſchnittes 
(f. diefen Art.) ; welcher in der Sig. 1ı, Zaf. 214, vorgeftellt iſt. 
CCCC ift ein Ständer oder Gerüjte von Gußeiſen, das auf einer 
fleinernen Unterlage ruht. E ift-die Preßfchraube, die durch den 
Kopf des Ständers durchgeht, und auf den Schieber F wirft. An 
dem untern: Ende des Schiebers ift die ftählerne Punze a befe« 
fligt, deren Durchmeffer genau dem Durchmeffer der auszufchneis 
denden Platten gleich ift. c ift die ftählerne Unterlage, die mit 
der geeigneten Höhlung oder Matrize verfehen ijt, genau fo groß, 
um die ftählerne zylindrifche Punze aufzunehmen; mit den Schrauben 
d iſt die Unterlage gehörig befefligt, fo daß die Matrize genau 
unter der Punze fich befindet. Der Schieber F bewegt fich in 
der Dille G, welche feine fenfrechte Bewegung fichert. b ijt ein 
Stüd Eifen, in einer geringen Entfernung von der Unterlage, 
mit einem Loche in der Mitte, um die Punze durchzulaffen ; es 
dient dazu, um den Metallzain zurüdzubalten, wenn ſich die Punze 
wieder hebt, da Iegtere fonft denfelben mitnehmen würde. 

An dem. obern Ende oder dem Kopfe der Schraube ift das 
Stück Q befeftigt, und von demfelben geht ein Arm aus mit dem 
Gewichte P an dem Ende, welches Gewicht bei der Umdrehung 
der Punze dad nöthige Moment gibt, und- an die ftarfe höl— 
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gerne Feder A anfchlägt, wenn ed den erforderlichen Weg zum 
Durchfchnitte der Platte gemacht hat. D it eine auf dem Stüde 
Q in der fortlaufenden Richtung der Schraube befeftigte Spindel, 
die an dem oberen Ende in dem Kragen A läuft, über welchen der 
Hebel DGEF befeftigt il. An dem einen Ende diefed Hebel be» 
findet fich die Rolle F, auf welche die vorfpringenden Zähne oder 
Daumen eines großen horizontalen Rades wirfen, das durch die 
Muüplkraft umgetrieben wird. Diefe Wirfungsart iſt in der Fig. 
10, Taf. 214, näher angegeben, welche eine horizontale Anficht 
diefes oberen Theiles der Spindel vorjtellt. SS ift ein Theil des 
Kranzes des großen Nades, und T einer der vorfpringenden Dau— 
men an demfelben, welcher, wenn das Rad fich in der Richtung 
des Pfeiles dreht, die Rolle F an dem Ende des Hebels 
FD ergreift, und diefen in diefer Richtung umdreht, welcher 
fonah die Schraube aufwindet, und den Stempel aud der Mas 
trize hebt. Bei eben diefer Bewegung wird gleichfalld die Stange 
H angezogen, die in den Hebel eingehängt it; dad andere Ende 
diefer Stange flieht mit dem einen Arme eines gebogenen Hebels 
in Verbindung, von dejjen anderem Arme eine KRolbenftauge herab» 
geht, deren Kolben Iuftdicht in einem Zylinder fpielt. Wenn da— 
ber durch dad Seitwaͤrtsdruͤcken der Rolle F die Kolbenftange aufs 
gezogen wird, fo entiteh£ in jenem Zylinder ein Tuftleerer Raum; 
in dem Augenblicde alfo, als der Daumen T die Rolle F wieder 
losläßt, wird durch den atmofphärifchen Drud der Kolben nie— 
derbewegt, folglich die StangeH angezogen, und die Preßfchraube 
des Durchſchnittes in entgegengefegter Richtung bewegt, wodurch 
die Punze in die Matrize getrieben wird; fo, daß er hier aus 
der Platte von Gold oder Silber, die auf der Unterlage liegt, 
eine Münzplatte ausfchneidet, die genau den Durchmeifer der 
Punze hat. Die Stange H ift in dad Stüd h-($ig. 10) eins 
gelenft, das ſich auf dem Hebel FG verfhieben läßt, und mit: 
telft der Schraube £ bewegt, und auf einer befiebigen Stelle die: 
ſes Hebelarmes feitgeftelle werden faun, um dadurch den XBeg, 
den der Kolben zurücklegt, gehörig zu reguliren. 

Sol die Mafchine angehalten werden, fo gefchieht Diefes 
durch den in der Big. ı2 für fich dargeftellten Abfteller. Der Hebel: 
arm k deffelben bewegt fich um das Gewerbe l, und wird durch 
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die Feder kin die Höhe gehalten, an welcher die Schnur O befe- 
fligt ift, deren unteres Ende einen Fußtritt hat. Der Knabe, 
welder das Einlegen des Metalls in den Durchfchnitt beforgt, 
fegt feinen Fuß auf diefen Tritt, und zieht dadurch die Feder und 
fonach den Abjteller k nieder, wo fodann die Mafchine fo oft eine 
Platte audfchneidet, ald ein Daume T des großen Rades S vor« 
übergeht; läßt jedoch der Knabe den Zritt los, fo hebt die Feder 
den Abfteller K, welcher in der Fig ı0 bei k von oben zu fehen 
ift, und wenn das Ende des Hebeld G, indem an dem anderen 
Ende die Rolle F niedergedrücdt wird, fi) über den Abfteller bes 
wegt, fo wird ed durch den Hafen k des letzteren ergriffen und 
feftgehalten, fo, daß ed durch den Kolben in dem nun luftleeren 
Zylinder nicht mehr zurüdgezogen werden kann, folglich auch die 
Preßſpindel ſich nicht umdreht. Um ferner mitteljt des Abftellers, 
Fig.ı2, die Rolle F ganz aus der Wirfung der Daumen des Rades 8 
zu bringen, für den Fall, als der Durchſchnitt nicht weiter wirfen 
fol, ift mit dem Abjteller k noch) ein längerer Hebelarm IN in 
Rerbindung, der feinen feiten Umdrehungspunft in m hat. Hat 
nun der Hafen k das Hebelende G gefaßt, und man bewegt nun 
den Hebel N gegen die Schnur zu, fo wird dad Hebelende G 
(Fig. 10) noch weiter angezogen, ſonach die Rolle F am anderen 
Ende von dem Rade S entfernt, fo, daß deslepteren Daumen nicht 
mehr auf diefelbe einwirfen. 

In der Londoner Münze befinden ſich zwölf ſolcher Durch⸗ 
fchnitte in einem Kreife um dad große Rad 88, das durch eine 
Dampfmafchine bewegt wird, und auf feiner Welle mit einem 
Schwungrade verfehen ift. Die Eteinfundirung, auf welcher die 
Durchſchnittspreſſen feftgeitellt find, ift freisförmig, und der Trä- 
ger A ift in einem freisförmigen eifernen Rahmen befejtigt, der 
durch eiferne auf dem Steingrunde aufgeftellte Säulen (eine je 
jwifchen zwei Preifen) getragen wird, Das Ganze fteht im Mit- 
telpunfte eine Freisrunden Zimmers; die Luftzylinder find in hob» 
len Pilaftern verborgen, die rings die Wand verzieren. 

Die ausgefchnittenen Platten fommen in das Juſtirzimmer, 
wo fie, wie oben angegeben worden, gehörig juflirt werden. Die 
genaue Herftellung der Zaine und Platten, wie fie durch die eben 
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beſchriebenen Maſchinen bewirkt wird, kuͤrzt uͤbrigens dieſe Arbeit 
ſehr ab. 
Die Maſchine, mit welcher der Rand der Platten mit be— 
liebigen Zierathen oder mit einer Schrift verſehen wird, das 
Kräufelwerf, iſt in den Fig. 8 und g der Taf. 211 vorgeſtellt, 
wovon Fig. 8 ein Aufrifi und Big, g ein Grundriß ift, Die Theile, 
welde auf den Rand der Münzplatte wirken, beftehen aus zwei 
Schienen oder Regeln von gehärtetem Stahl, eeunddd (Kräus 
feleifen), ı'/, Zoll breit, deren beide Kanten genau parallel 
find ; die vordere Kante oder Seite, welche mit der Miünzplatte 
in Berührung fommt, und hier etwa eine Dice von einem halben 
Zoll hat, ift der Länge nach mit einem Kanal oder Nute verfe- 
ben, in welcher das vertiefte Randmufter der Münze befindlic) ift. 
Die Schiene ee ift unbeweglich, indem fie durch die beiden Klam— 
mern hh an die gußeiferne Platte DD, welche die Grundlage 
der Mafchine bildet, feftgeflammert iſt; die andere Schiene dd 
wird durch die Stüde gg niedergehalten, bewegt fich aber frei 
vor» und rückwaͤrts nach der Richtung ihrer Länge, welche Bewes 
gung dadurch gefichert ift, daß fie mit ihrer halben Dicfe in einem 
Ausfchnitte liegt, der in der Grundplatte DD gemacht if. Mit 
der beweglichen Schiene ift die gezähnte Stange cc verbunden, 
in welche die Zähne des Rades B eingreifen, das an einer Are 
figt, die quer unter einem rechten Winkel über die Schienen geht, 
und Durch zwei Ständer, die auf der Platte DD ftehen, getras 
gen wird. An dem einen Ende diefer Are befindet ſich die Kurs 
bel zum Umdrehen. Die Eciene oder das Kräufeleifen ee fann 
mitteljt der Schrauben ff der andern Schiene mehr oder weniger 
genähert werden, je nach dem Durchmeſſer der Münzplatten, welche 
gerändert werden follen. Zwei Münzplatten werden zu gleicher 
Zeit in die Mafchine gelegt, wie die Fig.g zeigt, indem fie an 
dad eine Ende der Kräufeleifen gebracht werden, wo fie dann bei 
der Bewegung des einen derfelben zwifchen beide eingezogen were 
den, und die in den Kandlen befindliche Verzierung fid ihrem 
Rande eindrüdt. Diefed gefchieht durch eine Halbe Umdrehung 
der Karbel. Die beiden Stüde werden dann herausgenommen, 
jwei andere eingelegt, die Kurbel wieder zur Hälfte in entgegen: 
gefegter Richtung umgedreht, und fo fort. Das Einlegen der 
ı6 * 
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Platten geſchieht durch einen Knaben, der auf der entgegengeſetz⸗ 
ten Seite von der Kurbel ſteht. 


Das Prägwerk. 


Das Ausprägen der Münzplatten oder Münzbleche ge— 
ſchieht, indem dieſelben zwifchen zwei mit der erforderlichen Zeich- 
nung für die eine und die andere ©eite vertieft gravirte Stem— 
pel gebracht, und der eine Stempel dem andern mit großer Ges 
walt genäbert wird, fo, daß fich die Zeichnungen der Stempel auf 
der obern und untern Fläche der Münzplatte abdrüden. Sn der 
Regel fteht der untere Stempel, der Unterftempel, feit, feine 
Slähe, auf welche die Münzplatte aufgelegt wird, fleht genau 
horizontal, und der obere Stempel, der Oberfiempel, wird 
gegen den untern, gleichfalls in horizontaler Richtung feiner 
Flaͤche, niedergedrüdt. Diefed Niederprejlen ded obern Stem— 
pels gegen den untern gefchieht entweder durch den Stoß, oder 
durch Druck, wodurch zwei wefentlid) verfchiedene Mechanismen 
fi) ergeben. Im erften Balle trifft der Oberftempel auf den untern 
mit bedeutender Gefchwindigfeit, was entweder durch das ſoge⸗ 
nannte Klippwerf, oder durch das Stoßwerk bewirkt wird. 
Sm zweiten Galle wirft dad Prägwerf mittelft eines verhältniß- 
mäßig flarfen Drucdes, welcher durch eine Hebelbewegung her« 
vorgebracht wird, dad Hebel-Prägwerf. 

Dad Klippwerfift ein gewöhnliches Fallwerk, wie das⸗ 
felbe bereits für andere Zwede in Bd. IL. diefes Werfes, ©. 301, 
befchrieben und in Fig.ı—3, Taf. 29, dargeftellt worden if. Man 
braucht dasfelbe, mit einem einfachen Zubringer zum Auflegen 
des Münzbleches auf den Unterfiempel, nur für Scheidemüngen, 
und auch bier heut zu Zage nicht mehr häufig, da ein Fleines 
Stoßwerf reiner ausprägt, und eben fo fchnell arbeitet. 

Dad Stoßwerk ift eine für diefen Zwed eingerichtete 
Schraubenprejfe, wie eine ſolche im Wefentlichen gleichfalls in 
Bd. II., ©.309, befchrieben und in Taf. 29, Fig. 10, für andern 
Gebrauch vorgeftellt worden ift, Auch der Durchfchnitt, Fig. ıı, 
Taf. 214, hat im Wefentlichen diefelbe Einrichtung. Die Schraube 
einer folhen Müngpreife iftfo eingerichtet, daß fie ſchnell niedergeht, 
daher vermittelft ded an ihrem Kopfe angebrachten und an den 
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Enden mit fhweren Gewichtmaffen verfehenen Balancier, der mit 
Kraft in Bewegung gefegt wird, anf den untergelegten Körper 
einen heftigen Stoß ausübt. Die Gewinde der Schraube erhal« 
ten deßhalb eine Neigung von 45 Grad gegen die Horizontal: 
linie, und fie ift gewöhnlich dreigängig. Der parallelepipedifche 
Schieber F (Fig. 11, Taf. 214), deſſen Querfchnitt ein Quadrat 
ift, und der fi) genau und fenfrecht in der Dille des Querftüces 
G bewegt, ift am oberen Ende, wo die Schraube auf ihn wirft, 
mit einem aufgebogenen Rande von Blech, dem Trichter, ver: 
ſehen, der beftimmt ift, das Schmieröl aufzunehmen, das von 
der Schraubenfpindel abtropfen fann. Diefer Schieber foll fich 
fenfrecht durch die Schraube niederbewegen, ohne daß die Dre: 
bung Der Iegteren auf denfelben merflich wirft, und dadurch eine 
Thädliche Reibung oder einen Seitendrud verurfacht. Zu diefem 
Behufe wird der Schieber fo aufgehängt, daß fein oberes Ende 
mit dem Schraubenende ftetd in Berührung fteht, ohne daß die 
Drehung der Schraube merklich auf ihn wirft. Der Schieber hat 
daher an feinem oberen Ende unter dem Trichter, an zwei Seiten 
gegenüberftehend, zwei an der unteren Seite zugefchärfte Zapfen, 
unter welche die beiden Arme einer Gabel, der Wippe, greifen, 
die in zwei auf dem Querftüde befeftigten Zapfenlagern aufliegt, 
und deren anderer Arm oder Stiel mit einem Gewichte befchwert 
it, das hinreicht, mittelft der Hebelwirfung dem Gewichte des 
Schiebers dad Sleichgewicht und denfelben an das Schraubenende 
angedrüdt zu halten. Diefed Schraubenende ift flach Fugelig ge— 
formt, und ruht in der nach ähnlicher Form, jedoch mit einem 
größeren Halbmeifer, vertieften Aushöhlung des oberen Endes des 
Schiebers. Statt derWippe kann auch eine Feder und noch zweck⸗ 
maͤßiger die weiter unten bei dem Boultoniſchen Muͤnzpraͤgwerke 
beſchriebene Vorrichtung angewendet werden. 

Der untere Theil des Schieberö ift parallelepipedifch ausge— 
höhlt, um den Griff des Prägeftempeld aufzunehmen, welcher 
durch vier Stellfehrauben, die in den vier Seiten des Schiebers 
durchgehen, fejtgehalten wird. Diefer Theil des Schiebers, der 
den obern Prägeftempel aufnimmt, heißt die Taſche des Scie- 
bers oder die Obertafche. Dielintertafche, welche zur 
Aufnahme des Unterſtempels beftimme iſt, ift gleichfalls parallel: 
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epipediſch, mit einer viereckigen Aushöhlung, in welche der Praͤge ⸗ 
ſtempel paßt, der gleichfalls, wie bei der Obertaſche, mit vier 
Schrauben feſtgeſtellt wird. Die Untertaſche paßt mit einem vier⸗ 
eckigen Anſatze in die entſprechende Vertiefung des Sokels des 
Preßkoͤrpers, fo daß ihre Oberfläche genau wagrecht und zu der 
Slähe der DObertafche parallel fteht. Die Prägeftempel von ges 
bärtetem Stahl bilden ein Parallelepipedon von vier rechtwinfli« 
gen, an den Kanten abgeftumpften Seiten, das fi) nach oben 
zurundet, und zulegt in einer freisrunden Släche von der Größe 
des zu prägenden Miünzftüced endet. Die Ober» und Unterfläche 
find genau parallel; mit der legtern ruht der Stempel auf dem 
Boden der Unter» und Obertafche. 

Sol die Prägung gefchehen, fo legt der in einer Vertiefung 
der Sohle fipende Präger die vorbereitete Platte oder dad Münze 
blech auf den Unterftempel auf, und zwei oder mehrere Arbeiter, 
an jeder Kugel des Balancierd, drehen oder werfen Iegteren ent» 
weder mit der Hand oder mittelft eined Niemend im Kreife, wos 
durch der zum Prägen nöthige Stoß bewirft wird. Nach dem 
Stoße fährt der Balancier von felbft zurüd, die Arbeiter 
bringen ihn vollends auf die vorige Stelle, während dem eine 
neue Platte aufgelegt wird, wiederholen die Bewegung u. f. f. 
Der Bogen, den der Balancier bei einem Stoße befchreibt, beträgt 
gewöhnlich 70 bis Bo Grade. Die Stärke der Schraube, fo wie 
die Dimenfionen der übrigen Theile der Maſchine Hängen übrigens 
von der Größe der Münzftüde ab, welche geprägt werden follen, 
und davon auch die Anzahl der Arbeiter, welche zur Bewegung 
des Balancierd mit der erforderlichen Kraft nöthig find. 

Das eben befchriebene Prägwerf, fonft auch bloß der Bas 
Tancier genannt, ift dad einfachfte, das zum Ausprägen dient. 
Sn neuerer Zeit find an demfelben mehrere Verbeiferungen ge: 
macht worden, die nicht nur die Genauigfeit der Prägung felbft 
in der Anordnung der Lage der Ober + und Unterftempel, fo wie 
die vollfommene Rundung des Münzftüces, fondern aud) die Er: 
fparung des Auflegens der Müngplatte mit der Hand durch die 
Einrichtung eines mechanifchen Zubringers bezwecken, fo daß ein 
folhes Prägwerf, wenn die Bewegung der Preßfchraube durch 


Prägmwerk. 247 


irgend eine mechanifche Kraft, z. B. mittelft einer Dampfmafchine 
bewirkt wird, ohne weitered Zuthun feine Verrichtungen vollbringt. 

Eine wefentliche Verbefferung befteht in der Anwendung des 
Prägringesd, wodurd die Prägung der Münzplattte nicht wie 
- früher in ihrer freien Cage auf dem Stempel geſchieht, fondern 
indem fie auf diefem im Augenblide der Prägung mit einem ftäh- 
lernen Ringe umgeben wird. Dadurch wird die Münze nicht nur 
vollfommen rund, fondern der Rand derfelben wird auch völlig 
eben und glatt, indem bei der Prägung die Muͤnzplatte fich in. 
ber Breite ausdehnt, und daher mit ihrem Nande an die innere 
Fläche ded Prägringes angepreßt wird. Die Münze erhält da⸗ 
durch nicht nur ein fchöneres Anfehen, fondern ift auch mehr ge⸗ 
gen das Abfeilen gefichert, befonderd wenn fie auf dem Kräufels 
werfe mit vertiefter Schrift verfehen worden iſt. Diefe Einrich⸗ 
tungen find aus der nachfolgenden Befchreibung der Boulton’fchen 
Münzmafchiue, wie fie in der Londoner Münze im Gebrauche iſt, 
erfichtlich. 

Diefe Prägmaſchine ift auf der Taf. 215 in der Fig. ı 
im Aufriffe vorgeftellt; die Big. 2 — ı3 ftellen Detaild vor. CCB 
(Fig. ») ift ein ſtarkes Gerüfte von Gußeifen, mitteljt der Schrau⸗ 
ben cc auf einer ftarfen &Steinfundirung befeftigt; durch den 
oberen Theil B geht die Schraube DD. Der eine der flählernen 
Stempel (mit dem Gepräge für die eine Seite der Münze), ift 
mit dem unteren Theile der Schraube durch die Büchfe oder Taſche 
4 (Obertaſche) verbunden, der andere befindet fih in der 
Untertafche 6, welche auf der Bafis des Preßftodes mittelft 4 
Schrauben feitfigt. In diefer Tafche (Fig. 6) ift der untere Stem⸗ 
pel durch 4 Schrauben tt feftgeftellt, durch welche er genau un 
ter den DOberftempel gerichtet werden kann. Die ſchweren Balan- 
ciergewichte RR find an der- Balancierftange an dem Kopfe der 
Schraube befeftigt, durch deren Umdrehung bei dem bedeutenden 
Moment jener Gewichte die Prägung mit Gewalt erfolgt. Die 
Bewegung erhält die Schraube durch das Stüf A, weldes bis 
an die Dede der Prägefammer reicht, und von der Dampfmaſchine 
mittelft der in einem oberen Raume befindlichen Mafchinerie in Be: 
wegung gefegt wird. In diefem Prägeraume befinden fid) acht 
ähnliche Preffen zwifchen eichenen Pfeilern, Die an die Dede reis 
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cheu. Jede Preſſe ſteht zwiſchen vier ſolchen Pfeilern, die durch 
eiſerne Querſtangen mit einander verbunden ſind. Dieſe Stan- 
gen oder Schließen tragen hölzerne Blöcke, gegen die Arme RR 
der Balancierſtauge ſtoßend, um die weitere Bewegung aufzuhal⸗ 
ten, damit die Stempel keinen übermaͤßigen Stoß erhalten. 

Die zu prägende Münzplatte befindet ſich waͤhrend der Präs 
gung in einem ftählernen Ringe, dem Prägringe. Diefer Ring 
ift in größerem Maße in W, Sig. 5, vorgejtellt. V iſt eine drei- 
ormige Feder, die den. King immer nad aufwärts drüdt; die 
DOffnung des Ninges VV paßt auf den Hals des untern Stempels 
T, Sig. 6. Iſt der Ring auf diefen Stempel aufgefhoben , fo 
liegen deifen obere Fläche und jene deö Stempels in derfelben 
Ebene. Der Ring läßt fi) auf dem Halfe des Stempels in die 
Höhe fchieben, und bildet dann über der Ebene des letztern eine 
DVertiefung genau von der Größe, um eine Münzplatte aufzuneh« 
men. Diefe Erhöhung und Niederlaffung des Ringes VV wird 
durch die Hebel GG bewirkt. Diefe bewegen fich in Zapfen, die 
in dem großen Ringe gg angebracht find, welcher fih an der 
Außenfeite der Büchfe oder Tafche (Untertafche), Fig.b, befindet, 
welche den unteren Stempel T enthält, und ift feft mit derfelben 
verbunden, wie in 5 und 6, Fig. ı, zu fehen, mittelft der Schrau⸗ 
ben gg. Die Hebel GG find an dem unteren Ende gabelförmig, 
um die Knöpfe der unteren Euden der Eifenftangen EE aufzuneh: 
men, welche durch den majliven Theil des Gerüftes aufwärtd ges 
ben, und am oberen Xheile der Schraube an dem Kragen oder 
Ringe G befeftigt find, der an diefem Theile angebracht ift. Wird 
nun die Schraube der Preffe zurücgedreht, folglich der obere 
Stempel gehoben, fo heben, die Stangen EE die äußeren Enden 
der kurzen Hebel G, und die inneren Enden drüden den Ring nies 
der, in diefem Augenblicke wird eine Münzplatte aufgelegt; wird 
num die Schraube umgedreht, folglich der obere Stempel nieders 
bewegt, um die Prägung zu bewirken, fo werden die Hebelarme 
G wieder losgelaffen, und die dreiarmige Feder V hebt nun den 
Ring in die Höhe, fo daß er die Münzplatte unıgibt, wo dann 
anch fogleih der Prägeftoß erfolgt. Unmittelbar nachher dreht 
fih die Schraube zurück, die Hebel G drücden nun wieder den 
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Prägring auf den Hald des Stempeld zurück, fo daß die ge 
prägte Münze frei liegt. 

Die Fig. 3 ftellt den Oberſtempel mit feiner Tafche vor und 
zeigt deren Verbindung mit der Schraube; vv find vier Schraus 
ben, die den Stempel in feiner Taſche mittelft einer um die leg» 
tere gelegten Büchfe, Fig. 4, auch 4 Big. ı, fefthalten. Die Taſche 
ift in einem Kragen oder Ning, welcher durch die punftirten Linien 
F (8ig.3), auch in 3 Sig. ı, angedeutet ift, eingepaßt. Die Arme 
dieſes Ringes F.find vermittelt zweier Stellfhrauben mit den 
Stangen EE verbunden, wodurd der Ring F und die Tafche 3 
(Fig. 1) immer mit der Schraube bewegt, und in genauer Berüh⸗ 
sung mit dem Ende der letzteren feftgehalten werden, welches 
Ende in eine in-dem Obertheile der Tafche (Fig. 3) befindliche 
freisförmige Vertiefung paßt, wodurch die Schraube ſich umdres 
ben faun, ohne daß die Taſche felbft fich mitdreht. 

Die Fig.2, auch 2 Fig.ı, ift ein Ring, der durch die Schraus 
ben ww an die Preßfchraube über der Tafche 3 befefligt ift; die 
Klaue V geht von diefem Ringe abwärts, und greift in den in der 
Kante der Tafche, Big. 3, gemachten Ausfchnitt, welcher oben 
dreimal fo breit ift, als die Klaue V, und daher geftattet, daß bie 
Schraube fih einen gewiffen Raum hindurch, nämlich bis die 
Klaue von dem einen Ende des Ausfchnittes an den andern gelangt, 
umdreht, ohne die Taſche mitzudrehen, welches Tegtere jedoch der 
Hal ift, wenn die Alaue au das Ende des Ausfchnitted anftößt.- 
Der Zwed diefer Einrichtung ift, den oberen Stempel auf die 
Münze mit einer drehenden Bewegung niederzudrücden, wodurd) 
die Prägnng leichter und fchärfer ausfällt; würde jedoch der Stem⸗ 
pel fich mit derfelben drehenden Bewegung wieder aud der Münze 
erheben, fo würde unfehlbar das feine Gepräge leiden, indem 
die Kanten der Züge gefletfcht würden; deßhalb ift der Ausſchnitt 
o fo weit, daß die Schraube ſich wieder zurüddrehen und den 
Stempel aus dem Münzgepräge ausheben fann, bevor Tafche 
und Schraube fich wieder gleichzeitig drehend bewegen. Die Preßs 
fhraube ift an dem oberen und unteren Ende zylindriſch, wie in 
DD, $ig. ı, erfihtlich, und diefe zylindrifchen Enden find genau 
in Ringe eingepaßt, welche durch die Schrauben aa feilgeftellt 
find ; diefe Ringe oder Krägen bewirken die fenfrechte Leitung der 
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Schraube, während dieſe felbft, die durch Die in dem maſſiven Körper 
B befindlihe Schraubenmutter geht, die zur Prägung nöthige 
Miederdrüdung des Stempels bewirkt. 

Es bleibt nun noch die Befhreibung des Mechanismus, des 
Zubringers, übrig, durdy den die geprägte Münze vom Un: 
terftemipel entfernt und eine neue Platte aufgelegt wird. 

HIK, $ig. ı, ift ein Hebel, deſſen Umdrehungs:Are in I, 
welche an der fenfrechten Stange Q befeftigt ifl, die mit der Vor- 
derfeite des Preßförperd verbunden und durch den Armıh gehalten 
wird. Auf das obere Ende des Hebeld wirft der Daumen oder Sek⸗ 
tor 7, den für fich die Fig. 7 darftellt, der auf dem Halfe der 
Schraube D befeftigt iſt. Wenn die Schraube gedreht wird, fo 
bewegt der Schlig dieſes Sektors, der eine Spiralfurve darftellt, 
dad Ende H des Hebeld von der Preßfchraube ab und zu, und das 
untere Ende HK des längern Hebelarmd bewegt ſich durch eine 
bedeutende Entfernung zu und von dem Mittelpunfte der Preſſe 
bin und ber. bift ein ausgefchnittenes Metallftüd oder eine Kap- 
fel an der fenfrechten Tragftange Q befeftigt, in deſſen Ausfchnitt 
fi das obere Ende des Hebeld H bewegt, um die Seitenfchiwan=- 
kungen deſſelben zu verhindern. 

Der Hebel K bewegt den Schieber L, Fig. 8 (8, Big. a), 
der in dem Nutenftüde O liegt, dad an die innere Seite der 
Preffe angefchraubt ift, und diefer Schieber 8 (Fig. ı) ift genau 
gegen den Mittelpunkt der Preffe und gegen die Ebene der oberen 
Bläche des unteren Stempels gerichtet. 

Die Fig. 8, 9 und ı0 ftellen die Anfichten des Schiebers 
mit dem Nutenftücke vor, in welchem er fi hin und her bewegt, 
und dad in NMO, Fig. 9 erfichtlich ift. Diefe Nute befteht aus 
zwei an den Seiten audgehöhlten Stüden, die zufammengefügt 
und durch Schrauben zufammengehalten werden, fo daß ein 
Schlitz entfteht, in welchem ſich der Schieber bewegt, wie aus 
8, Big.ı und Fig. 8 und g erfihtlih. O, Fig. 8 ift der Theil, 
mit welchem dad Nuteuftüc an die Preffe befeftigt ift. Der Schie: 
ber felbft ift eine dünne Stahlplatte p, die, wie die Fig. 10 zeigt, 
aus zwei Stüfen, P und p, befteht, die mittelft des Gelenfes 
q verbunden find. Das äußerfte Ende ift Freisförmig gebogen; 
wenn beide Arme daher ſich fchließen, wie in der Stellung der 
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Sig. 10, fo faflen fie dad Münzſtück und halten es bei feinem 
Rande; find die Arme jedoch von einander entfernt, fo laſſen fie 
dad Stück wieder fallen. Der Arm p wird durch diefelbe Bewes 
gung, wodurd der Schieber felbit in feiner Nute Hin und her 
bewegt wird, in diefe abwechfelnde Lage verfegt. Zu dieſem Bes 
hufe ift das Schiebftüd oder der Schlitten L angebracht, der aus 
einer horizontalen Bodenplatte L, Big. 10, und einem ſenkrecht 
mit dieſer verbundenen Rande oder Platte L, Big.8, auch L, 
Fig. ı, befteht; die Bodenplatte greift unter das Nutenſtück MN, 
und der fenfrechte Rand legt ſich andie Vorderfeite dieſes Stüdes 
an. In diefem Rande ift ein Stift befeftigt, in welchen das gabel⸗ 
förmige Ende des Hebeld K, Fig. ı greift, wodurch ſich mittelft 
diefes Hebelwerkes das Schiebftüf L an der Außenfläcdhe des 
Nutenftüdes hin und ber bewegt. Dieſes Schiebftüd wird an dem 
Nutenſtücke in feiner Lage feftgehalten durch einen Streifen k, 
Fig. B und 9, welcher auf den fenfrechten Rand des Scieb- 
ſtückes L aufgefchraubt ift, und in einer Nute liegt oder fich be 
wegt, die an dem entfprechenden Theile der Flaͤche des Nuten» 
ftüdes N angebracht ift, wie auch bei L in Fig. ı erfichtlidy. 
Die Bewegung ded Schiebers durch das Schiebſtück L gefchieht 
durch drei Knöpfe, welche von der Bodenplatte deſſelben vor« 
fiehen und in Fig. vo inL mit rrs bezeichnet find. Diefe Knöpfe 
oder Zähne gehen durch entfprechende Öffnungen der Bodenplatte 
des Schiebers, und greifen in den letzteren felbft auf die in der 
Fig. 10 dargeftellte Weife ein. Der Knopf oder Zahn r linker 
Hand greift naͤmlich in die in der Mitte des ftählernen Scieberd 
P befindliche Öffnung ein, welche etwas länger ift, als die 
Länge des Zahnes, damit legterer in derfelben fi etwas hin oder 
ber bewegen fann, bevor er an die Endfläche der Offnung an- 
ftößt, und dann den Schieber felbft in Bewegung fest; die ane 
deren zwei Knöpfe r und s fchließen den hinteren Theil des beweg⸗ 
lichen Armes ein, wie fie bei q, Fig. 10 angedeutet find; fie find 
nach der Lage dieſes Armtheiles abgefchrägt, wie die Fig. q zeigt. 
Wenn daher der Schlitten L ficy nach rechtö bewegt, fo werden 
die Knöpfe rs den Arm p fchließen, und fodann den Schieber felbft 
vorwärts nach rechtd bewegen ; bewegt fich dagegen der Schlitten 
. % nad) links, fo öffnen feine Knöpfe (indem der innere auf den 
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fchiefen Theil des Armes p wirft) zuerft diefen Arm, und bewegen 
dann den Schieber nad) linfd. Oben auf dem Nutenftüde N ift 
das Rohr M aufgeftellt, dad auch in der Fig. ı erfichtlich iſt, 
welches mit den Münzplatten gefüllt wird. Unten in der Fläche 
des Schiebers ift dieſes Rohr offen, fo daß das unterfie Stüd 
auf dem Schieber felbit ruht. Wenn nun die Preßfchraube nieder 
gedreht wird, fo wird der Schieber B ganz zurüdigefchoben und 
die ringförmige Zange fommt genau unter die Offnung des Rohres 
M zu ſtehen; da nun jene Zange offen ift, fo fällt eine Münz— 
platte in ihe ringförmiges Ende; wird nun die Schraube zurüde 
gedreht, fo fchiebt der Hebel HIK den Schlitten L wieder gegen 
die Stempel; die Knöpfe der Schlitten fchließen die Zange, fo 
daß fie die Münzplatte einfchließt, treiben fodann den Schieber 
P vorwärtd gegen den Mittelpunft der Preffe und legen die Münz— 
platte auf den Stempel, wie dieſes in der Fig. ı angedeutet iſt, 
indem dadurch zugleich dad zuleßt ausgeprägte Stüd von dem 
Stempel herab geftoßen wird. Dadie Preßſchraube in diefem Aus 
genblide ihre höchfte Stellung erreicht hat, fo beginnt fie wieder 
niederwärts zu gehen, und der Schlitten Lzurüdzufehren, nachdem 
unmittelbar vorher durch die Wirkung der Knöpfe r s die Zange 
geöffnet worden, fo daß die geprägte Münze nun auf dem Stem— 
pel liegen bleibt. So wie die Preßfchraube niedergeht, geht der 
King WW, Big. 5, wie oben bemerft, in die Höhe, um die Münz« 
platte einzufchließen, während der Prägftoß erfolgt; zu gleicher 
Zeit Fehrt der Schieber P zurück, um eine andere Münzplatte aus 
dem Rohre M aufzunehmen. 

Bei der Prägung im einfachen Ringe fönnen wohl, außer 
dem einfachen glatten Rande, auch folche Verzierungen des Rans 
des gegeben werden, welche aus Einfchnitten beftehen, die fenf- 
recht auf die Släche der Münzplatte ftehen (wie dieß bei dem Präg- 
ringe des weiter unten befchriebenen Hebel: Prägwerfes der Fall 
ift), weil fich nur in diefem Falle der Prägring duch die fenf« 
rechte Bewegung von dem Münzſtücke trennen fann; um daher 
zugleich) mit der Prägung den Rand mit Schrift (erhabener oder 
vertiefter) oder mit Verzierungen anderer Art zu verfehen, muß 
der Prägring getheilt feyn, welche Einrichtung in der Fig. 12 
und ı3, Zaf. 215 vorgeftellt it. XX ift ein flarfes Stüd Eiſen, 
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in feiner Mitte mit einer durchgehenden Freisförmigen Öffnung, 
die fich nad) unten durch einen Anfaß verengt, in welche die ſechs 
Segmenteww, Fig. ı3 eingepaßt find, die in ihrer Mitte oder 
im Mittelpunfte des Eifenftüdes zwifchen ſich eine Öffnung W 
laffen, welche die Größe des zu prägenden Münzſtückes hat. Diefe 
Segmente find in der Fig. 12 fchraffirt. Derinnere, obere und 
ſenkrechte Rand diefer Segmente, welcher die Höhe des Münze 
randes hat, ift mit der Schrift gravirt, die den Rand der Münze 
bedecken fol. Jedes Segment iftin dem StüdeX durd einen Stift 
y feftgehalten, welcher die Stelle eines Eharniers vertritt, fo daß 
fich jedes Segment um diefen Stift ald einen Umdrehungspunft 
bewegen fann, wodurch fi) die Enden oder Baden der Seg⸗ 
mente, welche mit der Schrift verfehen find, etwas nieder oder 
aufwärts bewegen, folglich ſich ſchließen oder öffnen. Die letztere 
Lage ift in der Fig. 13 erfihtlih. Bei derfelben Fönnen ſich 
daher die im Rande geprägten Buchftaben von den Baden des 
gefpaltenen Ringes auslöfen, fo daß die Münze frei wird. 

Mit diefer Vorrichtung fteht die Befeftigungsart des untern 
Stempels in Verbindung, welche in der Fig. 11 im fenfrechten 
Durchfchnitte vorgeftelle ift. V ift ein Metallftüc, das mittelft 
eines Überwurfringes und der Schrauben tt auf der auf der 
Sohle des Preßkörpers liegenden Sodelplatte fetgefhraubt ift; 
der Ring ift etwas weiter als dad Metallſtück, um letzterem zur 
beliebigen Richtung vor dem Feſtſtellen eine Seitenbewegung ge⸗ 
ben zu können. Inder oberen Flaͤche des Metallſtückes V ift eine 
halbkugelige Höhlung ausgearbeitet, in welche die oben ebene 
Halbkugel W eingelegt wird, auf welche ebene Flaͤche der Stem⸗ 
pel T aufgefegt wird; Tegterer hat an der untern Fläche einen 
Fleinen Anſatz, auf welchen die Hülſe oder der Ring XX auf: 
greift, welcher auf die Außenfläche des Metalljtüdes V aufges 
fchraubt wird, und dadurch den Stempel feftftellt. Der Zweck diefer 
Einrichtung ift überhaupt die leichtere Adjuflirung der Lage des 
unteren Stempels zu dem oberen, fo daß die Stempel nicht nur 
genau unter einander ftehen, fondern auch völfig parallel find, und 
durch die Beweglichkeit des Unterſtempels in der fphärifchen Höh— 
lung diefer Parallelismus, wenn er nicht genau vorhanden wäre, 
im Augenblicke der Prägung hergejtellt wird; daher diefe Anord« 
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nung auch für den Fall zweckmaͤßig iſt, wenn die Einrichtung des 
geſpaltenen Ringes auch nicht mit derſelben verbunden wird. 

Am den Ring oder die Hülſe XX, welcher den Stempel 
mittelft feines Anſatzes niederdrüdt, ift ein genau paffender Ring 
OO gefchoben, welcher mit der gabelförmigen Feder F (von wel 
cher eine gleiche fich auch auf der anderen Seite befindet), verbuns 
den ift, und denfelben in die Höhe hält. Auf diefem Ringe und 
der obern Fläche der Hülfe XX liegt die Platte mit dem gefpal- 
tenen Ringe WW, wie fie vorher in Fig. 12 und 13 angegeben 
worden, wobei alfo der vorfpringende Rand jener Hülfe ee in 
das Innere des gefpaltenen Ringes WW hineinragt. Auf den 
Rand der Ringplatte fügen fi) von beiden Seiten zwei Stell⸗ 
fhrauben, von denen eine bei G angegeben ift, deren Schraube 
fi) in dem oberen Preßförper befindet; diefe Schrauben wirfen 
dem Drude der. Feder F entgegen, und mittelft derfelben wird 
daher der Platte des geipaltenen Ringes die gehörige Stellung 
gegeben, und diefe Platte ift mit der unteren Vorrichtung, welche 
den Stempel trägt, nicht in Verbindung. Endlich greift unter 
die Sodelplatte, auf weldyer das Stück V aufgefchraube ift, der 
kurze Arm eines Hebels, deifen längerer Arm durch dad Auf: und 
Miedergehen der Preßfpindel auf ähnliche Art, wie in der Fig. 1 
angegeben worden, fi bin und ber bewegt, und dadurch die 
Sodelplatte mit dem Stempel auf und nieder bewegt. IR daher 
die Preßfpindel gehoben, fo wird der Unterftempel fo weit in 
dem auf der Feder G rubenden gefpaltenen Ring in die Höhe 
gehoben, daß beide Oberflächen gleich ftehen oder in derfelben 
Ebene liegen. Jegt wird nun die zu prägende Platte aufgelegt, 
und indem nun die Preßfpindel niederwärts geht, fenft ſich (mit: 
telft des Hebeld) der Stempel um die Dice der Münze, fo daß 
nun die darauf liegende Münzplatte von den Baden des gefpaltes 
nen Ringes umgeben ift; der Oberftenipel berührt endlich mit ſei⸗ 
ner Prägfläche diefe Platte, und prägt legtere, indem zugleich 
der Rand feine Prägung durch die Baden des gefpaltenen Ringes 
erhält. Wird nun die Spindel wieder gehoben, fo hebt ſich auch 
wieder der Unterjiempel; das geprägte Münzftüd kommt über 
den Ring, und wird auf die fchon befchriebene Weife durch eine 
andere Mün;platte erfegt. 
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Die Hebung und Senkung des gefpaltenen Ringed kann 
übrigens auch bei feitftehendem Unterftempel auf ähnliche Art ge» 
ſchehen, wie oben für den gefchloffenen Ring angegeben worden. 

In dem Prägwerfe der franzöfifhen Münze wird die ges 
prägte Münzplatte aus dem gefchloffenen Prägringe dadurch qus⸗ 
gehoben, Daß der Unterſtempel auf ähnliche Art, wie in der eben 
beſchriebenen Vorrichtung für den gefpaltenen Ring, unmittelbar 
nah der Prägung, indem die Preßfchraube zurücgeht, in die 
höhe gehoben wird, und dadurch die Münze aus dem Ringe hebt. 
Diefe Hebung gefchieht, wie in Fig. ı, Taf. 215, durch die fenf- 
tehten Stangen EE, deren unteres Ende in einem unter dem 
Fuße des Stempels befindlichen Ringe befeftiget iſt, und letzteren 
mit dem Stempel in die Höhe hebt. 

Der Unterftempel ruht nämlich nach dem in Fig. 11, Taf. 215, 
angegebenen Prinzipe auf einem Stüde A, Fig. ı6, mit abge« 
sundeter Bodenfläche, das in einer gleichmäßig auögehöhlten Vers 
tiefung der in dem Sodel des Preßförperd eingefegten Boden 
platte B ruht. Der Mittelpunft diefer Fugeligen Aushöhlung liegt 
in der oberen Bläche des Stempeld. Das Bodenflüd A ift an fei- 
nemoberen Theile mit einem Ringe umgeben, der unter den Anfag 
des Stempels S greift und legteren in die Höhe hebt, wenn er 
felbft durch die in feinen Baden befeftigten Stangen in die Höhe 
gehoben wird. 


Dad Hebelprägwerf. 


In neuerer Zeit hat man flatt der Schraube) dad Prinzip 
des Kniehebels (Art. Preffe) für das Prägwerf angewendet, wie 
diefed bei der Ullhorn' ſchen Prägmafchine der Fall ift, die auf 
den Tafeln aı 2und 213 nad) allen ihren Theilen vorgeftellt ift. Diefe 
Mafhine Hat vor dem Stoßwerfe einige Vorzüge, hauptfächlich 
weil fie weniger Raum einnimmt, dauerhafter ift und feine Ers 
ſchütterungen der Umgebung verurfacht ; aud) ift fie, da ihre Bes 
Wegung rotirend ift, leichter und mit weniger Kraftverluft mit 
einer mechanifhen Wetrieböfraft in Werbindung zu feßen. In 
Big. ı, Taf. 212 iſt dieſe Münzpreffe in der perfpeftivifchen An« 
fht entworfen. Ihre wefentlichften Theile find: das Geftell, die 
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Kniepreſſe, das Prägwert, der Zubringer , die Sicherheitöuor: 
richtungen. 

Das Geſtell. Das Geſtell A, Fig. ı, Taf. 211, beſteht 
an der Vorderſeite aus dem maſſiven Hauptſtaänder, deſſen beide 
Füße fih an ihrer Bafis etwas verbreitern; in einer gewillen 
Höhe von der Sohle ift derfelbe in feiner Mitte, nach der Rich⸗ 
tung der Länge der Majchine, durdbrochen, und die Öffnung 
zur Aufnahme des eigentlichen Prägwerfes beflimmt, von allen 
vier Seiten, rechtwinfelig von geraden Flächen begränzt. In der 
Zeihnung ift der Ständer an der Sohle der Öffnung dur eine 
horizontale und durch eine nach der Länge durch dad Mittel ges 
führte vertifale Ebene durchichnitten. 

Der Ständer an der Hinterfeite befteht aus zwei vertifalen 
vierfantigen Säulen BB, die durch die mit ihnen in einem 
Stücke gegoffenen Querjtüde C zu einem foliden Rahmen verbun. 
den find. An der dem Hauptftänder zugefehrten Seite find die 
Lagerftänder für die Betriebswelle gleich an die Säulen angegof- 
fen, ig. 2, D. Mit diefem Ständer ift noch ein Winfelftänder 
B mit Schrauben, die durch die beiden Bodentheile C und C’ 
gehen, feft verbunden. 

Der vertifale Theil B' enthält auf feinem obern Ende das 
dritte Zapfenlager; zwifchen den zwei Theilen B und B befindet 
fi) dad Schwungrad. 

Der vordere und hintere Ständer find durch eine gußeiferne 
Platte E,'mittelft der angegoffenen Winkelſtücke F und durch— 
gehenden Echrauben G feft verbunden. 

Zur beiferen Verbindung gehen durch die beiden Ständer 
zwei flarfe StangenH, die an den innern Seiten der Ständer mit 
einem Anfage I anliegen, und an der auswendigen durch die 
Schraubenmutter H gehörig feftgezogen find. 

Die Kuiepreffe. Die Kniepreffe befteht aus der Grund» 
platte, dem Knie, dem Stoß, der Stoßplatte. 

Die Grundplatte Fig.3 geht in gleicher Dicke durch 
die ganze Tiefe der Offnung im Hauptftänder, und ift in die in 
den Seitenwänden befindliche koniſche Nuth eingefhoben und 
dadurch feitgehalten; um fie aber gegen das Verfchieben in diefer 
Nuth zu hindern, find zu beiden Seiten des Ständers an die 
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Grundplatte a zwei Schienen angefchraubt, die die Offnung 
übergreifen und ‚dadurch jede Seitenverfchiebung unmöglich mas 
hen. An der gegen die Betriebswelle gefehrten Seite ift die 
Grundplatte ſchräg ausgenommen, damit das Knie bei feiner 
fhrägften Stellung bequem Plag hat. 

Die Platte ift ferner mit einer laͤnglich vieredligen Öffnung 
durchbrochen, in welche das geftählte Stück a” eingepaßt, und 
durch ‚eine Stellfehraube a, Fig. 4 feftgeftelle wird. Der Theil 
a’ ijt an feinem unteren Ende zylindrifch abgerundet und bildet die 
EN für das Knie. 

Dad Knie, Fig.5 und 6, ift ein Fnieförmig geitalteter Wins 
felhebel, in deſſen Horizontalem Schenfel fid) eine länglich vierz 
eckige Offnung zur Aufnahme eines eben fo geſtalteten Stückes 
von Stahl befindet; das obere Ende diefed Theiles b’ ift zylindriſch 
ausgehöhlt, und erweitert fich gegen die Seiten, wie die Punk⸗ 
tirung andeutet; diefe Vertiefung dient als Pfanne für die Dres 
hungsare a’, und die Erweiterung zur Aufnahme der nöthigen 
Schmiere. Dur die Seitenwände der Offnung gehen zwei 
Stellfchrauben b’, deren Spigen in entfprechende Vertiefungen 
des Theiles a’ greifen, fo daß das Knie dadurch beweglich auf- 
gehängt iftz die Spigen paffen jedody nicht genau in die Vers 
tiefungen, damit der Drud nicht auf fie, fondern auf die Are 
wirft. Der Theil b endigt an der unteren Seite wieder zylinder- 
förmig und dient ald Are für den Stoß. Der vertifale Arm des 
Knies ijt zur. Aufnahme der Schubjtange (b”, Fig. ı) geſchlitzt, 
und wird mit derfelben durch einen runden Bolzen verbunden. 
Der Theil b’ ift durch zwei Schrauben mit dem Knie unbeweglich 
verbunden. | 

Der Stoß, Sig. 7,8, 9, 10, 11, 12, befteht aus dem 
von allen vier Seiten rechtwinfelig bearbeiteten Stode c, über def: 
fen oberes Ende eine hohle Kapfel c’ aufgefchoben ift, welche die 
ftäplerne Pfanne c” für. die Drehungdare des Theiles b’ umfchließt, 
und dadurch mit dem Stoße verbindet. 

An den beiden fchmäleren Seiten des Stoßes ſind zwei Plat⸗ 
ten d, die mittelſt der durchgehenden Schraube d’ mit dem Stocke 
feft verbunden werden können. An dad untere Ende der Platten 


ift mittelft der Schraube c das geftählte Stück e verbunden, wel— 
Technol. Encyklop. X, Bd. 17 
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ches genau den Querſchnitt des Stockes hat, und deſſen unteres Ende 
ebenfalls zylindriſch geformt, die Drehungsaxe für den Stoß 
bildet. Zwiſchen dem Stocke und dem Theile e iſt ein Keil e“, 
Fig. 11 eingeſchoben, der dazu dient, den Stoß nach Bedürfniß ver⸗ 
längern oder verkürzen zu können; damit dieſes möglich iſt, find die 
Schraubenlöcher für die Schrauben d’ in den Platten dlänglich, wie 
ed aus dem Querfchnitte erfichtlich iſt, fomit können ſich die Plat- 
ten d nach aufwärts oder abwärts verfchieben und nähern oder 
entfernen, dadurch den mit ihnen verbundenen Theil e von der 
oberen Pfanne c”. | 

Um diefen Keil um jedeö beliebig Fleine Maß einfchieben und 
ſtets fefftellen zu können, ift fein vorderes Ende mit einer Schraus 
benfpindel, Fig. zı, verfehen, deren Mutter, Fig. 12, aus einem 
kurzen Zylinder mit zwei aufrecht lebenden Rändern und einem fechde 
eckigen Kopfe befteät. | 

Da die Epindel nicht gedreht werden fann, fo muß die 
Mutter fo gedreht werden fönnen, daß fie dabei ihren Standpunft 
nicht verändert. Dazu dient der Bügel f, Fig. 7, 8, 10, der 
mittelft der Lappen f und Schrauben am Stocke befeftige iſt; 
der Bügel hat nun einen Schlitz, der nach unten offen, oben aber 
zylindrifch gefchloffen ift; in diefe Höhlung wird die Mutter mit 
dem dünneren heile eingelegt, fo daß die vorftehenden Ränder 
den Bügel umgreifen und fomit obige Bedingung erfüllt wird. 

Damit man den Stoß bequem einfegen könne, iſt er mit 
einer Handhabe verfehen, deren vierediger Theil £" durch eine 
Schraube an den Stock befeftigt, deren zylindrifcher Theil aber 
in den Bügel f eingelaflen ijt. 

Zu bemerfen find endlich noch die Unterlagöſcheiben d”, 
Big. 7, welche die elliptifchen Schraubenlöcher in den Platten d 
dem Auge verdeden, 

Die Stoßplatte (Big. ı,2, g Taf. 213) ift eine qua 
dratiſche an den vier Eden abgeflumpfte Platte, ander inwendigen 
©eite mit einem Arme g' verfehen, welcher fih um einen Bolzen 
h bewegen kann; diefer Bolzen liegt in den beiden Ständern h’ 
feit, welche auf der Platte E aufgefchraubt find. Die Stoßplatte 
ift wieder vierecfig durchbrochen, und in diefe Sffnung eine ftäh: 
lerne Pfanne g” eingepaßt, außerdem ift diefe Offnung noch mit 
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einem erhabenen Rande umfangen, damit feine ————— 
hineinrollen können. 

An die untere Flaͤche der Stoßplatte iſt eine Freiöförmige 
Platte i angefchraubt, welche die Offnung verfchlieft und gleich 
zeitig zur Befeftigung des oberen Prägftodes dient. 

Es fragt fih nun auf welche Weife die — in Be: 
wegung gefegt wird. 

Die Kniewelle, Fig. ı7, Taf. 213, die mit. den zylindrifchen 
Theilen H in den Lagern der Ständer B und B liegt, Fig. ı 
Taf. 212, wird an dem zylindrifchen Theile ded Knie's H’ von 
der Schubftange b” mit einem Lager umfangen, das andere 
Ende derfelben ift mit dem längeren Schenfel des Winfelhebels 
b ebenfalld beweglich verbunden ; wird nun diefelbe mit Hülfe der 
beiden an den Enden I Fig. 17, Taf. 213, aufgeftedten Kurbel 
1’ Fig. ı Taf. 2ı2, bewegt, fo wird durch die rotirende Bo— 
wegung des Knied H’ (Big. 17) der Winfelhebel b mittelft der 
Schubftange in eine hin- und hergehende Bewegung verfept, in« 
dem fich derfelbe um die Are a’ und die Epigen b” drehen fann; 
in Sig. 5, Taf. 212, ift der Hebel in feiner tiefſten Stellung ge: 
zeichnet, in feiner höchften Stellung punftirt, der Höhenunter ⸗ 
fchied des Mittelpunftes der Drehungsare b’ ift gleich der Größe 
der Bewegung ded Stoßes und Stoßplatte, mithin auch des oberen 
Praͤgſtockes. Aus der Befchreibung geht hervor, daß das Knie, 
der Stoß und die Stofplatte nicht mit einander verbunden find, 
fo daß der Stoß und die Stoßplatte wohl von dem Knie nad) 
abwärts gedrückt, nicht aber nad aufwärts gehoben werden fönnen. 

Zu diefem Behufe liegt der Arm g der Stoßplatte auf ei« 
nem Träger k, Sig. 9, Taf. 212 und Fig. ı, 16, Taf. 213, auf, 
deifen zwei zylindrifche Stügen in einem Anfage des Hebels k 
befeftigt find; diefer doppelarmige Hebel hat feinen Drehung: 
punft in dem an der Platte E angefchraubten Träger K” Fig. ı, 
Zaf. 212, und ift am feinem längeren Schenkel mit einem Ges 
wichte K’ belaftet, welches den Träger k, mithin auch die Stoß— 
platte und den Stoß nach aufwärts zu bewegen ftrebt; fo wie 

nun die Drehungsare b in die Höhe fteigt, fo folgen ihn Stoß 
und Stoßplatte. 

Der Grund diefer Einrichtung ift einfach der, daß der durch 
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Abnügung entſtehende todte Gaug ganz vermieden werde, wel⸗ 
cher bei dem großen Drucke bei verbundenen Drehungsaxen ſehr 
ſchnell eintreten würde. 

Das Prägwerf. Das Prägwert befteht aus den beiden 
Prägftöcden und den Theilen, in welchen felbe befefligt find. Der 
obere Prägftod 1 Fig. ı, und 4, Taf. 213, ift an feinem unteren, 
das Bepräge enthaltende Ende zylindeifh vom Durchmeifer der 
Münze; dann erweitert er fich Fonifch, ift an dem obern Ende 
wieder zplindrifh und figt mit diefem Theile in dem Zylinder V 
(Fig. 4). Durd) einen Ring, der über den koniſchen Theil des 
Praͤgſtockes geht, ift er mittelft vier Schrauben auf dem Zylinder 
gehörig feitgehalten; diefer Zylinder flieht auf dem Boden der 
freisförmigen Vertiefung der Scheibe i auf, und kann durch die 
vier Stellfiehrauben i (Fig. 2) in jeder Lage feftgeftellt werden; 
dadurch iſt der obere Praͤgſtock mit der Stoßplatte feft verbunden, 
und dadurd) gezwungen feine Bewegung mitzumachen. 

Zur Sicherung der Bewegung der Gtoßplatte ift an dem 
Arme g' (Fig. ı und 10, Taf. 213) eine Gabel angefchraubt, 
deren zwei gerade Schenfel m zwifchen den Schenfeln des auf der 
Platte E aufgefchraubten Winfelfiänders fich auf: und abbewegen 
und Dadurch jede Seitenbewegung verhindern. 

Der untere Praͤgſtock, Big. 1,9, 7, Taf. 213 ift ebenfalls 
auf dem dad Gepräge enthaltenden Ende n zylindrifh abgedreht, 
mit feiner Bafid von etwas größerem Durchmeffer figt er auf der 
Flaͤche des Zylinderd n’ (Fig. ı, 5) flady auf, und wird durch den 
King m’ und die vier Schrauben mit demfelben feft verbunden, 
Big. 7, Taf. 213. Die Baſis des Zylinders n’ ift fphärifch abe 
gedreht und ruht in einer eben fo geitalteten Vertiefung des 39° 
linderd o, Fig. ı, der in den, auf der Sohle der Öffnung im 
Hauptftänder A feſtgeſchraubten Ring 0’ (Fig. ı und 7) genau 
hineinpaßt und dadurch feftgeftellt ifl. — Diefer Zylinder o ragt 
etwas über die Fläche ded Ringes o vor, und über diefe Vorra— 
gung paßt genau ein zweiter Ring p, der mit feiner Fläche auf 
dem Ringe O aufliegt, und in welchem der untere Prägftod durch 
die vier Stelfchrauben p' (Big. 7) feitgehalten iſt. Der Ring ift 
nach rückwaͤrts mit einem Hebelarme p”’ Fig. 7 verfehen, def 
fen Beſtimmung fpäter erflärt wird. 
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Um prägen zu fönnen, müjlen nothwendig die Münzbleche 
ober Platten dem unteren Prägftode zugeführt, während dem 
Prägen gehalten und nad der Prägung fortgefchafft werden, 
damit diefelben Operationen mit einer zweiten Münzplatte gemacht 
werden fönnen. Diefen drei Bedingungen wird durch den auf der 
Platte q, Big. 6, 21, 16, Taf. 213 angebrachten Mechanié mus 
entfprochen, | 

Der Zubringer. Die länglich vieredige Platte q en« 
digt fich vorne in einen Ring q’ (Big. 6, 20, Taf. 213), der mit 
zwei parallel laufenden Anfägen q” verfehen, die zur Unterftüßung 
‚der auf den Ring q aufgefchraubten Platte r dienen, die an dem 
aufgefchraubten Ende ringförmig, an dem anderen aber länglic) 
vieredfig geitalter ift; auf einer der Seiten ift mit den Kanten 
parallel eine Schiene r' aufgefchraubt, und auf felber eine Fleine 
Platte r” befeftigt, die durch ein Charnier mit der Bodenplatte, de6 
Einlaffes s, verbunden ift. Der Einlaf befteht aus einem hohlen 
Sylinder, der nach der einen Seite mit einer geraden Fläche vers 
fehen ift, an welcher die etwas geneigte Einlaßplatte s (Fig. 11, 
Zaf. 213) befeſtigt wird. Diefe Platte ift von beiden Seiten 
mit Raͤndern verfehen, um das Herabfallen der Münzen zu vere 
hindern, welches auch durch das Schirmblech s” gefchehen fol; 
daffelbe reicht fo weit gegen den Boden hinab, daß durd) den 
Zwifchenraum allemal nur ein Muͤnzblech durchfallen fann, um 
jede Anfchoppung zu vermeiden; unmittelbar hinter dem Ende des 
Schirmbleches s” ift die Einlaßplatte etwas vertieft, um durch 
das Herabfallen die weitere Bewegung zu befchleunigen ; diefer 
Theil ift aber unbedeckt um nöthigen Falls nachhelfen zu fönnen; 
am Ende der Einlaßplatte it abermals eine Schirmplatte 8”, die 
immer nur ein Müngblech durchläßt. 

Der Einlaß s, der fo hoch iit, daß er immer eine gehörige 
Auzahl von Müngblehen faſſen fann, hat feinen feften Boden, 
fondern diefer befteht aus einem Bleche von der Dice der Münze 
bleche (Big. 9, t, Tab. 213) und hat einen Ausfchnitt (Ü) genau 
von dem Durchmeffer der Münzblehe; diefer Boden, genannt 
der Zubringer, wird durch einen fpäter zu erflärenden Mechar 
nismus in eine geradlinige, Bin: und hergehende Bewegung ger 
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ſetzt, deren Größe der Entfernung des Mittels des Einlaſſes 
vom Mittel des Praͤgſtockes entſpricht. 

Befindet ſich nun der Ausſchnitt unter dem Einlaſſe, fo fällt 
ein Münzblech hinein, wird: bei der eintretenden Bewegung 
dem Prägftocd zugeführt, und fällt auf den unteren Prägſtock, der 
um Die ganze Die der Münze tiefer liegt ald die Fläche der 
Platte q, damit die Münze während der Prägung feitgehalten 
wird. Damit man aber nicht für jede Münzgattung eine eigene 
Platte vr braucht, fo wird in felbe ein Prägring eingelegt, der 
in Sig. 3 befonders abgebildet iſt; die innere Höhlung dieſer 
Ringe iſt nach der zu prägenden Münze verfchieden und mit einer 
Kannelirung verfehen, welche fi) in den Rand der Münze ein» 
drüdt und die fogenannte Randirung erzeugt. Wenn die Münze 
geprägt ift, muß fie entfernt werden, damit dieß aber möglich 
it, muß fie aus dem Ringe gehoben werden; zu dem Zweck fenft 
fid) die Platte q und r um die Dice der Münze, damit diefe auf 
der Flaͤche der Platte r fortgefchoben werden Fann; an dem Ende 
der Platte q iit ein Einfchnitt, in welchem ſie fih um die Are u, 
die zwifchen den Ständern h’ befeftigt ift, drehen Fann. 

Dad Heben und GSenfen gefchieht durch die ergentrifche 
Scheibe L (Fig. ı Taf. 212, Fig. 18 Taf. 213),. die auf der 
Betrieböwelle mittelft einer Klavette befeftigt ift. Die erzentrifche 
Scheibe wirft auf den im Hebel L’ befefligten Bolzen ; der Hes 
bei hat feinen Drehungspunft in dem am Ständer C, Fig. ı, bes 
feftigten Träger M, an feinem anderen Ende ift die Zugftange M 
beweglich befeftigt, deren anderes Ende mit dem doppelarmigen 
Hebel N verbunden ıft und diefem die Bewegung des Hebels L 
mittheilt. Der Hebel N hat feinen Drehungspunft in dem am 
Hauptftänder befeftigten Träger N’, und mit dem zweiten Arme ift 
die Hubftange O (Big. ı, 13, 19) beweglich verbunden, auf der 
die Platte r aufliege und fomit von derfelben gehoben werden 

Fannz die Stange O geht durch eine an dem Ständer anges 
ſchraubte Führung O'. 

Während der obere Praͤgſtock über die Platte herausgetreten 
it, ftößt die vor dem Ausfchnitte U des Zubringerd befindliche 
Kante t” die nun mie der Platte rin einer Ebene liegende Münze 
vor fich ber, bis fie auf die in die Platten x und q, Sig. 6, Taf. 213, 
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eingefchnittene fchiefe Ebene u fälle, umd über diefe in eine am 
Bügel u befefüigte Büchfe gleitet. Hat der Zubringer fih fo 
weit bewegt, daß der Ausfchnitt gerade über dem unteren Prägilod 
fteht, fo muß die. Platte r gehoben feyn, damit die Münze in 
den Prägring einfallen und der Zubringer fidy über felbe rüd» 
wärtd bewegen kann; iſt dieß fo weit gefchehen, daß die Münze 
wieder unbedeckt ift, fo tritt der obere Prägitod heraus und 
. preßt die Münze gegen den unteren Prägflod und gegen dem 
Prägring. — In diefem Augenblicke fenft fi die Platte r, das 
mit fi die Münze leichter aus der Randirung auslöft, gleich 
darauf hebt fie fih,, um die Münze duch die Reibung in der 
Randirung feit zu halten, damit fie ſich von dem oberen Präg- 
ſtoße loslöſt, während diefer fich hebt; ift dieß gefchehen, fo fenft 
fi die Platte g wieder, damit der bereit ftehende Zubringer die 
Münze fortichaffen kann; an dem Zubringer ift ein Fleined Plätt- 
hen v (Big. 6, 11 Taf. 213) aufgefchraube, welches fich über die 
Münze fchiebt, und dadurch jede Unregelmäßigfeit, befonders das 
Spießen der Münzen, verhindert. — Damit der Prägring die 
Münzen leichter aufnehmen und audlöfen kann, ſo ift feine innere 
Höhlung nad) oben etwas Fonifch erweitert; feine Befefligung 
in der Platte r iftin doppeltem Maßſtabe dargeftellt in ig. 3. Der 
Prägring bat an feiner obern Fläche einen Abfag, der ſich an ei» 
nen entiprechenden in der Platte r anlegt, mit feiner untern Släche 
fleht er auf einem Ringe auf, der an die Platte angefchraube ift; 
dadurd) kann er weder nach oben noch nach unten weichen. 

Es bleiben nun noch die Formen der erzentrifchen Scheiben, 
die die Platte q heben und fenken und den Zubringer vor» und 
rückwaͤrts fchieben, zu erläutern übrig. 

Die erzentrifche Scheibe L, Big. 18, Taf. 113, die die Platte 
bebt, befindet fich in dem Augenblicke der höchften Preffung gerade 
an dem Punfte ı unter dem Bolzen, und da ı erzentrifch, ift die 
Platte gehoben, bei 2 fenft, bei 3 hebt und 4 fenft fie fich wies 
der, weil nun der Zubringer die Münze fortftoßen foll und bleibt 
gefenft bis 5, fleigt bis 6, weil fich in diefem Moment der Aus— 
fhnitt des Zubringers über dem Prägftode befindet, Hierauf bleibt 
fie gehoben, damit der Zubringer zurücktreten fann. Der Zubrin« 
ger wird auf folgende Art bewegt. Auf der Betrieböwelle iſt 
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ebenfalls mittelſt einer Clavette eine exzentriſche Scheibe P (Sig: ı, 
Zaf. 212, Fig. 19, Taf. 213) befeftigt, welche aufeinen Bolzen des 
vertifalen Hebeld Q (Big. 12, 13,14, 15, Zaf. 213) wirft, der 
mit feiner Höhlung in R um einen an- der vertifalen Säule B 
befeftigten Bolzen drehen fann ; an dem unteren Ende ift mittelft 
eined Charnierd eine Zugilange Q verbunden, die an ihrem vor« 
deren Ende vierfantig bearbeitet fich in einer meſſingenen Füh— 
zung 5 (Fig. ı, Taf. 212, Fig. 6, 11, Taf. 213) bewegt, welche 
durch die Platte S mit der Platte r verbunden und mit der 

Leifte x genau parallel läuft; auf dem diinnen Bleche des Zu- 
bringers t find zu beiden Seiten Leiften W (Big. 9 Taf. 213) 
aufgefchraubt, worin die eine nach vorwärts verlängert und mit 

einem Winfel w endet; auf dem vierfantigen Theile von Q ift 
eine Zunge w” aufgefchraubt, die in den Raum w hineinreicht, 

und durch ihr Anlegen an die vor» oder rückwaͤrtige Wand deſſel⸗ 

ben die Bewegung der Zugftange dem Zubringer'mittheilt; Die 

Leijte w dient zugleich demfelben als Führer, indem für fie in der 

Bodenplatte des Einlaffes S (Fig. ı1, Taf. 213) eine Nuth ein, 

- geftrichen iſt; eben fo ift für die vordere Leiſte w das Ed der 

Bodenplatte etwas eingeftrichen. 

Damit der Zubringer jedesmal die Münze richtig wegftößt, 
befonders aber eine zuführt, fo befteht er aus zwei Iheilen, die 
fih um das Charnier x (Fig. 9, 6, 1, Taf. 213) wie eine 
Schere öffnen und fchließen fönnen, an dem einen Theile befin- 
det fich ein Hebel x, deſſen abgerundeter Kopf in die halbkreis— 
förmig eingefeilte Offnung der auf Q’ aufgefchraubten Platte x 
eingreift. Wie aus Fig. ı8 erfichtlich ift, hat die Zunge w” in 
dem Raume w einigen Spielraum, fann fi) daher ein Stück— 
chen bewegen, ohne den Zubringer mitzunehmen; da nun der 
Kopf von x bewegt wird, der Drehungspunft x aber ftehen bleibt, 
fo öffnet fich die Schere folange, bis die Zunge w” den Zubrin« 
ger fortbewegt; die Schere tritt daun im geöffneten Zuftande 
unter den Einlaß, und die einfallende Platte hat bequemer Plap ; 
tritt nun die rüdgängige Bewegung der Zugftange Q’ ein, fo 
ſchließt fich zuerft die Schere und fchiebt dann erft, wenn fie die 
Münze gehörig gepadt, weiter. 

Sollte dem ungeachtet entweder beim Einlaß fich eine ve Miänje 
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fpießen, oder auf den unteren Praͤgſtock fehfegen, fo daß der 
Zubringer in feiner Bewegung gehemmt, durch den Hebel Q aber 
beftändig gezogen wird, alfo nothwendiger Weife etwas zerbrechen 
müßte, oder wasnoch bei weitem fchlimmer, dad Hinderniß durch 
die wachfende Spannung mit einem Male überwunden, die 
Platte des Zubringerd gerade bei dem Miedergehen des Präg- 
fiodes auf die Öffnung zu flehen fommen würde, wodurch bei 
dem großen Drude alle Theile leiden würden, fo ift an dem 
Hebel Q eine fehr einfache Sicherheitsvorrichtung angebradit. 
An der Hülfe R (Big. ı2, 13, ı4, 15, 25, Taf. 213), um 
welche fi der Hebel dreht, find zu beiden Seiten Lappen Z 
angefchmiedet, zwifchen denen der Hebeldarm y feftgenietet if; 
der untere Theil endet in ein Charnier, durch welches ein zweiter 
Arm y’ mit y fo verbunden ift, daß y um die Are y” in die punf- 
tirte Lage ftellen fann; zwifchen dem Lappen L befindet fich eine 
Are, an der eine Spiralfeder befeftigt und um felbe herum gewuns 
den ift, dad andere Ende der Feder drüdt auf dad obere Ende 
des Armes y', Fig. 14, und die Größe diefes Drudes fann durch 
das Aufziehen der Feder, die dad Sperr-Rad in jeder Sponnung 
erhält, vermehrt werden (Fig. 13); man fieht leicht ein, daß, im 
Salle der untere Arm durch ein Hinderniß feftgehalten wird, fo 
wird endlich durch den Druck des Armes y auf y die Spannung 
der Feder überwunden, der obere Arm wird frei und nun dad 
untere feftgehaltene Ende fein Drehungspunft. 
Noch zu erwähnen ijt einer Beder T, Big. ı, die den Bolzen 
des Hebeld Q beftändig gegen die erzentrifche Scheibe drüdt. 
Bei der Zeichnung der erzentrifchen Scheibe entfprechen die 
gleihen Zahlen den gleichzeitigen Stellungen gegen die Bolzen. 
Damit die Prägung leichter vor fi gehe, fo wird dem 
unteren Prägftod während der Prägung eine Fleine Wendung 
mitgetheilt; dazu dient der am Ringe p befindliche Arm p’, der 
durch ein Zwifchengelenf U (Fig. ı, Taf. 2ı2 u Fig. 7, Taf. 213) 
mit dem Winfelgebel U’ verbunden it, der fi um einen auf 
der Platte E befeitigten Bolzen dreht. Mit dem vertikalen 
Schenfel des Knies (Big. ı, b) ift eine vorne gabelförmig ge— 
ftaltete Zugftange vw, beweglich verbunden, deren rüdwärtiges 
nach unten gefrümmtes Ende in einer auf der Platte E aufge 
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fhraubten Führung hin⸗ und hergeht; mit diefem Ende Hößt fie 
“bei ihrer Bewegung an die Seite ded Armes U”, in der ſich der 
Ausfchnitt befindet, und bewegt ihn gegen vorne, wodurd) der 
Prägftod gewendet wird; um ihn nach der Prägung wieder zu⸗ 
rüd zuwenden, fo befindet fi) auf dem Zwifchengelenfe eine gegen 
die Bewegung der Zugftange geneigte Platte W, die von dem 
Stifte WV” der Zugftange feitwärts gedrüdt, und dadurch fowohl 
der Arm p’ ald audy U” in feine frühere Lage gebracht wird. 
Zu bemerfen iſt noch, daß das Schwungrad ein bedeutendes 
Gewicht haben müjfe, da die Ungleichförmigfeit im Widerftande 
fehr groß iſt; das Schwungrad darf jedoch nicht unmittelbar mit 
der Betrieböwelle verbunden feyn, fondern dieß muß durch eine 
einfache Kuppelung gefchehen,, damit man durch Ausrüdung deö 
Schwungrades die Mafchine augenblidlih Still fliehen mas» 
chen kann. 

Die.Kraft, die fie zu ihrem Betriebe braucht, iſt mach der 
Größe der Münzen und Tiefe des Gepraͤges verfchieden; Dufas 
ten, Srofchen, Fünfer, Zehner und Zwanziger erfordern einen Mann 
jur Bewegnng und einen Mann zum Auflegen ; Gulden, Thaler 
erfordern zwei bis drei Mann zum Betrieb undeinen zum Auflegen. 

Die Prägeftempel find aud dem beften Gußftahle verfer- 
tigt. Bei einer ausgedehnteren Yusmünzung von Geldftüden deſſel⸗ 
ben Gepraͤges vervielfältigt man diefe Stempel, wobei auf folgende 
Art verfahren wird. Auf einem Prägeftod von weichem Gußſtahl, deſ⸗ 
fen Ebene vollfommen abgeglichen ift, wird die Prägung in der nö» 
thigen Tiefe durch den Graveur eingefchnitten. Diefe Matrize 
oder Mutterftempel wird nun gehärtet, wobei viel Vorficht nöthig 
ift, damit die Härtung gleichförmig und in gehörigem Grade er: 
folge. Man bringt zu diefem Behufe den Stempel in ein eifer: 
ned Gefäß, indem man ihn von allen Seiten mit thierifcher Kohle 
umgibt, die man am beiten aus Leder bereitet hat. Den Topf 
ftellt man in einen hinreichend weiten Windofen, damit derfelbe . 
von allen Seiten gleihmäßig mit Brennmaterial umgeben werden 
kann, und feuert mit harten Holzfohlen oder beffer mit Kofes, die 
eine mehr gleichförmig anhaltende Hige geben. Hat dad ganze, 
je nad der Natur des Stahls, die gehörige Hige erlangt, ger 
wöhnlich eine lebhafte Rothglühhige, fo nimmt man es aus dem 
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Feuer und löfcht den Stempel in Faltem Waſſer ab. Den fo ge- 
härteten Mutterftempel (Matrize) bringt man nun- unter. einen Bas 
lancier mit langen und ſtark befhwerten Armen, die durch Mannes⸗ 
Fraft bewegt werden, und nimmt von demfelben eimen Abdrud auf 
einen blanfen Stempel von Gußftahl, indem der legtere dabei 
als Unterſtempel dient. Auf den legteren kommt daher die Prä« 
- gung erhaben. Sit legtere tief, fo muß der Prägftoß zwei⸗ oder 
dreimal wiederholt werden, indem dazwifchen der Stempel jeded« 
mal ausgeglüht und der langfamen Abfühlung überlajfen wird, weil 
durch die Prägung felbit der Stahl fo hart wird, daß der Urſtem⸗ 
pel den Eindrudf nicht vollenden könnte. Nachdem die auf diefe 
Arc erhaltene Stempel:Punze (Patrize) von dem Graveur noch die 
legten Vollendungen des Originals in den feinen Umriſſen erhal« 
ten bat, wird fie auf diefelbe Weife, wie die Matrize, gehärtet, 
und nun wieder mittelft derfelben dem eigentlichen Prägftode auf 
diefelbe Art mit dem Balancier die nun vertiefte Prägung geges 
ben, was nad einander mit mehreren gefchieht, theild für die 
Prägung mit mehreren Preſſen zugleich, theild zur Refervirung 
für den Fall, als ein Stempel unbrauchbar wird. 

Die Prägung der Medaillen, d.i. geprägter Metallplat« 
ten, die zum Andenfen merfwürdiger Begebenheiten oder Perfo» 
nen, nicht ald Geldmünze, geprägt werden (Gedädhtniß- 
müngze), gefchieht aus Gold, Silber und Kupfer auf diefelbe 
Weife, wie jene der Geldmünzen; da jedoch diefe Schaumünzen 
gewöhnlich ein ftarf erhabenes Gepraͤge befigen, um fo mehr, je größer 
ihr Durchmeifer ijt, fo find zum Ausprägen derfelben wiederholte 
Stöße des Balanciers nöthig, damit das Metall der Münzplatte die 
Vertiefungen der Stempel vollfommen ausfülle. So rechnet man 
z. B. auf eine Medaille von ı8 Linien Durchmeifer 10 bis ı2 
Stöße des Balancierd, auf eine von 22 Linien 14 bis 16 u. f. f. 
Das Gold zu Medaillen ift gewöhnlich in 100 Theilen mit 8.5 
Theilen Kupfer, das Silber mit 5 Iheilen Kupfer legirt. 

Man hat auch, zumal in Branfreich, die Bronze zur Vers 
fertigung der Medaillen angewendet. Da diefe Metallmifhung 
jedoch viel fpröder ift, ald Kupfer, und bei flarf erhabenen Ges 
präge die wiederholten Stöße des Balancierd nicht aushalten 
würde, fo hat man den Ausweg eingefchlagen, diefelben erft zu 
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gießen, und dieſe gegoſſenen Stücke vollends auszuprägen, wo 
dann die Prägung nur noch die feinen Umriſſe und ſcharfen Kan⸗ 
ten zu vollenden hat. Die beſte Legirung zu diefen Medaillen 
befteht in 100 Theilen aus 8 bis ı2 Theilen Zinn und g2 bis 88 
Theilen Kupfer. Ein Zufag von 2 bis 3 Theilen Zinf gibt der 
Bronze eine etwas fchönere Farbe. Diefe Mifchung hat, ‚wie die 
ähnlihen Zufammenfeßungen (f. Art. Bronze), die Eigenfchaft, 
durch Ablöfhen im glühenden Zuftande mehr Hämmerbar oder 
dehnbar zu werden. Dad Gießen, wobei diejenigen Vorfichten 
zu beobachten find, die für das Umfchmelzen der Bronze bereits 
im Artifel »Bronze« angegeben worden, gefchieht auf gewöhnliche 
Art in Sand (f. Art. Meffinggießerei, Metallgießes 
rei), mittelft eined Modells von Zinn, das man vorher mit den 
Stempeln audgeprägt hat. Unmittelbar nach dem Guffe macht 
man die Medaille aus dem Sande los und wirft fie ind Waſſer. 
Nachdem fie mit einer Krapbürfte gereinigt worden, bringt man 
fie unter den Balancier, um fie mit q bis ı2 Stöfen vollends 
auszupraͤgen. Nach je drei Stößen ift es nöthig, die Medaille 
neuerdings bis zur Dunfelrothglühhige anzumärmen und dann ab⸗ 
zulöfchen, um ihr wieder den nöthigen Grad von Dehnbarkeit zu 
verfchaffen, den fie durch den Stoß des Balancierd verloren hatte. 
Der Herausgeber. 


Nadelfabrikation. 


Die Arten der Nadeln, von deren Verfertigung hier zu han⸗ 
deln iſt, ſind: Stecknadeln, Naͤhnadeln, Stricknadeln und Haar⸗ 
nadeln. 


J. Fabrikation der Stecknadeln. 


Der großen Einfachheit ungeachtet, welche die Geſtalt der 
Stecknadeln darbietet, ſind der Forderungen nicht wenige, denen 
dieſes Fabrikat genügen muß, um Anſpruch auf Vollkommenheit 
zu machen. Die Nadel muß völlig gerade ſeyn, und einen be: 
deutenden Grad von Steifheit befigen, fo daß fie fich auch beim 
Einftehen in ziemlich harte Stoffe nicht Teicht biegt ; die Spige 
muß ſchlank (durch eine fanfte, ungefähr den dritten oder vierten 
Zheif der Nadellänge einnchmende Verjüngung gebildet), fharf, 
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ganz glatt ſeyn, und genau in der Achfe der Nadel liegen; der 
Kopf muß eine richtig runde Geftalt haben, gehörig feft und nicht 
fhief an dem Schafte figen, und feinerlei Schärfe oder Rauhig⸗ 
feit zeigen, durch welche er die Finger verlegen oder auch nur den» 
felben unbequem fallen fönnte. 

Das gewöhnliche Material zu den Stedinadeln ift befannts 
lich Meſſingdraht; ſolche aus Eifendraht (welche blau angelaffen 
oder mitteljt Leinöl in der Hige gefchwärzt und ald Trauer-Nas 
delm verwendet werden), gehören zu den Ausnahmen, und ihre 
Verfertigung bietet Feine bemerkenswerthe Eigenthümlichfeit dar. 
Hin und wieder (z. B. in England) verfertigt man flatt diefer ger 
f[hwärzten eifernen Nadeln, welche den Fehler zu großer Weich» 
heit und Biegfamfeit haben, ftählerne, die Dunfelpurpurroth an= 
gelajfen werden. — Bei den allgemein üblichen Stecknadeln ift der 
Kopf aus Draht gemaht und. an den Schaft angefegt, feltener 
fommen Nadeln mit gegojlenen Köpfen vor, und das Verfahren, 
den Kopf im Ganzen mit dem Schafte — durdy Stauchung des 
Nadelendes — zu bilden, ift bis jegt nur ausnahmöweife, bei 
den in England durch Maſchinerie verfertigten Stednadeln, ans 
gewendet. Es wird demnach hier die Verfertigung der Nadeln 
mit Drahtföpfen zunächft befchrieben, und jene der beiden andern 
Arten anhängöweife erwähnt werden. | 

Die Darftellung der gewöhnlichen Stedinadeln zerfällt wer 
fentlich in folgende Hauptarbeiten: ı) die Verfertigung derSchäfte ; 
2) die Verfertigung der Köpfe; 3) die Befeſtigung der Köpfe an 
den Schäften; 4) die Operationen zur Vollendung und Verſchöne⸗ 
rung der Nadeln. Mehr im Einzelnen betrachtet, begreift die 
Sabrifation eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Operationen, 
und ed wäre deßhalb der wirflid Statt findende niedrige Preis 
der Nadeln nicht möglich, wenn nicht die meiften Bearbeitungen 
mit einer Menge Stüde zugleich vorgenommen, die übrigen Vers 
richtungen durch zweckmaͤßige mehanifche Huülfsmittel, fo wie durch 
große Übung der Arbeiter ungemein befchleunigt würden, und 
durchgehende die Theilung der Arbeit Statt fände, welche den 
fabrikmaͤßigen Betrieb charafterifirt. 

Material. — Der zu den Schäften der Stecknadeln die: 
nende Meffingdraht muß fo hart und fleif als möglich ſeyn. Nicht 
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jede Sorte Meffing ift deßhalb zu diefem Zwecke gleich gut anwend» 
bar; und es ift wefentlih, daß der Draht nach dem legten Aus« 
glühen noch durch mehrere Ziehlöcher gezogen werde (Bd. IV., 
©. 219). Aus diefem Grunde, und weil regelmäßig der Mef- 
fingdraht im Handel nicht genau von allen hier-nöthigen Abjtus 
fungen der Dice zu finden ift, pflegt man in den Werfftätten der 
Nadler, fo. wie in den eigentlichen Stecknadelfabriken, den ange- 
fauften Draht noch ferner durch einige Löcher eines Zieheifens zu 
ziehen, wozu eine gewöhnliche Ziehfcheibe (Handleier, Bd: 1V., 
S. 192) gebraucht wird. — Der Draht zu den Stedfnadelföpfen 
iſt etwas dünner ald jener, woraus die Schäfte gemacht werden; 
befondere Härte und Steifheit ift bei demfelben überfläffig, ja for 
gar nachtheilig oder mindeftend unbequem, wovon der Grund fich 
fpäter ergeben wird. 

Richten des Drahtes. — Um dem Drahte, welcher in 
Geſtalt von Ringen von der Ziehfcheibe Fommt, feine Krümmung 
zu benehmen, wird er auf dem Nichtholze zwifchen eifernen Stif— 
ten durchgezogen, und dabei zugleich in lange Stücfe zertheilt. Das 
RihtholzlTaf.2ı6, Fig.8 im Grundriffe vorgeftellt), iſt ein vier 
eckiges, ı bis ı'/, Zoll dickes Bret abe d von hartem Holze 
(Rothbuchen, Weißbuchen oder Ahorn), auf deifen Släche mehrere 
Stifte von ziemlich ftarfem Eifendrahte eingefchlagen find. Die 
Dicke diefer Stifte und ihre Stellung gegen einander richtet fich 
nad der Dice des zu bearbeitenden Meffingdrahtes. Man bringt 
auf dem Brete die nöthigen Stifte für drei, vier oder mehrere 
‚ Nummern Nadeldraht an. Die Abbildung zeigt bei ı, 2,3, 4, 
5, 6, 7 die fieben Stifte, welche zum Richten der gröbften Drahte 
nummer beftimmt find. Die doppelte Linie no, welche den Lauf 
des Drahtes vorftellt, gibt ohne Weiteres zu erfennen, daß einer 
feits die Stifte 1, 3,5, 7 und anderfeitd die Stifte 2, 4, 6 in eis 
ner geraden Linie ſtehen, und daß zwifchen diefen beiden’ Linien 
fo viel Raum gelaffen iſt, ald eben zum Durchgange des (in der 
Richtung der Pfeile fortbewegten) Drahtes erfordert wird. Leps 
terer ift auf diefe Weife genöthigt, fich gerade zu biegen. Um 
den Draht nad den Gtiften hinzuleiten, Täßt man ihn durch ein 
von Eifendraht gebogenes, mit feinen beiden Enden in dem Richt: , 
holze ſteckendes Feines Ohr i laufen. Damit er auch verhindert 
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werde, fich zwifchen den Stiften vom Brete zu erheben, werden 
unter eine niedrige Drahtflammer ef zwei fchlanfe hölzerne Keile 
g,h eingefchoben, deren dünne Enden auf dem Drahte liegen und 
denfelben niederhalten, fo daß er alfo weder zur Seite noch nach 
oben oder unten ausweichen kann. Diefe Keile find jedody nur 
bei neuen Richtftiften nöthig; nach einigem Gebrauche fchleift der 
durchgezogene Draht allmälich Kerben in den Stiften aus, welche 
dann — auch ohne Hülfe der Keile — ihn aufjufteigen verhindern. 
Die Stifte ı, 2, 3, 4, 5, 6, 7 find eine Linie did und ragen faſt 
/, Zoll aus dem Nichtholze hervor; bei k,l, m find drei 
Abtheilungen dünnerer und etwas Ffürzerer Stifte zum Richten 
eben fo vieler feinerer Dradtgattungen angegeben. Die Klammer 
mit den Keilen ijt bier meiftentheild überflüjfig, weil der dünne 
Draht, auf dem noch überdieß viel fürzern Wege durch diefe Stifte, 
weniger Neigung bat fich zu heben. 

Beim Gebrauche wird dad Richtholz auf einem Tifche feit: 
gelegt; man hängt den Drahtring nebenan auf einen fleinen ſte— 
benden, Teicht um feine Are beweglichen KHafpel, führt das 
Drahtende durch dad Ohr i und durd die Stifte, faßt es bei 
o mit der Rihtzange, Drabtrihtzange (einer etwas 
großen Kneipzange), und zieht ed, nad) Anweifung des bei o ge⸗ 
zeichneten Pfeiles, rücwärts gehend fo weit heraus, ald der Raum 
des Zimmers erlaubt (3. ®. ı2 bis 24 Fuß). Iſt' der Arbeiter 
am Ende des Zimmers angefommen, fo läßt er mit der Zange 
los, geht wieder nad) dem Richtholge, Fneipt dort den Draht ab, 
und zieht ein neues Stück. Die langen geraden Enden, welche 
man auf diefe Weife erhält, werden nach einander zufammen auf 
die Erde gelegt. Sollte der Draht nicht völlig gerade heraus« 
fommen (was frühzeitig genug bemerft wird, wenn man das et« 
wa ı Fuß lang durchgegangen: Ende fich felbft überläßt), fo gibt 
die Art und Größe der noch an ihm erfichtlichen Krümmung einen 
Bingerzeig, daß und in welhem Maße man die beiden Reis 
ben der Stifte durch vorfichtige Hammerfchläge näher gegen ein» 
ander oder weiter aus einander biegen müffe, um den beabfichtig= 
ten Erfolg vollfommen zu erreihen. Dieß fchnell zu bewirfen, 
wird eine nicht unbeträchtliche Übung erfordert. — Ein Arbeiter 
kann in einer Stunde ungefähr 3600 Zuß Draht gerade richten. 
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Das Zerſchroten oder die Zertheilung des 
Drahtes in Schäfte. — Die durch dad Richten erhaltenen 
langen Drahtflüde werden zunächit in kürzere Theile (fogenannte 
Schäfte) zerfleinert, welche die zwei, drei= oder vierfache Länge 
einer Nadel haben. Man wählt diefen Weg, und ſchneidet nicht 
fogleich einfache Nadellängen, weil legtere zu kurz feyn würden, 
um fid) beim Zufpigen bequem halten zu laſſen. Daher begnügt 
man fi) auch bei größeren Nadelforten, den Echäften die dop- 
pelte Nadellänge zu geben, wogegen man fie drei oder vier Mal 
fo Tang als die Nadeln macht, wenn letztere von Feiner Gats 
tung find. | 

Die Werkzeuge zum Schneiden der Schäfte beftehen in der 
Schrotfhere und in dem Schaftmodel oder Schaft» 
modelle. Erſtere (Fig.13, Taf. 216 im Aufriffe gezeichnet) ift von 
der Befchaffenheit einer gewöhnlichen Stodfchere, aber in fait 
fenfrechter Stellung an einer Werfbanf befeftigt, weil fie vom 
Arbeiter mit dem Knie geöffnet und gefchloffen werden muß, da= 
mit ihm beide Hände zur Regierung des Drahtes frei bleiben, 
A ift das Blatt der Werfbanf, weldyes an die Zimmerwand ab 
ftößt; Bein Bein derfelben; cd der Fußboden; g das unbeweg⸗ 
liche Blatt der Schere, deſſen Schenkel beie und fan B befeftigt if, 
h das bewegliche Scherblatt ; k das hölzerne Heft, auf welches - 
das Knie des Arbeiterd drüdt; i ein Anfag an dem beweglichen 
Schenfel der Schere, welcher — damit die Schneiden nicht zu 
weit über einander gehen — gegen den unbeweglichen Schenfel 
ſtößt, fobald die Schere völlig gefchloffen ift. 

Dad Schaftmodell (dee Schaftmodel) ift ein nad 
Art einer balbzylindrifhen Rinne ausgehöhltes Stüf Buchen⸗ 
oder Ahorn-Holz, welches an beiden Enden offen, im Innern 
aber durch eine dicke hölzerne Wand dergeftalt abgetheilt ift, daß 
deffen Raum in zwei ungleich ange Theile zerfällt. Die Länge der 
größern Abtheilung if das Zweis, Dreiz oder MWierfache von 
jener der Fleinern, je nachdem Schäfte von zweis, dreis oder 
vierfacher Nadellänge gefchnitten werden follen. Die Fleine Ab— 
theilung hat gerade die Länge einer Nadel. Fig. 4 (Taf. 216) zeigt 
drei Anfichten eines Schaftmodelld, bei welchem das Verhaͤltniß 
der Abtheilungen A und B wie 2 zu a il; a bedeutet die Scheider. 
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wand, welhe — zum Schutze gegen Abnutzung — atıf jeder 
Seite mit einem Plättchen von Horn, Knochen oder Mefling be 
legt iſt. Aus gleichem Grumde befleidet man auch die Endflaͤchen 
mn und op mit Meſſingblech. Nach den Enden hin-find die Kane 
ten des Holzes abgefchrägt — wie ms, nr und vo, wp zeigen — 
damie die Efen dem ihnen nahe kommenden Scherblatte nicht 
im Wege flehen, wenn dad Werkzeug gebraucht wird. — Fig: 5 
ftelle in zwei verfchiedenen Anfichten ein anderes, nach dem Ver: 
bältniffe von 3 zu ı abgetheiltes, Schaftmodell vor, 

Nachdem man von den langer Drahtſtücken, welche durd) 
dad Richten gewonnen wurden, 100 bid 200 (mehr bei dünnem, 
weniger bei dickem Drahte) zufammengelegt und gleichgeftößen 
hat, legt man diefes ganze Büfchel mit feinem Ende in die lange 
Abtheilung des Schaftmodells, daß es die Scheidewanda (Fig. 4) 
berührt; hält mit dan Daumen der linfen Hand, weldhe das 
Schaftmodell gefaßt hat, die Drähte in der Höhlung des Werk: 
zeugs feſt; bringt fie zwifchen die Blaͤtter der geöffneten Schere, 
und führt — während die rechte Hand auf der entgegengefegten 
Seite der Schere die Drähte zufammenhält — den Schnitt dicht 
an dem Rande mn des Schaftmodells (Big. 4) ber, welcher ſich 
in Berührung mit der Fläche des Scherblatted h (Fig. ı3) bes 
findet. Die folchergeftalt abgefchnittenen Drahtftüde werden bei 
Seite gelegt, und die Arbeit wird in befchriebener Weife fo Tange 
wiederholt, bis die Drähte gänzlich in Theile von der durch das 
Schaftmodell vorgefchriebenen Länge verwandelt find. Um die 
langen Drähte zu unterftügen, damit ihre Handhabuug erleichtert 
wird, ſchiebt man fie vor Anfang der Arbeit durch einen Ring 
von ftarfem Eifendrahte, welcher an der Werkbank, zur Rechten 
des vor der Schere ftehenden Arbeiters, 3 bid 4 Buß von der 
Schere entfernt und in gleicher Höhe mit den Blättern derfelben, 
angebracht iſt. — Der Arbeiter macht etwa fehd Schnitte in einer 
Minute, und kann demnah — mit Berücfichtigung des Zeitaufs 
wandes, welcher zum Hernehmen und Weglegen der Draͤhte ꝛc. 
erfordert wird, ftündlid 30,000 bis 50,000 Schaͤfte liefern, . 
woraus fpäter ı, 3 oder 4mal fo viel einzelne Nadeln entftehen, 

Das Spipen. — Die Schäfte werden nun an beiden 


Enden zugefpigt. Hierzu dient eine fcheibenförmige, nad) Art 
Techuol. Encnklop. X. DD, i8 
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ined Schleiffteined.um ihre Are gebrehte Beile, der Spigring, 
an welche die Drähte angehalten werden. Die Vorrichtung zur 
Bewegung des Spipringes heißt dad Spiprad. 

Was zunächft den Spigring felbit betrifft, fo ift derfelbe von _ 
Eifen gefhmiedet, auf dem Umkreiſe mit herumgefchweißten: 
©Stahle ?/, Zoll dick belegt, und hier ganz wie eine Seile mit dop— 
peltem Hiebe gehauen, natürlich auch gehärtet. Sein Durchmiefs 
fer beträgt. gewöhnlich ungefähr 5 Zoll, feine Breite oder Dice 
ı'/, bis ?/, Zoll. Im Mittelpunfte enthält er ein vierecfiged Loch 
zur Befeftigung der eifernen Are. Auf Taf. 217 ift gig 5 der @ei- 
tenaufriß und Fig. 6 der Grundriß des Spigrades. Das (aus Holz 
verfertigte) Geftell desfelben wird aus diefen Zeichnungen größtens 
theild ohne Erflärung verftändlich feyn. a ift das große hölzerne 
Rad, welches mittelft eines endlofen Riemens b den Spigringp 
in Bewegung ſetzt, indem es felbft durch Treten umgedreht wird. 
Die Lager c,.c für die eiferne Are des Rades befinden fich auf 
Schlitten i, i, welche in Salzen zwifchen den parallelen Leiften 
kl, kl hin und ber gleiten fönnen, aber durch Vorftedfnägel n, 
n.an ihrer Stelle gehalten werden. Man fpannt durch dieſes Mits 
tel den Riemen nach Bedürfniß, indem man das Rad fo weit als 
nöthig gegen k hinausfchiebt, und die Nägeln, n in jenes von 
den in den Leiſten kl befindlichen Löchern m (Fig. 5) einſteckt, wels 
ches zunächft vor den Schlitten i, i (gegen 1 zu) ſteht. Die Rad— 
are ift bei e (Fig. 6) Furbelförmig gebogen, und es ift hier mit« 
telit eined Holzftüdes d der Strick f eingehangen, welcher unten 
feine Befeftigung an dem Tritte gh hat. Des legteren Drehungs⸗ 
punkt ift in g. | 

Der Spigring p ift mittelft feines Loches auf der eifernen 
Are q durch hölzerne Keile genau rundlaufend aufgefeilt. Die Are 
trägt zugleich eine hölzerne Rolle o, über welche der Riemen b 
hergeht; und ift an ihren Enden Fegelförmig zugefpigt. Zur Lage⸗ 
zung der Are dient folgende Vorrichtung: zwei hölzerne Doden 
t, t fiehen fenfrecht auf dem Geftelle, gehen mit ihrem Buße v 
(Big. 5) durch dasfelbe hindurch, und find unterhalb verfeilt, oben 
aber durch eine horizontale Eifenftange u, größerer Feſtigkeit hal: 
ber, mit einander verbunden. Von der vorderen (dem Rade a ent« 
gegengefegten) Seite her ift auf der Innenfläche einer jeden Docke 
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t eine Vertiefung ausgeftemmt, und in diefe ein Stuͤck Horn s 
eingefchoben, welches ein Loch enthält. Die Endfpigen der Are q 
liegen in diefen Löchern flatt in Lagern, und drehen ſich darin 
mit geringer Reibung, ohne — felbit nach längerer Zeit — eine 
beträchtliche Abnupung zu bewirken. Horn ijt in diefer Hinfiche 
einem metallenen Qager weit vorzuziehen. 

Auf der Banf w vor dem Spigringe ftehen zwei Gefaͤße x, x, 
das eine für die noch unzugefpigten Schäfte, dad andere zum 
Hineinlegen der bereitö gefpigten. y ift eine Schieblade, in wel« 
cher fich die abfallenden Meilingfpäne fammeln ; damit diefe nicht 
weit vom Spitzringe wegfliegen, ift der Raum zwifchen den Docken 
t, t hinten (nad) dem Rade zu) und oben durch hölzerne Wände 
gefchloilen, fo daß eine Art Kaſten entfteht, welcher vorn und 
unten offen ift. In den Zeichnungen ijt derfelbe weggelaflen, weil 
er, namentlih in Big. 6, wefentlichere Theile verdedt haben 
würde. 

- Der Arbeiter, welcher dad Zufpigen verrichtet, und zugleich 
mit feinem rechten Buße den Tritt gh in Bewegung fegen muß, 
ſteht an der mit z bezeichneten vorderen Seite ded Spigrades. In 
großen Nadelfabrifen, wo die Spigringe durch Pferdes, Wailer- 
oder Dampffraft getrieben werden, fo wie wenn zum Drehen 
des Rades mittelft einer Handfurbel eine eigene Perfon angejtellt 
wird, Fann er fein Gefchäft figend ausüben. Er nimmt so, 3o 
bis 40 Schäfte (defto mehr, je dünner fie find) dergeftalt in die 
rechte Hand, daß fie, in eine Bläche dicht neben einander audger 
breitet, auf den vier Fingern ruhen, und von dem Daumen bes 
deckt werden; ftößt die Enden derfelben gleich, daß fie ſaͤmmtlich 
in einer geraden Linie liegen; bringt fie in der Richtung einer 
Tangente (nad) Angabe der punftirten Linie r, Fig. 5) an den 
Spigring, und drüdt fie mit dem Daumen der linfen Hand (uns 
tee welchen, der Statt findenden Erhigung wegen, ein Stüdchen 
Leder gelegt wird) darauf nieder. Während nun der umlaufende 
Spipring die Enden der Drähte abfeilt, müſſen legtere — damit 
die entjtehenden Spigen rund ausfallen — beftändig um ihre Are 
gedreht werden. Man erreicht diefed, indem der Daumen der 
rechten Hand fait unmerflich quer über die unter ihm liegenden 
Drähte bin und her gleitet. Nachdem das eine Ende der Schäfte 

ı8 * 
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zugeſpitzt iſt, werden ſie umgewendet und auch an der anderen Seite 
auf gleiche Weiſe behandelt. Die Arbeit geht ſehr raſch von Stat- 
ten. Da dad Rad a fehr nahe 4'/, Buß, die Rolle o des Spitz⸗ 
ringes aber in ihrer Aushöhlung nur 2 Zoll Durchmeſſer hat, und 
der Arbeiter ohne zu große Beläftigung 60mal in einer Minute 
treten Fan; fo fommen etwa 1350 Umläufe des Spigrings auf 
die Minute. Die Anzahl Schäfte, welche auf ein Mal bearbeitet 


werden (durchfchnittlich 30) ift binnen ı5 bi8 20 Gefunden an 
‚beiden Enden zugefpigt; rechnet man die zum Weglegen der fertis 


gen und zum Hernehmen neuer Drähte erforderliche Zeit hinzu, 
fo verfließt Höchftens eine halbe Minute für jede Portion; und es 
können demnach ftündlich 3600 Schäfte an beiden Enden mit 
Spigen verfehen werden. 

Bei feinen Stedinadeln wendet man zwei Spitzringe an, die 
neben einander auf der naͤmlichen Are ſich befinden: auf dem er⸗ 
ften werden die Spigen aus dem Groben vorgefeilt; auf dem 
zweiten, deſſen Beilenhieb feiner ift, glättet und vollendet man 
fie, bevor die Schäfte aus der Hand gelegt werden. Die durch 
längern Gebrauch ftumpf gewordenen Spigringe (auf welchen die 
Nadeln fich weit ftärfer ald gewöhnlich erhigen) erlangen durch 
Beigen mit Scheidewaflfer — welches die in dem Hiebe figenden 
Meſſingtheile auflöfet — wieder einige Schärfe. Hilft dieſes Mit: 
tel nicht, fo muͤſſen fie, gleich andern Feilen, aufgehauen werden 
(88. V. &.590). 

Das Zufpigen ift eine der Gefundheit höchſt nachtheilige Bes 
fhäftigung, indem außer den gröberen Zeilfpänen, welche von 
dem Spitzringe abfliegen und fchnell niederfallen, eine Menge 
feiner Meflingftäubchen fich in der Luft verbreiten, und theils ein« 
geathmet werden , theild in den Poren der Haut fich feſtſetzen. 
Die traurigfte Folge hiervon ift Lungenfucht, welche die beftändig 
am Spigringe angeflellten Arbeiter frühzeitig hinzuraffen pflegt. 
Außerdem bemerft man, daß die Haare diefer Perfonen mit der 
Zeit eine deutlich grünlihe Färbung annehmen, zum VBeweife, 
wie dad Kupfer in den Organismus aufgefogen wird, wo ed nicht 
anders ald der Gefundheit fhädlich wirfen kann. Es wäre zu 
wünfchen, daß der Schugapparat gegen den Metallftaub, wovon 
weiter unten beim Zufpigen der Nähnadeln die Rede feyn wird, 
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auch in den Stedfnadelfabrifen Eingang und allgemeine Anwen« 
dung fände. 

Dad Zerfhneiden der Schäfte in einzelne Na 
deln. — Wenn die Schäfte an beiden Enden zugefpigt find, fo 
legt man fie (wieder eine Anzahl mit einander) in die Feine Abtheis 
lung des Schaftmodelld — B, Fig. 4, Taf. 2ı6 — fo daß fie die 
Scheidewand a berühren, und fchneidet fie an der Kante op des 
Werkzeugs mittelft der Schrotfchere durch. Haben die Schäfte nur 
die Doppelte Nadellänge gehabt, fo zerfallen fie Hierdurch in zwei 
gleich lange Theile, welche ald Nadeln ohne Köpfe erfcheinen. 
Arbeitet man dagegen mit Schäften von der dreifachen Nadel: 
länge, fo fpigt man das durch den Schnitt entftandene flumpfe 
Ende aufs Neue, und zerfchneidet fodann die Drähte noch einmal. 
Bei Schäften von vierfacher Nadellänge ergibt fich von felbit die 
Nothwendigkeit, das Zufpigen und Abfchneiden noch um einmal 
öfter zu verrichten. Da durch das Zufpigen bald etwas mehr bald 
etwas weniger von der Länge der Drähte verloren ‚geht, und mit 
bin der beim legten Schnitte außerhalb des Schaftmodelld geblier 
bene Theil leicht zu kurz ausfällt, fo ift ed zweckmaͤßig (und für 
genaue Arbeit unerläßlic), den Schäften Anfangs einen- Fleinen 
Überfchuß an Länge zu geben, dann, nachdem eine, zwei oder 
drei Nadellängen davon abgefchnitten find, die übrig bleibenden 
Stücke aud noch (mit den Spigen einwärts in dad Schaftmodell 
zu legen, und dad Wenige, um was fie noch zu lang find, am 
ftumpfen Ende wegzufchneiden. Es entfteht zwar auf diefe Weife 
ein Fleiner Abfall, aber die Nadeln befommen dagegen völlig 
einerlei Länge. 
| Verfertigung der Köpfe. — Der Draht, woraus 
die Köpfe oder Knöpfe gemacht werden (An opfdraht), muß, 
wie fchon erwähnt, einwenig (um 2 oder 3 Nummern, oder Ziehe 
löcher) feiner fenn, al& der Draht zu den Schäften; damit die 
Größe des Kopfes dad gehörige Verhaͤltniß zur Dice der Nadel 
erlange. Er wird zuerft über einer Knopffpindel, d. 5. über 
einem geraden Meflingdrahte von der Stärfe der Nadelſchaͤfte, 
zu fohraubenartigen Röhrchen (fogenannten Spindeln) von 2 
bis 2'/, oder felbft 3 Fuß Länge gewunden, wobei die einzelnen 
Windungen dicht neben einauder liegen müffen, wie bei den bes 
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kannten Hofenträgerfedern. Man bedient ſich zu dieſer Arbeit 
(welche dad Spinnen genanntwird) ded Ruopfrades, wel 
ches auf Taf. 218, Fig. 1 im Aufriffe und Big. 2 im Grundrijje 
abgebildet iſt. Es hat in feiner Bauart Ähnlichkeit mit einem 
Slahöfpinnrade. In einem Geſtelle, deilen einfache Befchaffen» 
beit ſich aus den Zeichnungen von felbit ergibt, liegt horizonkal 
die eiferne Are eined hölzernen Rades a, welches durch die an 
der Are befindliche Kurbel, den Knecht b und den Tritt c in Ums 
drehung gefegt wird. Die Schnur d’ umfchlingt dad Rad und 
die hölzerne Rolle e an der eifernen Spindel f. Leptere, welche 
in Fig 3 nach größerem Maßitabe vorgeftellt ift, hat ihre zwei 
(aud Mejling oder Horn bejtehenden) Lager in einem befondern 
Heinen (aud-einem Buße und zwei fenfrechten Säulen gebildeten) 
Beitelle n, welches mittelit der Schraube m verfchoben werden fann, 
um der Schnur die erforderliche Spannung zugeben, Mit ihrem bins 
teren Ende, wo fie in eine abgerundete fonifche Spige g audgeht, 
läuft die Spindel in einer Vertiefung des dazu gehörigen Lagers 
o (Fig. 2). Das zweite Lager ift ein zylindrifches Loch, durch 
welches. dad vordere Ende k der Spindel ganz hindurch geht, 
jedoch fo, daß ed nicht daraus hervorragt, und daß die Scheibe 
h innerhalb bleibt, um einer Verfchiebung der Spindel in der 
Richtung ihrer Länge vorzubeugen. Von k bis i ift die Spindel 
hohl (wie die Punftirung in Fig. 3 angibt), und ein rundes Loch) 
i führt feitwärts in dieſe Höhlung. Die fchon oben erwähnte 
Knopfipindel 1 (Big. 3) wird durch die Bohrung von k herein: 
gebracht, durch dad Loch i wieder heraus geftedt, und durch eine 
bier gemachte Umbiegung befeftigt; fie muß fich alſo mit um ihre 
Are drehen, wenn fim Umlauf begriffen ift. Diefer Zweck wird 
oft auf eine etwas andere Art, nämlich dadurch erreicht, daß die 
Spindel bei k flatt der Aushöhlung in einen Hafen endiget, in 
welchen man die mit einer Schlinge verfehene Knopfſpindel 
einhaͤngt. 

Der. Arbeiter, welcher vor der in Big. ı ſichtbaren Seite des 
Rades figt, Hat zu feiner Linfen und in ein Paar Fuß Entfernung 
einen Fleinen fenfrechten Hafpel aufgeftellt, auf welchen ein Ring 
des zu verarbeitenden Drahtes gelegt wird. Nachdem der Anfang 
des Legteren, unmittelbar vor k (Fig. 3), durch einige aus freier 
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Hand gemachte Ummwindungen an der Knopffpindel I befeftigt wor⸗ 
den ift, wird das Rad in Gang gefegt, und der Draht unter 
einem beinahe rechten Winfel gegen die Spindel gehalten, durch 
deren Umdrehung er ſich in dichten Schraubengängen (nad) Art 
eines rechten Gewindes) um diefelbe aufwidelt. Um den Draht 
auf die Knopffpindel zu leiten, dient ein befondered Werkzeug, 
das Knopfholz, welches in der linfen Hand gehalten wird. 
Die Fig. 14 bis 16 (Taf. 216) fiellen ein Rnopfholz in der wirklis 
chen Größe vor, und zwar ijt Fig. 16 der Grundriß, Fig. ı4 der 
Aufriß von der Seite A, und Fig. ı5 der Aufriß von der Seite 
B des Grundriffes. Der Hauptbeftandtheil iſt ein Stüd hartes 
Holz (Rothbuchen) von parallelepipedifcher Geftalt, in welchem 
auf einer der Hirnfeiten zwei Eifendrahtftifte a, b (legterer dem 
Rande etwas näher als erfterer) eingefchlagen find. o bezeichnet 
einen Eifendraht, welcher an feinen Enden umgebogen, zugeſpitzt 
und dergeftalt in das Holz eingetrieben wurde, daß die halbe Dicke 
in dieſes verfenft ift. Die herausragende Hälfte der Dicke ift dann 
weggefeilt, fo daß auf folche Weife der Draht platt und mit der 
Holzdicke eben erfcheint. Er dient in diefer Gejtalt der Knopfſpin⸗ 
del, welche auf das Holz zu liegen kommt, als Unterlage, um 
der Abnugung des Holzes vorzubeugen. Die zwei Ohre d, d find 
dadurch gebildet, daß zwei in Form eined q gebogene Eifendrähte 
mit ihren zugefpigten Enden in das Hol; eingetrieben wurden. 
Beim Gebrauche des Knopfholzes befindet ſich deſſen Flaͤche mn 
in horizontaler Cage und unter der Knopffpindel; legtere wird zwi⸗ 
ſchen die beiden Stifte a, b gelegt ; den Knopfdraht führt man durch 
die Obre A, dein, nach der Knopfſpindel hin. Fig.3 (Taf. 218) zeigt 
diefe Anordnung im Grundriffe. Sn dem Maße, wieder Draht ſich 
aufwicelt, wird dad Anopfholz x langfam nach der Richtung des 
Pfeils fortbewegt, bis ed an das Ende der Anopffpindel gelangt iſt, 

Nicht felten wendet man fiatt des Kuopfholzes ein einfache: 
red, den Zwed nicht weniger gut erfüllendes Hülfömittel an (f: 
den Grundriß Fig.4, Taf. 218), nämlich ein vierediges Stüdchen 
mäßig dicken Sohlenleders rstu, welches mit zwei Löchern x; y 
verfehen ift. Der Draht p wird durch dad Loch x von oben hinein, 
dann durch y von unten nach oben wieder heraus geführt, und 
gelangt hiernach auf Die Knopfſpindel l. Der Arbeiter faßt das 
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Leder fo, daß die Ginger feiner linfen Hand unter demfelben fi 
befinden, der Daumen aber obenauf liegt, und legterer die Kuopf« 
fpindel niederhält, Die Windungen des aufgewidelten Drahtes 
drücden fich bald in dad Leder ein, und fo bildet ſich eine Art 
Schraubenmutter, welche fehr regelmäßig das Kortfchreiten des 
Leders längs J bewirkt, ohne daß der Arbeiter nöthig hat, etwas 
dazu zu thun. 

Die Arbeit auf dem Knopfrade geht fehr rafch von Stat- 
ten. Der Durchmeiler des Rades a (Big. ı, Taf. 218) beträgt in 
der Rinne, worin die Schnur liegt, 32 Zoll; der wirffame Durchs 
mefler der Role e höchſtens »'/, Zoll; und da bei fohnellem Tres 
ten wohl 120 Drehungen des Rades auf eine Minute Fommen, 
fo macht die Knopfipindel in der Minute etwa 1760 Umläufe, 
und windet eben fo viel Mal den Draht um fih auf. Zu einer 
Spindel von 3 Buß Länge, welhe — die Dice des Knopfdrah⸗ 
ted zu '/50 Zoll vorausgefegt — 1800 Windungen enthält, und 
die. Köpfe zu goo Madeln Tiefert, it alfo ungefähr eine Minute er⸗ 
forderlih. Nechnet man eine halbe Minute für das Abkneipen 
des Drahtes, für das Herabftreifen des gefponnenen Drahtes 
von der Knopfſpindel und für zufällige Unterbrechungen; fo kann 
eine Perfon ftindlich den Kuopfdraht zu 36000 Nadeln fpinnen. 

Aus den Spindeln (den ſchon befchriebenen ſchraubenartigen 
Nöhrchen, welche dad Knopfrad liefert) werden die Nadelköpfe 
dadurch gebildet, daß man jene in lauter Fleine Stückchen zer: 
fchneider, deren jeded auf dad Benauefte zwei Umgänge des 
Drabtes enthalten muß. Diefe Zertheilung gefchieht mittelft der 
Knopfſchere, von welder auf Taf. 2ı6 Fig. ı den Grundriß 
und Fig. 2 den Aufriß zeigt. Links neben Fig. 2 ift der Durche 
fchnitt der Scherblätter gezeichnet. Won den gewöhnlichen, zum 
Zerfchneiden des Bleches üblichen Stockſcheren unterfcheidet ſich 
die gegenwärtige Schere hauptfädhlich dadurch, daß die Blätter 

r b ziemlich dünn find, und mit ihren feinen Schneiden nur 
fehr wenig über einander greifen, damit fie die Drabtwindungen 
der Spindel eben nur durchfchneiden aber nicht quetfchen und 
perunftolten fönnen. Beim Schleifen der Schere fieht man dar: 
auf, daß zwar die untere Schneide (an dem Blatte b) völlig fcharf, 
dagegen die obere in geringem Grade abgerundet oder ftumpf auß- 
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fällt: Wenn ſonach beim Gebrauche der Schere diefe Ichtere 
Schneide nicyt ganz genau auf die Fuge zwifchen zwei Drahtums 
gängen einer Spindel, fondern etwa auf den Draht felbft trifft, 
fo fann fie von deffen Rundung abgleiten und den Weg in die 
Buge finden, wie der Zwed es erfordert. Wäre fie ganz fcharf, 
fo würde fie auf der Stelle, wo fie zuerft mit dem Drahte in Bes 
rührung fäme, augenbliklih einen Eindrufd maden, und ded« 
halb diefen Platz nicht mehr verlaffen fönnen, mithin einen fal« 
fhen Schnitt bervorbringen. Es ift nämlich zu bemerfen, daß 
die Windungen der Spindeln jedes Mal auf jener Seite durchs 
fhnitten werden follen, welde ſich unten befindet und auf der 
Schneide des Blattes b liegt. Diefe leptere ift es eigentlich, 
welche den Schnitt macht; die Schneide von a hingegen dringt 
feilartig zwifchen zwei Drathiwindungen von oben her ein, treibt 
fie ein wenig aus einander, und dient fodann ald Stüßpunft für 
die Stelle des Drahtes, welche von der ihr entgegen Tommenden 
unteren Schneide durchfchnitten wird. Das Gewinde der Schere 
wird durch den Bolzen c d gebildet (f. befonders auch Fig. 3), 
welcher vor dem Blatte a feinen Kopf c hat, hinter b aber mit 
einem aufgefchobenen Ringe e und einem quer durchgehenden 
Splinte £ verfehen iſt. Es fann fomit Teicht die Schere aud eins 
ander genommen werden, wenn man fie fchleifen muß; aud) 
läßt fich durch das Eintreiben des Keiles £ immer die genaue Ber 
rührung zwifchen beiden Schneiden herſtellen. g ift das hölzerne 
Heſt ded beweglichen Scherenarmes, an welhem das Blatt b 
figt; h der unbewegliche Arm, deffen Angel i in ein Loch der 
Werfbanf eingetrieben wird. Um die Schere noch mehr in ihrer 
horizontalen Lage zu befeitigen, läßt man fie nahe hinter dem 
Gewinde auf einem aus der Werkbanf hervorragenden niedrigen 
Eiſenſtücke rufen, welches in Big. 2 durch die Punftirung bei l 
angedeutet if. Damit die Schneiden nie weiter ald nöthig über 
einander hergeben Fönnen, ift an dem beweglichen Arme dad Stüd 
k befeftigt, welches im rechten Augenblicke auf den Arm h flößt, 
und der Bewegung die erforderliche Grenze ſetzt. 

Beim Gebraud der Knopfſchere wird über diefelbe ein höl⸗ 
jerned, aus einem Boden und vier Seitenwänden beftehendes 
(mithin oben offenes) Käftchen gefegt, welches etwa 16 Zoll lang, 
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10 Zoll breit, q Zoll hoch iſt, und unten in einer feiner Ecken 
eine Affnung enthält, fo groß und fo geftaltet, daß durch felbe 
nur die Blätter a, b der Schere (in einer zur langen Wand pa— 
rallelen Stellung) ind Innere reichen, aber außerhalb der Zu- 
gang für die Hand frei bleibt, welche die Spindeln zwiſchen die 
Schneiden führen muß. Man zerfchneidet mehrere Spindeln 
gleichzeitig, und zwar 4, 6 bis ı2, überhaupt defto weniger, 
je dicker fie find. Man legt fie parallel und in Berührung neben 
einander, fo daß fie eine Fläche bilden, welche nicht über drei 
MViertel Zoll breit feyn darf, um von dem Daumen der linken 
Hand (der oben darüber gelegt wird, während die Singer darun⸗ 
ter greifen) bequem und ganz bededft zu werden. Indem man 
fo die Spindeln nahe an der Schere anfaßt und zufammenhält, 
legt man fie auf die untere Schneide zwiſchen die geöffneten 
Blätter, und drüdt mit der rechten Hand den Griff g nieder. 
Die abgefchnittenen Theile werden durch die Wände des Käftchens 
verhindert, fid) zu zerfireuen. Mach jedem Schnitte rüdt der 
Arbeiter die Spindeln genau um zwei Schraubengänge des Drah⸗ 
ted vorwärts, was mittelft der erlangten Übung eben fo fchnell 
als ficher geſchieht. In einer Minute werden etwa 100 Schnitte 
gemacht, und alfo — wenn 5. B. 8 Spindeln zufammen in Ars 
beit. find? — Boo Köpfe geliefert, worunter nur wenige fehlere 
bafte feyn dürfen. Mit Berücfichtigung des Zeitverluftes, wel« 
cher duch das Hernehmen neuer Spindeln und durch zufällige 
Unterbrechungen entjteht, kann man für eine Stunde eine Pros 
duftion von 20,000 bi 40,000 Köpfen annehmen. 

Der Kopf einer Stecknadel wiegt durchfchnittlich den achten 
Theil vom Gewichte des Schaftes, fo daß ı Pfund Köpfe für 8 
Pfund Schäfte erforderlich find. Der zu den Köpfen verarbeitete 
Draht muß weich genug feyn, um leicht die beim Spinnen ent» 
fiehende Biegung anzunehmen; aber doch nicht gar zu weich, 
weil er in diefem Balle fi beim Zerfchneiden der Spindeln 
quetfht, was eine Verunftaltung der Köpfe zur Folge haben 
kann. Den höchſten Grad von Weichheit (der zur Erleichterung 
der nachfolgenden Arbeit nöthig it) gibt man den gefchnittenen 
Köpfen durch Glühen in einem großen eifernen Löffel über Kohlen: 
feuer; worauf man ſie noch heiß in Ejfighefe oder fehr verdünnte 
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Schwefelfäure wirft, um fie wieder blank zu en; mit Waffer 
abfpült, und trocknet. 

Befeftigung der Köpfe an den Nadeln (Ankö— 
pfen). — Die Arbeit, durch welche der Kopf an dem Schafte 
der Madel befeftigt wird, und zugleich der erftere feine fugelförs 
mige ©eftalt erhält, gefchieht auf der Wippe, einer Vorrichtung, 
welche ihrem Wefen nad) ald ein Fleined Fallwerk zu betrachten 
it. Big. » auf Taf. 217 ift ein Aufriß der Wippe von vorn (wo 
die arbeitende Perfon figt); Big. 2 der nämlichen Tafel der Aufe 
riß jener Seite, welche dem Befchauer von Fig. ı (alfo audy dem 
Arbeiter) zur linfen Hand liegt; Big. 5 auf Taf. 210 der Grund⸗ 
riß des vierfeitigen hölzernen Klotzes, welcher alle übrigen Theile 
trägt. Diefer Klog A ift 18 Zoll hoch und ruht auf drei flarfen 
Beinen von ı2 Zoll Höhe, fo daß feine horizontale Oberfläche 
a!/, Fuß vom Fußboden entfernt it. Ungefähr in der Mitte der 
eben erwähnten Flaͤche enthält der Klog ein vierecfiges, mit einem 
eifernen Ringe audgefüttertes Loch (B', Fig. 5, Taf. 218), in wel⸗ 
chem das zugefpigte untere Ende einer flarfen aufrechten Eifen« 
flange B, durch vier hölzerne Keile a, a befeftigt, ſteckt. Seit⸗ 
wärtd (dem Arbeiter zur Rechten) ift an dem Klotze eine höhere, 
hölzerne Stange C befindlih. Die bisher genannten Theile bils 
den gleichlam das Geftell des Ganzen, wenn man dazu noch die 
zwei wagrechten eifernen Arme b, b rechnet, deren jeder durch 
ein Loch der Stange B gefhoben und hinterhalb derfelben mit« 
telft einer Schraubenmutter c befeftigt ift. Big. 3, Taf. 217, zeigt 
den Grundriß, und Fig. 4 (theilweife) die Seitenanſicht eines 
diefer Arme, in der wirklichen Größe. In den vieredigen off⸗ 
nungen am freiſtehenden Ende der Arme (f. 1, 2, 3. 4 in Fig. 3) 
gleitet der eiferne Stab £ f (Big. ı,2) auf und nieder. Wie man 
aus Fig. 3 erfieht, ift zu diefem Behufe das Ende von b recht⸗ 
winflig gabelähnlich ausgearbeitet, und durch ein mittelit der 
Schrauben 6, 6 befeitigtes Stud 5 gefchloffen. Wenn durd) die 
Abnugung beim Gebrauch) die Offnung ı, 2, 3, 4 ſich erweitert 
bat, fo füttert man fie mit Streifen von ölgetränfter Aalhaut 
(als einem elaftifchen und fehr dauerhaften Materiale) aus, um 
einer fchlotternden Bewegung. der Stange f entgegen zu wirfen. 
Diefe eigenthümliche Gewohnheit rechtfertigt ſich dadurch, daß 
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auch die Stange £ fich abnutzt, aber — da fie bald mehr bald 
weniger hoch gehoben wird — an verfchiedenen Stellen in unglei« 
hem Maße, fo daß fie nicht überall gleiche Dicke behält. Ein 
elaftifches Futter in der Öffnung des Armes b macht ſolche Un- 
gleichheiten unfchädlich; wogegen durch jeded andere Mittel der 
Zwed nicht zu erreichen wäre, ausgenommen man wollte zugleich 
die Stange f von Zeit zu Zeit durch Abfeilen berichtigen. Die 
erwähnten Aalhaut» Streifen, welche in Fig. 3 und 4 mit d bes 
zeichnet find, werden an den @eiten ı, 25 ı,4 und3,4 um 
die eiferne Einfaffung des Loches herumgewidelt; an der Geite 
2,3 hingegen (mo dieß nicht angeht) auf der obern und untern 
Släche des Armes b gerade ausgeftredit, und durdy einen mehr: 
mald quer darüber gewidelten Streifen e feftgehalten. 

In einem Loche am oberen Ende des Stabes £ ift mittelft 
des eifernen Hafens g ein Strick g h eingehangen, welcher oben 
auf gleiche Weife mit dem hölzernen Hebel k m in Verbindung 
« flieht. Ein Sförmiger eiferner Hafen i, welcher mit dem Stricke 
ganz bewickelt ift, dient zu der erforderlichen Regulirung der Länge 
des Strided; denn wenn man eine Umwindung deö legteren von 
dem Hafen herabnimmt, fo findet eine Werlängerung von gh 
Statt; und um dad Gegentheil zu bewirfen, widelt man den 
Strick um einmal öfter auf den Hafen. Kleinere Abftufungeu 
in der Länge des Strides werden dadurch erreicht, daß man 
denfelben in g.aushängt, und mehr oder weniger zufammendreht. 
Der Hebel km hat feinen, durch einen eiferuen Nagel 1 gebildes 
ten, Drehungspunft in einem Gabelaußfchnitte der Stange C. 
Beim enthält er drei oder mehrere Löcher, von welchen eins ges 
wählt wird, um einen andern Strid n zu befejtigen. Diefer Te: 
tere hängt bis faft auf den Fußboden hinab, und trägt dort einen 
Steigbügel oder einen Fleinen Tritt, in oder auf welchen der Ars 
beiter den rechten Fuß ſetzt. Vermöge dieſer Veranftaltung be— 
wirft das Niedertreten eine Hebung des Stabes f, und läßt man 
mit dem Fuße nach, fo fällt derfelbe in den Leitungen b, b wies 
der herab. Um den durch den Kall ausgeübten Schlag Fräftiger 
zu maden, ift der Stab £ durch eine darauf befindliche metallene 
Kugel o befchwert. Letztere ift aus zwei hohlen, von Meſſingblech 
getriebenen Hälften zuſammengeſetzt, mit Blei vollgegoffen, und 
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wiegt 6,8, öſters bis 10 Pfund. Der Stabk geht durch die⸗ 
felbe hindurch und ift im Mittelpunfte mit einem horizontalen 
eifernen Arme p zufammengenietet, deffen abgeplattetes Ende q 
in einem 6 bis 7 Zoll langen Schlige der Stange B feine Füh— 
rung findet, um fo dem Schwanfen der beweglichen Vorrichtung 
fof noch fiderer vorzubeugen. 

Die Bearbeitung der Nadelföpfe gefchieht zwifchen zwei ftähe 
lernen (gehärteten und blau oder violett angelaffenen) Stempeln 
r und s, deren Befchaffenheit man genau aus den in wirflicher 
Größe gemachten Zeichnungen auf Taf. 216 entnehmen fann. 
Hier ift der Unterfiempel, s, ig. ı7 im Aufriffe, Fig. ı8 im 
Grundriſſe vorgeftellt ; Fig. 19 ift der Aufriß des Oberftempelsr, 
Fig. 20 die Anficht von deſſen unterer Fläche: Der Unterftempel 
enthält ein halbfugeliges Grübchen 7 von der Größe des halben 
Stecknadelkopfes, und eine davon audgehende, nach dem Rande 
der Stempelfläche ſich mehr vertiefende und erweiternde Kerbe 8, 
in welche der Nadelfchaft gelegt wird. In dem Oberftempel befin- 
det fich bloß ein dem erwähnten gleiches Grübchen 9. Wenn die 
Stempel einander berühren und richtig auf einander geftellt find, 
fo bilden die Grübchen 7 und 9 zufammen eine fugelförmige Höhr 
lung, welche überall gefchloffen ift, mit Ausnahme der kleinen 
Öffnung , mit welcher die Kerbe 8 einmündet. Diefe Öffnung ift 
ein wenig Fleiner ald der Querfchnitt des Nadelfchaftes, damit 
legterer durch dad Aufeinanderftoßen der Stempel feft eingeflemmt, 
ja fogar etwas zufammengedrückt wird, um die zur Formung des 
Kopfes beftimmte. Kugelhöhlung ganz und gar zu verfchließen. 
Die Verfertigung der halbfugeligen Grübchen in den Stempeln 
gefchieht durch Einfchlagen einer ftählernen Punze mit fugelig zu« 
gerundeter Spige; eine ſolche Punze (Lüfter genannt) ift in 
Big. 21, Taf. 216, abgebildet. Man bedient ſich des Lüfters 
auch, um in alten abgenugten Stempeln, nachdem fie durch Aus— 
glühen weich gemacht und etwas abgefeilt find, die Grübchen 
auszubeffern oder neu herzuftellen ; worauf man die Stenipel wie— 
der härtet und anläßt. Da dem Madler ein Schraubfloc ges 
wöhnlicdy nicht zur Hand it, um die auözubeffernden Stempel 
einzufpannen, fo befindet fi, der Bequemlichkeit halber, an der 
Wippe eine zu diefem Zwede beſtimmte einfache Vorrichtung. Es 
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ift dieß ein eiferned, in den Klog A (Taf. 217, Big. 1, 2; Taf. 
218, Big. 5) eingelaſſenes Stödchen u, deffen Grundriß in 
Big. ı* auf Zaf. 217 dargeitellt if. Es enthält eine in der 
Tiefe enger zufammenlaufende Aushöhlung, welche quadratiſch, 
aber an jeder der vier Seiten mit einer dreiedigen Kerbe verfehen 
ift, wodurch fie fait das Anfehen eines achtzadigen Sternes bes 
fommt. Man ift hiermit in den Stand gefegt, den Stempel, 
welcher durch Hammerfchläge in die Höhlung von u eingetrieben 
wird, in zweierlei Stellungen zu befeftigen, wie die beiden vers 
fchränften Quodrate bei u in Big. 5 (Taf.2ı8) angeben. Man 
wählt von diefen zwei Stellungen diejenige, in welcher der Stem⸗ 
pel, feiner Beftalt und Größe nach, am fefteften figt, damit er 
beim Abfeilen nicht Iofe wird. r 

Die Art, wie die Stempel in der Wippe angebracht wer 
den, erfieht man aus Fig. ı und 2 auf Taf. 2ı7. Der Ober: 
ftempel r ift ein viereckiges Loch amunteren, etwas verftärften Ende 
des Eifenftabes £ eingefchoben ; der Unterſtempel s ftedft auf gleiche 
Weile in einem eifernen Stödcen t, welches felbft wieder in 
den Klotz A verfenkt ift (f. auch Fig. 5, Taf. 218). Die richtige 
Stellung der beiden Stempel gegen einander wird durch Wers 
rüfung des Oberſtempels erreicht, indem man verfuchsweife 
diefen oder jenen der vier hölzernen Keile a, a (Taf. 217, Fig. 2) 
antreibt oder löfet, und fo die Stange B fammt allen an ihr bes 
findlihen Theilen in erforderlicher Art verfegt. Aus dem Tone, 
der beim Herabfallen des Oberftempels auf den Unterftempel 
(während eine Nadel zwifchen beiden liege) entfteht, erfennt der 
Nadler, wann die zwei halben eg der — rich: 
tig auf einander paſſen. 

Zwei Nebengeräthe an der Wippe find noch zu erwähnen, 
Das erfte ift ein in der Släche des Kloged A befeiligter, auf der 
Kante ftehender, gebogener Vlechftreifen v, welcher eine Art Bes 
bältniß bildet, um den Vorrath der Nadelfchäfte und Köpfe bins 
ein zu legen. Der Theil y des Raumes (Taf. 218, Fig. 5) dient 
für die Schäfte, der Theil = für die Köpfe. — Die zweite Vor: 
richtung ijt ein Käftchen w, in welches die angeföpften Nadeln 
gefammelt werden. Man fchiebt es mit einem Loche in:einer ſei⸗ 
ner Wände auf den feitwärtd am Kloge A befindlichen eifernen 
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King x, und befeflige es durch einen vorgeftedten Nagel oder 
Pflod. Die Oberfläche des Klotzes A ift, der Reinlichkeit und 
Blätte wegen, mit einem Stüde Wachsleinwand belegt, weldyed 
zugleich in das Käftchen w binabhängt (f. bei 10 in Fig. 2, Taf. 
317), damit die ohne befondere Aufmerffamfeit. hingefchleuderten 
Nadeln um fo fiherer in jenes Käftchen gelangen, und nicht auf 
dem Rande deöfelben liegen bleiben. 
Dad Verfahren beim Gebraudhe der Wippe in Folgendes: 

Die arbeitende Perſon (am beſten ein Knabe oder ein Maͤdchen, 
da erwachſene Individuen oft nicht hinlaͤnglich feines Gefühl und 
Gelenfigfeit in den Bingern haben) faßt zwifchen den Daumen 
und Mittelfinger der rechten Hand einen Nadelfchaft, fährt mit 
deifen Spige in den Vorrath der Köpfe, fpießt einen derfelben, 
der dazu bequem liegt, auf, und fchiebt ihn fogleich mit der Spige 
des Zeigefingers bis nahe an das ftumpfe Ende des Schaftes hin. 
Sodann ergreift die linfe Hand mit Daumen und Zeigefinger die 
Nadelfpige; legt (da unterdeffen durch Treten der Oberſtempel 
aufgehoben wurde) den Kopf in das Grübchen des Unterftempels, 
in deſſen Kerbe aber den Schaft; uud zieht letztern fo weit her» 
aus, daß er eben die ganze Höhlung des Kopfes ausfüllt, ohne 
mit dem flumpfen Ende darüber hervorzuragen. In dem Augen« 
blife, wo dieß gefchehen it, läßt man den Oberftempel fallen, 
und gibt nad) dieſem erften Schlage raſch auf einander folgend 
nody mehrere (im Ganzen 5, 6 oder 7, bei fehr großen Nadeln 
noch mehr Schläge). Nach jedem Schlage wird die Nadel ein 
wenig gedreht, Damit der anfangs rings um den Kopf entftehende 
dünne aber breite Grath verfchwindet. So bildet fich der Kopf 
genau fugelrund, und von den zwei Drabtwindungen, aus wels 
chen er befteht, bleibt nur eine ſchwache Spur in ©eftalt einer 
zarten, faum fichtbaren Schraubenlinie zurüd. Die Kante, 
welche fi im LUnterflempel an dem Wereinigungspunfte des 
Grübchend mit der Kerbe befindet, macht einen Eindrud auf 
dem Nadelfchafte, welchen man dicht an dem Kopfe einer jeden 
Nadel bemerft, und der in einigem Grade dazu dienen kann, das 
Metall ded Schaftes nach dem Innern ded Kopfes hin zu ſtau— 
hen, und fo zum Feſtſitzen des Legtern beizutragen. Die Hubs 
höhe des Oberſtempels ift '/, bis ı oder ı'/, Zoll, je nachdem 
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die Größe der Nadeln fhwächere oder ftärfere Schläge erfordert. 
Die Augen werden während der Bearbeitung des Nadelfopfes 
nicht auf die Stempel gerichtet, fondern. müſſen unterdejlen der 
rechten Hand behülflidy feyn, einen Kopf auf eine andere Nadel 
aufzunehmen, damit diefe fogleich zwifchen die Stempel gebracht 
werden fann, nachdem die vorhergehende vollendet und in das zu 
ihrer Aufnahme beftimmte Käftchen geworfen if. Beim Hinlegen 
der Nadel auf den Unterſtempel ift zu beachten: ı) daß das flums 
pfe Ende des Schaftes weder aud dem Kopfe hervorſtehe, noch 
einen Theil desfelben unausgefüllt Taffe; denn im erftern Falle 
ſchlaͤgt ſich das Überftehende ab und die Nadel wird zu kurz, im: 
zweiten alle aber bleibt oben auf dem Kopfe ein Loch, derfelbe 
löſet fich leicht wieder von dem Schafte ab, und die Nadel erhält 
eine etwas zu große Länge. 2) Daß der aus zwei Drahtwin« 
dungen beftehende Kopf eine beflimmte Lage erhalte, in welcher 
durch die Schläge des Oberftempels die Schraubengewinde dicht 
gefchlojfen werden. Dieß wird erreicht, indem man den Kopf fo 
legt, daß der Anfangs» und Endpunft des Drahtgewindes (die 
Schnitt: Enden), ftatt obenauf zu feyn, ein wenig nach der rech— 
ten Hand des Arbeiterd hinfehen. Verſäumt man diefe Vorficht, 
fo erhaͤlt der Kopf eine ſchlechte Geſtalt und ſitzt nicht recht feſt, 
auch wohl fchief, auf dem Scyafte. 

Das Anföpfen geht fo rafch, daß eine Perfon gewöhnlid) 
1000, öfters felbft 1200 bis 1500 Nadeln, von mittlerer und 
Heiner Sorte, in einer Stunde mit Köpfen .verfehen kann. 

Vollendung der Nadeln — Die Nadeln find währ 
rend der Bearbeitung mehr oder weniger fchmugig geworden und 
angelaufen. Man reinigt fie daher zunächit durch Scheuern mit 
heißer Weinfteinauflöfung, mit Ejjig, Eſſighefe oder flarf ver: 
dinnter Schwefelfäure. Zu diefem Behufe gießt man eine der 
genannten Slüffigfeiten auf 10, 20 bis 3o Pfund Stednadeln, 
welche fich in einem hölzernen, an einem Stricke frei aufgehans 
genen Kübel befinden, und fchüttelt diefed Gefäß durch Hin: und 
Herziehen etwa eine Stunde lang, oder überhaupt bis die Na— 
deln vollig blanf geworden find. Man nimmt legtere dann her: 
aus, und fpült fie mit reinem Waller forgfältig ab. Ju einigen 
Fabriken bedient man fich zum Scheuern eines horizontal liegenden 
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um feine Are gedrehten Faſſes oder eines auf gleiche Weife ber 
wegten fchrägen hölzernen Zylinders. 

Nur die Nadeln der geringften Sorte werden in diefem Zu⸗ 
ftande gelaffen, wo fie die natürliche gelbe Meflingfarbe befigen, 
und diefe trocd'net man nach dem Spülen in Sägefpänen ab, Die 
meiften dagegen werden durch Weiffieden mir einer äußerft 
dünnen Lage. Zinn überzogen, wodurch fie nicht nur eine anges 
nehmere weiße Farbe erhalten, fondern auch gegen das Anlaufen 
gefchügt bleiben. Die Arbeit wird in einem meflingenen oder ver- 
jinnten fupfernen Keffel verrichtet, worin man die (vom Scheuern 
und nachherigen Abfpülen noch najfen) Nadeln mit fo viel Wafe 
fer übergießt, daß fie davon reichlich bedeckt werden ; man fept 
auf jede 10 Pfund (oder 4 Maß) Wafler, 4 Loth Weinfleinfryftalle 
nebft ı2 Loth feingeförntem Zinn zu, und läßt das Ganze ı'/, 
bis 2 Etunden — überhaupt fo Tange, bis die Nadeln gehörig 
weiß erfcheinen — fochen. Zum Umrühren, fo wie zulegt zum 
Herausnehmen der Nadeln gebraucht man einen mellingenen 
Seihelöffel, deffen Löcher groß genug find, um die Zinnförner 
durchzulaffen. Man wirft die Nadeln fogleich in reined Waller, 
ſpült fie darin gut ab, und trodnet fie durch Schütteln mit Saͤ⸗ 
gefpänen oder grober trodener Kleie in einem Sacke, in einem 
frei aufgehangenen Scheuerfübel oder in einer horizontal in einem 
Geitelle liegenden, um ihre Are gedrehten Tonne. Sie erhalten 
hierdurch zugleich den nöthigen Glanz. Die Sägelpäne oder die 
Kleie entfernt man eudlich wieder durch Sieben oder durch Aus» 
fhwingen in einer Mulde. — Um dad oben erwähnte geförnte 
Zinn (den fo genannten Weißfud) zu bereiten, wird gefchmol: 
jenes reined Zinn in eine hölzerne mit Kreide ausgeſtrichene 
Mulde gegoffen und darin bis zum Erftarren gefchüttelt. Die 
beitändige Bewegung macht, daß das Metall nicht in einem 
Klumpen erhärten kann, fondern fich in ein ziemlich feined, ſand⸗ 
artiged, mit wenigen gröberen Theilen gemengted Pulver vers 
wandelt, welches durchgefiebt, mit Waller mehrmals audgewas 
fhen und getrodinet wird. — Die Theorie des Weißfiedens ijt 
einfach, das weinfteinhaltige Waſſer löfet etwas Zinn auf, und 
diefes wird durch das Zink des Meflings auf die Oberfläche der 
Nadeln niedergefchlagen ; wie in gleicher Weife ein blanfes Eifen: 
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ſtück durch Kupferauflöfung mit Kupfer ſich überzieht. Man rech⸗ 
net, daß zum Weißſieden von 100 Pfund Nadeln höchſtens ein 
halbes Pfund Zinn verbraucht wird. 

Verſilberte Stecknadeln, welche zuweilen vorkommen, wer 
den dadurch erhalten, daß man die geſcheuerten meſſingenen Na— 
deln in einer Auflöſung kocht, welche durch Sieden von 5 Loth 
Chlorfilber mit 16 Loth Kochfalz, 16 Loch Weinftein und 25 Pfund 
Waller bereiter if. Die Kochfalzlauge Töfet nämlich Chlorfilber 
auf, welches durch die Berührung mit dem Meffing zu metallis 
fhem Silber reduzirt wird; letzteres aber fchlägt ſich, im Augens 
blicke feiner Abfcheidung, ziemlich feft anhaftend am die Oberfläche 
der Nadeln nieder. 

Stednadeln mit gegoffenen Köpfen — Das 
Gießen der Stecknadelköpfe ift in der neuern Zeit mehrfältig in 
Anwendung gebracht worden, um an Zeit und Koften bei der Fa— 
brifation zu erfparen. Diefer Zwed wird auch in der That da» 
durch erreicht; aber die gegofjenen Köpfe find weder fo glatt und 
fhön, noch figen fie fo feit an den Schäften, wie die aus Draht 
unter der Wippe gemachten. Deßhalb hat fich auch die Fabrika— 
tion der Nadeln mit gegoffenen Köpfen nur wenig ausgebreitet 
(fie befteht z. B. in Achen und Köln), und niemald Nadeln von 
den feinften Sorten geliefert. Das Metall zu den Köpfen wird 
aus 4 Xheilen Blei und ı Theile Antimon, oder aus 9 Theilen 
Zinn, 9 Iheilen Blei und 2 Iheilen Antimon zufammen gefeßt; 
die letztere Mifchung ift von weißerer Farbe, und in diefer Hin— 
fiht der erjteren vorzuziehen. Die Gießſorm befteht aus zwei Tans 
gen, genau auf einander paſſenden Theilen von Stahl (oder Mefr 
fing), zwifchen welche 60 bis 100 Nadelfchäfte auf einmal in einer 
Reihe fo eingelegt werden, daß fie fiämmtlich zu einander parallel 
find, und ihre flumpfen Enden in einer geraden Linie liegen. Das 
Ende eines jeden Echafteö befindet ſich in der Mitte einer Fleinen 
fugelförmigen Höhlung, welche zur Hälfte in dem einen und 
zur Hälfte in dem anderen Theile der Form ausgearbeitet ift. Eine 
Rinne, in welche dad Metall mitteld eines Löffeld und Trichters 
eingegoffen wird, fteht mit allen diefen Kugelhöhlungen in Ver« 
bindung. Durch die Ausfüllung jener Rinne entfteht ein Metalle 
ftäbchen, an welchem rechtwinfelig, wie die Zähne eined Rechens, 
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die einzelnen Nadeln mit ihren Köpfen ſitzen. Da das Metallge⸗ 
mifch fpröde ift, fo fönnen nach dem Guſſe die Nadeln leicht los⸗ 
gebrochen werden; aber der Kopf behält davon eine Spur, welche 
feiner Glätte und völligen Rundung einigen Eintrag thut. Vor 
dem Gießen der Köpfe werden die Nadeln ganz nahe an dem 
ftumpfen Ende mittelft einer befonderen Vorrichtung mit einer klei⸗ 
nen Kerbe verfehen, welche — da fie mit dem Metalle fich füllt — 
das Feitfipen des Kopfes befördert. Ohne diefe Vorbereitung wür» 
den die Köpfe fehr leicht abgehen, wie man fchon daraus erfennt, 
daß fie häufig, trog der Einferbung des Schaftes, etwas wadelig 
find. 

Die Nadeln mit gegojfenen Köpfen werden gleich den ge— 
wöhnlichen weißgefotten; doch unterfcheiden fich daran die Köpfe 
(befonders wenn fie aus einer Mifhung von Blei und Antimon, 
ohne Zinn, beitehen), durch eine etwas dunflere Farbe von den 
Schaͤften. 

Beſchreibungen und Abbildungen der Geräthe zum Gießen 
der Stecknadelknöpfe und zu den hier nöthigen Vorarbeiten findet 
man in der Description des machines et procédés specifies 
dans les Brevets d’invention expires, Tome ı5, Paris ı828, 
p. 218 (Sabrifationd «Methode von Migeon und Schervier in 
Aachen); und in den Jahrbüchern des polytechnifchen Inſtitutes in 
Wien, Bd. 14, S. bb (nad Prof. Altmütter’d Angaben). 

Stednadeln mit einer Maſchine verfertigt. — 
Eine Mafchine, welche alle Arbeiten verrichtet, die zur Darftel- 
lung der Nadeln — vom Zufchneiden des rohen Drahtes bis zur 
Vollendung ded Kopfes — nöthig find, ift in Amerifa erfunden 
worden, und ein Engländer Wright hat i.3. 1824 für Diejelbe ein 
Patent erhalten. Sie foll in jeder Minute 40 bis 60 fertige Steck⸗ 
nadeln liefern, und ſich bei der praftifchen Anwendung bewährt 
haben; wenigftens ift ficher, daß neuerlich in England wirflich 
Stecknadeln mit einer ähnlihen Maſchine fabrizirt werden. Bei 
der für jept eben noch nicht großen Wichtigfeit diefer Erfindung, 
und bei der Ungewißheit, ob und in wie fern die urfprüngliche 
Sonftruftion der Mafchine beibehalten worden ift, fol hier nur 
auf die Befchreibungen und Abbildungen derfelben verwiefen wers 
den, weiche man im Bulletin de la Societe d’Encouragement 
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pour l’Industrie nationale (26. Annee, p.307), in den Jahr⸗ 
büchern des polytechnifchen Inſtitutes in Wien (Bd. 14, S. 313) 
und in Dingler’s polytechnifchem Sournale (Bd. 27, S. 321) fin⸗ 
det. Einige wenige Bemerfungen mögen dazu dienen, einen all: 
gemeinen Begriff von dem Wefen der Maſchine beizubringen. 
Der Ausgangspunft aller daran vorfommenden Bewegungen ift 
eine horizontale Welle, an welcher mehrere Däumlinge oder er: 
‚zentrifhe Scheiben figen, die in einer gewiffen Ordnung auf 
Stangen und Hebel drüden, und hierdurd die übrigen Theile 
in Thätigfeit fegen. Der zur Seite der Mafchine auf einem Has 
fpel vorräthig gehaltene Draht wird zuerjt von einer Zange vor— 
wärts gefchoben, richtet fich beim Durchgange zwifchen mehreren 
auf einer Platte ftehenden Stiften gerade, und wird hierauf (nach⸗ 
dem die Größe des vorwärts gefchobenen Stückes an einer Schraube 
die feftgefegte Grenze gefunden hat, welche die Länge der Nadeln 
beftimmt), abgefchnitten, Hierzu dient eine mit einem fonifchen 
Loche verfehene Stahlplatte, die in ihrem Herabgehen den Draht 
mitteljt der fcharfen Kante des Loches, welches an einer anderen 
Platte vorbeiftreift, durchfchneidet. Mittelft eigener Führer (einer 
Art Zangen) werden die abgefchnittenen Drahtſtücke einzeln weiter 
befördert, und nach der Neihe den Operationen ded Zufpigens 
und Anföpfens unterworfen. Das Zufpigen gefchieht zweimal 
nach einander, zuerft unvollfommen dann aber vollſtaͤndig, und 
beide Male durch einen um feine Are ſich drehenden Spigring, 
d. i. eine feilenartig gehauene Stahlfcheibe, mit weldyer die Nadel 
in Berührung gehalten wird, während jie zugleich um fich felbit 
fid) dreht. Die Köpfe werden nicht, wie bei der Verfertigung der 
Stednadeln durch Handarbeit, aus Draht gebildet und angefegt, 
fondern die Mafchine erzeugt fie durch Aufftauchen des Nadelendes 
felbft in einer Fleinen freisförmigen Höhlung, und weil diefes auf 
einmal nicht vollftändig vor fidy gehen kann, fo find zwei dergleis 
chen Vorrichtungen angebracht, von welchen die erfte den Kopf 
anfängt, die zweite aber denfelben vollendet. Die fo gebildeten 
‚Köpfe können zwar nie von den Nadeln abgehen; fie haben aber 
nicht die bequeme Kugelform, fondern eine etwas abgeplattete 
Seftalt, und da der Draht, um die Erzeugung ded Kopfes durch 
Stauchen zu geftatten, weich feyn muß, fo befigen die Mafchinen: 
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Nadeln den Behler zu großer Biegfamkeit. Die Mafchine bear: 
beitet immer fünf Nadeln zu gleicher Zeit, welche in dem uaͤmli⸗ 
hen Augenblide auf verfchiedenen Stufen zur Vollendung fich 
befinden; fie liefert, durch abgeänderte Stellung einiger Theile, 
Nadeln von verfchiedener Länge und Feinheit. 

Einſtecken der Nadeln in Papier. — Im Handel 
werden einige Sorten der Stecknadeln unordentlich durch einander 
liegend nach dem Gewichte verfauft (Gewicht: Nadeln); andere 
Dagegen reihenweife in Schreibpapier, fogenannte Briefe, geftedt 
(Briefmadeln). An manchen Orten werden alle Stednadeln, 
mit einziger Ausnahme der ganz ordinären nicht weißgefottenen 
und der allerfleiniten, in Briefen verfauft. Jede Nadel geht 
viermal durch dad Papier, fo daß Kopf und Spige auf der naͤm⸗ 
lichen Flaͤche des Blattes ſich befinden. Um diefes vierfache Durchs 
ſtechen des Papiers in einem Augenblicke zu bewirken, wird für 
jede Reihe von Nudeln das Blatt in drei Falten gebrochen, wie 
Big. 22 (Taf. 216) bei A, mit etwas aus einander gezogenen Sal: 
ten, zeigt Die Nadeln werden dann in der Richtung der punfs 
tirten Linie ab durchgeitochen, fo daß jie die Salten m, n, wo das 
Papier vierfach liegt, durchdringen. 

Das Stechen gefchieht von Kindern oder Arbeiterinnen mit 
Huͤlfe einer ſehr einfahen Vorrichtung, welche zum Feſthalten des 
Papiers dient. Diefe Vorrichtung ijt dad Klammerbret, von 
welchem, auf Taf. 216, Fig. 9 den Grundriß, Big. 10 den Aufs 
riß von vorne, und Fig. zı einen Seitenaufriß darſtellt. abed 
ijt ein viereckiges, auf allen Seiten mit einer emporftehenden Eins 
fajlung verfehenes Bret, welches an der vorderen (dem Arbeiter 
jugefehrten) Seite auch nach unten einen Rand, g, befigt. Die: 
fer legtere fommt vor die Kante des Arbeitötifches zu liegen, und 
verhindert die zufällige DVerfchiebung des Bretes. Die vordere 
Einfajfung, ed, iſt in der Mitte von e bid f ausgefchnitten, wie 
am deutlichiten Fig. 10 zeigt. Endlich befinden fich auf der äußeren 
Släche eben diefer Einfajfung zwei eiferne oder meffingene Hafen 
h,i, zum Einlegen der mit dem Papiere verfehenen Klammer 
beitimmt. Big. 9, 10, zı zeigen eine folhe Klammer in den 
Haken liegend; Fig. 12 gibt zwei befondere Anfichten derfelben, 
nämlih Grundriß uud Auftiß. Die Klammer bejteht aus einem 
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vierkantigen Stäbchen kI von hartem Holze (Weißbuchen, Ahorn, 
Mahagoni oder dgl.), welches von k bis n durch einen Saͤgen⸗ 
ſchnitt gefpalten ift, fo daß es eine enge und elaftifche Gabel bil« 
det, deren Enden bei k einwärtö, nach dem Spalte zu, abge- 
fhrägt find, um das Einſchieben des Papiers zu erleichtern. Quer 
über die obere Fläche find, wie man bei m,m fehen kann, feichte 
Kerben eingefeilt, welche mit einander parallel flehen, und in 
folcher Anzahl, in folchen Abtheilungen, auch in foldyer Entfer« 
nung von einander angebracht find, wie die beabfichtigte Anord⸗ 
nung einer ganzen Nadelreihe vorfhreibt. Die gezeichnete Klam⸗ 
mer enthält beifpielweife 40 Kerben, in 4 Abtheilungen von je zehn. 
Manchmal find 50 vorhanden, in zwei Abtheilungen von 25, u. f. w. 
Dft wird, größerer Dauerhaftigfeit wegen, die Oberfläche der 
Klammer mit einem Meflingblehe (no, Big. ı2) belegt, in wel 
ches dann die Kerben eingefeilt find. Die Kerben dienen als Richt« 
fhnur beim Steden der Nadeln, um diefen ohne Mühe die ers 
forderliche parallele und regelmäßige Lage zu ertheilen. Man 
fhiebt nämlich das gehörig gebrochene Papier dergeftalt in den 
Spalt der Klammer, daß die Falten m, n (Fig.a2) über die 
obere, geferbte Släche ein wenig hervorragen, legt die Klammer 
in die Hafen h,i (Fig. q, 10, 11), wodurch fie von felbit zuſam⸗ 
mengepreßt wird und dad Papier fefthält, und fliht nun, nad) 
Anweifung der Kerben, die Nadeln (von welchen ein Vorrath auf 
dem Brete abc.d liegt) einzeln fo weit ein, daß deren Köpfe den 
äußeren (von dem Brete abc d entfernteften) Rand der Klammer 
berühren. Ein Kleiner lederner Hut, der auf das vorderite Glied 
des Daumend aufgefhoben wird, ſchützt die Spige diefes legteren 
vor der Befchädigung durch den immer wiederhoften Drud auf die 
Nadelföpfe. Hierauf wird die Klammer losgemacht, man nimmt 
das Papier heraus, und zieht die Falten desfelben flach aus ein« 
ander, Die Kinder, welche mit diefer Arbeit ſich befchäftigen, er» 
langen darin eine folche Bertigfeit, daß ein jedes derfelben 3600 
Nadeln in einer Stunde fleden fann, wenn dad Papier ſchon 
gefaltet bereit liegt. 
Man hat hin und wieder die Arbeit des Steckens, fo einfach 
fie an fich ſchon ift, durch mancherlei Mittel zu erleichtern und zu 
beſchleunigen gefucht. So wird öfterd dad Papier vorläufig durch: 
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flohen, wo dann allerdings das Einfteden der Nadeln mit 
geringerer Mühe und folglich auch rafcher von Statten geht, Man 
bedient fich Hierzu eines Stehfammes von Stahl, welcher 20 
oder 25 feine fpigige Zähne enthält, und mit einem Stiele vers 
fehen it, damit man mit dem Hammer darauf fchlagen kann, 
nachdem dad wie gewöhnlich gebrochene Papier auf eine bleierne 
Platte gelegt, und der Kamm auf dasfelbe ſenkrecht aufgefept ift. 
Das Hernehmen der einzelnen Nadeln aus dem Haufen, in 
welchem fie verwirrt durch einander liegen, nimmt verhältniß- 
mäßig etwas viel. Zeit weg, weil jede Nadel, zum Behufe deöd 
Einſteckens, am Kopfe zwifchen die Binger genommen werden 
muß. Man hat daher Mittel ausgedadht, um mit Leichs 
tigfeit die Nadeln ſo zu orduen, daß mehrere zugleich bei den Kö— 
pfen gefaßt werden fönnen. Sa, um dad Gefchäft mit noch mehr 
Zeiterfparniß auszuführen, wird durch eine eigene Vorfehrung 
möglich gemacht, eine Anzapl Nadeln mit einem Male durch das 
Papier zu ſtechen. Beide Zwede fönnen auf mehrerlei Weife er- 
reicht werden. Sn einigen Babrifen 5.8. wird ein Haufen Nadeln 
in eine Art Mulde gelegt, welche um zwei Zapfen in eine [hwin- 
‚ gende Bewegung gefegt werden fann, und deren Boden mit ſchma— 
len Burchen oder Spalten durchbrochen ift. Indem man die Mulde 
einigemal hin und her ſchwingt, geräth ein Theil der Nadeln in 
die eben erwähnten Spalten, und bleibt darin — die Spigen 
nach unten fehrend — hängen, weil fie wegen der Köpfe nicht 
ducchfallen Ffönnen. Mit Daumen und Zeigefinger werden nun 
etwa 25 oder 30 Nadeln in einem Griffe gefaßt, und auf folgende 
Weife in das Papier geitedt. Lebteres ift auf die ſchon oben be— 
fchriebene Weife in einer Klammer befeitigt ; aber vor der Klauı: 
mer.befindet fich ein horizontales meffingenes Lineal, deſſen Länge 
etwas größer ift als die Breite des Papierd, und deſſen 
Breite ungefähr zwei Drittel von der Länge der Nadeln beträgt. 
Quer über diefes Lineal find Furchen oder feine Rinnen einge: 
firichen, wie bei m,m in Fig. 12 (Taf. 216); man fann fich über: 
haupt von der ganzen Vorrichtung einen zum Verſtehen hinläng: 
lichen Begriff machen, wenn man fi vorftellt, daß an der in 
Fig. ı2 gezeichneten Klammer der mit u benannte Schenfel be- 
trächtlich breiter fey, ald er in der Figur erfcheint. Die, wie 
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erwähnt, auf einen Griff aus der Mulde genommenen Nadeln 
werden auf das Lineal gelegt (die Spigen dem Papiere zugewen⸗ 
det und die Köpfe über den Rand des Lineals hinausragend), 
dann durch Darüberſtreifen mit dem Finger fo ausgebreitet, daß 
in jeder Rinne eine Tiegen bleibt, endlich Durch einen Druck des 
Daumens auf die Köpfe, zu 10 bis ı2 gleichzeitig, eingeftochen. 
— In England ift folgendes Verfahren gebräuchlich: die Arbeis 
terin nimmt aus dem Gefäße, worin der Vorrath von Nadelu 
fid) befindet, mehrere heraus, legt fie auf einen Kamm, und bes 
wirft durch Schütteln desfelben, daß ein Zheil in das Gefäß zus 
rüdfällt, ein anderer aber mit den Köpfen auf den Zähnen des 
Kammes hängen bleibt. Wenn fie fo in paralleler Richtung aufs 
gereiht find, wird die zu einer Reihe des. Briefed erforderliche 
Anzahl Horizontal in eine aus zwei eifernen Linealen bejtehende, 
mit eben fo vielen Rinnen oder Furchen verfehbene Klammer ges 
legt, und darin durch Aufeinanderpseilen der Lineale feit einge 
klemmt. Endlich faßt man das Papier ju beiden Seiten mit den 
Händen, fpannt es aus, und drüdt es gegen die Spigen der 
Nadeln, da diefe durchdringen. 

Man bat ſelbſt Mafchinen, fowohl zum Salten oder Brechen 
des Papiers, als zum Durchlöchern desfelben und zum Einftechen 
der Nadeln in dasfelbe, erfunden. Beſchrieben und abgebildet 
findet man dergleichen in der Description des machines et pro- 
cedes specifies dans les Brevets d'invention expires, Tome ı5, 
pP. 222, 225, 231. Die Mafchine zum Falten des Papiers beiteht 
der Hauptſache nach aus einem unbeweglichen Untertheile und 
einem beweglichen DObertheile. Das erite enthält drei horizontale 
und parallele, aufwärts gefehrte ſtumpfe mejferartige Schneiden 
von Stahl; das Obertheil zwei ähnliche, aber nad) abwärts ges 
fehrte Schneiden. Wenn ein Blatt Papier auf das Untertheil 
‚gelegt, und durch einen Tritt das Obertheil herabbewegt wird, fo 
ıreten die Schneiden des Lepteren zwifchen die des Untertheiles ein, 
und fomit wird dad Papier im Zickzack gebogen, wie der Zwed 
ed erfordert, Federn heben beim Loslaſſen des Trittes das Ober: 
theil wieder auf. — Die Mafchine zum Stechen des Papiers be: 
ſteht aus einer durch Schrauben auf dem Arbeitstifche befeftigteu 
eifernen Klammer, welche zum Kalten des Papiers dient, und 
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im Wefentlihen mit der in Fig. 12 (Taf. 216) abgebildeten über: 
einftimmt. In einem um zwei Spigenfchrauben wie um eine Are 
drehbaren rahmenartigen Geſtelle it ein Kamm mit 5o nadelförs 
migen Zähnen angebracht, der durch eine Preßfchraube in einer 
mit der. Lage der Zähne parallelen Richtung bewegt werden fann, 
Indem man den Rahmen eine Vierteldrehung machen läßt, bringt 
man ihn aus feiner vertifalen Stellung in eine horizontale Lage, 
die Zähne ded Kammes fommen an dad Papier zu liegen, und 
durchftechen dadfelbe, wenn man dem Kamme mitteljt der Preß: 
ſchraube eine Feine geradlinige Bewegung ertheilt. Nachdem fo- 
danıı der Kamm wieder zurücdgezogen und ſammt feinem Geftelle 
aufgehoben ift, bringt man eine Reihe von 50, in einer bejon» 
deren eifernen Klammer rechenförmig befeftigten Stecknadeln her» 
bei, und jticht fie mit einem Male durch die Löcher des Papiers. 

Sorten der Stednadeln — Die durch Länge und 
Dicke verfchiedenen Sorten der Stecknadeln werden im Handel 
mit Nummern benannt, deren man in manchen Fabriken 3o bis 
40 hut. Man pflegt (jedoch nicht ohne Ausnahme) die Fleinfte 
Nummer den fürzeften, die größte Nummer den längften Nadeln 
zu geben; übrigens aber weicht die Numerirung in den verfchies 
denen Fabriken bedeutend ab. Beifpielweife werden die in Wien 
gebräuchlichen Sorten namhaft gemacht. Man unterfcheidet hier: 
a) Gewihtnadeln und ordindrePariferNadeln, von 
welchen zwei Gattungen die erjtere nicht weißgefotten iſt. Die 
Nummern find für beide gleih, Die größte, 2°/, Zoll lange 
Sorte it Nr. ı; darauf folgen, mit jkufenweife abnehmender 
Länge und Dide, die Nummern 2, 3, 4, 5, 6, 8, ı0, 15, und 
endlich die fogenannten Fleinen Dreier, welche nur drei Vier 
tel ZoU lang find, und von denen 400 Stück auf ein Loth geben. 
— b) KarlsbaderNadeln und englifheNadeln, beide 
Gattungen forgfältiger gearbeitet und bejfer weißgefotten als die 
vorigen, und in ıb Sorten, welche die Nummern 6 bis 21 füh» 
ren. Se höher die Nummer, deſto größer ift die Länge der Nas 
dein, welche z. B. bei Nr.6, den Kopf mit eingefchlojfen, 8 Li⸗ 
nien, bei Rr.g »1'/, Linien, bei Nr. 11 ı3 Linien, bei Nr. 21 
3 Linien beträgt. Bon der Meinften ©orte, Nr. 6, gehen bao bis 
630 Stück auf ein Loth, Die Dicke der Nadeln beträgt bei deu 
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kleineren Nummern (Nr. 6 bid 12) ziemlich genau den vierzigften 
heil der Länge, bei den großen Sorten weniger, 5. B. bei Nr. 2ı 
nur etwa den fechzigften Theil. — c) Bandnnadeln (ju Damen- 
putz u. dgl.), die kleinſte Gattung von Stecknadeln. Sie find 
nur 5 Linien lang und werden, ohne in Papier geſteckt zu feyn, 
in Padeten von 1000 Stüd verkauft. Das Taufend wiegt 284 
Gran, wonady bei 850 Stück auf ein Loth gehen. — d) Inſek⸗ 
ten:Nadeln, zum Auffpießen der Inſekten in naturbiftorifchen 
Sammlungen. Sie find ı6 Linien lang, verhältnißmäßig dünn, 
und mit Pleinen Köpfen verfehen. Man macht davon 9 Sorten, 
welche nur in der Dicke des Schaftes und der Größe des Kopfes 
von einander abweichen. Die feinfte Sorte ift Nr.o, nur !/,.. Zoll 
di; dann folgen die Nummern ı, 2 bis 8; die legte Hat ’/,. Zoll 
Dide. — e) Anfhlag: Nadeln, für Tapezierer, nur drei 
Biertel Zoll lang, aber fehr did (etwa ?/, Linie) und mit großen 
Köpfen; 32 Stüd ein Loth wiegend. 
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Gute Nähnadeln müffen vollkommen gerade (fo fern nicht 
ein befonderer Zweck eine Krümmung erfordert), fein polirt, hart 
und elaftifch ſeyn; fo daß fie in feinem Falle eine bleibende Vie: 
gung annehmen und nur von einer verhältnißmäßig großen Kraft 
gerbrochen werden. Shre Spike muß genau in der Are der Na— 
del liegen, ſchlank (durch) eine fehr fanfte und gleihmäßige Ver: 
jüngung hervorgebracht), fein und fcharf feyn; legteres in dem 
Grade, daß beim Einftechen in Schreibpapier fein Geräufch im 
Augenblicke, wo die Spige durchdringt, entſteht. Das Ohr muß 
von zwedmäßiger Form und Größe, und gleich allen übrigen 
Stellen äußerft glatt feyn, fo daß es den feinften Faden nicht ab: 
ſchneidet. 

Die Naͤhnadeln beſtehen jederzeit aus Stahl, weil nur die- 
fed Material die nöthige Härte und Elaſtizitaͤt in fich vereinigt; 
aber ein Unterfchied entſteht dadurch, dafi einige Nadeln urfprüngs 
lid) aus Stahldraht verfertigt, andere dagegen aus Eifendraht ges 
macht und nur nachträglich durch Einfegen (Zämentiren) in Stahl 
umgewandelt werden. Letztere find immer von viel geringerer 
©üte, weil der durch Einſetzen gebildete und Feiner fernern Bear 
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beitung unterworfene Stahl ein weit gröberes Gefüge, mehr Sprö⸗ 
digfeit und weniger Elaftizität befigt, auch eine minder ſchoͤne Po» 
litur annimmt, als der durch dad Draptziehen bereitö verfeinerte, 
woraus gegenwärtig alle befferen Nadelforten erzeugt werden. Na» 
deln, weldye fi biegen ohne zu brechen, und frumm bleiben, vers 
zathen hierdurch einen Mangel an Härte, welcher auch feine feine 
und dauerhafte Spipe zuläßt, und find ganz untauglich. 

Eine Nähnadel muß bis zu ihrer gänzlihen Vollendung 90 
bis szomal (je nach Verfchiedenheiten in der Babrifation und nach 
der mehr oder minder forgfältigen Ausarbeitung) durch die Hand 
geben; und ed würde demnach gan; unmöglich feyn, fie um den 
befannten niedrigen Preis herzuftellen, wenn nicht a) jede Haupts 
operation befonderen Arbeitern zugewiefen wäre, welde darin 
— weil fie immer nur diefen einzelnen Theil der Fabrikation be= 
treiben — die größte Fertigkeit erlangt haben, und b) die meiften 
Dperationen mit.einer großen Anzahl Nadeln zugleich vorgenom⸗ 
men würden. Die Hauptarbeiten der Naͤhnadel-Fabtikation find: 
1) dad Zufchneiden des Drahtes, 2) das Geraderichten der Draht: 
ſtücke, 3) das Zufpigen und das Zerfchneiden in einzelne Nadel: 
längen, 4) die Bildung des Ohrs; 5) das Härten und Anlaſſen, 
6) das Scheuern oder Poliren. 

Zufhneiden des Drahtes. — Der Draft, den die 
Babrif in der gewöhnlichen Beftalt von Ringen erhält, wird zuerft 
unterfucht und fortirt. Er muß ganz; frei von Schiefern und 
Spaltungen ſeyn, Behler, welche befonderd beim Eifendrahte 
nicht felten vorfommen, und die aus demfelben verfertigten Na— 
dein ganz unbrauchbar machen würden. Den Stahldraht prüft 
man auf feine Härtungsfähigfeit, indem man von jedem Ringe 
einige Enden abfchneidet, diefe in Holzkohlenfeuer rothglühend 
macht, in Waſſer ablöfcht und zerbricht, Nach dem Grade der 
Sprödigfeit, welcher fich hierbei offenbart, fortirt man die Ringe: 
der Draht, welcher ſich am beften härtet, alfo am fprödeften wird, 
dient zu den vorzüglichften Nadelgattungen. Eine genaue Beſich- 
tigung des Drahtes ergibt leicht, ob derfelbe — was durchaus 
nothwendig iſt — eine völlig runde Geſtalt befigt; und mittelftdes 
Drahtmaßes (Bd. IV. &. 149) erforfcht man die Dicke, nament- 
lich auch, ob diefelbe in allen Theilen eined Ringes ganz gleich ill. 
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Findet man in einer dieſer Hinſichten eine Unvollkommenheit, ſo 
wird der Draht, um jene zu verbeſſern, noch durch ein Paar 
Löcher eines Zieheiſens auf der Scheibenziehbank gezogen. 

Man wockelt zunaͤchſt den Draht auf einen achtarmigen Has 
fpel ab, deilen Umfang etwa 20 Fuß beträgt. Man erhält auf 
diefe Weife einen fehr großen Ring, der z. ®. aus 90 bis 100 
Umgängen des Drahtes befteht, und, nachdem er vom Hafpel 
abgenommen ift, mittelft einer von Menfchenhand oder von Waſſer⸗ 
kraft bewegten, an einem Stode befeftigten Schere an zwei ents 
gegengefegten Punkten durchfchnitten wird, ſo daß er in zwei Bü⸗ 
fchel, jedes ungefähre 10 Fuß lang und qo bis 100 Drähte enthal« 
tend, zerfällt. Die nämliche Schere, welche gleich der Schrot⸗ 
Ihere der. Nadler (Taf.2ı6, Fig. ı3) in aufrechter Stellung an⸗ 
gebracht iſt, wird hierauf angewendet, um diefe langen Buͤſchel 
ferner-zu zertheilen, und zwar in Stücke (fogenannte Schade), 
welche ein wenig mehr als die Doppelte Länge der Nadeln has 
ben. Um diefes Maß richtig zu treffen, bedient fich der Arbeiter 
eined Hulfswerfzeuges (Schachtmodell), weldes mit dem in 
Big. 4 (Taf. 216) abgebildeten, bei der Verfertigung der Steck⸗ 
nadeln gebräuchlihen Schaftenmodelle (8.272) übereinftimmt, 
und wie dieſes gebraucht wird. Eine vom Waſſer getriebene Schere 
macht 2ı Schnitte in der Minute; zwei Schnitte find nötkig, 
um ein Büfchel von 100 Drähten völlig zu durchfchneiden, und 
der dritte Schnitt bleibt unbenugt, weil während deöfelben die 
abgeichnittenen Schachte weggelegt werden. Es beträgt daher 
die Zahl der in einer Stunde gefchnittenen Schachte etiwa 40,000, 
woraus 80,000 Nadeln entitehen. 

Richten, — Die Schachte find in diefem Zuftande großen» 
theils verbogen oder gefrümmt, und werden defhalb der Opera: 
tion des Richtens unterworfen, wodurch fie eine völlig. gerade 
Seftalt befommen. Hierin ergibt fi eine Abweichung im Ver: 
gleiche mit dem Verfahren bei der Stednadelfabrifation, wobei 
dad Nichten dem Zerfchneiden vorausgeht, und dem gemäß auch 
auf ganz andere Weife auögeführt wird. Die Methode der Näh- 
nadelfabrifen ift mehr zu einem fehr ausgedehnten Betriebe geeig- 
net, und ſchon aus dem Grunde unentbehrlich, weil die eifernen 
oder ftählernen Schachte vor dem Richten durch Ausglühen weich 
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gemacht werden müflen, was mit den Tangen ungerfchnittenen 
Drähten nicht wohl anzujtellen wäre. Es werden 5000 bid 6000 
Scachte dicht zufammen und regelmäßig in zwei ftarfe gefchweißte 
eiferne Ringe geftecft, welche legteren etwas von der Mitte und 
von den Enden der Drähte entfernt bleiben; das Ganze glüht 
man ſchwach in einem Holzfohlenfeuer, und rollt es endlich auf 
der Rihtmafchine zwiſchen einer horizontalen feftliegenden 
und einer darüber gelegten beweglichen Platte, welche Tegtere 
(das Streiheifen, der Streicher) fo audgefchnitten ift, 
daß fie nur auf die Drähte ihren Drud ausübt, nicht aber von 
den Ningen gehindert wird. Das Streicheifen ift etwa 20 Zoll 
lang, und am unteren Ende einer pendelartigen Vorrichtung auf: 
gehangen, weldye an Handgriffen vom zwei Arbeitern hin und her 
gefhoben wird. Fünf oder ſechs folche Bewegungen reichen hin, 
dad Richten zu bewerfftelligen, wobei zugleich der loſe anhän: 
gende Glühſpan durch die Reibung abfällt, wiewohl die Schadhte 
noch immer eine fchwärzliche Farbe behalten. 

Fig.6 (Taf. 218) ift ein Aufriß der Richtmaſchine, Fig. 7 
der Grundriß, Fig. 8 ein vertifaler Durchfchnitt, ig. 9 der Grund» 
riß nach Entfernung der oberften Theile, welche in Fig. 7 Mehr 
rereö verdeden, Fig. 10 der Aufriß einer fchmalen Seite, Fig. 11 
ein fenfrechter Durchfchnitt in einer der Fig. 10 entfprechenden 
Stellung. Fig. ı2 zeigt dad Streicheifen, nach größerem Maß: 
ftabe, in Außriß, Grundriß und Querdurchſchnitt. Das in die 
zwei Ringe x,x eingepadte Drahtbuüfchel a wird auf die Mitte eis 
ner eifernen Platte b gelegt, und fodann dad Streicheifen c dars 
auf niedergelaffen, welches mittelft zweier Bolzen bei k,k mit der 
pendelartigen Vorrichtung g verbunden, und roftartig aus drei 
parallelen Stäben y zufammengefept it. Diefe faffen (wie man 
am deutlihften aus Fig. 12 erfieht) zwifchen fich die Ringe x,x, 
liegen feft auf dem Bündel a an, und find, um ein wirfungslofes 
Hingleiten über die Schachte ganz ficher zu verhindern, auf der 
unteren Bläche der ganzen Länge nach mit querlaufenden feinen 
Kerben oder Zähnen verfehen. Am oberen Ende des Pendeld g 
befindet fi die Stange d, welche in einer um horizontale Zapfen 
drehbaren Büchfe e (Fig. 21) auf und nieder gleiten Fann, fo daß 
beim Hinz und Herziehen, wozu die KHandgriffe f,f dienen, der 
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. Streicher ftetö ſich nach Erforderniß heben und fenfen kann, und in 
gleihförmiger Wirkſamkeit bleibt. Indem die Arme, woran die Griffe 
figen, durch Spalten in den Ständern des Geftelles gehen, wird 
der GSeitenfhwanfung des beweglihen Mechanismus vorgebeugt. 
Mittelft eines mit d verbundenen Hebels nebft Schnur i, deren 
Ring an dem Haken i des Geſtelles eingehängt werden fann, wird 
der Streicher c nebit der ganzen Vorrichtung g aufgehoben und 
von der Platte b entfernt, wenn man die gerichteten Schachte 
herausnimmt und neue einlegt. 

Srüherhin geſchah das Richten aus freier Hand mit ähnlicy 
geformten Streicheifen, woran ftatt der Ohre zur Aufnahme der 
Befeſtigungsbolzen k, k unmittelbar Handhaben angebracht waren. 
Diefed Verfahren ift mühfamer, und fegt die mit dem Gefichte 
über den Streicher hingebüdten Arbeiter dem fehr ungefunden 
Einathmen des zum Theile jtaubförmig in der Luft ſich verbreiten» 
den Glühſpans aus. Bei der Mafchine wird diefem Übel ſchon 
durch die aufrechte Stellung der Arbeiter und ihre größere Ent» 
fernung vom Streicheifen, noch mehr aber dadurch abgeholfen, 
daß die Platte b mit einer gitterartig durchbrochenen Unterlage m 
verfehen ift, an welcher unten ein blecherner Kaften n dicht anges 
fchraubt fich befindet. Won n geht ein Zugrohr p unter dem Bo» 
den der Werfftätte fort ind Freie. Der dadurch entitehende Qufts 
zug führt allen oberhalb der Platte b gebildeten -Orydftaub durch 
das Bitter m hinab; der fchwere Theil desfelben ſetzt fi) im Ka— 
ftenn ab, und wird von Zeit zu Zeit durch die Thür o (Fig.6) 
herauögefchafft. Der auf der Platte b felbft angefammelte Gluͤh⸗ 
fpan wird nach jedem Richten durch das Gitter in den Kaften ges 
ftrihen, um das Umherwerfen deöfelben bei der folgenden Arbeit 
zu verhindern. Die Platte b liegt auf dem Gitter m mitteljt 
zweier Schrauben q,q (Fig. 9) befeftigt, und dient für alle Nadels 
. forten, während das Streicheifen c für jede Sorte gewechfelt wird, 
indem es eine der Größe der Schachte angemeffene Stärke und 
Breite haben muß. 

Zufpigender Schachte und Zertheilunginein- 
fahe Nadellängen — Die gerichteten Schachte werden auf 
der Schleifmühle an beiden Enden zugefpigt. Die Schleif: 
mühle enthält eine Anzahl vom Wafler getriebener Schleiffteine, 
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welche fein» und dichtförnige ziemlich Harte Sandfteine von 4 bis 
5 Zoll Dice find. Ihr Durchmeffer ift verſchieden, von 6 bis ger 
gen 3o Zoll; durch eine an ihrer Are befindliche Rolle und eine 
Schnur ohne Ende erhalten fie, von einem Rade der bewegenden 
Welle aus, eine Umdrehung von folcher Geſchwindigkeit, daß 
der Umfreis in einer Sekunde 100 bis 150 Fuß durchläuft; man 
läßt nämlich einen 6zÖlligen Stein etwa 4000, einen 24» oder 
a7jölligen wohl 1000 bid 1200 Umläufe in der Minute machen, 
um die Arbeit möglichft zu befchleunigen. Dad Verfahren beim 
Spigen it hier eben fo, wie beim Zufpigen der Stecknadeln; der 
Schleifftein muß die Stelle des dort gebräuchlichen feilenartigen 
Spitzringes vertreten, weil diefer Legtere — bei der größeren Härte 
des Eifen- und Stahldrahtes — ſich zu ſchnell abnugen, aud) 
feine feine und glatte Spige zu Stande bringen würde, wie fie 
für Nähnadeln erfordert wird. Der vor dem Steine fipende Ars 
beiter nimmt zwifchen Daumen und Zeigefinger der rechten Hand 
20, 30 bid 50 Schachte, und hält diefelben, flach und gerade 
neben einander liegend, mit ihren Enden an den Stein, wobei 
durch Hin: und Herfchieben ded Daumens diejenige rollende Bes 
wegung jedes einzelnen Drahted hervorgebracht wird, wAche 
nöthig it, damit die Spigen rund ausfallen. Um den Daumen 
der linfen Hand, welcher — näher nach dem Schleiffteine zu — 
auf den Drähten liegt und diefelben niederhält, gegen dad Vers 
brennen zu ſchützen, werden die Drähte mit einem etwas diden, 
3 Zoll langen und ı Zoll breiten Lederſtücke bedeckt, welches oben 
eine Schleife zum Einfchieben des Daumens hat. 

Das Schleifen muß, des Roſtes halber, troden gefchehen; 
die Schleifer find daher dem feinen Stein: und Metallitaube aus» 
gelegt, welcher von ihnen eingeathmet wird, und höchft nachthei« 
lige Folgen für die Gefundheit herbeiführt. Man hat, um diefen 
Nachtheil aufzuheben, verfchiedene Mittel empfohlen, von welchen 
aber die meiften wenig oder feinen Eingang gefunden haben. &o 
bat man vorgefchlagen, durch Magnete, welche nahe am Schleifs 
fteine und an einer vom Arbeiter umgenommenen Masfe anges 
bracht werden follten, den Eifens oder Stahlftaub anziehen zu 
laflen, oder einen Blasbalg bei dem Steine anzubringen, welcher 
den Staub vom Arbeiter wegtreiben ſoll. Diefe beiden Vorrich- 
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tungen koͤnnen aus verſchiedenen Gründen dem Zwede nicht ge: 
nügend entfprechen. Gewöhnlich befhränft man fid) darauf, vor 
dem Schleiffteine und dicht an demfelben eine Eifenplatte anzus 
bringen, in welcher eine Offnung von 6 ZoU im Quadrat enthals 
ten iſt, damit der Arbeiter mit den Händen an den Stein gelan- 
gen und die Schadhte anhalten Fann; allein diefe Vorkehrung ift 
vielmehr darauf berechnet, den Schleifer beim etwaigen Zerſprin⸗ 
gen des Steines gegen deſſen Trümmer zu fchügen, ald den Schleifs 
ftaub abzuhalten. Am meiften Empfehlung verdient ein durd) die 
Erfahrung bereits bewährter, für beide eben erwähnte Zwede 
gleich wirffamer Apparat, bei welchem der ganze Stein mit einem 
eifernen Kaften umgeben, und in legterem nur eine kleine Sffnung 
zum Einhalten der Drähte angebracht if. Die aäußerſt fchnelle 
Umdrehung des Steined erzeugt einen Luftzug, welcher den Staub 
. in den Kaften hinein und ferner durch ein Abzugrobr fort in einen 
Schornftein reißt. Um diefe Strömung noch zu befördern, mün— 
det in das Abzugrohr eine zweite, engere Nöhre, welche heiße 
Luft aus einem Ofen zuführt. Auf Taf. 219 ift ein folcher Apparat 
aus der Fabrik von Paftor zu Burtfcheid abgebildet. Fig. 4 zeigt 
den Grundriß, Fig. 5 den Aufriß von der in Fig. 4 mit C bezeich« 

neten Seite, Fig. 6b den Aufriß von vorn, wo fich der am Schleife 
fteine befchäftigte Arbeiter befindet, Sig. 7 einen Vertikal Durch⸗ 
fchnitt nach der Linie GG von Fig.4. — Die punftirte Linie aa 
in Fig. 5 bezeichnet das Geil ohne Ende, welches, von einem 
nicht mit abgebildeten, 6 Fuß großen Triebrade herfommend, die 
Kolle oder Seilfcheibee und durch diefe den Schleifftein e in Um— 
lauf fegt. Das erwähnte Nad dreht fih 45 bis 5o Mal in der 
Minute um; die Nolle hat 31/, Zoll Durchmeffer, und macht folg« 
lich während diefer Zeit 900 bis 1000 Umläufe. Rolle und Schleif- 
ftein befinden fi) auf einer an beiden Enden Fonifch zugefpigten 
ftäblernen Are d, deren Spigen in entfprechend geftalteten Ver— 
tiefungen zweier parallelepipedifcher Stücke von hartem Holze £, f, 
laufen. Die Schrauben g und h, welche durch die etwas Spiel⸗ 
raum habende Öffnung der Dedel m, m gehen, dienen zum Wors 
oder Zurücziehen der Holzftüde f, £; mittelft der Schrauben i, i 
werden diefelben auf die Spitzen der Are gedrüct, mit den Schraus 
ben 1, 1 aber feftgeftellt. Mit k, k (Fig. 6) follen, laut der Ori⸗ 
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ginals Befhreibung, Platten bezeichnet feyn, welche ein Dreieck 
bilden und dazu dienen, daß die Schrauben i, i und l, 1 fid 
nicht im Holze verdrehen; jedoch wird diefe Angabe durch ‚die 
Zeihnung nicht verftändlich. Ein großer trommelartiger Kaftenn 
umgibt den Schleifftein; die Lager £, £ werden von zwei Bleineren 
Seitenkaͤſten eingefchloffen. Die vorgefchraubten Dedel m, m der 
Lepteren, fo wie der ganze Hauptkaſten und deifen (bei b um ein 
Eharnier beweglicher, mit einem Handgriffe o verfehen:r, durch 
einen Stift p zu fchließender) Deckel bb’ beitehen aus 10 Linien 
ftarfem Gußeifen. Der Kaften n nebft feinem Dedel wird jedoch 
beifer aus halbzölligem gewaljtem Eifen gemacht, weil diefes mehr 
Sicherheit bei dem etwa eintretenden Zerfpringen des Schleiffteines 
gewährt, indem es nicht fo leicht wie dad Gußeiſen durch die mit 
ungeheuerer Gewalt abfliegenden Bruchftüde zerfchmettert wird. 
Der Kaften, welcher den Etein umgibt und trägt, ift auf einem 
hölzernen Blocke v mittelft vier Schraubbolzen w, w befeitigt; 
dad Ganze ruht aufdem Schnellgerüfte x. Die Öffnung y anı Ka= 
ſten wird noch durch eine darauf angebrachte ftarfe eiferne Platte 
fo verengt, daß nur ein Fleines Loch in Geſtalt eines Kleeblattes, 
von 3 bid 5 Zoll Größe, offen bleibe, durch welches der Arbeiter 
die Nadelſchachte an den Stein bringt, während er durch das 
Glasfenſter z genau darauf fehen fann. Der Einfchnitt im Deckel 
bb’ zur Hındurdhleitung des Treibſeiles aa ift mit einer Platte 
‚ bededt, in welcher nur zwei Meine Löcher fich befinden, die, fo 
wie die Bugen des Dedels, mit Tuchleiten gefüttert find. Die in 
einen Schornftein zu leitende Röhre s zieht die Luft fo ſchnell 
durch die Öffnung y in den Kaften herein, daß der Stahl: und 
GSteinflaub, am fernern Auffteigen durch die Bürſte q (Big. 7) 
verhindert, theild in den Behälter r fällt, theild zum Schorn⸗ 
fleine geht, ohne im Mindeſten bei der Öffnung y berauszudringen. 
t ift das Fleinere Rohr, durch welches warme Luft, zur Beförde- 
rung ded Zuged, herbeigeführt wird; u (Fig.5, 6) die Thür zum 
Herausnehmen des Staubes aus dem Behälter r. 

Nachdem die Schadhte an beiden Enden mit Spigen verfehen 
find, werden fie in der Mitte zerfchnitten (Halbirt), fo daß fie 
eine doppelte Anzahl Nadeln liefern. Hierzu bedient man fich einer 
mit dem Buße zu bewegenden Schere (Halbirfhere), welde 
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mit der Schrotſchere der Nadler (Taf.2ı6, Fig. 13) übereinftimmt; 
und der fürzeren Abtheilung des Schachtmodelles, oder ftatt deilen 
eines eigenen Fleinen Werkzeuges ähnlicher Art, welches aus einem 
vieredigen, an: zwei benachbarten Seiten mit einem rechtwinfelig 
‚aufgebogenen Rande verfehenen Bleche beſteht. Gegen den einen 
Rand werden die Spigen der Nadeln gleichmäßig angeftoßen ; an 
dem anderen liegt die legte der auf der Bläche des Bleches aus» 
‚gebreiteten Nadeln; die. eine offene Seite läßt dem Daumen Zus 
gang, welcher die Nadeln auf dem Bleche niederhält; an der 
vierten Seite macht die Schere den Schnitt. Indem die in das 
Modell gelegten Schachte genau um fo viel ald eine Nadellänge 
beträgt, innerhalb desfelben fich befinden, und der ganze heraus⸗ 
zagende Theil abgefchnitten wird, bleibt zunaͤchſt diefer Letztere 
etwas zu groß. Man bringt hierauf diefe längeren Stüde eben: 
falls in dad Modell, und fchneidet fie nach dem Maße desfelben 
ab. Dadurch entjteht ein Abfall aus der Mitte der Schachte, wel 
cher aus Stückchen von ı bis 4 Linien Länge befteht; und es er: 
gibt ſich hieraus der Grund, wefhalb die Schashte etwas. mehr 
ald die doppelte Nadellänge haben mußten. 

Bildung der Ohre. — Al Vorbereitung zur Verferti- 
gung des Ohres wird das ſtumpfe Ende einer jeden Nadel ein wenig 
flach oder breit gefchlagen ‚ welche Operation man das Pflöden 
‚nennt. Der hiermit befchäftigte Arbeiter figt vor einen Tiſche, 
‚worauf ein würfelförmiger, 3 Zoll langer und breiter Ambos fid) 
befindet. Er faßt zwifhen Daumen und Zeigefinger der linfen 
"Hand zo bid 25 Nadeln an ihren Spigen, breitet fie fächerförmig 
aus, legt fie. auf den. Ambos, und bewirft Durch wenige Schläge 
‚mit einem Keinen flachen Hammer an allen die erforderliche Ab: 
plattung, Beim Weglegen wird darauf geachtet, daß die Spitzen 
aller Nadeln nad) einerlei Seite zu liegen Ffommen. Man ftedt 
bierauf eine große Anzahl derfelben zufammen in einen eifernen 
King, und glüht fie in einem Ofen fhwac aus, um den turd 
das Ppflöden hart. gewordenen Enden diejenige MWeichheit wieder 
zu geben, welche zur leichten Berfertigung der Ohre erfordert wird. 

Die Öhre werden gewöhnlich von Kindern gemacht, deren 
Heine Haͤnde zu diefer zarten Arbeit am beften taugen; und zwar 
in zwei getrennten Operationen, welche man dad Einfhlagen 
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und Aushaden nennt. Beim Einfchlagen wird nur erft die 
‚Stelle des hrs durch eine Heine Vertiefung vorgezeichnet, indem 
man in dem Einfchlagftode eine Nadel nach der andern mit 
dem platten Ende auf einen fpigen ftählernen Stift legt, und 
einen leichten Hammerfchlag darauf gibt. Widerlagen zu beiden 
Seiten ded Stiftes find das Mittel, durch weldyes man ohne Zeit⸗ 
verluft und mit Sicherheit es dahin bringt, die Nadel fo aufjus 
legen, daß genau die Mitte der Nadelbreite den Eindrud von der 
Spige empfängt, und alfo das Ohr nicht an eine falfhe Stelle 
kommt. In anderen Babrifen gefchieht das Einfchlagen mit einer 
in der Hand gehaltenen Fleinen fpigigen Punze, wobei die Nadel 
auf einem Amboße gleich dem zum Pflöden angewendeten liegt; 
man fchlägt die Punze zuerft auf einer Seite ein, wendet dann 
die Nadel um, und verfährt eben fo auf der anderen Seite, fo 
daß die beiden hierdurch erzeugten Vertiefungen einander gegen» 
über fichen, und fich in der Mitte der Nadeldicke begegnen. 

Zum Aushacken, d. 5. zum gänzlichen Durchbrechen des 
oͤhrs, dient eine Punze, welche nach Art eines Durchſchlages 
(Bd. IV. &.478) wirft, und dem gemäß an ihrem Ende die Ge— 
flalt und Größe hat, welche der Form des zu bildenden hres 
entfpricht. Der Knabe, welcher die Nadeln nad) dem Einfchlagen 
‚empfängt, legt jede derfelben einzeln zuerft auf einen Klog von 
Blei, fept die Punze in die vorhandene Fleine Vertiefung, und 
ſchlaͤgt mittelft eines einzigen Hammerſtreiches dad Loch durch, 
wobei das entfprechende Fleine Stückchen der Nadel im Blei figen 
bleibt; dann wird fogleih auf einem flachen ftählernen Stode 
oder Amboße die noch auf der Punze fledende Nadel von jeder 
Seite deö Ohrs einmal mit dem Hammer gefchlagen, um das 
Ohr völlig auszubilden, und namentlich diefes Ende der Nadel 
fo zufammen zu Flopfen, daß feine Breite nicht größer bleibt als 
die Dicke des runden Nadeljchaftes felbft ift. 

Hunde Ohre werden nicht jederzeit durch Aushacken verfertis 

get, fondern oft mittelft einer Fleinen Rennfpindel (Bd. II. ©. 544) 
gebohrt. Um den runden Ohren die ſcharfen Ränder zu benehmen, 
werden fie nicht felten (befonderd an den großen Nadeln) von bei: 
den Seiten ausgefenft oder nachgebohrt, wozu ein fpigiger Bohrer 
oder Verſenker (Fig. 13, Taf. 219) dient, welcher durch einen Rie— 
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men ohne Ende in fehnelle Umdrehung gefegt wird. Ein Anabe 
ordnet und befeftigt mehrere Nadeln auf einem Heinen hölzernen 
Salter, welchen er dem hinter dem Bohrer figenden Arbeiter 
reicht; und legterer bringt eine Madel nad) der andern einen Au- 
genblid lang an die Bohrfpige. In einer Minute werden etwa 
25 Hhre von beiden Seiten nachgebohrt, den Fleinen Zeitverluft 
beim Ein» und Aushändigen der Nadeln mitgerechnet. 

Nah Vollendung des Ohrs werden die Nadeln von einem 
andern Arbeiter geweißt, d. h. am Ohr: Ende glattgefeilt und 
abgerundet, zugleich auch mit der (zur Erleichterung des Einfä- 
delns dienenden) Kerbe oder Zurche’verfehen, welche auf beiden 
Seiten vom Ende aus bis über das Ohr herabläuft. Man ges 
braucht hierzu eine Fleine Frumme, fägenartige dünne Beile, und 
die Nadel wird dabei, um fie bequem halten und regieren zu kön— 
nen, in eine Schiebzange eingefpannt, welche durch Auf» und 
Abfchieben eines ihre Schenkel umfaſſenden Ringes fchnell ge: 
fhloifen und geöffnet werden Ffann. Um der Nadel während des 
Befeilens die nöthige Unterftügung zu geben, Tegt man ſie an ein 
auf dem Werftifche befeftigtes Holz. — Um die erwähnten Ker: 
ben bervorzubringen, bedient man ſich mit Vortheil eines Fleinen 
Fallwerkes, ähnlich der Wippe, mit welcher die Stecknadeln ange: 
föpft werden; nur daß die zwei ftählernen Stempel, zwifchen 
welchen jede Nadel mit einem einzigen Schlage bearbeitet wird, 
die angemejlene Hervorragung haben, um mit Einem Male die 
Kerbe auf beiten gegenüberftehenden Seiten einzudrüden. Die 
Abrundung des Nadel: Endes entſteht hierbei zu gleicher Zeit ver 
möge der Vertiefung in den Stempeln, welche jene eben genannte 
Hervorragung umgibt. — Zu Aigle in Franfreich gebraucht 
man ein kleines Stoßwerk (mit einer Schraube, gleich einem in 
verjüngtem Maßitabe ausgeführten Münzprägwerke), fowohl um 
die Kerben ald auch um die Ohre zu machen. Für den erfieren 
Zwed wird die Nadel in der Mafchine auf eine Art Kleinen ftums 
pfen Meißels gelegt, und empfängt von oben her, durdy die 
Wirkung der Schraube, den Eindrud eines zweiten gleichen Mei— 
feld, wobei fie durch zwei Seitenbaden an der richtigen Stelle 
erhaltemund abzugleiten verhindert wird. Zur Bildung der Ohre 
kommen die fchon geferbten und nachher (um fie wieder weich zu 
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machen) auögeglühten Nadeln ein zweites Mal in die Mafchine, 
wo man jeht an die Stelle des oberen Meißels einen Heinen ftäh« 
lernen Stempel, und ftatt des unteren Meißeld eine ftählerne 
Unterlage mit einem entfprechend geftalteten Loche angebracht 
bat, fo daß dad Ganze ald Durchfchnitt (Bd. IV. ©. 481) wirft. 
Mittelft zweier folher Mafchinen verfehen zwei Kinder täglidy 
12,000 bis 15,000 Nadeln mit dem Hhre, während ihre ge: 
wöhnliche Leiftung bei der Handarbeit nur 1500 bis 2000 beträgt. 
— Sin englifhen Nadelfabrifen iſt folgende Vorrichtung gebräudys 
lich, durch welche das Ohr und die Kerbe zugleich verfertigt 
wird. Die Nadel wird auf eine ftählerne Unterlage in eine dazu 
pailende Furche gelegt; darüber bewegt fih in fenfrechter Füh— 
rung ein Stempel auf und nieder, der mittelft eined Hammer⸗ 
ſchlages berabgetrieben, dann durd) eine Feder wieder gehoben 
wird, und vermöge feiner Geftalt fowohl das Ohr aushadt, als 
auch die Einferbung auf der oben liegenden Seite der Nadel bil: 
det. Dieſe Arbeit wird fogleich mit der halb um ihre Are gedreb: 
ten Nadel wiederholt, um das Ohr beſſer auszubilden und auch 
auf der zweiten Seite die Kerbe zu machen. 

Die nach der Verfertigung der Ohre ohne befondere Auf: 
merffamfeit aus der Hand geworfenen Nadeln liegen nun unor: 
dentlich durch einander; und es ift, zu größerer Bequemlichkeit 
bei den folgenden Operationen, nöthig, fie dergeftalt zu ordnen, 
daß fie parallel neben einander zu liegen fommen (jedoch ohne 
Rückſicht auf die Lage von Ohr und Spihe). Man erreicht die: 
fen Zweck ſchnell und vollftändig durch ein höchſt einfaches Ver— 
fahren (dad Zufanmenftoßen), indem man nämlich eine 
große Anzahl Nadeln — wohl is bis 20,000 — in eine Fleine 
blecherne Mulde mit etwad fonfavem Boden legt, welche fodann 
von einem fiehenden Arbeiter mitten vor dem Leibe gehalten und 
auf eine eigene Weife gefchüttelt wird, wobei die Nadeln ein 
wenig in die Höhe geworfen werden und zugleich die Mulde in 
der Richtung ihrer Länge etwas hin und her bewegt wird. Man 
bedient fich wohl auch ſtatt der Mulde eines an drei Seiten mit 
jwei Zoll hohen Rändern eingefaßten vieredigen Breteds (Stoß: 
bret), auf welchem ſich, wennzed nach Art eines Handfiebes ge: 
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ſchüttelt wird, die Nadeln geordnet an dem der offenen Seite 
gegenüber ſtehenden Theile ſammeln. 

Gewiſſe Sorten der Nadeln werden in einigen Fabriken mit 
einer in der Nähe des Ohres befindlichen (bloß als Zeichen die⸗ 
nenden) Einferbung verfehen, welche entweder an Geftalt einem 
y ähnlich) ift, oder aus vier Pleinen, quer über die Nadel gehen 
den Kerben befteht, u. dgl. (dgrec-Nadeln) Zu diefem 
Behufe nimmt ein Arbeiter 15 bis 20 Nadeln wie beim Pflöden 
fächerartig in die Hand, d. h. fo, daß die Spigen fich zwifchen 
Zeigefinger und Daumen der Iinfen Hand befinden, während die 
Ohr» Enden weiter aus einander flehen; legt eine nach der andern 
auf ein ftählernes Stödchen, worauf das beabfichtigte Zeichen in 
erhabener Gravirung angebracht ift; und fchlägt fie ein Mal mit 
einem fleinen Hammer. Die hierdurch etwas verbogenen Na: 
deln richtet man durch Rollen auf einer flachen gußeifernen Platte 
mit einem eifernen Lineale wieder gerade. Sie werden dann wies 
der durch Schütteln in der Mulde, auf die oben befchriebene Weife, - 
zufammengeftoßen oder geordnet, und find nun zum Härten fertig. 

Härten und Anlaffen der Nadeln. — Die aus 
Stahldraht gemachten Nähnadeln werden unmittelbar gehärtet, 
indem man fie glühend macht und in Waller ablöfht. Zu dem 
Behufe wägt man fie nach Portionen von ungefähr 25 Pfund 
(250,000 bis 300,000 Stück) ab; legt eine folhe Portion auf 
zwei Eifenblechtafeln von ı Fuß Länge und 6 Zoll Breite, deren 
lange Seiten einen aufgebogenen Rand haben, macht fie in einem 
Fleinen Ofen über Holzfohlenfeuer ſchwach rothglühend (große 
und mittlere Sorten Firfchroth, Fleine etwas weniger), und wirft 
oder ftreut fie fchnell in ein Gefäß mit faltem Waifer, indem 
man dad Blech mit einer Zange faßt und über dem Waffer wäh 
rend des Ausfchüttens Freisförmig herumbewegt. Der erwähnte 
Dfen ift gemauert, vieredig, vom Boden auf bis dorthin, wo er 
fih zu einem Schornfteine oder Zugrohre zufammenzieht, faſt 5 
Buß hoch, und im Fichten 2 Fuß weit. Zwei Fuß über dem Bo: 
den befindet fich ein eiferner Feuerroſt; 9 Zoll weiter oben liegen 
quer von der linfen nach der rechten Seite zwei eiferne oder thö« 
nerne Stäbe, welche parallel zu einander, mit einem Zwifchens 
raume von B Zoll, und in der Mitte des inneren Ofenraumes ange: 
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bracht find. Inder vorderen Wand befindet fich unter dem Roſte das 
Aſchenloch, und über demfelben eine 5 Zoll Hohe, »8 Zoll breite 
Thür zum Einwerfen der Kohlen und zum Hineinbringen der mit 
Nadeln verfehenen Bleche. Bon legteren werden zwei dergeftalt 
neben einander gefegt, daß fie mit ihren langen (von der Thür 
nach der Hinterwand geftellten) Seite fi berühreu, und demnach 
ein Quadrat von ı Fuß Beite bilden. — In England. foll: 
die Erhigung zum Härten mittelft eines Bades von gefchmolze« 
‚nem und rotbglühendem Blei gefchehen, wodurd allerdings ein 
gleihförmigere und genauer zu beftimmender Higegrad erreichbar 
feyn mag. — Nach dem Härten wird dad Waller aus den zwei 
Gefäßen, worin man die zwei Portionen von Nadeln abgekühlt 
bat, durch Hähne abgelaflen; man rafft die Nadeln mit eifernen 
Hafen oder Schaufeln zufammen, und ordnet fie durch Schütteln 
in einer Mulde oder auf dem Stoßbrete auf die ſchon befchrie- 
bene Weiſe. Diefes legtere Verfahren Fommt bei den folgenden 
Bearbeitungen nocd mehrmals vor, wenn auch deöfelben nicht 
ausdrüdlich wieder gedacht wird; ed muß jederzeit in Anwendung 
gefegt werden, bevor die unorpentlich durch einander liegenden 
Nadeln einer neuen Operation unterzogen werden, bei welcher 
eine parallele Lage derfelben erforderlic, ift. 

Nadeln, welche aus Eifendraht gemacht find, werden durch 
Einfegen gehärtet, indem man fie in einem irdenen Topfe oder 
Ziegel mit Härte, d. h. mit einem Gemenge aus Ruß, Rafpel- 
fpänen von Ochfenflauen und fein zerftoßenen Eierfchalen (öfters 
auch etwas Salmiaf) fchichtenweife eingepackt, einen Dedel mit 
Lehm auffittet, dad Sanze im Ofen ftarf ein Paar Stunden 
lang glüht, und endlich den Inhalt in Faltes Waller ausfchüttet. 

In jedem Falle find die gehärteten Nadeln viel zu fpröde, 
und müſſen deßhalb angelaffen werden. Das Anlaffen befteht 
in der Erhigung bis zu einem folchen Grade, daß die Nadeln nur 
Sederhärte oder etwas mehr als Federhärte behalten. An einigen 
Drten werden die aus dem Haͤrtewaſſer fommenden Nadeln in- 
einer Pfanne über Feuer getrocknet, dann in einer andern Pfanne 
mit Bett (Schmalz) erhigt, bis dieſes verbrannt iſt. Auf diefe 
Meife erhalten fie Federhärte. Manche Fabriken Härten in öhl 
ſtatt in Waffer, und in diefem Balle dient das Abbrennen des 
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vom Härten noch anhängenden Ohles gleich als dad Mittel zum 
Anlaffen. Meiftentheils aber erhigt man die Nadeln, um fie 
anzulaffen, auf der, 2'/, Buß über dem Boden befindlichen, duns 
Felglübenden eifernen Dedplatte eines Ofens, bis fie gelb oder 
bräunlich anlaufen, wobei fie etwas mehr ald federhart bleiben. 
Der vor dem Dfen figende Arbeiter breitet ein Büfchel zufammens- 
geftoßener (ohne Rüdficht auf Ohr und Spige parallel liegender) 
noch nafler Nadeln mittelft eined gefrümmten fäbelartigen, in 
einem hölzernen Griffe befefligten Eifend auf der Platte aus, 
bringt fie mit diefer Durch ununterbrochene reihende Bewegung 
in möglichft gleichförmige Berührung, und wirft fie im Augen: 
blife, wo die gehörige Barbe erfchienen ift, herab in ein zur 
Seite fiehendes Gefäß mit Waller. Bei diefer Methode des An- 
laffens ift ed nöthig, daß mian vorläufig die Nadeln wenigftend 
fo weit von Härte Zunder befreie, daß fich durch die noch ſchwaͤrz⸗ 
liche unpolirte Oberfläche die Anlauffarbe erkennen läßt. Zu 
dem Behufe werden ı5 bis 20,000 Nadeln, fowohl neben eins 
ander als Ende an Ende, auf einer flarfen und dichten Leinwand 
ausgebreitet , die man dann walzenartig zufammenrollt, an beie 
den Enden mit einer Schnur umbindet, in Waller taucht, und 
auf einem Zifche, mittelft eined quer darüber gelegten Stodes, 
unter gehörigem Drude bin nnd ber wälzt. In kurzer Zeit 
fheuern ſich durch diefe Behandlung die Nadeln genügend an 
einander ab. 

Unter den gehärteten und angelaffenen Nadeln befinden ſich 
viele, welche durch das Härten krumm geworden find. Um Ddiefe 
herauszufinden und gerade zu machen, rollt ein Arbeiter jede Nas 
del einzeln prüfend zwifchen Daumen und Zeigefinger , und rich⸗ 
tet fie, wenn er eine Krümmung bemerkt, durch vorfichtiges 
Schlagen mit der Finne eines Fleinen Hammers auf einem ftähs 
lernen Amboße oder Schlagftöckhen. 

Scheuern oder Poliren. — Bis jept find die Nas 
. deln nicht blank, fondern von fhwärzlicher Barbe und ohne Glanz, 
in Folge einer diinnen Lage Oxyd, welde fih auf ihrer Ober: 
fläche befindet. Diefe wegzufchaffen, und fowohl die reine Stahl: 
farbe ald die nöthige Glätte und den Glanz hervorzubringen, ift 
der Zwed der zunächit folgenden Bearbeitung, weldhe das Sch eur 
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een (Schauern, Schoren) genannt wird. Diefe Operation 
ift die langwierigite, welche in der Nähnadelfabrifation vorfommt, 
und würde demnach die Nadeln beträchtlich vertheuern, wenn 
nicht die Koften dadurch Außerft gemindert würden, daß das 
Scheuern mit einer fehr großen Anzahl Nadeln auf einmal ver⸗ 
richtet wird. 

Auf einer Unterlage von mehrfacher grober und dichter Lein⸗ 
wand fchichtet man die Nadeln, parallel liegend und mehrere Reis 
ben Ende an Ende neben einander, mit Quarzfand oder einem 
anderen pulverigen Polirmittel, begießt dad Ganze mit Ol, rollt _ 
ed feit zu einem wurftförmigen Körper zufammen, bindet diefen 
Ballen an den Enden, und umwidelt (v erſtrickt) ihn noch 
mit einer flraff angefpannten Schnur. Ein Ballen, welcher ı'/, 
bis 2 Buß lang und 3 bis 5 Zoll did ift, enthält 150,000 bis 
200,000, öfter fogar gegen 500,000 Nadeln. Mehrere dergleis 
hen werden auf einer von Waller» oder Dampffraft bewegten 
Mafhine (Scheuermühle, Schauermühle, Schor— 
mühle) zwifchen zwei horizontalen Holsflächen, von welchen die 
eine unbeweglich liegt, die andere aber hin und her gezogen wird, 
anhaltend gewälzt, fo daß dad Ganze Ähnlichkeit Hat mit der Ar: 
beit auf einer Wäfchrolle oder Mange. Die Nadeln werden da: 
durch, indem fie fih an einander und an dem Sande reiben, all 
mälih blanf und glänzend; aber das Scheuern muß mehrmals 
(zulegt mit feinerem Polirpulver) vorgenommen werden, und 
dauert im Ganzen mehrere Tage. 

Die Verfertigung der Ballen erfordert viel Aufmerkſamkeit 
und Vorſicht, damit nicht die Nadeln während des Scheuernd zer 
brechen oder fich verbiegen. Man verfährt dabei im Einzelnen 
auf folgende Weife: Auf einem Tifche, deffen Blatt 2'/, bid 3 Fuß 
lang und ı!/, Fuß breit ift, und deifen eine lange Seite an eine 
Mauer ftößt, find der Länge nach zwei parallele auf der Kante 
ftehende Bohlenftüde, jedes 2 Fuß lang, 4 Zoll hoch und ı?/, Zoll 
did, angebracht. Das eine befindet fih in 3 Zoll Entfernung 
von dem langen Rande des Zifches, und ift bloß durch zwei Höls 
jerne, in Löcher des Blattes eingeſteckte Zapfen befeftigt, fo daß 
es abgenommen werden kann; das andere ift unbeweglich und 
fieht um fo viel weiter nach der Mauer hin, daß zwifchen beiden 
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Bohlenſtücken ein Raum von etwa 6 Zoll Breite bleibt. Man 
breitet zwei oder drei auf einander gelegte Blätter Leinwand, de> 
ren jedes 2 bis =2*/, Buß lang und ı5 bid 18 Zoll breit ift, ders 
geftalt über den Bohlen und in deren Zwifchenraum aus, daß 
der Boden und die fenfrechten Seiten des letzteren befieidet wer: 
den, und außerdem die Leinwand über beide Bohlen heraushängt 
(jedoch mehr nach der der Mauer zugefehrten Seite, ald an der 
freien langen Seite des Tifches). Dann werden auf den Boden 
des Zwifchenraumes der Bohlen, in der Längenrichtung, meh: 
rere Leinwandftreifen von 5 Zoll Breite gelegt. Der oberfte die: 
fer Streifen muß von neuer Leinwand feyn und naß gemacht wer: 
den, damit fein Gewebe fi zufammenzieht, und das Durchdrins 
gen deö Dles erfchweret wird. Man bededt ihn zunächft, in der 
ganzen Breite des Raumes zwifchen den Bohlen, mit einer zwei 
Linien dien Schichte von grobem fharfen Sande (in Aachen ge: 
braucht man einen quarzigen Olimmerfchiefer, der durch Stoßen 
in ſcharfeckige Körner von */, bis ı Linie Größe zerfleinert wird); 
breitet darüber eine.4 Linien hohe Lage Nadeln aus, wobei die 
legteren mit den Bohlen parallel und in fieben oder acht Reihen lie- 
gen, welche zuſammen über eine Länge von etwa ı6 Zoll fich er: 
firedden ; bringt auf die Nadeln eine zweite Schichte Sand, und 
fo abwechfelnd fort (zulept oben wieder Sand), bis fünf Schich— 
ten Nadeln zwifchen ſechs Schichten Sand eingelegt find. Man 
bringt gerne Nadeln von fehr verfchiedener Größe in einem Ballen 
zufammen. Das Ganze wird fodann mit Rüböl begoffen und dar 
mit möglichjt gleichmäßig getränft. Nachdem ferner die Ränder 
der Leinwand auf allen vier Seiten nady oben übergefchlagen find, 
und zu größerer Bequemlichkeit die bewegliche Wohle befeitigt ift, 
rollt man das Padet in walzenförmige Geftalt zufammen, bindet 
ed an den Enden mit einer Schnur, fohlägt e8 in ein Stüd Lein: 
wand ein, und bewicelt ed endlich fehr feft, in regelmäßigen 
Schraubenwindungen, mit einem 30 bid 40 Fuß langen, 2 Linien 
flarfen Bindfaden. Diefer legtere wird , um ihn gehörig fpannen 
zu Fönnen, an einem in der Zimmerwand befeftigten Hafen befe: 
fligt, und das Aufwicdeln gefchieht durch Umdrehen des Ballens, 
welchen man zuerft von einem Ende bis zum andern, dann zum 
zweiten Male in entgegengefegter Richtung fo umwindet, daß die 
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Umgänge der Schnur ſich durchkreuzen. Big. aa auf Taf. 219 
ftellt einen fertigen Ballen vor. 

Die Einrichtung der Scheuermühle ergibt fi aus den 
Zeichnungen, welche gleichfalls auf Taf. 219 enthalten find. Fig. 8 
ift der Aufriß der langen Seite, Big.g der Grundriß, Big. 10 
eine Endanfiht. Das Geftell befteht aus ſechs Ständern wie a, 
b, c, d, auf welchen oben die zwei Langhölger e, k ruhen, und die 
unter fich durch ſechs Querriegel verbunden find. Won letzteren 
fieht man die oberen drei, g,h,i, in Big.g, und einen beig in 
Sig. 10; die unteren find in den Zeichnungen nicht fihtbar, mit 
Ausnahme eined einzigen, k in Fig. 10. Endlich find die drei 
Ständer einer jeden Seite durch zwei Hölzer verbunden, von wels - 
chen man die der einen Seite in $ig.8 bei l,m bemerft. Hierauf 
ruhen, in metallenen Lagern, die Zapfen von vier Walgenn,n,n,n, 
welche entweder ganz aus Bußeifen beftehen, oder von hartem 
Holze gemacht und nur mit eifernen Zapfen verfehen find. Eine 
ftarfe hölzerne Tafel op liegt auf jenen Walzen (welche ihr bei 
ihrer Bewegung ald Unterflügung und flatt Briftionsrollen dienen), 
und ift an den beiden langen Seiten mit Nuthen verfehen, um 
fi ohne Schwanfen auf eifernen Leiften zu fchieben, welche innen 
an den Ständern a,b, u. f. w. angebracht find, wie man in Fig. 
so neben den Buchftaben a und d fieht. Durch die Langhölzer 
e,f und die Riegel g,h,i entftehen im Geftelle zwei vierfeitige 
rahmenartige Abtheilungen (f. Fig. 9); in jeder derfelben befindet 
fi) ein hölzerner Kaften t, der darin frei auf und nieder gleiten 
Fann, und mit Steinen gefüllt wird, um ein bedeutendes Gewicht 
zu erlangen. (Man erfegt denfelben auch wohl durch eine dicke 
hölzerne Platte, worauf einige große Steine gelegt werben.) 
Unter jeden Kaften werden, auf die Tafel op, zwei nad): obiger 
Befchreibung zubereitete und verſtrickte Ballen u,u gelegt, welche 
durch das Hin» und Herziehen der Tafel, während fie dem Drude 
des Steinfaftend audgefegt find, eine wälzende Bewegung em«- 
pfangen. Um diefen Erfolg zu befördern, find die einander zuges 
Fehrten Slächen der Tafel und des Kaftend querüber mit Furchen 
oder rinnenartigen Einferbungen verfehen. Um vor dem Einlegen 
der Ballen den Kaften aufheben zu fönnen, ijt legterer oben mit 
einer an einem Hebel befefligten Kette verfehen, welche in den 
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Beichnungen weggelaffen wurde. Die Bewegung der Tafel wird - 
durch die Umdrehung einer horizontalen Welle r (Fig. 8) hervor: 
gebracht, deren Kurbel s durch die Zugflange q mit op in Ber: 
bindung fteht. Der Halbmefler des Kurbelfreifed beträgt 11 bis 
12 Zoll; eben fo groß ift demnach. der Weg, welchen die Ballen 
u in ihrer Wälzung, abwechfelnd vor = und rückwaͤrts, durchlaus 
fen; doppelt fo groß aber (22 bis 24 Zoll) die Schiebung der Ta= 
fel op. Die Kurbel macht ı8 bis 20 Umgänge in einer Minute. 
Sn ‘großen Fabrifen verfieht man nicht nur die Welle r mit meh— 
reren Kurbeln, um eben fo viele Scheuerbänfe in Gang zu ſetzen; 
fondern man hängt auch an die Tafel op bei o die Tafel einer 
andern gleichen Maſchine, und an diefe wohl noch eine dritte, fo 
daß alle zwei oder drei gemeinfchaftlich durch eine einzige Kurbel 
gezogen werden. 

Nachdem das Scheuern 8 bis ı2, manchmal ſelbſt 18 Stun« 
den lang ununterbrochen fortgefegt worden ift, nimmt man die 
Ballen heraus, öffnet fie, gibt die Nadeln mit feinen gefiebten 
Sägefpänen in eine Tonne, und reinigt fie durch deren Umdres 
bung von Bett und Schmug. Die erwähnte Tonne liegt. horizons 
tal in einem ©eftelle mittelt Zapfen, welche auf den Mittelpunf: 
ten ihrer beiden Böden angebracht find, wird mittelft einer Hands 
Eurbel in Bewegung gefegt, und enthält eine Thür zum Füllen 
und Ausleeren. Ein Zeichen der beendigten Reinigung der Nadeln 
ift, daß ihre hre wicht mehr verftopft find. Man trennt fie fos 
dann von den Sägefpänen durdy Schwingen in einer Mulde, und 
bringt fie wieder in regelmäßige parallele Lage. Sie werden hier: 
auf mit frifhem Sande und Ole abermals in Ballen eingemadht, 
und dad Scheuern auf der Mühle nebft den nachfolgenden eben 
genannten Arbeiten. wiederholt fih. Diefe ganze Behandlung 
wird überhaupt zehnmal nach einander auf gleiche Weife vorges 
nommen, nur daß. man die legten drei Male trockene mehlfreie 
Weizenfleie ſtatt des Sandes anwendet, wobei natürlich das Ent» 
fetten in der Tonne wegfällt. — Die fogenannte englifche Politur, 
welche viel fchöner ald die gewöhnliche ift, wird nicht mittelft 
Sand hervorgebracht, fondern durch fiebenmaliges Scheuern mit 
gepulvertem Schmirgel’ und Baumöl angefangen, mit Zinnafche 
oder Kolforhar und OL (in drei Wiederholungen) fortgefegt, und 
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mit Kleie beendigt. Nach dem Poliren mit Binnafche oder Kol: 
kothar gefchieht (da diefe feinen Polirpulver den Nadeln fefter ans 
hängen als der Sand oder Schmirgel), die Reinigung mit heißem 
Seifenwaffer in einer langfam um ihre Are gedrehten, horizontal 
liegenden, zylindrifchen fupfernen Trommel, welche inwendig 
mit Spitzen befegt ift, um die Nadeln durch einander zu rühren; 
bierauf aber das Abtreauen in der hoͤlzernen Tonne mit Saͤge⸗ 
ſpaͤnen. 

Die gänzlich polirten Nadeln werden einzeln mit einem lei⸗ 
nenen Tuche abgewiſcht, wobei man die zerbrochenen äusſchießt. 
Dann werden fie alle parallel und zugleich fo gelegt, daß durch⸗ 
‚gehende Ohr neben Öhr fich befindet, was durch zwei Operationen 
erreicht wird. Was naͤmlich die parallele Lage betrifft, fo erlangt 
man fie dur) das ſchon mehrmald erwähnte Zufammenftoßen; 
dann aber bringt man die Nadeln auf einen Tifh, an welchem 
Kinder fi) damit befchäftigen, fie in zwei Abtheilungen zu ſorti— 
ren, je nachdem die Spiben nach der linken oder rechten Seite 
liegen, fo daß in jeder Abtheilung alle Nadeln eine übereinflimmende 
Lage haben. Sechs bis zwölf Nadeln werden zu diefem Behufe 
auf einmal von dem Haufen weggerollt und mit dem Zeigefinger 
der linfen Hand niedergehalten, hierauf aber mit dem Zeigefinger 
der rechten Hand, welcher in einer Kappe von Tuch ftedt, Teife 
an den Enden berührt. Jene Stüde, deren Spigen gegen die 
rechte Hand fehen, bleiben in der Fingerfappe fteden, und koͤn⸗ 
nen fomit fchnell und fiher von den anderen gefchieden werden. 

Die Nadeln, an welchen beim Scheuern bloß die äußerfte 
Spitze oder das Ohr abgebrochen ift, werden auf folgende Weife 
unter den unbefchädigten herausgeſucht. Ein Arbeiter ſteckt 2000 
bis 3000 Nadeln in einen 2 Zoll weiten eifernen Ring, ftößt die 
Öhre auf dem Tifche gleich, und ſieht nun ſcharf auf die Spitzen, 
wobei ſich die abgebrochenen Stücke durch das matte weißliche An« 
ſehen ihrer Bruchflächen zu erfennen geben, man zieht fie mit- 
telft eines Drahthäfchens Heraus. Eben fo verfährt man dann 
mit dem anderen Ende des Bündel, um die gebrochenen Öhre 
zu entdecken. Diejenigen Nadeln, deren Spitzen abgebrochen, 
deren Hhre aber unverfehrt find, werden neu angefchliffen und 
als Fürzere Sorten verfäuflich gemacht. — Solche, die fi) beim 
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Poliren gebogen haben, werden auf einer hölzernen Unterlage 
mit dem Hammer gerade gerichtet. — Endlich wird jede Gattung 
Nadeln nach den zufälligen geringen Ungleichheiten der Länge in 
drei Abtheilungen getrennt, damit uur Stüde von möglichit volls 
fommener. Öleichheit zufammen verparft werden. Zu diefem Be— 
Hufe ftellt der Arbeiter, dem diefe Sortirung obliegt , gleichzeitig 
mehrere Nadeln. fenkrecht zwifchen den Daumen und den Zeige: 
finger, wobei dad Gefühl ihm fogleih angibt, welche zu den 
längften, mittleren und fürzeiten gehören. 

Die letzte Bearbeitung der Nadel ift das Brauniren, 
welches gewöhnlich vorgenommen wird, nachdem fie fhon hun» 
dertweife in Papierpädchen (Briefe), gelegt find. Der Zwed 
dabei ift, den Spigen diejenige vollfommene Schärfe wieder zu 
‚geben, welche fie. durch dad Scheuern eingebüßt haben. Man 
bedient ſich dazu ‚eines ſchnell um feine Are gedrehten Schleif— 
fteines von fehr geringem Durchmeſſer, welcher natürlich trocken 
gebraucht wird. Der Arbeiter faßt 25 Nadeln auf einmal mit 
den Fingern, und bietet fie dem Steine dar, indem er ihnen die 
eigenthümlidye Drehung ertheilt, von welcher fchon beim erften 
Zufpigen (S. 308) die Rede war. Der aͤußerſt feine Schleifitrich, 
welcher hierbei an den Spigen entfteht, geht nach der Länge der 
Nadeln, und.unterfheidet ſich dadurch fichtbar von der Politur 
der übrigen Theile, welche beim Scheuern durch eine über den 
Umfreis, rechtwinfelig gegen die Are, ausgeübte Reibung ber: 
vorgebracht iſt. Sehr oft werden auch die Öhrenden auf dem 
Braunirjteine nachgefchliffen, und es bleibt dann nur der mittlere 
Theil, auf eine Länge von ?/, oder !/, Zoll, in der durch das 
Scheuern entftandenen Befchaffenheit. Bei einer-größeren Anzahl 
neber einander liegender Nadeln offenbart fi ch dieſe Stelle als ein 
weißlicher Querſtreifen. — Der Braunirſtein, ein dichter quar⸗ 
ziger Glimmerſchiefer, iſt in einigen Fabriken zylindriſch, 4 bis 
5 Zoll lang und ı°/, Zoll im Durchmeſſer dick. Andere halten 
es für beffer, und fogar für wefentlih, ihm. eine vierfeitig 
priömatifche Geftalt mit abgerundeten Kanten und etwas auöges 
brauchten Flaͤchen zu geben (Taf. 219, Fig. 12). Die Seite des 
quadratifchen Querfchnitted beträgt °/, bis ı'/, Zoll, mehr für 
lange und weniger für Furze Nadeln. Die größere Wirffamleit, 
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‚welche foldyen kantigen Steinen zugefchrieben wird, hat vielleicht 
darin ihren Grund, daß die vier Kanten fchnell nah einander 
die Nadeln ftreichend bearbeiten, und gewiller Maßen einen aͤhn⸗ 
Tihen Erfolg hervorbringen, wie. eine Geile, womit man ein Mes 
tallſtück der Länge nach abzieht. 

Schlüßlich verdient angeführt zu — daß man manch⸗ 
mal zur Verzierung die Ohr» Enden der Nadeln durch Erhitzen 
blau anlaufen läßt oder fie vergoldet. Für den legteren Zweck 
wird eine Auflöfung von Chlorgold in Äther angewendet, wie über- 
haupt zur naſſen Bergoldung auf Stahl. 

Verpackung der Nähnadeln. — Die Nadeln werden 
zum Verfaufe hundertweife, oder auch zu halben und Viertel⸗ 
hunderten in (gewöhnlich blaues) Papier eingefhlagen. Die Pas 
pierfabrifen liefern dDasfelbe ald eine, eigenthümliche Sorte unter 
dem Namen Nadelpapier. Man fchneidet daraus vieredige 
Stüce, deren Länge ı?/,mal fo groß ald die Breite ift, und das 
2'/,fahe der Nadellänge beträgt; läßt fie von Kindern auf die 
befannte Weife brechen oder zufammenfalten, und legt die be= 
flimmte Anzahl von Nadeln hinein. Die Legteren werden gezählt 
oder gewogen. Das Zählen, obſchon es bei der großen Übung 
der damit befchäftigten Kinder fehr fehnell von Statten geht, kann 
doch durch Anwendung einer mechanifchen Vorrichtung noch mehr 
beſchleunigt und gegen Unrichtigfeiten gefihert werden. Diefe 
Zählmaſchine ift auf Taf. 219 abgebildet. Fig. ı ſtellt den 
Grundriß derfelben vor, Fig. 2 einen Geitenaufriß und Quers 
durdhfchnitt, Big. 3 einen Längen und Querdurchſchnitt bei ver= 
änderter Stellung der Theile. Das: Hauptftüd ift ein. eifernes 
Lineal a, in deffen Oberfläche querlaufende Kerben, der Dice 
der abzuzählenden Nadeln entfprechend, eingefchnitten find. Dies 
felben haben eine folche Ziefe und Breite, daß beim Darüberhin- 
fahren mit einer Anzahl Nadeln, welche der Arbeiter zwifchen 
Daumen und Zeigefinger faßt, im jeder Vertiefung nur Eine lies 
gen bleiben Fann. Die Anzahl der Kerben richtet fich nach der 
Größe der Nadelbriefchen, je nachdem diefe 25, 50 oder 100 Na- 
deln enthalten follen. Die. hier dargeftellte Vorrichtung ijt für 
ein ganzed Hundert, in vier Abtheilungen zu 25, gefchnitten, 
Das Lineal Tiegt in einer Nuth zwifchen zwei durch Keile c, e feſt⸗ 
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gehaltenen hölzernen Wangen b, b, welche nach der Theilung von 
‘a mit vier durch Fleine Erhöhungen z, z, z getrennten Abtheilungen 
verfehen find. In der Nuth liegt unter a ein hölzernes Lineal d, 
welches mittelft der Handhaben e, e der Länge nach verfchoben 
werden kann, und fich dabei auf den im Boden der Vorrichtung 
- befindlichen fchiefen Ebenen £, f (Fig. 3) Hebt und fenft. Hierdurd) 
wird dem Lineale a, welches Feiner Längenbewegung fähig ift, 
die nämliche Hebung oder Senkung mitgetheilt. — Beim Anfang 
des Zählen zieht der Arbeiter die Handhaben e,e an ſich, bringt 
dadurch das Lineal in die Lage, welche Fig. 3 angibt (ein wenig 
höher als die Wangen b, b); flreicht fodann auf die ſchon er- 
wähnte Art eine Partie Nadeln darüber hin, wobei fein Auge 
fhnell bemerkt, ob in jeder Kerbe eine liegen geblieben ift; fchiebt 
ferner mittelft der Handhaben e das untere Lineald über die bei- 
den fchiefen Ebenen hinab, wodurch a fich gleichfalls fenft, die 
Nadeln aber mit ihren Enden auf den Wangen b, b hohl liegen 
bleiben ; ſchiebt endlih mit den Bingern die Nadeln zufammen 
und legt fie weg. In Fig. 2 ift die Senfung der beiden Lineale 
als gefchehen angenommen, wogegen in Sig. ı und 3 die Vor— 
richtung zur Aufnahme neuer Nadeln bereit erfcheint. 

Das Abwägen der Nadeln geht fhneller vor fih, als das 
Abzählen ohne die Zählmafchine, ift aber begreiflicher Weife Teiche 
fleinen Unrichtigfeiten unterworfen. Man legt in die eine Schale 
einer genauen Wage 25, 50 oder 100 richtig gezählte Nadeln, in 
die andere Schale aber die zur Herftellung des Gleichgewichıes 
nöthigen Gewichte. Letztere bleiben nun beftändig liegen, wähs 
rend man die Nadeln entfernt und, ohne zu zählen, immer wies 
der durch neue erſetzt. 

Sortender Nähnadeln. — Man unterfcheidet im Han« 
del viele Sorten von Nadeln, deren Unterfchiede teils in der Länge 
und Dice, theild in der Geftalt der Ohre (rundöhrige, Furzs 
öhrige und langöhrige Nadeln), theild in der mehr oder 
weniger forgfältigen Politur und übrigen Ausarbeitung, theils end« 
lich in befonderen Eigenthümlichfeiten gegründet find. In den öfter« 
reichifchen Fabriken theilt man die Nähnadeln ihrer Güte und Schöns 
heit nach in drei Sattungen, weldhe ordinäre, balbenglifche 
und englifhe Nadeln genannt werden. Die Sorten der erften 
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zwei Gattungen bezeichnet man mit Buchſtaben, und zwar heißt die 
größte Aa, dann folgen 8a, aa, a, b, c, und ſo fort bis p, welches 
die fürzefte und dünuſte Sorte: ift.. Von den fogenannten englifchen 
Nadeln, welche am forgfältigften bearbeitet: find z macht: man zwar 
ebenfalld 18 Sorten von verfchiedener Dicke und Länge; aber man 
benennt. fie mit den Nummern o, ı, 2, 3 bis ı7. Die größte 
©orte, Nr. o, ift 21 Linien lang. und: 0.088 Zoll did. Länge 
und Dice nehmen bei den folgenden Nummern ftufenweife ab; 
bei Nr. 17 beträgt dieſe San * 0.01 —— jene nur 10 
Linien. 

Die aus englifchen Fabriken — Nadeln theilen 
ſich in drei Gattungen, welche durch ein verſchiedenes Verhaͤlt⸗ 
niß der Dicke zur Laͤnge von einander. abweichen. Man nennt 
fie Iange oder Dünne (charps), halblange oder halb— 
dicke (betweens) und. kurze, oder dicke (blunts). Die. leg: 
tere Gattung bat man von Mr. ı bis 103 die erften beiden von 
Nr. ı bis ı2, wobei die fteigenden Nummern feinere Nadeln 
bezeichnen. Es ift: 


bei den die Länge, die Dicke, das Berpäftnig 
Linien 2 ZoN der Dicke zur Länge 
Pr. 1 .0.% 21 —— 0,042 — 1: 42 
langen 
100 - 


» 132... 12 — 0,010 — 1: 
Ä Tr... 180, 0045 — 1: 34 
halblangen | »ı2...10'% — 0.011 — 1:79 
vLa2.ı17 — 0.047 — 1: 30 
» 10,.:.10 —0017 — 1:49 

In den Sabrifen anderer Länder werden oft fehr mannich- 
faltige Gattungen durch eigene Namen unterfchieden, und die 
den Größen » Abftufungen gegebenen Nummern fehr willfürlich 
beftimmt. Eben defhalb möchten ausführliche AN hierüber 
von geringem Nutzen feyn. 

Befondere, durch eigenthümliche Geſtalt ꝛc. Krane 
Arten von Nadeln find folgende: Stopfnadeln, »!/, bis 
3°/, Zoll: lang, mit fehr Tangen Ohren; — Padnadeln, mit 
dreifchneidiger Spitze, 2'/; bis 3 Zoll lang; — Tambour- 
oder Stidnadeln, ohne Ohr, mit einem Meinen Häfchen 


ftatt. der Spige, 11 bid 16 Linien. lang; — Schnurnadeln 
Technol. Encyklop. X. Bd. 


kurzen | | 


21 
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oder Einziehſtifte, dick, mit ſtumpf zugerundetem Ende ſtatt 
der Spitze und einem langen weiten Ohre, auch wohl-mit zwei 
hren, von: 12/, bis 3308 Längez— Tapetnadeln, an 
welchen das Ahr seinen:halben Zoll, und die ganze Nadel 15 
bis 19 Linien lang iſt; — zwei⸗ und dreiöhrige Na— 
deln; — Schuhmacher-Nadeln, von. 12 bis 2ı Linien 
Laͤnge, an der Spitze drei⸗ oder vierſchneidig; die dickeren Gors 
ten am Ohr etwas ‚gebogen; — Sattler⸗Radelu, +'/, bis 
2.301. lang, mit einer runden Schneide an der Stelle der 
Spike; — Autnadeln „ 2 bis Zzöllig, mit einem runden, 
kurzen oder Iangen Ohre und einer runden, zweifchneidigen oder 
dreifchneidigen Spike; — Strumpfwirfer- Nadeln (zu 
den Sitrumpfwirferftühlen), ungefähr 2 Zoll lang, am diden 
Ende platt gefchlagen, an der Spike, zu einem elaftifhen Hafen 
dergefialt ‚gebogen, daß der umgelegte, 5 bis 6 Linien lange 
Theil beinahe parallel zur Nadel felbft it; — Billard-Nar 
deln, mit gebogener- Spige, zum Audbeffern des ne an 
Billardtafeln ꝛc. 


IN. Verfertigung der Stridnadeln. 

Sie hat mit jener der Nähnadel große Üpnlichfeit, obwohl 
fie viel einfacher ift, indem alle Arbeiten, welche auf die Bils 
dung des Öhres Bezug haben, wegfallen. Die meiften Strid: 
nadeln werden auch wirflih in Nähnadel- Fabrifen verfertigt, 
wenige im Kleinen von Nadlern. Das Material ift Eifen- oder 
Stahldraht, welcher mit Hülfe des SchachtmodeNs in gehörigen 
Längen zugefchnitten wird, worauf man die Schadhte auf der 
Richtmafchine völlig gerade richtet, an beiden Enden’ auf dem 
Schleifſteine rundfpisig anfchleift, Härtet ‚(die eifernen einfegt), 
anläßt, und durch Poliren auf der -Sceuermühle die Nadeln 
vollendet. 

Einige große Gattungen der Stridnadeln werben nur an 
einem Ende zugefpißt, am anderen dagegen mit einem kugelfoͤr⸗ 
migen meflingenen Kopfe verfehen, deſſen Verfertigung und Be: 
fefigung ganz auf. die nämliche Weife gefchieht, wie des Kopfes 
bei den Stecknadeln. Diefe Kopfnadeln find gewöhnlich ein 
Erzeuguiß der Nadler, und beftehen fehr oft nur aus Eiſendraht, 
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ohne eingeſetzt zu ſeyn. Man richet zu denfelben den Draht auf 
dem Richtholze (S. 270), zerfchneidet ihn nach der Länge der Nas 
deln in einem großen Schaftmodelle, fchleift die Spigen an, ſetzt 
mit der Wippe die aus Meſſingdraht gefponnenen Köpfe auf, und 
polirt die Nadeln (etwa ſechs Stüd zugleich) in der Hand mittelft 
eined mit zerftoßenem Hammerfchlage verfehenen Lappend. Eiferne 
nicht eingefegte Nadeln find immer ſeht biegfam und ohne die 
nöthige Elaftizität, daher fchlecht und weriig geſchaͤtzt. Dünne 
eiferne Stricknadeln werden aus Diefem Grunde jegt gar nicht 
mehr gemacht. 

In Wien fi hd fechs an Laͤnge vaſchieden⸗ Gattungen Strick⸗ 
nadeln gebräuchlich, nämlich zu 7, 9, 12, 16, 16 und 21.Z0ll; 
die legt genannten vier Oattungen find Kopfnadeln. Der Dide 
nach. macht man 26 Sorten, welche mit Nr. or "far Jos Flo 
ar >lor *lor 0, 2, 2 biß 18 bezeichnet werden; Diefe Nums 
mern haben gleiche Bedentung für alle ſechs Gattungen ; doch 
fommen Kopfnadeln nur von Nr. °/, bis zu Nr; g herab, und — 
feiner, vor. Die Dicke — B 

EM, . » 0.100 Zoll 
» Nr ı EL wine 
”» MN.1IO 2.2 20055 0.083 > 
ML. .5.0000 » 


IV. Verfertigüng der Haarnadeln. 


Die Haarnadeln find bekanntlich in Form eines ſehr verläns 
getten U gebogene, an beiden Enden zugefpißte Stücke Eifendtaht / 
und werden von den Nadlern geliefert. Man ſchneidet fie aus dem 
mittelft des Richtholzes (©. 270) gerade gerichteten Drahte in. 
einem Schaftmodelle ſpitzt fie an beiden Enden auf einem Schleif⸗ 
ſteine und biegt ſie. Eingefegt oder gehättet werden fie nicht ; man 
läßt fie aber, um ihnen eine, dunfle Sarbe zu geben, auf einer ers. 
bigten Platte blau anlaufen, oder fchwärzt fie durch Benetzen wie 
Leinöl und darauf folgendes Erhigen dis zur gänzlichen Abdam- 

fung und Verfohlung des DleB: | 

Die Schaftmodele.zu den Haarnadeln unterfcheiden ſich von 
den für Stecknadein ‚gebräuchlichen nur durch die Länge, und 
dadurch, daß die beiden. ungleichen Abtheilungen der rinnenartigen 

2:* 
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Hoͤhlung von einander unabhaͤngig für zwei verſchiedene Sorten 
Nadeln beſtimmt find. Fig.6, Taf. 216, ſtellt drei Anſichten eined 
Haarnadel⸗Modells vor, welche nach dem, was über die Fig. 4 
der naͤmlichen Tafel bei Gelegenheit der Stecknadelfabrikation ge: 
fagt ift, feiner Erläuterung bedürfen. Es gibt Haarnadel-Mobdelle, 
welche fich für beliebige Längen der darin zu fehneidenden Draht: 
ſtücke verändern laſſen, und von den Nadlern auch gelegentlich in 
anderen Fällen gebraucht werden, wo ed auf die Darftellung vieler 
gleich Tanger Drähte anfommt. Ein folches Werkzeug, Schraubs 
model genannt, zeigt Fig. 7, Taf. 216, in drei Anfichten. Statt 
der unbeweglichen hölzernen Zwifchenwand, welche font das Ins 
nere des Models abtheilt, iſt hier ein halbrundes eifernes Klötz⸗ 
chen o in die hölzerne Rinne ab lofe eingelegt. Ein halbzirfelför- 
miger eiferner Ring m umfaßt das ganze Werfzeug, und ift in 
feinem geraden Theile mit einer Drudfchraube n verfehen, welche, 
angezogen, das Eifenftüf o an der Stelle unbeweglich —— 
wohin man es nebſt dem Ringe m verfchoben hat. 

Der Scleifftein zum Spitzen der Haarnadeln (fo wie der 
Stridnadeln und eifernen Stecknadeln) hat etwa ı'/, Fuß Durd): 
meljer, bei 4 bis 5 Zoll Breite, und wird mit feiner eifernen Are 
ftatt deö (nur für mejlingene Stecknadeln dienenden) Spitzringes 
in dad Spigrad Fig.5, 6 (Taf.2ı7) eingelegt. Er wird troden 
gebraucht. 

Das Werkzeug zum Biegen der Haarnadeln it auf Taf. 217, 
Fig. 7im Orundriffe, Fig. 8 im Aufriffe vorgeftellt. Es bejteht aus 
einen parallelepipedifchen Holzſtücke abe, welches mittelft eines 
durch das Loch d eingefchlagenen großen Nagels dergeftalt auf 
dem Werftifche befeftigt wird, daß e8 die Seite be dem Arbeiter 
zuwendet. efgh ift eine Klammer von Eifendraht, welche mit 
den unterwärtd umgebogenen Enden eh in dem Holje fledt, außer» 
dem durch vier Feine Klammern i, i, i, i fefthält, 'und berfg 
platt gefchlagen ift. Wei 1 find mehtere zur Kante bc parallele 
Striche gezogen, deren Abfiände von fg mit der halben Fänge 
verfchiedener Haarnadel: Sorten tibereinflimmen. Man nimmt 
zwei bis drei Dupend zugeſpitzte aber noch gerade Nadeln, ſchiebt 
fir — neben einander in einer Flaͤche auögebreitet — unter fg 
herein auf die obere Flaͤche des Holzes, bis ihre Enden an dem 
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sugehörigen Striche 1 ftehen; Haft fie im diefer (durch die punk⸗ 
tirte Linie k angezeigten) Lage feft, und biegt die über fg hinaus— 
tagende halbe Länge nad) oben über die Klammer fg um. Den 
legten zur Vollendung der Biegung erforderlichen Drud gibt man 
mit einer großen Kneipzange, deren Maul in der Richtung der 
Linie mn aufgefegt wird, und beide Schenkel der Nadeln nahe 
an der Krümmung umfaßt. 

Man verfertigt in Wien die Haarnadeln von dreierlei Dice 
(0.018, 0.029 und 0.038 Zoll), und jede diefer Gattungen in 
acht Sorten, von Nr. ı bis 8, welche in der Länge verfchieden 
find. Die ganze Länge des Drahtes beträgt bei Nr. ı, als der 
größten Sorte, 4'/, Zoll; bei Ne. 8 nur 2'/, Zoll. 

| 8. Karmarſch. 


Nägelfabrifation. 


Die Nägel laſſen fich Hinfichtlich ihrer Werfertigungsart 
unter vier Abtheilungen bringen, nämlich: 1) aus freier Hand 
gefhmiedete; 2) mittelft Mafchinen gefhnittene oder 
geprefite; 3) ganz oder theilweife gegoffene; 4) Draht: 
Nägel. Weitere Unterfchiede entftehen durch die Art des dazu 
verarbeiteten Metalld, durch die Geftalt und die Größe der Naͤ⸗ 
gel: lauter Umſtände, auf welche natürlich der Gebrauchszweck 
den naͤchſten und wichtigſten Einfluß hat. 


I. Geſchmiedete Nägel. 

Die Metalle, woraus Nägel geichmiedet werden, find: 
Stabeifen, Kupfer und Zinf. Eiferne Nägel fommen bei weiten 
am bäufigften vor; Fupferne und zinfene gebraucht man einzig 
in ſolchen Fällen, wo Kupfer oder Zink mit Nägeln zu befeftigen 
ift, und die Anwendung eiferner Nägel aus dem Grunde nicht 
Statt finden darf, weil durch die Berührung zweier verfchiedener 
Metalle ein ‚galvanifch» eleftrifcher Zuftand und durch diefen eine 
ſchnelle Orydation des einen davon eintreten würde, Diefer Sal 
fommt bei der Befeftigung des Kupferbefchlags an Seeſchiffen 
und bei Dach-Deckungen mit Zinkblech vor: man bedient ſich da⸗ 
her zum Aufnageln des Kupfers kupferner, und zum Auheften 
des Zinks zinkener Nägel. Eiſen in Berührung mit Kupfer wird 
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pofitiv eleftrifch, während das letztere einen negativ. eleffrifchen 
Zuſtand annimmt ; die Einwirfung des Seewaſſers, weldes un. 
ter diefen Umftänden eine chemifche Zerfegung erleidet, würde hier 
die eifernen Nägel fehr fchnell zerftören. Dagegen wird beider Ber 
rührung von Eifen mit Zink jeneö negativ und diefes pofitiv eleftrifch, 
wodurch es kommt, daß die Einwirfung von Slüffigfeiten (3. B. 
der Luftfeuchtigkeit, deö Regenwaſſers) zwar die eifernen Nägel, 
mit welchen Zinf befeftige, ift, verfchont, aber das Tegtere (bes 
fonders rings um die Nägel her) defto ftärfer angreift, und bald 
fo fehr die Löcher erweitert, daß die Nägel ed nicht mehr halten, 

Das Schmieden der Kupfer-Nägel bietet nichts Eis 
genthümliches dar, fondern gefchieht (glühend) unter Anwendung 
der nämlichen Werfzeuge und Verfahrungsarten, welche weitere 
bin für die Verfertigung eiferner Nägel angegeben werden. 

Die Zinf- Nägel werden aus Stäbchen, welche von ges 
walzten Platten gefchnitten find, ober aus dickem Drahte ger 
ſchmiedet, und übrigens ebenfalld den eifernen gleich behandelt, 
mit dem Unterfchiede jedoch, daß das Zink dabei entweder Falt 
bearbeitet oder nur mäßig bis zu dem Grade angewärmt wird, 
bei welchem eö die größte Dehnbarkeit befigt (Bd. II. S. 268). 
Bei der fehr befchränften Anwendung der Zinf-Nägel fommen 
diefelben nur in wenigen verfchiedenen Größen vor ; am gewöhn» 
lichiten ift eine Sorte von ı bis ı?/, Zoll Länge, mit flachen 
runden Köpfen vpn 5 Linien Durchmeſſer, wovon 1000 Stüch 
nahe an 4'/, Pfund wiegen. 

Die Verfertigung der gefchmiedeten 'eifernen Nägel 
macht das Gefchäft des Nagelfchmiedes aus, der feine Ars 
beit bloß mit Handwerkzeugen betreibt. Nur die allergrößten, 
beim Schiffbau und zu Zimmerwerfs: Arbeiten gebrauchten Nä« 
gel werden auf Eifenhütten, unter einem vom Waffer getriebe 
nen Schwanzhammer (Bd. V. ©. 181) erzeugt. Die Haupt⸗ 
Werkzeuge des Nagelfchmiedes beftehen in dem Amboße, den 
Hämmern und verfchiedenen Nageleifen. Der Amboß a (Taf, 
220, Fig. 17 im Aufriſſe von der dem Arbeiter zugewendeten 
Seite, und Fig. ı8 im Grundriffe) unterfcheidet ſich von einem 
gewöhnlichen Fleinen Schmiede: Amboße durch den Mangel der 
Hörner, welche bier überflüffig find, da eine Biegung des Eiſens 
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beim Nagelſchmieden nicht vorfonimt; er hat dem zufolge nur 
eine laͤnglich viereckige flache verſtaͤhlte Bahn, und da er bei ſei⸗ 
ner geringen Größe nicht durch das eigene Gewicht feſt genug 
ſtehen würde, fo wird er mittelft:einer zugefpigten Angel b (Big. 
17) in ein mit einem eifernen Ringe gefüttertes Loch des hoͤlzer⸗ 
nen Amboßſtockes e eingeſenkt. Neben dem Amboße befindet ſich 
auf. eben dieſem Stocke ein die Schneide nach oben Fehrender 
breiter Meißel (der BIodmeißel) d, weicher auf ähnliche 
Weiſe befeftige ift, umd zum Abhauen ded Eiſens dient, - 

Die Haͤmmer der Nagelfhmiede haben nicht, wie die fonft 
gebräuchlichen Schmiedehämmer, eine Bahn und eine Sinne, ſon⸗ 
dern bloß eine flache quadratförmige Bahn. Big ı und 2 (Taf. 
a20) find zwei Anfichten eines ſolchen Hammers von etwas Feiner 
Art, der ungefähr ı*/, Pfund wiegt, » (Big. !) ift die Bahn 
deöfelben. Der Stiel fteht, wie man mit Ruͤckſicht auf die punk⸗ 
tirte Linie in Fig. 2 erfennt, ein wenig nach der Beite bin fchräg, 
welche dem Arbeiter zugekehrt äft, wenn er den Kammer in .der 
rechten Hand führt. Der Nutzen, den man hierin fucht, foll feyn, 
daß die Hand dem Leibe näher bleibt und alfo bequemer arbeitet; 
denn die Richtung des Hammerſtiels ift beim Schmieden ber 
Nägel eine foldye, daß derfelbe quer vor dem Leibe gehalten wird. 
Indeſſen iſt doch, dem Urtheile vieler Nagelfchmiede zufolge, jene 
fchräge Richtung des Stield fo wenig wichtig, oder wefentlich, 
dag man fie fehr oft gar nicht beobachtet, fondern den Hammer: 
ſtiel geradezu rechtwinfelig gegen die Mittellinie des Hammer: 
kopfes ftellt. 

Das Nageleifen (Taf. 220, Big: 3 Srundriß, Fig. 4 
Aufriß) dient zur Werfertigung der Köpfe an den Nägeln, und 
ift ein flacher vierfantiger Eifenftab, auf deffen oberer Flaͤche, 
nahe an einem der Enden, eine Erhöhung 0 hervorragt, welde 
die Krone genannt wird. Zum Gebrauche wird dieſes Merk: 
zeug in horizontaler age fo befeitigt , wie Fig. ı7 und ı8 dar» 
ftellen. Das der Krone benachbarte Ende ruht nämlich auf dem 
Rande des Amboßes in einer dafür angebrachten feihten Wer: 
tiefung; das andere Ende wird in der eifernen Stüge e (derem 
Angel Ein dem Amboßſtocke verfentt ift) befeftige. Zu diefem 
Behufe enthält die Stüge ein; quer hindurchgehendes vierediges 
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Loch, in welchem. man, dad Nageleiſen g mittelft zweier eiferner 


Keile feft verfeilt. An einigen Orten gebrauchen die Nageljchmiede 
eine eiferne, 7 bis 8-Zoll- hohe Gabel, welche mit ihrer fpigigen 
Angel aufrecht eingeftedt,, und auf.deren. Enden oben das Nagel- 
eifen mittelft zweier Löcher feit aufgefchoben wird. Fig. so und 
11 find zwei verſchiedene Aufriffe Diefer Vorrichtung, Fig. ı2 
zeigt diefelbe im Srundriffe: b ift die Angel, i k 1 die mit jener 
aus einem Ganzen gefchmiedete Gabel‘; m, m find die zylindris 
[hen Endzapfen. der Gabel; n bezeichnet das — und o 
die mitten auf demfelben figende Krone. 

Bei allen Nageleifen muß die Krone von Stahl gemacht 
und gehaͤrtet ſeyn; ſie iſt mit einem ſenkrechten, ganz durch das 
Nageleiſen hindurchgehenden, unten ſich erweiternden Loche ver⸗ 
ſehen, deſſen obere Offnung mit dem Querſchnitte der Naͤgel, 


| unmittelbar unter dem Kopfe, in. Geftalt. und Größe überein: 


flimmen muß: Man bedarf daher für die mannichfaltigen Sorten 
von Nägeln eben fo.vieler Nageleifen, bei welchen dad Loch von 
verfchiedener Größe und. theild quadratifch, theild laͤnglich vier: 
eckig, theils kreisrund iſt. LÜberdieß weichen die Nageleifen auch 
in. der äußern Geftalt der Krone von einander ab, welche oben 


bald Fonver gerundet, bald flach, bald mit einer dad Loch umge 


benden Einfenfung verfehen iſt, je nachdem die den Nägelföpfen 
zu gebende Form Eins oder das Andere erfordert. Beiſpielweiſe 
find einige Nageleifen in den Figuren 3 biß g auf Taf. 220 ab: 
gebildet, und zwar von jedem Aufriß und Grundriß. Der Raum: 
erfparniß wegen hat man nicht von allen die ganze Länge gezeichs 
net, weil diefe Tegtere bei allen folchen Werkzeugen nahe gleich 
it. Bei Fig. 3, 4 ift die Krone flach, das Loch Tänglich vieredig 
und nicht. verſenkt; die. Unterfläche des Nagelfopfes, welche fich 
in Berührung mit der Krone bildet, wird demnach eben. Fig. 6 
und 9 unterfcheiden fich. hiervon nur durch die Geſtalt des Loches, 
welches bei eriterer quadratifch, bei legterer rund ift. Sig. 7 ftellt 
ein andered Nageleifen mit rundem Loche und flacher Krone vor, 
aber für fehr Kleine Nägel, weßhalb die Oberfläche der Krone von 
geringem Umfange iſt. Die Krone von Fig. 8 ift abgerundet, 
und macht alfo einen Nagelfopf, der unterwärts hohl ift. Fig. 5 
endlich bat ein verfenftes Loch, durch welches auf der untern 
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Fläche des Nagelfopfes eine dem Schafte ded Nagels ſich an» 
fließende Hervorragung dadurch entfteht, daß das Eifen mittelft 
der Hammerfchläge gezwungen wird, die Einfenfunig auszufüllen. 

Das Eifen, welches der Nagelfchmied verarbeitet, ift vier 
kantiges Stabeifen, zu Eleinen Nägeln indbefondere das Krauss . 
eifen (Bd. V. S. 240) und das Schueideifen (dafelbft, ©. 243). 
Zum Erhigen deöfelben dient eine gewöhnliche Schmiede : Eife, 
jedoch meiftentheild von ſolcher Bauart, daß von drei Seiten das 
Feuer zugänglich ift, und folglich mehrere Arbeiter, deren Am⸗ 
boße rings umber ftehen, dasſelbe gemeinfchaftlich. benugen koͤn⸗ 
nen. Jeder Schmied hat mehrere Stäbe im Feuer liegen, die 
er nad) der Neihefolge in Arbeit nimmt. und. zu neuer Erhigung 
wieder einleg. Man läßt das Eifen zum Weißglühen fommen, 
damit es fo lange ald möglich die Hite hält, was bei feiner gerin- 
gen Dide ein wefentliher Umftand if. Da die Stäbe immer 
nur am äußerſten Ende glühend find, fo können fie ohne eine 
Zange oder ein anderes Hülfswerkfzeug gehandhabt werden; und 
es ift nur nöthig, den Neil des Stabes, wenn derfelbe durch die 
Verarbeitung ſchon kurz geworden ift, durch Anfchweißen eines 
neuen Stabes wieder zu verlängern. 

Wenn das aus dem Feuer gezogene Eifen auf den Amboß 
‚gebracht ift, wird fchnell dad Ende zu einer fchlanfen Spige von 
gehöriger Länge und Dicke ausgeftredt, wobei ein höchft geübtes 
Augenmaß in den Stand feßt, die erforderlichen Dimenfionen 
fo genau zu treffen, daß gewöhnlich alle Nägel einer Sorte hierin 
einen bewunderungswürdigen Grad von Übereinftimmung zeigen. 
Der Arbeiter macht dann in der für die Länge des Nageld be» 
jtimmten Entfernung von der Spike einen Anſatz, indem er diefe 
Stelle über die Kante ded Amboßes bringt, und einen Hammer: 
fchlag darauf gibt; haut auf dem Blockmeißel den Stab fait 
ganz durch, wobei über den Anfat hinaus fo viel Eifen an dem 
Nagel bleiben muß, ald zum Kopfe erfordert wird; fehiebt den 
Nagel von oben her in das Loch des Nageleifend ein, wo derfelbe 
wegen des Anſatzes weder dDurchfallen noch fich einflemmen kann, 
vielmehr der dickere zum Kopfe beftimmte Theil außerhalb der 
Krone bleibt, bricht durch eine einzige Wendung, wobei der Ei: 
fenftab in Horigontale Rage Fommt, Tegtern von dem nur lofe daran 


pP 
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hängenden Nagel ab; fornit das aus der Krone des Nageleifens 
hervorragende Ende durch wenige Hammerfchläge zum Kopfe; 
und wirft endlich ‚den. fertigen Nagel dadurch heraus, daß er 
mit: dem noch in feiner linfen Hand befindlichen Stabe von uns 
ten fchnell gegen die. Spitze deöfelben ftößt. 

Zur fernern Erläuterung des fo eben furz befchriebenen Vers 
fahrend: find‘ einige Einzelnheiten ‚nachzutragen: Jeder Nagel 
muß in Einer Hige werden; ja von Meinen Nägeln werden oft 
zwei in Einer Hige gefchmiedet. Beim Einhauen auf dem Blods 
meißel wird ‚die gehörige Stelle des Eifens auf deffen Schneide 
gelegt, und. ein Schlag mit dem Hammer darauf geführt, Es 
ft, wie angegeben, die Abficht, das Eifen nicht gänzlich durch⸗ 
zuhauen, damit man ohne ein befonderes Huülfsmittel den Nagel 
fogleich in: das Nageleifen ſtecken fann. Wird aber zufällig dies 
fer Zwed verfehlt, fo dient eine Fleine (Fig. ı5, Taf. 220, in 
zwei Anfichten gezeichnete) .elaftifche Zange, um den hinabgefal⸗ 
Ienen Nagel aufzunehmen und in das Nageleifen zu fegen. Beim 
"Schmieden des Kopfes wird nach. jedem Hammerfchlage der Nas 
gel durch einen Fleinen Stoß von unten her, mittelft des Eifen- 
ftabes ein wenig gelüftet, damit er ſich nicht im Nageleifen feſt⸗ 
fege. Weil es aber unfiher wäre, mit dem fchmalen Eifen ges 
nau die Spige zu treffen, diefe auch leicht verbogen. werden 
Fönnte, fo befindet fich unter dem Nageleifen g (Fig. 17) eine 
fhwach gebogene dünne, etwa ı Zoll breite Stahlfeder p, welche 
mit dem Nageleiſen zugleich in die Stüge e eingefeilt ift, und 
auf deren freiftehendes Ende die Spitze ded Nageld zu ruhen 
fommt. Die Stöße werden von unten gegen diefe Feder ausge— 
übt; und damit auch hierbei noch dem Eifenftabe die Richtung 
feiner Bewegung unwandelbar angewiefen werde, fteht neben 
dem Amboße eine fenfrechte eiferne Stange q, laͤngs welcher man 
mit Sicherheit rafch hinauffahren kann, um die rechte Stelle von 
p zu treffen. Der Teste (ftärfere) Stoß fchleudert, wie ſchon 
angeführt wurde, den vollendeten Nagel oben aus dem Nagel: 
eifen heraus. Dieß Fann jedoch nur unter der Vorausſetzung 
geichehen, daß die Dide des Nageleifens zufammengenommen 
mit der Höhe der Krone Feiner fey, ald die Länge des Nageld, 
damit legterer unten herrausrage. Beim Schmieden der kleinſten 
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Nägelforten, wo diefe Bedingung nicht erfüllt werben fann, weil 
dad Nageleifen doch immer eine gehörige Stärke haben muß, ftellt 
man entiveder auf die Feder p (Fig. 19) einen eifernen Stift r, 
der weit genug in das Loch des Nageleifens hineinreicht, um die 
Spige des darin befindlichen Nagels zu berüßren; oder (was 
jeitraubend und weniger bequem ift) man gebraucht, um die Näs 
gel auszuheben, eine eigenthümlich geformte Zange. Leptere 
(Taf. 220, Fig. 16 in zwei Anfichten. und im Querdurchfchnitte 
abgebildet) befteht aus zwei mit keilförmigen Schneiden verfehes 
nen, zugefpigten Blättern a, b, welche durch einen elaftifchen 
Bügel co zufammenhängen. Drüdt man den Bügel zufammen, 
nachdem die Enden der Blätter zwifchen die Krone des Nageleis 
ſens und den Nagelfopf eingefchoben find; fo hebt fich durch die 
Keilwirfung der Schneiden mit Leichtigfeit der Nagel in die 
Höhe, und wird dann mittelft der Zange felbft gänzlich heraud⸗ 
gezogen. — Die Geftalt des Kopfes an den Nägeln hängt von 
der Form der Krone (worüber bei der Befchreibung der Nagels 
eifen dad Nöthige angegeben wurde) und von der Anzahl fo wie 
von der;Richtung der Hammerftreiche ab, durch welche der Kopf 
ausgebildet wird. In Iegterer Beziehung braucht nur darauf 
Bingedeutet zu werden, daß ein fenfrechter Schlag dem Kopfe 
eine oberhalb platte Geftalt ertHeilt, indem er ihn zu einer mehr 
oder iveniger regelmäßigen Freisrunden Scheibe auöbreitet; daß 
dagegen vier in etwas fchräger Richtung von verfchiedenen Seiten 
geführte Schläge einen Kopf mit vier Abdachungen (ähnlich einer 
ftumpfen vierfeitigen Pyramide) erzeugen, u. f. w. Köpfe von 
gewijfen Geftalten können nicht mittelft des Hammers allein fer 
tig gemacht werden, fondern erfordern die Anwendung eined 
ftählernen Stempels, welcher eine entfprechende Vertiefung ent 
hält, mit diefer auf den Kopf ,aufgefegt und durch Schlagen mit 
dem Hammer niedergetrieben wird, wobei der Kopf die Höhlung 
des Stempels ausfüllt und folglich deren Geftalt annimmt. Fig. 
13 (Taf. 220) zeigt einen foldhen Stempel für Köpfe, deren 
Dberfläche nach der Form eines Kugelabfchnists gerundet ift; 
Fig. 14 einen andern für dreiecfige (zugefpigte und zweifeitig ab« 
gedachte) Köpfe. Meben beiden Figuren ift bei x die Anficht der 
Endfläche ded Stempels gezeichnet. Statt den Kopfftempel mit 
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der Hand zu führen, ift es in den englifchen Nagelſchmied-Werk⸗ 
ftätten gewöhnlich, ihn in einem Hammer anzubringen, weldyen 
der Arbeiter durch einen Fußtritt aufhebt und wieder herabfallen 
laͤßt. — Nägel von bedeutender Größe werden durch. zwei Arbeis 
ter gefchmiedet, von welchen der eine das Eifen regiert und einen 
Heinen Hammer führt, der andere dagegen mit einem größeren 
Hammer zufchlägt. Beim Abhauen diefer Nägel legt der Schmied 
das. Eifen auf den Blockmeißel, laͤßt es von feinem Gehülfen 
(dem Zufchläger) ‚völlig durchhauen,, und faßt den abgefallenen 
Nagel mit einer Zange, um ihn in dad Nageleifen zu ſtecken. 

Die große Gefchwindigfeit, mit welcher dad Schmieden der 
Nägel von ftatten geht, ift bemerfenswerth, und dadurch wird 
der niedrige Preis derfelben erflärlih. Ein einziger fleißiger Ar: 
beiter verfertigt in a2 Arbeitöftunden 2000 bis 2500 fleine Schub: 
nägel, welche etwa ı?/, Pfund wiegen; oder ı500 bid 2000 
Schindelnägel, im Gewichte von 5 bis 7 Pfund; oder 1500 Schloß: 
nägel, ungefähr 4 Pfund wiegend ; oder 500 bis boo große Brets 
nägel, deren Gewicht 7'/, bid 8 Pfund beträgt, u. f. w. 

‘ Die Sorten der Nägel find höchſt mannichfaltig, und wer— 
den zum Theil am verfchiedenen Orten mit fehr abweichenden 
Namen bezeichnet. Die Unterfchiede liegen theild in der Länge 
und überhaupt in der Größe; theild in der Geftalt des Schaftes, 
welcher quadratifch oder flach>vieredig (manchmal in der Nähe 
des Kopfes rund, aber übrigens vieredig) ift; theild in der Ge— 
ftalt des. Kopfes. Lebterer ift fehr oft flach, d. h. von der Ge: 
ftalt einer dünnen ungefähr Freisförmigen Scheibe, an welcher 
in der Mitte und rechtwinfelig der Nagel fist; auch wohl ober: 
halb flach, dagegen unten Fegelförmig in den Schaft des Nageld 
verlaufend (nad) Art eines verfenften konifchen Schraubenfopfed) ; 
häufig hat er eine zugefpigte, mit vier (feltener acht) fchrägen 
Slächen abgedachte Geftalt, gleichfam wie eine fehr niedrige Py⸗ 
ramide; bei anderen Gattungen ift er rund, nämlich auf der 
oberen Seite wie ein Rugelabfchnitt Fonver, und dann gewöhnlich 
von unten her in gleicher Weife Hohl; zuweilen befteht er aus 
‚zwei fchrägen Lappen, welche wie die Widerhafen einer Pfeil: 
fpige, nur unter minder. fpigigen Winkeln, au dem Nagel figen, 
u. ſ. w. Befondere Arten find die Auerföpfe und die Köpfe 
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der fo genannten Düker. Eritere find flache Köpfe, aber nicht 
von freisförmigen Umriſſe, fondern aus zwei ovalen Flügeln be- 
ftehend, welche in entgegengefegten Richtungen vom Nagel aus: 
gehen , und gemeinfchaftlich in einer gegen deffen Are fenfrechten 
Ebene liegen, fo daß das Banze faft die Geſtalt eines T erhält, 
woran man ſich den horigontaleh Strich ſehr viel fürzer denfen 
muß. Unter dem Namen Düfer werden (im nördlichen Deutfch- 
Iand) Nägel verftanden, mit ganz Fleinen aber dicken, von oben 
her vierflädhig abgedadhten, zuweilen auch ganz flachen Köpfen, 
welche ſich, eben wegen ihrer Kleinheit, beim Einfchlagen der 
Nägel in das Holz leicht ganz einfenfen laſſen. 

‚Eine vollftändige Aufzählung aller in verfchiedenen Ländern 
gebräuchlichen Gattungen und Sorten von Nägeln, befonders 
mit den höchſt mannichfaltigen, oft bloß provinziellen oder Iofalen 
Benennungen, würde fehr fehwer zu geben und übrigens auch 
von geringem Nugen ſeyn. Es folgen deßhalb hier nur die vor« 
züglichften und meift allgemein gangbaren Arten, ‚mit Angabe 
ihrer Größe, ihres Gewichtes und der Eigenthümlichkeiten ihrer 
Form: | E 
ı) Schiffnägel, Müßlnägel, Leiftnägel, zum 
Gebrauche für Zimmerleute, zum Schiff:, Brüden: und Müh— 
Ienbau, deren Länge 5 bid ı2 Zoll und darüber (manchmal a bis - 
4 Fuß) beträgt. Don den größten wiegt dad Stüc ein Pfund 
und mehr, von den gzölligen dad Zaufend 300 bis 500 Pfund, 
von den Bzölligen dad Tauſend ungefähr 240 Pfund, von den 
6zölligen 100 Pfund, von den 5zölligen bo Pfund. Alle diefe 
großen Nägel find quadratifch oder flach, endigen, ftatt in eine 
eigentliche Spike, in eine ſchmale Schneide, und haben pyra- 
midale, mit 4 oder 8 Hammerfchlägen gebildete Köpfe, auf wel: 
- hen eben fo viele fchräge Abdachungsflächen zu fehen find. 

2) Bodennägel, FGußbodennägel, zum Nageln der 
höfgernen Fußböden ; quadratifch oder flah im Schafte, pyra⸗ 
midale Köpfe, Slachköpfe, Querföpfe und Düfer; 3°/, bie 4'/, 
Zoll lang, 1000 Stück ı7 bid 25° Pfund wiegend. 

3) Lattennägel, von eben den Verfchiedenheiten der-Ge« 
ftalt (in Schaft und Kopf), wie die vorigen; 3"/, bis 3'/, Zoll 
lang, das 1000 — ı2'/, bid 17 Pfund. — Halbe Tatten: 
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nägel, den ganzen in den Formen gleich; @°/, Zoll lang, 1000 
= 10 bis 12*/. Pfund, 

4) Bretnägel, Dielennägel, Berfhlagnägel, 
Spundnägel, flach oder quadratifc), pyramidale Köpfe, Slach- 
föpfe, Querköpfe und Düker; 2°/, bis 2 2/, Zoll, 1000 = bis 8 Pfd. 
— Halbe Bretnägel, halbe Spundnägel, ı7/, Zoll, 
1000 = 3!/, bid 5°/, Pfund. 

5) Schindelnaͤgel, quadratiſch; flatt eittes Kopfes 
dient das bloß auf '/, Zoll Länge. fchaufelartig plattgeſchlagene 
Ende, welches fich beim Eintreiben der Nägel umbiegt; * bis 
2?/, Zoll, 1000 2'/, bid 4 Pfund. 

6) Schloßnägel, quadratiich, Glachföpfe und. Difer; 
13/, bis 15/, Zoll, 1000 = ı?/, bis 3'/, Pfund. — Halbe oder 
feine Schloßnägel, ı Zoll lang, 1000 = ı'/, biß ı?/, 
Pfund. 

7) Schiefernägel, große und fleine,. zum Aufnageln 
der Schieferplatten beim Dachdecken; quadratifh, mit Quer 
föpfen; 1'/4 bis 15/, Zoll, 1000= ı°/, biß 2?/, Pfund, - 

8) Tünchernaͤgel, quadratifh, Flachköpfe und Düler; ; 
ı!/; Zoll, 1000= ı?/, bid 2 Pfund. 

9) Hufnägel oder Klepp ernäg el, flach, mit Köpfen 
yon verfchiedener Form; gewöhnlich 2 bis 2'/, Zoll, 1000 = 7!/; 
bis 10 Pfund; aber auch Fleinere und größere. 

10) Bleinägel, große, mittlere und Heine, zum Auf: 
nageln bleierner SPlatten u. ſ. w., quadratifch ‚ mit fehr großen 
runden flachen Köpfen, welche auf ihrer untern Seite vier Zaͤpf⸗ 
chen oder Warzen befigen, um mittelft. derfelben fefter im Blei 
zu halten; **/,6 did »?/, Zoll lang, 1000—2'/, bis 6 Pfund. 

1) Kreuznägel, quadratiich, mit Fugelartig fonveren 
Köpfen, deren Oberfläche mit drei im Mittelpunfte fich durchkreu⸗ 
zenden erhabenen Strichen wie mit einem fechöftrahligen Sterne 
verziert ift, zum Vefchlagen von Koffern u. dgl.; a Sol lang, 
1000 = ı?/, Pfund, _ 

12) Koffernägel, zu. gleichen Gebrauche wie die vori- 
gen, auch von der nämlichen Geftalt, nur daß ber * glatt iſt; 
2/, bis/, Zoll, 1000 1°/, Pfund. 

a8) Kratzennaͤgel, Kardätfchennägel, um Auf 
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nageln der Befchläge oder Barnituren bei Wolls und Baumwoll⸗ 
Kratzmaſchinen (Bd. VIII., S. 530); quadratiſch, flachföpfig ; 
6/,6 bis /, Zoll lang, 1000 10 bis 14 Loth. 

14% Sattelnägel, Sattelzweden, für Sattler; 
quadratifch, Flachköpfe und Düfer; ı Zoll lang, 1000= ı bis 
1, Pfund. Halbe Sattelnägel, quadratifch, ſlachtöpfis 
11/,5 Zoll lang, 1000 27 Loth. 

15) Schuhnägel, von ſehr verfchiebener Größe und — 
insbeſondere: Abſatznägel, quadratiſch, *'/,; bis '3/,, Zoll; 
1000 =ı'/, bis 41), Pfund. — Sohlennägel, quadratiſch, 
2/ bis . Zoll, 1000*/. bis 2 Pfund. — Die Schuhnägel 
(owohl Abſatz⸗ als Sohlennaͤgel), mit kleinen dicken flachen Köpfen 
pflegt man auch Zwecken oder Zwicken zu nennen. | 

16) Schufterzweden, mit welden die Schuhmacher 
das ausgeſpannte Leder auf den Leiften befeftigen; ungefähr ı Zoll 
lang, rund und fcharfipigig, mit einem Fleinen flachen, Kopfe, 
der fehr did ift und faft ohne auffallenden Abfag in den Schaft 
fi verläuft, Sie werden. aus Stahl oder hartem ftahlartigem 
Eifen verfertigt, und nah dem Schmieden durch Ablöfchen im 
Waſſer gehärtet. — Abfagz;weden, womit die Schuhmacher 
den Abfag einer Schuhes oder Stiefeld während der. Arbeit befe- 
ftigen ; 2'/, bis 3. Zoll lang, rund und pfriemenförmig,: mit wür⸗ 
felförmigem Kopfe. j 

17) Abfapftifte, — quadratiſch, ohne Kopf, 
bloß am dicken Ende gerade abgehauen; °/s “os di Zoll, 1000 
== 8 bid 27 Loth. | 

18) Stipernägel, quadratifc) , factäpfig; 7A bis 2 
Zoll, 1000= 14 bis 20 Loth. 

19) Stoßnägel, große und kleine; quabdratifch, mit gror 
Ben und dien pfeilförmigen Köpfen; ?/,; bis *°/ıc Zoll, 1000 = 
ı?/, bis 3°/, Pfund, 

20) Bledhniete und Saßniete kleptesejum Sufanmen. 
nieten der eifernen Faßreife, Bd. VIII. S. 605) fönnen nur un« 
eigentlich zu den Nägeln gerechnet werden, obfchon fie mit dieſen das 
Wefentliche derBerfertigungdart gemein haben. Sie find von '/,Z01f 
bis etiva ı Zoll ang, rund und ohne Spike, vielmehr in ihrer gan: 
zen Länge von sinerlei Dicke; der Kopf ift freisrund, unten jeder⸗ 
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zeit flach, oben hingegen bei einigen Nieten flach (wo er dann eine 
fheibenartige Geſtalt befigt), bei anderen -fonver gerundet (ſo daß 
er wie ein maffiver Kugelabſchnitt erſcheint: beſonders die größe⸗ 
ren Nieten verſieht man in der Regel mit en 
Köpfen. 
Die weiten Nägel bleiben in. dem — Zuſtande, in wel⸗ 
chem das Schmieden ſie liefert; einige Sorten aber werden einer 
nachtraͤglichen Bearbeitung unterzogen, durch welche man theils 
bloß ihr Äußeres verſchoͤnern, theils auch fie vor Roſt ſchützen will. 
So werden manche Meine Gattungen durch mehrſtündiges Scheu: 
ern in einer horizontal liegenden, um ihre Axe gedrehten, zylin⸗ 
driſchen (2 Fuß langen, ı'/; Fuß weiten) hölzernen Trommel 
blanf und glatt gemacht; — andere werden mit verbünnter Schwer 
felfäure abgebeigt und im gefchmolzenem Zinne verzinnt, wobei 
man wie mit. anderen Fleinen Eifenwaaren verfährt (f. Art. Ver: 
zinnen); — nody andere endlich [hwärzt man, indem man fie 
durch Begießen und Umfchütteln gleihmäßig und ganz wenig mit 
Leinöl benest; fie in eine über. Flammenfeuer ftarf (jedoch nicht 
zum Gfühen) erhigte Pfannen von Eiſenblech legt; wenn fie zu 
rauchen anfangen, die Pfanne vom Feuer eutferntiund umfchüt- 
telt, und diefes abwechfelnde Erhigen und Schütteln fo lange 
wiederholt, bis die glänzend ſchwarze Farbe erfchienen dr wor⸗ 
auf man die zugedeckte Pfanne abkühlen laͤßfßt. 

Gute Nägel müſſen eine regelmäßige Geſtalt und eine alas; 
von Riſſen, Schiefern, rauhen Kanten ic. freie Oberſtaͤche haben, 
in eine fchlanfe, fcharfe (weder abgeftumpfte noch umbogene oder 
gefpaltene) Spige ausgehen, und einen möglichft großen Grad 
von Zähigfeit, Härte und Steifheit befigen, fo daß fie weder leicht 
brechen noch durch eine zu geringe Kraft fich biegen. Auf. die zu— 
Test genannten Eigenfhaften hat die Beſchaffenheit deö zu den 
Nägeln gewählten Eifens den hauptſaͤchlichſten a 


I. Mafdinen- Nägel, 
| Die Verfertigung der Nägel mittelft Maſchinen ift auf ſehr 
vielerlei Weife verfucht worden; zwei Methoden find es indeſſen, 
bei welchen man in der neueften Zeit faft ausfchließlich ftehen ges 
blieben iſt, weil: fie am meiften den Forderungen in Hinſicht anf 
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Sfonomie und auf Güte ded Fabrikates entſprechen, wenn gleich 
fie in der Negel feine den gefchmiedeten vollfommen gleichzuftels - 
lenden Nägel liefern. Mach der erften Verfahrungsart werden 
die Nägel durch Faltes Zerfchneiden gewalzter Eifenfchienen gebils 
det und dann mittelft des: Hammers aus freier Hand, oder dur) 
eine befondere Mafchine, mit den Köpfen verfehen (gefchnite 
tene Nägel). Nach der zweiten Methode werden die auf eben 
erwähnte Art gefchnittenen Nägel im glühenden Zuftande auf einer 
Preßmaſchine ſowohl volllommener zugeſpitzt als angeföpft (ge: 
preßte Nägel). 

A) Sefchnittene Mafbinen-Nägel. — Das Eifen | 
wird unter einem Wajferhanımer zu 6 bis 7 Zoll breiten, 7 Linien , 
difen Schienen geftredt, welche man in: Stücke von ungefähr 
3 Fuß Länge zertheilt und dann in Platten von z. B. ı bid 3 Lis 
nien Dide (der Stärfe der Nägelforten entfprechend) auswalzt. 
Hierbei muß dad Eifen ſtets in einerlei Richtung zwifchen den 
Walzen durchgehen, und zwar in jener, nach welcher beim Schmie⸗ 
den die größte Ausdehnung Statt gefunden hat, man erreicht 
hierdurch eine möglichſt vollfommene Ausbildung des faferigen 
Gefüges, wogegen die Tertur mehr blättrig ausfallen würde, wenn 
man die Stredung abwechfelud nad) Länge und Breite bewerfitels 
ligte, wie es bei der DVerfertigung des Eifenbleches gebräuchlich 
if. Die gewalzten Platten werden mittelft einer großen, von 
Waſſer- oder Dampffraft bewegten Schere dergeftalt in Schienen 
zerfchnitten, daß deren Breite etwas (fo viel wie das zum Kopfe 
nöthige Eifen beträgt) größer ald die Länge der zu erzeugenden 
Nägel ift, und daß die Schnitte rechtwinfelig gegen die Richtung 
fallen, in welcher die Platten beim Walzen durch die Zylinder . 
gegangen find. Somit laufen die Fafern des Eifens in den Schies 
nen nad) der Quere, und in den daraus gefchnittenen Nägeln 
nach der Länge, was für die Feftigfeit der Nägel weſentlich ift. 
Die Blehfchienen werden nämlich dadurch in Nägel zertheilt, daß 
man fie (im Falten Zuftande) der Quere nad) mit einer andern 
großen Schere in ſchmale Feilförmige Streifen fchneidet. Eine 
folhe Schere, von Waſſer oder Dampf getrieben und von einem 
Arbeiter bedient, macht bo bid 70 Schnitte in der Minute. Der 


Arbeiter foßt mittelft einer Zange eine ae bietet fie der 
Technol. Encyklop. X. Bd. 22 
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Schere dar, rüdt fie nach jedem Schnitte vor, und verändert da⸗ 
bei zugleich deren Lagerauf ſolche Art, daß die Schnittlinien nicht 
rechtwinklig, fondern fchief (und zwar abwechfelnd in entgegenges 
fegter Weife) gegen die Are der Schiene fallen. Das Zerfchneis 
den der legteren muß nämlich in einer Art Zickzack mit fehr fpigen 
Winkeln gefchehen, ‘damit die Nägel ein dickeres Ende für den 
Kopf und ein dünneres ald Stellvertreter der Spige erhalten. 
Man fieht demnach, daß dad Kopfende eines jeden Nageld aus 
derjenigen Seitenfante der Schiene genommen wird, welche die 
Spige des vorhergehenden Nageld geliefert hat, und auch jene 
des nächfifolgenden liefert (Fig. 24, Taf.220). Eine fcharfe und 
‚ regelmäßige Spige kann bei diefem Verfahren niemals entftehen, 
theild weil das völlig ‚genaue Zufammentreffen der Schnittlinien 
in den Winfeln. des Zickzacks praftifch nicht erreichbar iſt, theils 
weil doch immer zwei Flächen des Nagels (nämlich jene, welche 
Theile der urfprünglichen Flächen der Schienen find) mit einander 
parallel bleiben, mithin die. fchlanfe pyramidale Geftalt fehlt, 
welche die gefchmiederen. Nägel meift fo fehr auszeichnet, und als 
eine wefentlihe Vollfommenheit derfelben angefehen werden muß. 
Außerdem iftein Grath an den Schnittflächen faft unvermeidlich, wor 
dur die Kanten rauh und unregelmäßig werden; und indem die 
MWirfung der Schere faft mehr ein Durchquetfchen als ein reines 
Schneiden it, erhalten leicht die Schnittflächen eine fehiefe Lage 
gegen die Oberflächen der Schienen, woraus eine nicht quadratis 
fche, fondern entweder verfchobensvieredige, oder gar trapezförmige 
Doxerfchnittögeftalt der Nägel hervorgeht. Hierdurch ergeben ſich 
von felbft die Fehler, welche man in der That an allen gefchnittes 
nen Nägeln findet. Eine fernere Unvollfommenheit derfelben 
pflegt in einem hohen Grade von Weichheit und Biegſamkeit zu 
befteben. Es ift nämlich, um das Schneiden zn erleichtern und 
die Schere zu fchonen, nicht nur nothwendig, ſehr weiches Eifen 
ald Material zu den Nägeln auszuwählen, fondern man macht 
noch überdieß die Schienen, bevor fie unter die Schere gebracht 
werden, durch Ausglüben fo weich als möglich. Gefchmiedete Nä— 
gel dagegen erhalten durch die Verdichtung des Eifens unter dem 
Schmiedehammer eine größere Steifheit und Härte. 

Die. Konftruftion der Scheren zum Schneiden der Nägel 
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wird in verfchiedener Weife audgeführt. WVeifpielöweife zeigt zu⸗ 
nächft Fig. 20 auf Taf. 220 die Schneidemafchine der Fabrik zu 
Glairvaur im Juras-Departement. Diefe Abbildung ift der Aufriß 
jener Seite, welde vom Arbeiter abgewendet if. Die Schere 
wird durch zwei gußftählerne Schneiden gebildet, von welchen die 
eine an dem Untertheile b, die andere an dem hebelförmigen Ober: 
theile a mittelft Schrauben befeftigt if. a und b ſtehen durch 
ein Gewinde mit einander in Verbindung, deffen Bolzen durch 
den. Kopf der Stüge h und durch dad Loc) dei o geht. Nur der 
Deutlichfeit halber find beide Theile fo gezeichnet, ald ob fie aus 
einander genommen wären. Cine andere Stüße i dient dem He⸗ 
bel ap zur geraden Bührung während feiner auf» und niederges 
benden Bewegung, welche er von der bei p eingehangenen Zuge 
fange n eines (in der Abbildung nicht fihtbaren) Krummzapfens 
empfängt. crift ein an dem Hebel, nahe am oberen Scherblatte 
und zwar (vom Arbeiter gefehen) Hinter demfelben mitteljt der 
Schraubbolzen d, d befeftigted Eifenftüd, gegen welches das Ende 
der Nägelfchienen angeftoßen wird, um bei jedem Schnitte genau 
die Größe und die keilförmige Geſtalt des abzufchneidenden Theis 
les zu beftimmen. Zu diefem Zwede ijt die fenfrechte Fläche von 
ec in gehörigem Grade fchief gegendie Schneide der Schere ges 
ſtellt. Der Arbeiter hält eine in der Zange (Fig. 21) eingefpannte 
Schiene über die Schneide bid an das Stüd c, und läßt fo den 
Schnitt. gefchehen; dann dreht er rafch die Schiene um (fo daß 
die untere Fläche oben fommt), fchiebt fie wieder bis an c vor, 
und erwartet den folgenden Schnitt. Das eben erwähnte Umdre= 
ben findet vor jedem neuen Schnitte Statt, und dadurch kommt 
ed, daß das dicfere oder Kopfende der Nägel abwechfelnd aus der 
einen und aus der anderen Kante entſteht. Damit fi) der Nagel 
nicht während des Durchfchneidens krümmt, ruht er auf einer 
ftählernen Unterlage g, welche ſich in der Höhe der unteren Schneide 
befindet, und mittelft der Stange e von einer bei m an dem Ger 
ftelle angefchraubten hölzernen Feder f getragen wird. Legtere 
(welche man mitteljt der Schraube I nach Erforderniß heben oder 
fenfen kann, um g die richtige Stellung zu geben) gibt zwar beim 
Schnitte nach, leiftet aber doch dem herabgehenden oberen Scherz 
blatte einen binreichenden Widerjland, um das Verbiegen :des 
22 ” 
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eben abgefchnittenen Nagels zu verhindern. — Ein Arbeiter ſchnei⸗ 
det mit diefer Mafchine täglich 20,000 bis 25,000 Nägel, von 
welchen das Zaufend höchftens 3 Pfund wiegt; 15,000 biß 18,000, 
von welchen das Taufend 4 bis 8 Pfund; 8000 bis 12,000, von 
welchen es 10 bid 3o Pfund wiegt. Die Schneiden der Schere 
müffen gewöhnlich ein Mal des Tages gefchärft werden. 

Eine andere, von dem Engländer Todd angegebene Nägel- 
fchneidemafchine ift gleichfalUs auf Taf. 220, und zwar Fig. 22 
im fenfrechten Durchfchnitte, Fig. 23. im Grundrijfe abgebildet. 
Eine hölzerne oder eiferne, der ganzen Fänge nach rinnen = oder 
trogartig ausgehöhlte Stange 11 bewegt ſich in horizontaler Ebene 
um einen aufrechtitehenden Zapfen a, welcher fich ungefähr in der 
Mitte ihrer Länge befindet. Die Eifenfchiene k, aus welcher NA» 
gel gefchnitten werden follen, wird oben auf diefe Stange über 
die Rinne gelegt, und an einem ihrer Enden in dem Maule der 
Zange g feftgehalten, während dad andere Ende unter zwei Klam⸗ 
mern n,n durchgeht, welche die Schiene in die Höhe zu fleigen 
verhindern. Die Zange, welche mitteljt des Fleinen Hebels h 
gefchloffen und zufammengepreßt wird, findet zum Theile in der 
Aushöhlung von 11 Raum, damit die. Schiene f flady auf der 
Stange 11 aufliegen kann. Ein Seil o, welches: bei b an dem 
umgebogenen Ende des unteren Schenkels der Zange befeftigt iſt, 
geht die Rinne 11 entlang , über eine Rolle d, dann wieder rück⸗ 
wärtd und hängt über eine zweite Rolle e herab, wo es durch 
ein Gewicht w bejchwert iſt. Man fieht hiernach, daß diefes Ge— 
wicht ein VBeftreben ausübt, die Schiene [ in der Richtung des 
Pfeileö fortzufchieben. Diefer Erfolg tritt auch wirklich in fofern 
ein, als ein beftimmtes Hinderniß, gegen welches das freie (nicht 
in der Zange eingefpannte) Ende der Schiene ftößt, ihn geftattet,' 
d.h. die Schiene rückt bis auf einen gewiſſen Punft vor, und bleibt 
dann ftehen, bis ein Theil derfelben (ein Nagel) abgefchnitten ift; 
worauf ein abermaliged Vorrüden um die Breite diefed abgefchnit-. 
tenen Theiles erfolgt u.-f fe Die untere, unbewegliche Schneide 
der Schere ift mit z bezeichnet ; in geringer Entfernung davon bes 
findet fi) das erwähnte Hinderniß, welches in einem elaftifchen 
(daher mitseljt der Schraube y mehr oder weniger der Schere zu 
nähernden) Stüde i beſteht. Daß diefes letztere eine fchiefe Stel 
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lung gegen die Schneide z haben müſſe, um den abgefchnittenen 
Nägeln die erforderliche Keilgeftalt zu geben, bedarf kaum der 
Erwähnung. 

Die befhriebene, zur Zuführung des Eiſens dienende Vor: 
richtung bedient zwei ganz nahe neben einander befindliche Sche⸗ 
ren, wie der Grundriß (Big. 23) audweifet. Die fchon erwähnte 
untere Schneide z ift beiden Scheren gemein, und hat etwas mehr 
ald die doppelte Breite der Schiene £ zur Länge. Die oberen 
Schneiden find u und v, welche in den auf: und niedergehenden 
Stüden x und t ihre Befeitigung haben. Die Bewegung beider 
Schneiden, welche durch Kurbeln oder auf andere beliebige Weife 
hervorgebracht wird, wechfelt dergeitalt ab, daß u .herabgeht und 
fchneidet, während v ſich erhebt, und umgefehrt. Dabei geht 
die Schiene £ wechfelweife von einer zur anderen Schere über, und 
zwar auf folgende Art: angenommen, die um ihren Zapfen a 
in Bewegung gefegte Stange 1 werde bis an die Stellfchraube m 
(Big 23) geführt, fo fteht die Schiene f vor der Schere v, und 
da vermöge ded Gewichtes w (Fig. 22) die Schiene bid an i vor⸗ 
gerückt ift, fo fchneidet v in feinem Niedergehen einen Nagel ab, 
wobei die Schnittlinie jchräg gegen die Are von f it. Unters 
deſſen hat die bewegliche Schneide u der anderen Schere ihren höch— 
ften Standpunft erreicht. Die Stange 11 bewegt fich nun durch 
eine Fleine Drehung un den Zapfen a fo weit links, daß, indem 
fie die Schraube k erreicht, ihr Ende vor die Schere u fommt 
(f. die Punftirung in Fig. 23) und durch den Zug des Gewich- 
tes w in diefelbe eintritt. Sogleich geht die obere Schneide dieſer 
Schere herab, und macht einen Schnitt, welcher aber rechtwins 
felig auf die. Are der Schiene f fteht. Durch diefe verfchiedene 
Richtung der Schnitte werden die dicken oder Kopfenden der När 
gel’ abwechfelnd von diefer und von jener Seite der Schiene ge: 
nommen, wie die ſchon früher erklärte Fig. 24 zeigt. Die ofzillir 
rende Bewegnng von 11 kann auf verfchiedene Weife erzeugt wer: 
den, z. B. durch eine Kurbel, an welcher die mit 1 verbundene 
Zugftange x eingehangen ift. 

"Die Bildung der Köpfe an den gefchnittenen Nägeln gefchieht 
ohne Gfühhige, und entweder aus freier Hand oder mittelft Ma— 
fhinerie. Das erftere Verfahren it nur für Fleine Nägel (von 
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welchen 5.8. dad Taufend unter 5 Pfund wiegt) anwendbar, aber 
wenig gebraͤuchlich. Eines gewöhnlichen Nageleifensd kann man 
fi) Hierzu aus dem Grunde nicht bedienen, weil die Nägel am 
Kopfende feinen Anfag haben, welcher dad gänzliche Hineinfinfen 
in das Loch des Nageleifend verhindern Fönnte. Es wird daher 
ein ftarfer Schraubftod angewendet, in welchem man einen Nagel 
nad) dem anderen dergejtalt einflemmt, daß das dickere Ende oben 
hervorragt. Ein Hammer, der durch Zreten aufgehoben wird 
und beim Nachlaffen des Tritted wieder herabfällt, ſtaucht fodann 
dieſes Ende des Nagels zufammen, und breitet es zur Form des 
Kopfes aus. — Am öfterften wird das Anföpfen mittelft Mafchie 
nen verrichtet, welche entweder Schraubenprejlen in Geftalt eines 
Fleinen Prägwerkeö, oder Kniehebelpreilen, auch wohl nach Art 
eined Fallwerkes ausgeführt find. Jeder Nagel wird einzeln in 
eine Art Zange oder Schraubftod (wie beim Anföpfen mittelft des 
Hammers) eingefpannt; und dann ftößt von oben auf denfelben 
ein ftählerner Stempel, der mit einer nad) der Geftalt der Nägele 
köpfe audgearbeiteten Vertiefung verfehen iſt. Ein einziger Stoß 
vollendet bei Fleinen Nägeln den Kopf; die Zange öffnet fich ent« 
weder beim Hinaufgehen ded Stempels von felbft, oder wird vom 
Arbeiter geöffnet, der ins nämlichen Augenblide einen neuen Nas 
gel an die Stelle des herausfallenden einlegt. Große Nägel er: 
fordern zwei, drei, wohl auch vier Stöße. 

B. Gepreßte Mafhinen: Nägel. — Die oben an: 
gezeigten großen Unvollfonimenheiten der geſchnittenen Naͤgel ha⸗ 
ben zu dem Gedanken geführt, Maſchinen zu bauen, welche die 
Verfertigung der Nägel mehr in einer dem Schmieden nahe kom⸗ 
menden Art, und namentlih auch mit Anwendung von Hitze, ber 
werfitelligen. Viele ſolche Verfuche find feit einer Reihe von Jah: 
ren unternommen und bald mit größerem bald mit geringerem 
Erfolge ausgeführt worden. Eine der neueften Mafchinen diefer 
Gattung ift jene von Fuller, weldhe man in Dingler’s poly: 
technifchem Sournale, Bd. 58, ©.2ı, und (mit deutlicheren Abs 
bildungen) im Repertoire de l’Industrie etrangere, Tome I. 
Paris 1838, p. 100, befchrieben findet. An der guten Wirfung 
derfelben kann nicht gezweifelt werden, ob fie mit ökonomiſchem 
Vortheile arbeite, erfcheint jedoch fehr ungewiß. Ed mag def: 
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halb folgende kurze Andeutung über ihre ſehr zufammengefepte 
Einrichtung bier genügen: die Mafchine beſteht aus zwei vers 
fhiedenen Vorrichtungen, von welchen die erfte die Spige, die 
zweite den Kopf der Nägel bildet. Die Nagelfchäfte werden aus 
gewalzten Eifenfchienen falt gefchnitten, wie oben bei der Vers 
fertigung der gefchuittenen Nägel befchrieben ift, dann rothglüs 
hend gemacht, und fo einzeln in die erfte Vorrichtung gelegt, wo 
dad dünne Ende derfelben zwifchen zwei don entgegengefebten 
Seiten wirfenden ftählernen Baden zufammengepreßt, und zugleich 
durch drei von oben angebrachte, flufenweife verftärfte Hanımers 
fhläge bearbeitet wird, um es in eine vierfeitige fchlanfe Spike 
gu verwandeln. Der zugefpigte, noch glühende Nagel wird fo: 
dann der zweiten Vorrichtung zugeführt, welche ihn einflemme 
und feithält, während der Drud eines in horigontaler Richtung 
bewegten Stempels das dicke Ende zufammen flaucht und auf diefe 
Weife den Kopf bildet. 


II. Gegoſſene Nägel. 

Es gehören hierher folgende Arten, welche alle eine ziems 
lich befchränfte Anwendung haben: | 

A. Öußeiferne Nägel. — Außer England werden ders 
gleichen wohl nicht häufig verfertigt. Man formt fie in gewöhn: 
lichen zweitheiligen (gußeifernen) Formflafchen in Sand, und 
zwar eine fehr große Auzahl zugleich, entweder fo, daß in jedem - 
Theile der Klafche die Hälfte der ganzen hohlen Nagelgeftalt ent: 
halten ift; oder beifer fo, daß in dem einen Slafchentheile die Vers 
tiefungen für die Nägel (fenfrecht gegen die Sandoberflädhe) eine 
geitochen oder eingedrüdt find, während der andere Theil nur die 
feinen Aushöhlungen für die Köpfe enthält. Im erſteren Falle 
iſt das zum Einformen dienliche Modell eine Art von Rechen, aus ei: 
nem geraden (die Öußrinnen bildenden) Stäbchen und vielen recht» 
winfelig daran fißenden Nägeln‘ beftehend; und jeder Nagel er: 
halt im Guffe an zwei gegemüberftehenden Kanten feine Öufnäthe. 
Sm zweiten Falle verrichtet man das Einformen mit einer Platte, 
an deren unterer Fläche Spigen von der Geftalt und Größe der 
Nägel hervorragen, und welche mittelft einer Preffe in den Sand 
eingedrückt wird. Bei der einen wie bei der anderen Methode fließt 
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das Eifen in jede Nagelhöhlung am Kopfe ein. So wie die Nä: 
gel aus der Formflafche genommen werden, find fie fehr fpröde, 
und laſſen fich daher leicht mit einem eifernen Stäbchen von den 
Angüffen abfchlagen ; fie befigen aber gerade deßhalb, wenn fie 
nicht einer nachträglichen Zubereitung unterworfen werden, wenig 
Brauchbarfeit, weil beim Eintreiben in Holz; ein einziger fchiefer 
Schlag fie zerbricht. Man glüht fie darum, in Blutfteinpulver 
eingepadt, wodurch fie alle Sprödigfeit verlieren, weich und (oft 
fogar in zu hohem Grade) biegfam werden (Bd. V. S. 13, 119). 
Zulegt werden fie mit Sand in einer Drehtonne gefcheuert, manch⸗ 
mal auch mit verdünnter Schwefelfäure abgebeigt und en ge: 
wöhnliche Weife verzinnt. 

B. Rupferne Nägel. — Sowohl Sciffnäge als Niete 
für Kupferfhmiede werden fehr oft in Sandformen aus Kupfer 
gegoflen , weil: diefe Verfertigungsart fehneller und folglich öfor 
nomifcher ift, ald das Schmieden, Eine eigenthümliche Verfah— 
rungsart kommt dabei nicht vor. Die gegoſſenen Kupfernägel ftes 
ben übrigens (da das Kupfer felten einen dichten Guß liefert) an 
Güte den gefchmiedeten nicht gleich, 

C. Meffingene Zapezier:Nägel, zum Befchlagen 
gepolfterter Möbel, mit großen, runden (faft halbfugelförmigen), 
unterwärtö hohlen Köpfen. Gewöhnlich beträgt die Länge diefer 
Nägel etwa 8 Linien, der Durchmeffer des Kopfes 5 Linien, und 
1000 Stück wiegen nahe an a'/, Pfund. Sie werden in Sand 
gegoffen, dann gelb gebrannt (Bd. III. S. 160), auf der oberen 
Seite der Köpfe abgedreht, endlich mit Goldfirniß (Bd.VI. ©.ıa2) 
gefirnißt. Beim Einformen bedient man fich der oben bei den gußs 
eifernen Nägeln angegebenen zweiten Methode, mit dem Unters 
fhiede, daß die Nägel einzeln aus freier Hand geformt werden, 
Nachdem nämlich dad Untertheil der Flaſche mit Sand gefüllt 
und diefer gehörig zufammengepreßt ift, fliht man eine beliebige 
Anzahl von Modellen (jedes aus einem vollfommenen Nagel bes 
ftehend) mit dem Schafte fenfredht ein, fo daß nur die Wölbung 
des Kopfes aus dem Sande herporragt; fegt dad Obertheil der 
Slafche darüber, und füllt ed gleichfalls mit Sand. Nach dem 
bierauf folgenden Audeinandernehmen der Slafche hebt man die 
Modelle vorfichtig aus, ed befinden fich num im Untertheile die 
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Höhlungen für die Schäfte, und ringsum jede derfelben eine Ers 
höhung, welche die untere Aushöhlung des Kopfes erzeugt; im 
Obertheile hingegen die f[hälchenartigen Vertiefungen, welche die 
äußere oder obere Seite der Köpfe beftimmen. Die Gufnath fällt 
mithin auf den Umfreis oder Rand der Köpfe, wo auch das durch) 
zweckmaͤßig angelegte Gußrinnen zugebreitere Meſſing einfließt. 

D. Eiferne Nägel mit gegoffenen meffingenen 
Köpfen, oder flatt der legteren mit mejlingenen Hafen; zum 
Aufhängen von Bilderrahmen u. dgl. Die Nägel felbft werden 
aus Eifen mit den gewöhnlichen Handgriffen gefchmiedet; nur- 
daß Fein Kopf daran gefchlagen wird. Man legt fie dann in ges 
hörig vorbereitete Sandformen, und gießt dad Mefling herum, 
Das Verfahren ift im Artifel Meffinggießerei (Bd. IX, 
S. 605) befchrieben. Die Köpfe werden nad dem Guſſe abge: 
dreht, die Hafen gefhabt und mit dem Polirftahle polirt. 


IV. Draht-Nägel. 


Zu den aus Draht verfertigten Nägeln gehören: die eifernen 
und meflingenen Draptitifte, die goldenen und filbernen Uhr: 
gehäufe:Nägelchen, die Tapezier:Nägel mit aufgefeßten (gewöhns 
lich angelötheten) Köpfen. 

A. Drahtftifte (Parifer Stifte). — Die Verfertis 
gung derfelben ift zwar fhon im Art. Drahtſtifte (Bd. IV, 
©. 267) befchrieben ; indeifen wird hier die Gelegenheit zu bes 
nugen feyn, um Einiges nachzutragen , befonders in Betreff der 
Drahtſtifte mit gepreßten Spigen, worüber bei Abfaffung jenes 
Artifeld noch nichts mitgetheilt werden konnte. 

Gepreßte Spigen. — Die runden, auf einem ftählers 
nen Spigringe oder (wie es bei eifernen Drahtitiften gewöhnlicher 
it) auf einem trodenen Schleiffteine hervorgebradhten Spitzen 
haben den doppelten Fehler, daß fie nie fehr fcharf ausfallen, und 
daß fie — wegen der bei ihrer Verfertigung entftehenden ftarfen 
Erhitzung — weich, alfo dem Biegen unterworfen find. Man bat 
feit einigen Jahren mit beftem Erfolge mehanifche Vorrichtungen 
angewendet, vermittelft welcher die Stifte mit fehlanfen und fchars 
fen, vierfeitig pyramidalen, durch Druck hervorgebrachten (dar 
ber, in Folge der Verdichtung des Metalles, fehr harten) Spitzen 


* 
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verfehen werben; und auf diefe Art fowohl eigentliche Drahtnaͤgel 
(welche nachher auf die gewöhnliche Weife angeföpft werden) als 
Stifte ohne Kopf, z.B. Stegftifte für Klaviermacher, verfertigt. 
Eine folhe Stiftenpreffe findet man in den Verhandlungen des 
Vereins zur Beförderung des Bewerbfleißes, in Preußen (13. Jahr: 
gang, 1834, &.50) befchrieben. Davon in mehreren Hinfichten 
verfchieden, aber nicht minder ald brauchbar bewährt, ift die 
Konftruftion, von welcher hier auf Taf. azı die Abbildungen mit: 


. getheilt werden. 


Um die Einrichtung und Wirfung diefer Fleinen Mafchine 
leicht zu begreifen, muß man auf folgende Betrachtung zurück— 
gehen: wenn ein Draht mit einer gewöhnlichen Kneipgange ab— 


gekneipt wird, fo find die dadurch entſtehenden Querfchnittsflächen 


nur in fo fern eben, als die Zufchärfungsflädye der Zange fo ift. 
Da nun befauntlich die meiften Kneipzangen an der Schneide 
äußerlich flach, dagegen von der inneren oder unteren Seite her 
ſchraͤg find, fo fällt auch nur eine der Schnittflächen ziemlich eben, 
die andere aber in Geftalt einer ftumpfwinfeligen zweifeitig abger 
dachten Kante aus. Würde man eine Zange gebrauchen, deren 
Schneiden von beiden Seiten gleichmäßig fchräg wären, fo Fönnte 
man es leicht dahin bringen, beide Schnittflähen in der ſchon 
erwähnten fantigen Form zu erhalten. Je ftumpfer die fchneidens 
den Winfel der Zange find, defto fpiger wird der Winfel an jenen 
Pantigen Enden, welche durch das Abfneipen des Drahtes ent: 
fliehen. Denft man fich ferner eine Vorrichtung, weldhe an vier 
Seiten des Drahtes zugleich einfchneidet, wie eine Kneipzange 
nur an zwei Seiten; fo ijt ganz Flar, daß durch den Schnitt zwei 
vierfeitig zugefpigte Enden entftehen müffen, welche defto 
fhlanfere und fhärfere Spigen darbieten, je ftumpfwinfeliger die 
einfchneidenden Kanten des Werkzeuges find, was zulegt fo weit 
gehen kann, daß diefe Kanten den Draht eigentli nur abr 
drücken, flatt wirklich zu fchneiden. Dieß ift die Entſtehungsart 
der gepreßten Spitzen. 

Fig. ı zeigt die Preßmafchine im Grundriffe; Big. iſt eben: 
falld der Grundriß, jedoch nach Entfernung der oberften Beſtand⸗ 
theile, damit das Innere fichtbar wird; Big.3 ift die Seitens 
anfiht; Big.4 eine theilweife Wiederholung von Fig. 2, nur mit 
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etwas veränderter Stellung einiger Beftandtheile ; Fig. 5 ein Quer⸗ 
durchfchnitt. Die Fig. 6 und 7 ftellen einzelne Theile vor. 

Die Grundlage der Mafchine ift eine Länglicy vieredige Eifen« 
platte a, welcdyemittelft der fechd Löcher b auf der Oberfeite eines 
flarfen hölzernen, mit einer Schieblade verfehenen Kaftens feſt⸗ 
gefchraubt wird, damit die verfertigten Stifte in die Schieblade 
binabfallen fönnen, zu welchem Ende der obere Boden des Ka 
ſtens die nöthige große Offnung enthält. Zunächft find auf der 
Platte a fieben eiferne Klögchen e, d, e, f, g, h, i feſt genie⸗ 
tet, uud in derfelben zwei Löcher, ein längliched, k, und ein 
rundes, 1, angebracht. Über den vier Klögchen c, d, e, f liegt 
eine Fleinere, mit a parallele Platte m, welche durch vier Schraus 
ben, n, befeftigt ift. Legtere gehen mit ihrem glatten, fein Ge» 
winde enthaltenden Theile durch die Köcher n’ (Fig. 2) in den vier 
Eifenftüden o, fo daß diefen die Schrauben ald Drebungspuntte 
dienen. Auf der Platte m ift durch drei Schrauben ein flacher 
King p, und auf diefem durch zwei Schrauben ein Bügel q an» 
gebracht. Durch den in q eingefchraubten Zrichter r wird ein 
Draht von oben her eingefchoben, den man fo weit hinunter gleis 
ten läßt, daß er durch das Loch I mit dem Schieber s in Berüh— 
rung fommt, und durch denfelben weiter zu gehen verhindert wird, 
Als unter der Platte a liegend, ift der Schieber s in Fig. ı größe" 
tentheild gar nicht, in Big. 2 nur durch Punftirung angegeben; 
dagegen bemerft man ihn in Sig.3 und 5. Er befteht aus einem 
dünnen, elaftifchen Streifen Stahlblech, der bei s um eine von 
unten in a eindringende Schraube fich drehen fan. Seine Wir 
fung wird noch fpäter fich ergeben. Zwifchen dem Ringe p und 
dem Bügel q befindet fi) auf der Oberfläche des erfteren liegend, 
eine Kleine Schere t, deren Blätter nach Art der Kneipgangen wir: 
Een, indem die Schneiden auf einander treffen und nicht neben 
einander vorbei gehen (f. Fig. 5). Die Schraube u, welche das 
Bewinde der Schere bildet, ift außer aller Verbindung mit dem 
unter ihr befindlichen Ringe p, auf welchen überhaupt die Schere 
nur Tofe hingelegt ift. Legtere ftügt fich dagegen, wenn fie ges 
ſchloſſen wird, an einen auf p flehenden Stift y. Bon den zwei 
Armen v, w der Schere ift v durch die Schraube x an dem Klötz⸗ 
hen g befeftigt, w dagegen ijt frei beweglich, und endigt in eine 
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fhräge Flaͤche. Man fieht, daß die Schere — da x ihr einziger 
Befeftigungspunft ift — die Freiheit hat, fih um diefen Punft 
dergeftalt zu bewegen, daß fie fi von der Flaͤche des Ringes p 
erheben fann. 

Die bisher erflärten Theile dienen zum Abmeffen und Abs 
fchneiden des Drahtes, wobei die fenfrechte Entfernung zwifchen 
den Schneiden der Schere t und dem Schieber s die Länge des 
abgefcnittenen Stückes feftfegt. Ein ſolches Stüd liefert zwei 
Stifte, indem es in der Mitte feiner Laͤnge durch vier ftählerne 
Baden eingeflemmt und abgepreßt wird; wobei die Geftalt der 
Baden mit fidy bringt, daß die abgepreßten Enden die GSeftalt 
vierfeitiger Spitzen erhalten. Um Stifte von größerer Länge zu 
verfertigen, muß man gleichzeitig die Schere t von dem Ringe p 
erheben, und unten den Schieber s von der Fläche der Platte a 
entfernen , damit die zugleich näher zu befchreibenden Preßbaden 
ſtets in der Mitte zwifchent und s bleiben, und die zwei.aus 
einem Drahtftüde gebildeten Stifte gleiche Länge erhalten. Zu 
diefem Behufe geht durch das eine etwas verlängerte Blatt der 
Schere eine Schraube p’ (Big. ı,3), welche fid auf die Ober: 
fläche ded Ringes p ftügt, folglich, wenn fie eingefchraubt wird, 
die Schere erhebt. Und einezweite Schraube m, reicht durch p, m 
und a (mit dem Muttergewinde a) bid auf den Schieber s hinab, 
der vermöge feiner Elaftizität nachgibt, wenn die Schraube auf 
ihn drückt. Das Loc für legtere ift in Sig. 2 bei o angegeben, 
wo man zugleich bemerft, wie das Stück o ausgefchnitten ijt, um 
der Schraube nicht im Wege zu ftehen. 

Die Preßbaden find von gehärtetem Stähle, und liegen in 
dem Raume zwifchen den Platten m und a, unmittelbar auf der 
legteren. Man fieht fie in Fig. 2 mit ı, 2, 3, 4 bezeichnet; ges 
nauer erfennt man ihre Beftalt aus den verfchiedenen Anfichten 
in Big.7. Hier ift A die Anficht von oben; B die ©eitenanficht ; 
C eine Wiederholung von B, wo jedoch die &pige 6 nad) der 
Einie zz weggefchnitten erfcheint; D die Anficht von dem Ende 5 
aud. Don den beiden Blächen, welche in dem Winfel bei 6 zus 
fammenlaufen, iftdie eine mit 6,7 bezeichnete, von oben und von 
unten ber dergeftalt abgefchrägt, daß auf ihr, in der Mitte der 
Dide, eine ftumpfwinfelige Kante oder Rippe entficht, welche ın 


Drahtſtifte. 349 
B durch die Linie 6, 7, und in A durch die doppelte Linie bezeich- 
net wird. Befinden fich alle vier Baden in der Lage, welche Fig. 4 
angibt, fo Iaffen fie zwifchen fich eine Feine quadratifche Öffnung, 
welche in der Mitte ihrer fenfrechten Höhe am Fleiniten ift, und 
ſich gleihmäßig nach oben und nad) unten wie ein vierfeitiger 
Trichter erweitert. Diefe Geſtalt der Öffnung ift die natürliche 
Folge von der vorhin erflärten Befchaffenheit der Flächen 6, 7 an 
den Baden; denn ed find eben Theile jener doppelt abgedachten 
Slächen , welche die Öffnung begrenzen. Damit aber die Baden 
in den Eden der Öffnung einander völlig genau berühren fönnen, 
ift die Flaͤche 5, 6 eines jeden nad) einem ftumpfen Winfel vers 
tieft, ausgearbeitet (f. die Linie5,6 in B und D, fo wie die 
punftirte Linie in A, Fig. 7); fo daß die Rippe 6, 7 des benach⸗ 
barten Badens in jener Vertiefung ſtets Plag findet, auch wenn 
die Stellung der Baden ſich verändert. Jeder Baden fann fich 
zwifchen einem der Klögchen c, d, e, f und einem der fchon er— 
wähnten Stüde o aus» und einfchieben; die durch die Klögchen 
gehenden Schrauben 9 drücden mittelft o auf die Baden, fo daß 
legtere durd) gehöriges Anziehen jener Schrauben in die genauefte 
Berührung mit einander gefegt werden fönnen. 

Wird bei der Stellung, welde Fig. 5 anzeigt, ein Draht 
in.die Offnung zwiſchen den Baden geftedt, und bewegen fich 
dann alle vier Baden gleichzeitig in der Richtung der Pfeile; fo 
verkleinert fih die Offnung mit Beibehaltung ihrer quadratifchen 
Form: folglich wird der Draht von vier Seiten durch die Kanten 
oder Rippen 6, 7 (Fig. 7) eingedrüdt, und endlich abgequetfcht, 
wodurch er fich in zwei zugefpigte Theile trennt, von welchen der 
obere die Spitze abwaͤrts, der untere die feinige aufwärts ehrt 
(f. Sig. 8). Diefed Abquetfchen ift begreiflich mit einer geringen 
Verlängerung des Drahtes verbunden, welche ohne Hinderniß 
Statt findet, weil fowohl die Schere t fo viel nöthig gehoben, 
ald auch der Schieber s nieder gedrüdt werden fann. Fig. 2 zeigt 
die Baden in der Lage, wo die Offnung zwifchen ihnen ganz ver- 
ſchwunden ift, was natürlich nicht der Fall feyn fann, fo lange 
ein Draht darin ſteckt. Um die eben erflärte Wirfung von Neuem 
auf einen anderen Draht auszuüben, müffen die Baden vorläufig 
wieder in die Lage der Fig. 4 gebracht werden. 
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Das Mittel zur Bewegung der Baden ift ein eiferner Hebel 10 
(Fig. 6), welcher zur Unterfcheidung der Preßarm genannt werden 
fol. Er liegt in gleicher Ebene mit der Platte m, in einem paf- 
fenden Ausfchnitte dieſer letztern, und füllte den Raum aus, wel« 
cher der Höhe nach zwifchen dem Ringe p und den Preßbaden 
gelaffen if. Sein Ende iſt feheibenförmig und enthält, außer 
einer runden (zum ungehinderten Durchgange des Drahtes bes 
flimmten) Öffnung in der Mitte, vier etwas längliche Löcher 1a, 
welche auf die.mit 8 bezeichneten runden Stifte der Baden pailen. 
Stellt man fid) vor, daß Fig. 6 in eben erwähnter Weife auf 
Gig. 6 gelegt, und dag dann der Prefarm 10 in der Richtung 
des Pfeiles (Big. 6) gefchoben werde; fo muß hierdurd eine Be- 
wegung der Baden entftehen, deren Nichtung in Fig. 4 durch 
Pfeile angegeben iſt. Eine entgegengefeßte Bewegung des Preß⸗ 
armed bat auch eine verfehrte Schiebung der Baden zur Folge, 
Aber diefe beiden Bewegungen müffen in dem gehörigen Zufans 
menhange mit dem Öffnen und Schließen der Schere t gebracht 
werden. Dießerreicht man durch einen Mechanismus von Hebeln, 
welcher hauptſaͤchlich aud Fig. ı deutlich wird. 

Auf dem Klögihen i ift der Drehungspunft a’ einer eifernen 
Platte a’, b’, 0, d’, welche mit ihrem Stifte bei d’ gegen die 
Abfchrägung am Ende des Scherenarmes w wirft. Ferner dreht 
fi) auf dem Klögchen h um die Schraube e’ der Fleine Hebel ef‘, 
weldyer von der inneren Seite fih an den Arm w der Schere lehnt. 
F ift der Drehungspunft eined langen eifernen Hebels, welcher 
der Raumerfparniß wegen in der Zeichnung abgebrochen erfcheint, 
im Ganzen aber eine Länge von 20 bid 2ı Zoll hat, einfchließlich 
des hölzernen Heftes, welches fich daran befindet. Eine Schraube, 
die durch das Tängliche Loch G des Preßarmes in den Hebel E 
(beiG‘, Fig. 2) geht, verbindet diefe beiden Theile mit einander. 
Unweit davon fieht auf E ein didfer Stift 13, von welchem in der 
oberen Hälfte ein Iheil mondviertelartig weggefeilt iſt. Endlich) 
hängt mit dem Haupthebel E eine unter der Platte a liegende Vor: 
richtung zufammen, welche in Fig. 3 und (punftirt) in Big. 2 zu 
bemerfen ift. Diefelbe befteht aus einer Fleinen Platte ı/, welche 
auf der Are F des Hebels mittelft der Schraubenmutter ı2 bes 
feftige it, und mit ihren zwei Stiften g’, h’ den ſchon früher 
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befchriebenen Schieber ss‘ umfaßt. Der Hebel E und diefe Platte 
i machen alle ihre Bewegungen gemeinfhaftlich, da fie vermit- 
telft der Are feft zu einem Ganzen mit einander verbunden find. 

Big. a ſtellt alle Theile des Mechanismus in dem Zuftande 
vor, worin fie fih in dem Augenblicke befinden, nachdem ein Paar 
Stifte fertig geworden find. Zunächft muß nun der HaupthebelE 
in der Richtung des Pfeiles, alfo von g nad) h hin, bewegt wer» 
den. Dadurch öffnen fih (wie im Vorigen ſchon erklärt wurde) 
die Preßbaden, und nehmen die Stellung von Fig. 4 an, weil 
der Preßarm 10 vermöge der Verbindung bei G mitgegogen wird: 
fo ift den beiden eben verfertigten Drahtſtiften geftattet, in dem 
Kaſten der Mafchine hinabzufallen. Berner. Hößt der Stift 13 an 
den Fleinen- Hebel e’ f/, und bewegt mittelft deöfelben den Arm w 
fo, daß die. Schere fic) öffnet. Indem w den Stift d vor ſich 
her treibt, wird auch die Platte, worauf Teßterer fteht, dergeftalt 
um den Punkt a’ gedreht, daß ihr Hafen c’ ſich links vor den 
Stift 13 legt. Endlih nimmt der Stift g/ der Platte i’ den 
Schieber s mit fi, und ftellt ihn fo, daß durch denfelben das 
Loch 1 der Platte a (Fig. 5) verfchloffen wird. 

Sept fchiebt man einen Draht von oben durch. den Trichter r, 
durch die: geöffnete Schere t, fo wie durch das mittlere Loch des 
Preßarmes 10, die Offnung der Prefbaden ı, 2, 3,4 und 
dad Loch 1 der Platte b (vergl. Fig.5) ein, bis er auf den Schies 
‚ber s ftößt und folglich nicht weiter gehen fann. Wenn bierauf 
der Haupthebel E wieder zurüd in die Lage gebracht wird, welche 
er in Sig. ı hat, fo macht fich zuerft der Stift 13 mit feinem ab» 
gefeilten Theile von dem Hafen c’ los, und nöthigt dabei den 
Stift d’, durch feine Wirfung auf den Arm w die Schere zu 
fliegen, welche alfo den Draht abfchneidet. Die Preßbaden 
nähern ſich in demfelben Augenblicfe einander, und zertheilen das ' 
zwifchen ihnen befindliche Drahtſtück in zwei zugefpigte Stifte, 
Der Stift h’ entfernt den Schieber s von dem Loche l der Platten; 
damit die beiden fertigen Draptitifte bei der Wiederöffnung der 
Preßbaden ungehindert in die Schieblade fallen Fönnen. 

Die Bewegung des HebeldE (welche rafch und gewilfer Mas 
en ſtoßweiſe Statt finden muß, damit die Arbeit. fchnell geht, 
und fowohl die Schere ald die Preßbacken den Draht völlig durchs 
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ſchneiden) wird ohne Anſtrengung mit einer Hand bewirkt, die 
andere Hand gebraucht man, um den Draht nachzuſchieben. Man 
kann neben der Mafchine eine Stange mit daran befindlichen Rin— 
gen fenfreht anbringen, um in legteren einen Vorrath von ge= 
raden, in bequenier Länge (5. B. 2 Fuß) zugefchnittenen Eifen» 
oder Meflingdrähten aufzuftellen. Einer diefer Drähte wird dann 
durch den Trichter in die Schere und zwifchen die Preßbafen ge: 
ftellt, und in erforderlihem Maße mit geringem Drude nach— 
geführt. Da der Hebel leicht 40 bis 45 Bewegungen in einer 
Minute. machen fann, fo laſſen fi), ohne befondere Anftrengung 
und Übung der arbeitenden Perfon, in einer Stunde 5000 Stifte 
verfertigen ; wenn man für kurze Zeit eine größere Anftrengung 
nicht ſcheut, fo kann die Zahl felbft auf 7200 gefteigert werden, 
was in jeder Sekunde eine Bewegung des Hebels (hin und zurüd) 
erfordert. Faͤnde man für lange anhaltenden Gebraud, die Bewer 
gung unmittelbar mit der Hand nicht bequem genug, fo könnte fehr 
leicht der Haupthebel durch eine Zugftange an einen Krummzapfen 
eingehängt werden, deifen Are mit Kurbel und EIER 
zum Drehen eigerichtet wäre. 

Der zu. verarbeitende Draht muß gehörig han gezogen, aber 
doch zaͤhe ſeyn; iſt er zu ſpröd, ſo reißt er ab, bevor die Backen 
ihn durchgepreßt haben, und die Spitzen werden nicht ganz ſcharf, 
ſondern erſcheinen zackig abgeſtumpft, was indeſſen nur dem Ans 
ſehen und kaum der Brauchbarkeit der Stifte ſchadet. Bleiben die 
Spitzen der zwei gleichzeitig gebildeten Stifte zufammenhängend, 
d. h. preflen die Baden den Draht nicht völlig durd) ; fo ift dieß 
ein Zeichen, daß die Baden einander nicht nahe genug kommen, 
und man muß dann die vier Schrauben 9, 9, 9, 9 (#ig. ı, 2) 
ein wenig weiter hinein fchrauben. Doch if ed nicht gut, hierin 
fo weit zu geben, daß im letzten Augenblide der Hebelbewegung 
(wo der Hebel E an das Klögchen g ftößt) die Preßbaden einan- 
der ganz fcharf berühren; denn fie werden dann durch den Statt 
findenden Stoß leicht ſchartig. Eine folche ganz fcharfe Berührung 
der Baden ift auch in der That nicht nöthig, wenn der Draht 
hart genug iſt, und man den Hebel raſch anzieht; denn in diefem 
alle trennen ſich die Spiken fchon, bevor der Draht gänzlich 
durchgepreßt iſt; und Doch erlangen fie hinreichende Schärfe. Bes 
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merft man, daß in einer der vier Kanten, durch deren Zuſammen⸗ 
laufen die Spige gebildet wird, ein Grath entfteht, ſo beweiſet 
dieß (wenn feine Schärten in den Baden- find), daß die betref⸗ 
fenden zwei Preßbaden ein wenig Flaffen, und folglidy. bie: vier⸗ 
eckige Offnung, zwiſchen den Baden in einer Ecke nicht: genau 
geſchloſſen ift; es läßt ſich dieſem Behler dadurch abhelfen, daß. 
man die Stellung jener Baden durch vorfichtiges: Anjiehen ihrer 
Stellfchrauben 9 gehörig berichtigt. Zu empfehlen ft, daß man 
ein einfaches Mittel anıwende, um den Spielraum des Hebel E 
innerhalb enger Grenzen vergrößern und verfleinerntizu konnen 
Dieß wird dadurch erreicht, daß man in: dem Klögchen :greine 
horizontale kutze Schraube anbringt, gegen deren einwaͤrts ge⸗ 
kehrtes Ende der Hebel im letzten Augenblicke feiner: Bewegung 
anſtößt. Je weiter dieſe Schraube hineingeſchraubt wird, deſto 
kürzer wird der Weg, den der Hebel durchlaufen kann; und es 
iſt auf diefe Weife ſehr Teicht, einer- zu großen Annäherimig -der 
Preßbacken gegen einander vorjubeugen. In Fig.'w iſt dieſe 
Schraube punktirt angegeben. Beim Nachſchieben des Drahtes 
fühle man recht gut, ob etwa einer der beiden zuletzt vorfertigten 
Stifte noch zwifhen den Backen haͤngt (was zuweilen :gefchleht); 
wäre dieß der Fall, fo muß-er vor dem Zupreffen hinaus gofloßen 
werden; denn. wenn zwei &tifte neben einander zwifchen den’ 
Baden find; indem fehtere den Druck ausüben, fo’ werden nicht 
nür die Stifte verunftaltet und unbrauchbar, fondern‘ies erhalten 
öft die Baden eine Scharte, weil fie dem vergtößerten Wider 
fande nicht gewachfen find. Schneidet etwa die Schere ven Draht 
nicht völlig durch (was namentlid dann gefhehen fan, wenn die 
Scherblätter neu gefhliffen und dadurch ein wenig fhmäler ge» _ 
worden find), fo ſchraubt man die Feine Sthraube x (Big. 1)her⸗ 
aus, legt zwifchen das Klögchen g und den Scherenarm! wein 
Blaͤttchen Papier oder dünnes Meſſingblech, und verbindet «beide 
Theile‘ wieder durdy die gedachte Schraube. übtigens iſt das 
Schleifen der Schere höchſt felten nöthig, weiß ihre Schneiden 
nicht meſſerſcharf zu ſeyn brauchen, vielmehr auch vun . 
Dienfte thun, wenn fie nur ziemlich ſtumpf find. on mu in. 
Der Draht; den man zur Berarbeitung beſtimmt, wird auf 


einem Richtholze, wie die Nadler gebrauchen: (Her: Madiels 
Technol. Enchklop. X, Bd. | 23 
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fabrikation, S. 270) gerade gemacht, und dann.in Stüde 
von 2:bis.2'/; Fuß zerfchnitten. — Die Mafchine, in dem Maße 
ſtabe audgeführt, wie die Abbildungen auf Taf. a2 fie darftellen, 
ift hinreichend. groß und flarf, um Stifte bie zu '/., Zoll Dide 
aus. Meffingdraht und etwas dünnere aus Eifendraht zu verferti⸗ 
gen; fr. dickere Sorten muß.fie angemeſſen ftärfer gebaut werben. 
Verfertigung.der Draptfifte mittel Maſchi— 
nen. — Diefe Art der Fabrikation ift neuerlich im Sranfreich, 
nach vorausgegangenen zahlreichen Verfuchen, mit vortheilhaftem 
Erfolge zur Anwendung gefommen. Unter den vielen Beſchrei⸗ 
bungen von hierzu, beſtimmten Maſchinen, welche befannt ger 
worden. find (ſ. die Description des machines et procedes con- 
signes dans les Brevets diinvention expires, Tome IX. p. 
116, XI. 188, XV, 20, XXII. 369, XXIV- 53, XXVII. 214 
XXX. 183, XXXIUL 51.XX XIV. 14), wird indeß hier feine aus⸗ 
gewählt, weil fie höchſt wahrfcheinlich alle nicht diejenige. Kons 
fteuftion darftellen, weldye man: nad) den. neueften Erfahrungen 
am meiften bewährt gefunden hat. Der Natur der Sache nad) 
gerfällt. die Arbeit ,. welche eine Mafchine zu verrichten hat, um 
ans dem ‚rohen Drahte fertige Stifte zu, liefern, in drei Theile, 
nämlich. das Einführen des Drahtes und das Abfchneiden der. zu 
den einzelnen Stiften erforderlichen Längen; dad Zufpigen ; und 
die Bildung: des Kopfes. Die Art:der Aufeinanderfolge diefer 
Operationen. ift.in einem ‚gewillen Grade willfürlid, So kann 
das Abfchneiden zuerft Statt finden, dann die Bildung der Spitze 
(4.8: durch ‚einen feilenartigen Spitzring), und endlich das Ans 
köpfen durch Stauchung ded Drahtendes (mittelſt eines Hammers 
oder hammeraͤhnlich wirkenden Maſchinentheils, auch durch Druck 
eines Stempels); pder es wird. anfangs der. Kopf geſchlagen, und 
daun- in.-gehöriger Entfernung ‚von demfelben. der Draht abge: 
preßt, wodurch gleichzeitig Die Spitze entſteht, wenn die Schneid⸗ 
oder Preß⸗ Porrichtung eine angemeſſene Geſtalt beſitzt, u. ſ. ſ. 
Sorten der Drahtſtifte. — Dem Materiale nad 
unterſcheidet man eiferne und meſſingene Drahiſtifte (erſterer oͤf⸗ 
ters blau angelaſſen, manchmal verzinnt); nach der Geſtalt des 
Kopfes: ‚plattföpfige und rundkoͤpfige. Die. Größe iſt ſehr ver⸗ 
ſchieden, befonders bei den eiſernen Stiſten, da die mejlingenen | 
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viel feltener- und nur in Fleineren Gattungen gebraͤuchlich find. 
Man bezeichnet die Abftufungen der Größe durch Nummern, welche 
aber an verfchiedenen Orten nicht übereinftimmen. Die größten 
eifernen Stifte find 2 Zoll lang, nahe an '/, Zoll did, und wies 
gen, das Zaufend, 5 Pfund; die Fleinften, welche gewöhnlich 
im Handel vorfommen, meſſen etwa 4 Linien in der Länge, 
nicht völlig */so Zoll in der Dice, und das Taufend von diefen 
wiegt faum ein wenig über a Loth. Zuweilen werden fogar noch 
tleinere verfertigt, i 
B. Goldene und filberne Nägel. — Sehr Heine, 
iegt micht mehr fo häufig ald früher vorfommende Nägelchen, 
welche unter der Benennung Gehbäufe:-Nägel, Uhrges 
häuſe-Nägel, zum Beſchlagen ſchildpatener Uhrgehäufe, aus 
ßerdem öfters zur Verzierung feiner Papp= und Lederarbeiten ıc. 
dienen. Sie find nur */,. biß */, Zoll lang, und haben ald Kopf 
ein rundes Scheibchen von !/ı, id */, Zoll Durchmeſſer, weldes 
unten flach, ‚oben ein wenig fonver, und hier entweder glatt oder 
kraus (verziert) iſt. Bei dem geringen Bedarfe an ſolchen Nä- 
gelchen werden diefelben ganz durdy Handarbeit verfertigt, indem 
man die Spike mit der Zeile macht, den Draht fodann in gehö- 
siger Länge mit einer Aneipzange abfchneidet, und endlich dem 
Kopf in einer Kluppe mittelft eines Stempels bildet, wie.in Ber 
zug auf die eifernen Drahtitifte im IV. Bande, &. 270—a7ı 
angegeben iſt. 
C. Tapezier: Nägel mit aufgefegten Köpfen. — 
Sie gleihen an Geftalt gänzlidh den aus Mefling gegoflenen 
(S. 344), und haben die nämliche Beſtimmung, wie diefe. Die 
Köpfe (die in der Regel aufgelöthet werden) beftehen aus gel- 
bem oder verfilbertem Meflingbleh, Argentanbledy oder filbers 
plattirtem Kupferbleche, und werden entweder aus flachen, mit» 
telit eines Durchfchnitts verfertigten Scheibchen in der Anfe (Bo. 
I, ©. 298), auch wohl zwifchen zwei Stempeln eines Fleines 
Prägwerfs, aufgetieft; oder gleidy beim Ausfchneiden ſchalen- 
artig hohl gebildet, wozu das Mittel im Art. Kn opffabrifgas 
tion (Bd. VII. ©. 408) angegeben ift. Die Stifte der Nägel 
werden zuweilen aus Eifen wie gewöhnliche Fleine Nägel geſchmie⸗ 
det; meift aber beſtehen ſie aus Eifendraht, und find mit runden 
23% 
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angefchliffenen oder vierflächigen gepreßten Spigen verfehen. Je⸗ 
denfalls befigen fie einen Kleinen flachen Kopf, damit fie fefter 
durch die Lörhung mit dem hohlen Blechfopfe verbunden werden. 
Das Lörhen gefchieht auf die Weife, daß man die Köpfe mit 
ihrer Wölbung auf einer geheigten Eifenplatte-fiehend, erhigt; 
in jedem derfelben nebft einem Tropfen Salmiafauflöfung (welche 
fogleidy darin auftrod'net) etwas gefchmolzenes Schnellloth gibt; 

den Stift oder Nagel richtig hineinjegt, und- ſogleich das — 
mittelſt eines naſſen Pinſels abkühlt. 

Man hat auch Naͤgel der in Rede ſtehenden Art * Lö⸗ 
thung zuſammengeſetzt, und zur Verfertigung derſelben Maſchi— 
nen angewendet (ſ. Dingler's polytechniſches Journal, Bd. 42, 
S. 403; Bd. 51, ©. 106). Fig. 11 auf Taf. 221 zeigt die Anſicht 
eines ſolchen Nagels, und Fig. 10 iſt ein Durchſchnitt desſelben. 
Der von Draht gemachte (allenfalls auch geſchmiedete) Stift a 
befigt einen fleinen, durch Zufammenftauchung ded Endes ent 
ftandenen Kopf. Unterhalb dieſes legtern liegt ein’ freisrundes, 
wenig vertieftes Blechfcheibchen c, welches im Mittelpunfte' mit 
einem Loche verfehen ift, um darin den Stift aufzunehmen: die⸗ 
ſes Scheibchen c und die äußere Blechſchale b, deren Rand rings« 
um tiber c nach innen zu umgebogen ijt, bilden zufammen den 
eigentlichen Kopf des Nagels, der, wie man fieht, dadurdy fefle 
hält, daß das -breitgejtauchte Ende des Stiftes a zwifchen keiz 
den Blechhüllen eingefchlojfen if. Die Stüde b und c werden 
in einem Durchfchnitte aus flachem Bleche verfertigt, und erhals 
ten dabei zugleich ihre vertiefte Geftalt. Fig. 'g flellt die drei 
Beftandtheile des Nagels in Vereinigung vor, jedoch dergeitalt, 
dab der Rand von b noch nicht umgebogen ift. Die Befeltigung 
des Kopfes auf dem Stifte gefchieht in einer Preſſe, die eine 
Schrauben» oder Hebelpreife feyn kann, mitteljt zweier Stempel, 
deren Xefchaffenheit aus dem Vertikal-Durchſchnitte Fig. 12 
hervorgeht. A ijt der Unterftempel, in deffen zylindriſche, oben 
bei o, o etwad auögefchweifte Höhlung zunächft ein Rohr d fo 
eingefchoben ift, daß es mit feinem untera Ende auffist. In d 
ijt ein zweites Rohr e auf und nieder verfchiebbar,, welches durch 
eine in dem hohlen Raume zwiſchen d und e befindliche ſchrau⸗ 
benförmige Feder getragen wird. Der Oberſtempel B enthält 
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eine der Ronverität des Nagelfopfes entfprechende Anshählung, 
und rings um diefelbe einen fehr dünnen Rand. — Um die drei 
Enide eines Nagels mit einander zu vereinigen, legt man auf 
dad obere Ende des Rohres e das Scheibchen c, ftedt in deijen 
Loch den Stift a, fept darüber die Schale oder Haube b, und 
laßt, nun den berabgehenden Stempel B feinen Drud ausüben. 
Die näachſte Folge hiervon ilt, daß die Feder im Innern des Un» 
terftempeld nachgibt, der Nagel fich fenft und in die Vertiefung 
bei o 0 eintritt. Leptere drängt vermöge ihrer Geftalt den Rand 
von b nach der. Mitte bin, und legt ihn zulegt ganz um. So 
wie der Oberſtempel, der nun feine Wirfung vollendet bat, wie: 
ber in die Höhe geht, erhebt fich auch vermittelit der Feder das 
Rohr e auf feinen frühern Standpunkt, fo daß man den Nagel 
bequem abnehmen fann. 
8. Karmarf ch. 


Dee 


Das Natron (Natriumoryd), fonft aud) minera: 
liſches Alkali oder Laugenfal;, Mineralalfali (f. Art. 
Alkalien), if die Baſis der Natronfalze, und kommt mit 
Kohlenfäure verbunden in der Soda vor, einem durch das Ver: 
brennen von verfchiedenen am. Meeresftrande wachfenden Pflans 
zen entftandenen Rüditande, der fich zum Natron beiläufig eben 
fo, verhält, wie die Pottafche zum Kali. Diefe Strandpflanzen ent: 
halten kleeſaures Natron, das fich beim Verbrennen in kohlen- 
ſaures Natron verwandelt. Die an den Küſten des Meeres wach⸗ 
fenden Salzpflanzen werden abgeſchnitten, am der Luft gut ges 
trodnet, und in etwa 3 Buß tiefen Gruben, die in einem; feften 
Boden gemacht find, an freier Luft verbrannt. Als Afche bleibt 
eine falzige, harte, durch die Hige halb geſchmolzene Maſſe zus 
rich, welche ald natürliche Soda in den Handel fommt. 
Diefe Sodaarten ſi nd, wie die Pottaſche, in ihrem Gehalte an 
fohlenfaurem Alkali ſehr verſchieden, und enthalten außer dem 
letzteren und deu gewöhnlichen, erdigen Bellandtheilen der. Pflans 
zenafche ‚noch bedeutende Quantitäten an Kochſalz und fchwefel: 
fourem Notrou , die hier die Stelle des ——— und ſchwefel⸗ 
ſauren Kali bei der Pottaſche vertreten. 
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Die geſchaͤtzteſte natürliche Soda iſt die ſpaniſche (Barille), 
aus verſchiedenen Arten der Salsola, beſonders von Salsola Soda 
bereitet; fie enthält 25 bis 30 Perzent kohlenſaures Natron. Die 
Sodaarten von den franzöfifhen Küften, aus der Salicornua 
annua und anderen Strandpflanzen bereitet, find weniger reich, 
sind enthalten nur höchſtens ı5 Perzent bis herab zu 8 bis 3 Perz. 
an fohlenfaurem Natron. Der Gehalt der Soda an reinem Alkali 
wird auf diefelbe Art gefunden, wie bei der Pottafche (f. Art. 
- Alfalimeter). 

Aus den im Handel vorfommenden Sodaarten ftellt man auf 
ähnlihe Art, wie das fohlenfaure Kali aus der Pottafche, ein 
reined Fohlenfaured Natron dar, indem man fie mit heißem Waſ⸗ 
fer auslaugt, die filtrirte Lauge abdampft, wo ſich dann die frems 
den Salze größtentheild herausfryftallifiren, dann die Lauge der 
Kälte audfegt, we dann das kohlenfaure Natron anfhießt. Durch 
öfteres Umkryſtalliſiren auf diefelbe Art laͤßt ſich dieſes Sal; 
ganz rein barftellen, 

Wird Die Soda auf diefelbe Art, wie die Pottafche zur Ger 
winnung der Aslauge (Bd. 8. &. 37) mit Kalk behandelt, fo 
erhält man die Natron: oder Soda⸗Ätzlauge, die eine Auflöfung 
von reinem Ätznatron ift, wenn fie aus reinem Fohlenfauren Nas 
tron dargeftellt worden, Wird diefe Aplauge bis zur Trodne 
abgedampft, und der Rüdftand, wie bein Kali, gefchmolzen, fo 
ſtellt er das Agnatrom oder Natronhydrat dar, das in 
200 Xheilen noch 22,3 Theile Waſſer enthält. Dieſes Natrons 
hydrat ift im äußeren Anfehen, fo wie in feinem chemifchen Vers 
- halten zu den Körpern, dem Kalihydrat ähnlich ; iſt jedoch an der 
Luft weniger zerfließlich, auch weniger flüchtig im Feuer. In feir 
ner Berwandtfchaft zu den Säuren fteht ed dem Kali nady. Reis 
ned, wajlerfreies Natron entfteht nur durch Verbrennung des 
Natriums in trocdener Luft, indem fich dabei 74,42 Natrium 
mit 25,58 Sauerftoff verbinden (Natriumoryd). Das Nas 
trium laͤßt fih auf diefelbe Weife, wie das Kalium, durch Glüs 
ben des Kalihydratd oder des weinfteinfauren Natrons mit Ro: 
lenpulver darftellen. 

Wie beim Kali läßt fich auch fiir Auflöfungen des reinen Ag 
natrond in Waſſer der Natrongehalt nad) dem fpezififchen Gewichte 
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der — beſtimmen. Folgende Tafel gibt * Dalton den 
Gehalt einer Natronlauge von waſſerfreiem Alkali bei dem neben« 
ſtehenden fpezififchen Gewichte, in 100 Theilen. | | 
—— Natron⸗ Spezififches Matrose F Spezififded Natron⸗ 
t. 


gehalt. | Gemwidt. gehalt. Gewicht gehalt. 
.,500 86.8 |: 1.360 . 26.0 1.180- 13.0 
1.470 340 1.320 23.0 | 1.120,..90.. 
1.440 31.0 1.290 19.0 1,060 47: 
1.400 29.0 |. 1.230 16.0 | 


Die Natronſalze kommen in ihren allgemeinen Eigenfhaften 
mit den Kaliſalzen überein, und unterſcheiden ſich von diefen, au⸗ 
fer der verſchiedenen Kryſtallform und der verſchiedenen Aufloͤſlich⸗ 
keit im Waſſer, hauptſaͤchlich durch ‚eine größere Neigung zum 
Verwittern, und durch einen ledetenden Gehalt au 
Kryſtallwaſſer. 

Das kohlenſaure Natron, ven, — oben die Rede 
war, kryſtalliſirt in rhombiſchen Oftaedern mit 62,7 Perzent Waſ⸗ 
ſergehalt, und löst ſich in 2 Theilen Falten und in weniger als 
Theil heißen Waſſers auf; reagirt alfalifch ; ſchmilzt leicht in 
feinem Kryſtallwaſſer, auch das wajlerfreie Sal; leichter als das 
fohlenfaure Kali; Es verwittert am der Luft, indem ed in ein 
weißes Pulver zerfällt: Das waſſerleere enthält 58:57.Natron: 
wub 41.43 Koblenfäure. | 

Auf gleiche Weife, wie beim Kali,: läßt fi das. Doppelt 
hal ats Natron darftellen, wenn die Auflöfung des’ 
_ vorigen Salzes: mit:Rohlenfäure in Berührung gefept wird; es 
Peyftallifiet in vierfeitigen farblofen Tafeln, die aus 37. Natron, _ 
58,35 KRohlenfäure und 20.65. Waffer beftehen, ſchmeckt und 
reagitr ſehr wenig alkaliſch; braucht 13 Theile kaltes Waller zur 
Aufloͤſung; durch‘ fiedend heißes Wailer, oder indem man die 
Auflöfung des Salzes kocht, wird es zerlegt, indem ed */, der 
Koblenfäure abgibt, und in das anderthalb fohlenfaure 
Natron übergeht, das aus 37.93::Natron, 40.21 Kalffäure 
und 21.83 Waffer befleht. Es verwittert nicht, umd * ſich 
in Waſſer auf. 

Dieſes legtere Sal; fomme in: — Gegenden, beſonders 
—— Indien, Perſien, Ungarn ꝛc., als natürliches 


Matwonm vor, und wird gleichfalls, größtentheifs mit viel, Glau⸗ 
berfalg und‘ Kochſalz vermengt, als eine Axt: Soda: in den Hana 
del gebracht, die im Befondern den Namen Natron, auch 
Trona, führt Es entfteht wahrfcheinlich durch die Zerfegung 
von Kochſalz oder Glauberfalz mittelft des Kalfes, aus.welchem 
der Boden der abwechfelnd® austrodnenden nn oder Seen bes 
ſleht/ die — Sal; liefern. 
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.. Dan das Natron oder die Soda für. technifshe Zwedie,. im 
Befonderen für die Seifenfieberei und Gladfabrifation, diefelbe 
Verwendung hat, wie Die. Pottafche, ja in einzelnen Fällen vor⸗ 
tbeilhafter zu verwenden iſt, als letztere, fo ift, zumal für ſolche 
Länder, in denen die Pottaſche nicht haͤufig genug, oder. nur zu 
höheren Preifen vorfömmt, die Ausfcheidung des Natrond aus 
dem Kochſalze (falzfaurem Natron), das .an den meiften Orten 
wohlfeil und in großer Menge zu haben iſt, eine. wichtige. tech⸗ 
niſche Aufgabe, Zur Bewirkung diefer Zerfegung gibt es mehrere 
Mittel, von denen jedoch nur diejenigen praftifch find , die unter 
günftigem Lofalitätöverhältnilfen eine öfonomifche-Ausführung:im 
Großen geitatten. - Dad Natron läßt ſich aus dem Kochſalze ent⸗ 
weder A, unmittelbar: darftellen, oder B. mittelbar, indem ed naͤm⸗ 
lich zuerit in fchwefelfaures Natron (Slauberfalz) umgewandelt, 
und aus diefem fodann dad Natron audgefchieden wird. Da bei 
den immer fteigenden Preifen der Pottafche ohne Zweifel in: nicht 
fehr ferner Zeit die Methode der Sodabereitung ans Kochſalz auch 
in Deutfchland.mehr einheimifch-werden wird;, fo wird man vom 
dieſen Methoden hier diejenigen näher angeben, die unter Umſtaͤn⸗ 
den im Großen anwendbar feyn:fönnen, oder es wirklich ſind 
Aa. Wegen der näheren Berwandtfchaft des: Kali. zur Salze 
fäure läßt fih dad Kochfal; Durch Pottafche zerfegen, indem 
man beide «(etwa B Theile Kochſalz auf 10 Theile Pottafche) 
bis zur Sättigung im: ſiedendem Waſſer auflöſt, die Auflöfung 
durchſeiht und an einen kühlen Ort ſtellt, wo ſich zuerſt das 
in der Pottaſche befindliche fchwefelfaure Kali und dann das 
fahfaure Kali abſcheidet. Stellt man die  abgefeihte Lauge 
num. in die. Kälte, fo ſchießt das Fohlenfaure Natron. ‘an: 
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Die abgegoffene Lauge wird. noch; weiter abgedampft, ‚uud, wie 
vorher behandelt. Man erhaͤlt als Nebenproduft. ſalzſaures 
Kali, das. bei der Glasfabritation- verwendet werden, kann. 
Dieſer Prozeß laͤßt ſich nur zur Winterszeit und unter Umſtaͤnden 
vortheilhaft ausführen, wo der Preis der Pottaſche gegen jenen 
des Natrons hinreichend niedrig iſt. Auch der. Kalfı zerſetzt das 
Kochſalz, und gebrannter Kalk mit Kochſalzaufloͤſung zu Brei ge⸗ 
löſcht, umd.an einem etwas feuchten Orte ausgeſtellt, agigt bald auf 
der Oberfläche einen Anflug von kohlenſaurem Natron. Auf dieſe Art 
wittert das kohlenſaure Natron, au den Mauern, aus, wenn das 
zum Löfchen des Kalkes verwendete Wafler Kochſalz enthalten hat. 
‚Die, Zerfegung des Kochſalzes laͤßt ſich auch duch Ble i⸗ 
glätte bewirken. Man nimmt 4 Theile geſiebter Glaͤtte, und 
vertheilt ſie zu gleichen Theilen / in irdene Töpfex ‚zugleich loͤſt man 
einen Theil Kochſalz in 4 Theilen Waſſer auf... Ein Viertel der 
Auflöſung gießt man heiß in die Töpfe, um mit der Glaͤtte einen 
Brei daraus zu machen ;.die- Töpfe. felbft werden zur Beförderung 
der Operation in mäßiger. Wärme erhalten. Nach einigen Stuus 
den, wenn die Glaͤtte weiß. geworden. ift, gießt man unter Um— 
zühren den Reſt der Salzauflöfung nad, Die Zerfegung erfolgt 
in etwa 24@tunden, man läßt jedoch zur vollſtaͤndigen Zerfegung 
die, Maile noch, einmal ſo Tange in den Töpfen, während man letz · 
tere bededt.erhält, um: den Zutritt der: Kohlenſaͤure abzuhalten. 
Die Maſſe iſt nun viel volumindfer. geworden, ;und bildet. einen 
gleichartigen.Zeig, der aus (baſiſchem) ſalzſaurem Blei (baſiſchem 
Ehlorblei)und äpendem Natron. beiteht. -Der Teig; wird mit fieden- 
dem Mailer übergoflen, umgerührt, dad Natron nusgelaugt und 
die; Auflöfung abgedampft. Das. (bafifhe) ſalzſaure Blei, welches 
man erhält, fann entweder durdy Kalziniren-zw einer, gelben Farhe 
verwendet (8, I. S. 86), oder durch Slühen:mitKohle; wieder zu 
Blei ‘hergeftelt werden. Diefer Prozeß ift nur da. mit: Vortheil 
ausführbar, wo man die Bleiglätte - hinreichend: wohlfeil zur 
Hand hat, oder die Nebenprodukte gut; verwerthen.fann. 
Auf gleiher Bedingung beruht die Methode der Zerfehung 
‚des Kochſalzes Durch -Holgfaure85Bleieryd Man löſt die 
‚gepulverteBleiglätte in Holzfäure auf, und vermifcht: die, Auf: 
löfung mit einer geſaͤttigten Auflöſung von Kochſalz. Ed. fällt 
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falzſaured Biei zu Boden und Holzfaures Natron bleibt aufgelöfl. 
Die von dem Niederfchlage gefchiedene‘ Auflöfung wird zur Tro⸗ 
ckene abgeraucht, und dad trödene ei im Söljfnirefen verbrannt 
und ausgelaugt. 

Da, wo man Schwerſpath (chwefeiſauren Baryt) wohlfeil zur 
Hand hat, kann man dad Kochfalz durch holzſaure Baryt⸗ 
auflöſung zerſetzen. Man verwandelfnämlich den Schwerfpath 
burch Olipen mit Kohle in Schwefelbaryum , jerfetzt dieſes durch 
Holzſäure und verfegt die entftehende holzſaure Barptauflöfung 
Hit der Kochſalzauflöſung. Es entſteht holzſaures Natron und _ 
fälzfanrer- Baryt; Tegterer wird durch Abdampfen und Abkühlen 
ausgeſchieden, und mit der Auflöfung: des holzſauten Natrons wie 

vobther verfahten. ‚Den ſalzſauren Baryt kann man’ zur Salmiak⸗ 
bereitung verwenden, oder auch! durch Schwefelſaͤure die Sale 
ſaͤure daraus gewinnen, und den wieder gebildeten ſchwefelſau⸗ 
F— Baryt neuerdings in Schwefelbaryum verwandeln. 
B. Bei der zweiten Methode, welche gewöhnlich im Großen 
angewender wird, wird das Kochſalz züerft in Glauberſalz ver 
wandelt. Dazu find folgende Prozeffe anwendbar. | 
Durch⸗Eiſenvitriol. Man vermengt 73 Theile Rod 
ſalz mit 172 Zheilen Eiſenvitriol gepulvert, befprengt die Men⸗ 
gühg mit etwas Waffer, laͤßt fie einige Tage in einem Haufen 
Tiegen, und glüht die Maffe dann in einer Neverberirofen aus, 
wobei die Salffänre davon geht: "Die Maffe wird: mit: Waffer 
ausgelaugt, welches das Eiſenoxyd zurücläßt; aus: der Lauge 
“wird dad Glauberfalz dur Abdampfen und Abkühlen Fryftallifirt. 
“Durch fhwefelfaure Bittererde. Auf manden 
Alaunwerfen enthält die Lauge viel Bitterfalz, das ald Neben 
produkt abfällt. Man löft 10 Theile deifelben in 8 Theilen und 
"5 Theile Kochfalz in 24 Theilen fiedenden Waffers auf, vermiſcht 
"beide Auflöfungen, und fest fie der Froftfälte aus: das Glau⸗ 
berſalz kryſtalliſirt und die falzfaure Bittererde bleibt in der Lauge. 
Letztere kann auf SAU und [or Dittererde benützt 
werden. 

Durch Sqhwefelkies, indem man —** Kochſalz 
mit gepulvertem Schwefelkies zu gleichen Theilen vermengt, und 
bad Gemenge bei mäßiger Hitze und unter ſtetem Rühren ſo lange 
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röftet, bis Peine Flamme mehr erſcheint und keine Dampfe 
weiter aufſteigen. Der aud Glauberſalz und Eiſenoxyd ——— 
Rüuͤckſtand wird ausgelaugt. 

Durch Schwefelſäure. Dieß iſt die gewöhnliche Me— 
thode, welche bei dem Verfahren nah Leblanc md Dizé, 
das in den franzöfifchen Sodafabrifen allgemein im Gebrauche 
iſt, und im Nachfolgenden nach Payen beſchrieben wird, an⸗ 
gewendet wird. Die Umwandlung des Kochſalzes in ſchwefelſaures 
Natron geſchieht in einem eigenen Ofen (dem Glauberſalz⸗ 
ofen), der mit einem Kondenfirungsapparate für die falzfauren 
Dämpfe verbunden if. Die Fig. 13, 14, 15, Taf. 221 zeigen 
den fenfrechten Durchfchnitt, den Aufriß und den horizontalen 
Durchſchnitt dieſes Ofens, wo diefelben ' Buchſtaben dieſeiden 
Theile bezeichnen. 

A ift der Afchenherd, B der Roſt des Feuerherdes, C die 
Herdbrücde, D die Sohle des Reverberirofens, der aus feuer 
feften Biegeln mit feuerfeftem Thonmörtel aufgeführt if. Alle 
Wände und dad Gewölbe F find mit derfelben Sorgfalt herge: 
ſtellt; Fift eine Scheidungdmaner zwifchen dem Ofen D und dem 
Zerfegungsherd; G find Öffnungen, durch welche die Verbrennungss 
‚produfte in den zweiten Theil des Ofens gelangen; H ift der 
zweite verfchloffene Raum, in welchem ein Keffel' 1" aus Blei, 
mit erhöhten Nändern und ohne Löthung angebracht iſt; K ift 
‚ ein dieſen Keffel bedediendes Biegelgewölbe; L eine rechtwinke⸗ 
lige Offnung, die in zwei Theilen durch die beiden Stopfer M, 
M von’ Hol; mit Blei überzogen, verfchließbar ft; N ein Ras 
nal, durch welchen ‚die Verbrennungsprodußte vom Herde B, 
‘und die in dem erften Ofen D, fo wie in der zweiten Abtheis 
Tung oder dem Keffel I entwichelten Dämpfe in eine aus Ziegeln 
gemauerte Kammer O abziehen, wo fie fich zuerſt abfühlen. Die 
Safe und Dämpfe gehen dann durch eine Reihe großer Flaſchen 
P, vermittelft weiter thönener Röhren Q; R ift ein hoher Rauch: 
fang oder Eſſe, in den endlich die Safe und Dämpfe abzies 
ben, um fich fonach iu der Luft zu verbreiten; ein Herd am 
Buße diefer Eſſe dient zur Beförderung des Luftzuges, indem 
man auf demfelben ein mäßiges euer unterhält. Statt des 
legtern kann auch der Rauchfang des in der Nähe flehenden 
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Sodaofens, aus dem die Luft mit hoher Temperatur kommt, 
hier eingemündet werden, ſo daß der Feuerherd a nur in Wirk⸗ 
famfeit -zu feyn — wenn der Sodaofen nicht in Thätig- 
keit iſt. - 

: Wenn für die bedeutende Quantität Salzfäure, die man 
auf dieſe Art erhält, feine Verwendung oder Fein Abſatz vor 
handen iſt, ein Fall, der ‚bei größeren Anftalten dieſer Art ge 
wohnlich eintritt ; fo wird ed nmöthig, die ſalzſauren Dämpfe 
auf. irgend, eine Weife.in. der Art zu Fondenfiren, daß fie durch 
ihre Verbreitung in der, Nachbarſchaft nicht ſchaͤdlich oder läftig 
werden; ein Zweck, dejjen vollitändige Erreichung. mit bedeu⸗ 
tenden Schwierigkeiten verbunden iſt. Man ſucht dieſes auf 
verſchiedene Weile zu erreichen. Kann man über eine hinrei⸗ 
chende Menge Waffer verfügen, ſo wird, unmittelbar von der 
zweiten Abtheilung des Ofens aus, ein langer und weiter, od 
ſteigender ‚Kanal angelegt, aus Ziegeln mit Thonmörtel, und 
berjelbe om Ende mit der Zugeſſe, die, wie vorher, mit dem 
Feuerherde verfehen ift, verbunden. Auf der Sohle diefed Ka— 
nals läuft. nun fortwährend. den abftrömenden fauren Däm— 
pfen eine dünne Waſſerſchichte entgegen, die einen ‚großen, heil 
jener Dämpfe kondenſirt. 

Eine andere, Art, die Dämpfe. nach Diefem Prinzip abzu⸗ 
leiten, beſteht darin, daß man mit dem Ausgange der zweiten 
Ofenabtheilung eine ſenkrechte, hinreichend. weite Eſſe verbin⸗ 
det, welche mit rundlichen Feld.» oder Quarzſteinen (grobem 
‚Berölle) in der Art ausgefüllt wird, daß hinreichend Zwifden- 
räume zwifchen denfelben. bleiben. An dem oberen Theile: diefer 
Eſſe iſt ein Woflerbehälter angebracht, aus. welchem ein Wal: 
ſerſtrahl ſtrömt, um diefe,Steinausfüllung, gehörig zu bemepen. 
Indem nun, die fauren Dämpfe in der Effe in die Höhe ſtroͤ— 
‚men, fommen, fie mit dem auf einer fehr ‚großen Släche ver: 
„breiteteu. Waffer in Berührung und kondenſiren fi. Die wäl- 
‚herige, Säure, wird ‚unten an der Sohle der Eſſe durch eine 
Roͤhre abgelafien. Es bedarf feiner Erinnerung, daß zur Hetr⸗ 
eftellung <dos , nöthigen Sur noch am obern: Theile des mit 
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Steinen gefüllten Schachtes die Zugeſſe, wie vorher, angebracht 
ſeyn müffe. 

Nach einer andern Methode richtet man den Apparat ganz 
auf die eben beſchriebene Weiſe her, fuͤllt jedoch den Schacht auf 
ähnliche Art ſtatt mit Quarz mit Kalkſteinen aus, die hierzu um 
fo beffer taugen, je weniger dicht und je mehr löcherig fie find. 
Die fauren Dämpfe greifen den Kalt an, indem fie durch die 
Zwifchenräume in die Höhe fleigen, und unter Entbindung von 
Kohlenfäure falzfauren Kalt bilden, wodurch ein großer Theil 
der falzfauren Dämpfe nentralifirt wird. Den inneren Theil der 
Effenmauer, wenn diefer gleihfalld aus Kalkſteinen hergeſtellt 
feyn follte, ſchuͤzt man am beften vor der gerflörenden Wirfung 
der fauren Dämpfe, denen auch in die Länge die feftgebrannten 
Ziegel nicht widerftehen, durch einen Überzug mit dem Rückſtande, 
welcher bei der Auslaugung der rohen Soda bleibt (f. weiter un⸗ 
ten). Der falsfaure Kalt, den man auf die legtere Art erhält, 
läuft zwar unbenugt ab, könnte jedoch wegen der bygrometrifchen 
Eigenfchaft dieſes Salzes unter geeigneten Umftänden ald Düns 
gungdmittel verwendet werden. 

Eine andere Unbequemlichfeit bei diefem Ofen befteht darin, 
daß eine große Quantität faurer Dämpfe aus der Öffnung L: ber: 
vordringt und die Arbeiter beläfligt, wenn nach beendigter Oper 
ration diefe Dedel weggenommen, und die Maſſe aus dem Ofen 
gezogen, und in eine unterhalb befindliche, mit Thon ausgefchlas 
gene Grube geflürzt wird. Man fann zwar diefe Dämpfe großens 
theils befeitigen, wenn.man über jener Öffnung einen Rauchfang 
mit einer hinreichend hohen Eſſe anbringt, durch welche die Daͤm—⸗ 
pfe aufwärts geführt werden. Nah-Payen fann jedoch diefer 
Theil des Ofens, in welchem ſich der bleierne Keſſel befindet, auf 
folgende Art eingerichtet werden, welche in der Fig. ı, Taf. 222 
im Durchſchnitte und Aufriffe vorgeitellt ift. 

A iſt die Seitenöffnung des Ofens, die in der Fig. mit L 
bezeichnet ift; B ift der bleierne Keifel, in der Mitte des Bodens 
mit dem freiörunden Roche C durchbohrt, in weldem das Ende 
eines Rohres in der Ebene des Bodens mit Blei eingelöthet ift; 
D’ift ein die Sohle des Keffeld unterftüigendes Gewölbe, aus 
feuerfeften Ziegeln mit Thonmörtel, durch deſſen Scheitel das 
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Bleirohr durchgeht; die auf dieſe Art entſtehende gewoͤlbte Kam ⸗ 
mer E ift auf ihrem Boden mit einer Schale e, e, e aus dicken 
Bleiplatten verfehen; der vordere Theil. diefer Kammer ift ver- 
fchloffen mittel einer. mir Blei übezogenen Eifenftange GG, die 
eine Eleine Ziegelmauer F unterflügt, und durch ein breites, mit 
Blei überzogenes Bret, welches die vierte Seite der bleiernen 
“ Scale bildet, deren Rand von diefer Seite niedergebogen ift; 
Jift ein Stöpfel aus einem diden Bleiſtücke, um die Öffnung € 
damit zu verfchließen, indem man dabei den Rand mit Thon vers 
fieht, mit dem auch Die Fugen des Bretes H verfchmiert werden. 
Wil man nun die Maffe aus dem Ofen fchaffen, fo hebt man 
mittelft einer Gabel den Stöpfelauf, und ſtuͤrzt mit einer Schaufel 
die flüjfige Maffe durch die Offnung in das Bleigefäß der unteren 
Sammer. Man fegt dann den Stöpfel neuerdings auf, und bes 
ſchickt den Ofen für die folgende Operation. Iſt die Maffe in dem 
unteren Bleifaften erhärtet, fo nimmt man dad vordere Bret bins 
weg, hebt und zerftüdt das [chwefelfaure Salz mit einer Gabel 
und zieht ed aus der Kammer. 

Die Operation felbft wird in dem Ofen auf folgende Art bes 
trieben. Für eine Befhidung gehören 400 Kilogr. Kochſalz und 
500 Kilogr. Schwefelfäure von 50°®. Das Kochfal; wird fein 
gepulvert und gefiebt. Das Sal; wird in die zweite Abtheilung 
H des Ofens gebracht, und in einer gleichen Lage ausgebreitet; 
die Säure wird dann. durd) einen bleiernen Trichter, der fich außer 
halb des Ofens befindet, und deſſen Dilfe durch eine Öffnung der Sei⸗ 
tenwand des Ofens geht, eingegoſſen; mitteljt einer Schaufel 
wird dad Sal; mit der Säure gut gemengt; die erfie Abtheilung 
des Ofens D wird mit, dem fhwefelfauren Sal; in Stüden, das 
‚ man bei der vorhergehenden Operation aus, dem Vleifeffel erhal 
ten hat, befhidt,. und nachdem man die Seitenöffnungen G und 
L gefchlojjen hat, fhürt man das Feuer. Während der Opera⸗ 
tion rührt man das Gemenge mehrere Mal um. Die Schwefel⸗ 
fäure, verbindet ſich allmälich mit. dem Natron unter Freilaffung 
der Saljfäure, was mit der Erhöhung der Temperatur um fo 
Iebhafter erfolgt. Wenn die Entwicelung der. Dämpfe nachlaͤßt, 
und die Slüfligfeit der Maſſe bedeutend fich vermindert hat; fo ifk 
die Zerfeßung hinreichend vorgefchritten, und mau. muß num die 
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Maſſe aus dem Pfen ziehen, weil fie fonft zu dickfluͤſſig und zu 
‚heiß würde, und der Bleikeſſel zum Schmelzen kommen Fönnte, 
Das fhwefelfaure Sal; in Stüden, mit dem man bie erfie 
Abtheilung H des Ofens beſchickt hat, wird während der Opera⸗ 
tion gleichfalls von Zeit zu Zeit umgerührt, und reinigt ſich waͤh⸗ 
send der Zeit, als die Zerfegung des Kochfalzes in.der zweiten 
Abtheilung vor ſich geht, indem fich noch Salzfäure und Waller 
bämpfe entbinden, wobei auch noch organifche Theile, mit denen 
dad Sal; verunreiniget war, verbrennen, fo daß das Salz nun reiner 
und weiß zurüdbleibt. Die Saljläure mit den Waflerbämpfen 
verdichten ſich in den vorgelegten Slafchen, wenn diefe angewendet 
worden find, aus denen man die Säure bis auf einen Reſt vom 
einigen Liters abzieht, wenn fie bis auf ®/, oder ?/, angefüllt find. 
Die Zerfegung ded Kochſalzes durch die Schwefelfäure kann 
auch) in eifernen, in einem Feuerherde eingelegten Zylindern ge⸗ 
heben; die erhaltene Säure fowohl ald das Glauberfal; find 
jedoch dabei mehr oder weniger ſtark eifenhaltig, während in dem 
befchriebenen Ofen. nicht nur eine eifenfreie Säure, fondern 
auch ein Glauberfalz erhalten wird, das in 100. Xheilen nur 
2 bis 4 Theile fremder Stoffe. enthält, | | 


Ausſcheidung des Natrons aus dem Glauberſalze. 
) Nach der franzoͤſiſchen Methode. 


Nach dieſer Methode (von Leblane und. Dize) wird num 
die Zerfegung des fchwefelfauren Natrons in der Art bewirkt, daß 
das gepulverte fchwefelfaure Salz mit Kohle und Kreide (kohlen⸗ 
faurem Kalf) gemengt und in. einem -Reverberirofen: ausgeglüht 
wird. Zu; Diefem Ende wird das fchwefelfaure Salz unter fenk 
sechten Müplfteinen aus Gußeiſen oder Oranit zerfleinert und in _ 
einem Fupfernen Drahtſiebe geſiebt, deſſen Offnungen etwa 2 ir 
nien haben, Auf diefelbe Art pulverifirt und fiebt man auch die 
Holjfohlen und. die Kreide oder den Fohlenfauren Kalk. Zu letz⸗ 
terem muß man. einen Kalf wählen, der weder Sand noch ‚Thon 
enthält. Stats ‚deu. Holzkohle „. oder;zugleich. mit derfelben, fann 
auch gepulverte Steinkohle angewendet werden, wenn ſolche Soda 

bereitet wird, die nicht zunaͤchſt zum Bleichen beftimmt if, Die 
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vorbereiteten Materien werden nun in dem Verhaͤltniſſe gemengt, 
daß auf ıro Theile Glauberfalz roo Theile Kalf und 55 Theile 
‚ Kohle genommen werden. Die Mengung der Materien muß mög- 
lichft genau gemacht werden. Mit derfelben wird nun: der Never: 
beritofen (dee Sodaofen) beſchickt, welcher in der Fig. 2, Taf. 22a 
in zwei Durchſchnitten und den Aufriſſen der zwei Seitenwaͤnde, 
in denen ſich Offnungen befinden‘, vorgeftellt ift. 

A der Aſchenherd, B der Beuerherd, C ein Gewölbe aus 
feuerfeften Ziegeln, E die Scheidungdmauer zwifchen dem Herd 
und dem Ofen, gleichfalls aus feuerfeftem Material; F die Thür 
des Feuerherdes, G die Afchenthüre, H cine Seitenöffnung im 
Niveau der Sohle, J eine Ihüre in demfelben Nivean an dem 
dem Feuerherd entgegengefegten Ende, I, der Anfang der zwei. 
Verzweigungen der Eſſe, die fi in dem Hauptichlauche K vere 
einigen; L ein um feine Are beweglicher Rollſtab, der auf 3, 
unter der vordern Thuͤre eingefepten Hebeln ruht und zum Auf 
legen des “langen und ſchweren Gezähes dient, mit dem die 
Maffe umgerührt und ausgezögen wird; M ein Rahmen aus 
Blech, 6 Zu "Hoch, der auf eier gußeifernen Platre ruht, und 
dazu dient, um die aus dent Ofen fließende Soda aufzunehmen, 

Um eine erfte Operation vorzunehmen, läßt man den Ofen 
fehr allmaͤlich anwaͤrmen, indem man die Temperatur fo weit 
erhöht, bis die inneren Wände lebhaft roth glühen; man öffnet 
dann die Seitenthüre, und beſchickt durch diefe den Ofen, indem 
die- Mengung durch zwei. Arbeiter- eingefchaufelt wird, während 
in Dritter diefelbe auf der Sohle regelmäßig ausbreitet, mite 
gelft der Scharre P, O, Fig. 16, Taf. adı, die auf den Roliftab 
L ’'geftügt, durch den ganzen ’Ofenraum- Hin und her gezogen wird, 
Während der Beſchickung des Ofens ſchließt man zum Theil dad 
Regifter R der Eſſe, damir: nicht ein Theil’ des ſtaubigen Ges 
nienges durch den flarfen Luftzug fortgeführt werde, 
> + Sobald VieMengung ausgebreitet ift, fchließt man die Thüre, 
Öffnet das Regiſter und laͤßt die Maſſe ſich erhigen , die zuerft 
au der. Oberfläche zufammen zu backen anfängt.’ Mar rührt dann 
won’ Zeit zu Zeit Taugfam (damit der Staub ſich nicht aufhebe 
und in die Eſſe ziehe) mit der Schärte, um die Oberflächen zu 
erneuern z:die Zufammenbadüng verbreitet’fich‘ immer mehr, und 
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die Maffe wird teigig; bald entwickeln ſich immer häufiger Bla⸗ 
fen von Kohlenorydgas, das zugleich mit dem Schwefel: und Koh⸗ 
lenwaſſerſtoffgas, die ſich entwiceln, auf.der Oberfläche. der Maſſe 
verbrennt. Die Mengung wird num befländig umgerührt, damit 
die Kalzinirung in den bereitd geſchmolzenen Theilen nicht zu ſtark 
werde; die Maffe wird immer flüffiger, wobei die Flammen der 
Gasarten mehr. und mehr abnehmen und endlich ganz aufhören. 
In diefem Zeitpunfte erfcheint die Soda durchaus gleichartig und 
gleihmäßig flüflig, und fie wird num ohne Zögerung mit der breis 
ten Schaufel G, die durch die ganze Länge des Oſens hindurch 
reicht, aus dem Ofen gezogen, wo fie flüſſig zwifchen dem Rolls 
tab und der Stirnwand, die zu diefem Behufe mit einer Guße 
eifenplatte.befleidet ift, herabläuft, und fich in dem Rahmen M 
aus breitet/ wo fie fchnell zu.einem heißen, etwa 5 Zoll diden Kus 
höwerhärtet. Sobald der Ofen entleert it, wird er neuerdings -für 
eine zweite Operation befchickt, ſo daß diefe Arbeit ununterbrochen 
Tag und Nacht fortgeht, bi nöthige Reparaturen eine Unterbre⸗ 
chung veranlajlen ; was uͤbrigens auch für den — gilt. 
Durch dieſes Verfahren erhaͤlt man aus: 
1000 Pf. ſchwefelſauren Natrond, 
1000 » kohlenſauren Kalks, und. 
550. ». Kohle, zuſammen aus 
2550 Pf. | — 
1530 » an roher Soda. Diefe felbſt liefert 900 Pf. 
Iryftallifirten Matrons und 1000 Pf unauflöslihen Rüditand. 
Nach den chemifchen — ergeben fh für na Vers 
hältniß der Materiem: —W 
3 Atome trockenes ———— Natron pP” = 4 
3» Bohlenfauren Kalt... 44 
18: » Kohle we ei ie — — 15 
100 





Dar aus entſtehen 
25tome trockenes foßlenfaures Natron der; = 30 
SE Were Qälf BEUTE 
a». Schwefeltahgium iu u *90 
2.» : Rohlenompd » .40.6 
| F A 406. 0 
Technol. Encykloy · X. Vd. 24 





370 _ | Natron. | 

Bei dieſem Progeffe kann man alfo annehmen, daß fich bei 
der höheren Temperatur aus dem Glauberfalz und einem Theil 
der Kreide fchwefelfaurer Kalk und fchwefelfaures Natron bilden, 
die jedoch, in Waller aufgelöft, wieder in fchwefelfaures Natron 
und fohlenfauren Kalk zurückgehen würden, wenn nicht Kohle vor⸗ 
handen wäre, um den fchwefelfauren Kalt in Schwefelfalzium 
-zu verwandeln. Würden jedoch zu diefer Bildung des Schwefel⸗ 
Falziums nur zwei Atome Pohlenfaurer Kalk vorhanden feyn , fo 
- würde bei der Auflöfung in Wafler das Schwefelfalzium Durch 
das Fohlenfaure Natron zerfegt werden, und man. hätte wieder 
Fohlenfauren Kalf und Schwefelnatrium. Diefes.findet aber nicht 
Statt, wenn ftatt 2 Atomen 3 Atome fohlenfaurer-Kalfigenoms 
‚men werden, weil dann. ı Atom fohlenfaurer Kalk übrig’ bleibt, 
‚der in Verbindung mit den 2 Atomen des Schwefelkalziums eine 
im Waſſer unauflösliche Verbindung darfielt. Das gebildete Foh- 
Ienfaure Natron löft ſich alfo aus. der rohen Eoda allein auf, in⸗ 
dem ed ganz der Reaktion des gebildeten Schwefelfalziums eut« 
geht: Es ergibt fid Hieraus, wie auf'den genauen Verhältniffen 
der Materien eigentlidy das: Gelingen dieſes Prozeſſes beruhe. 
Was die Kohle betrifft, fo wird ihre Menge größer genommen, 
als das chemifche Äquivalent erforderte, um den Werluft zu ers 
fegen, der durch ihr Verbrennen während der Operation entfteht. 
Die gewonnene rohe Soda enthält ein wenig Schwefelnatrium, 
das mit der Zeit, fo wie bei: der Raffinirung im fchwefels oder 
fhwefligfaures Natron übergeht: Iſt die Soda im Ofen gehörig 
erhitzt worden, und war die Menge des zugeſetzten Kalfs nicht 
zu gering, fo entiteht wenig oder gar fein Schwefelnatrium. Bei 
dem angegebenen Verhältniffe wird vorausgefegt, daß das ſchwe⸗ 
felfaure Natron vollfommen troden fey, und die Kohle fo viel 
Seuchtigfeit enthalte, als fie bei gewöhnlicher. Aufbewahrung im 
Magazine enthält. 

Noch find über diefe Operation folgende Bemerkungen beis 
zufügen. Es iſt vortheilhaft,. die Dimenſion des Sodaofens fo 
groß als möglich zu machen, fo weit es nämlich die Nothwendig⸗ 
Seit, das Gezaͤhe in den Dfen einzuführen und zw handhaben, ges 
frattet. Man gibt ihm gewöhnlich 10 Fuß Länge auf 4'/, bis 5 
Fuß Breite ; der Ofen muß gut ziehen, licher zu viel als zu wes 
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nig. Bei der Heizung legt man nicht anf einmal zu viel. Brenu⸗ 
ftoff auf, fondern wenig und öfter; mam verhindert dadurd) die 
Verlegung des Roſtes, und erhält dadurch ein Iebhafteres, Teichter 
zu dirigirendes Beuer. Da bei dem befchriebenen Ofen dadurch, 
daß fich die Arbeitsöffnung an der Stirnwand befindet, die Länge 
des Ofens von der Länge des Gezähes abhängig ift, mit der Länge 
des Ofens aber der Brennjtoffaufivand fich vermindert; fo ift es 
beiseinem größeren Betriebe zweckmäßig, bei größerer Länge mehe 
rere Arbeitööffnungen in der Tangen Seite anzubringen, wobei 
man dem Ofen auch eine größere Breite geben kann. Von diefer 
Art ift der in der Fig. 6, Taf. a22 im horizontalen Durdhfchnitte 
dargeftellte Ofen. A, B, C find. hier. die Arbeitööffnungen, an 
denen die Arbeiter beftändig das umrühren beforgen, die Maſſe bee 
arbeiten und fie in die vorgefegten Rahmen oder Schüjleln ausziehen 
fönnen. Ein folcher Ofen hat bis 20 Fuß Länge auf 10 Fuß Breite. 
Bei einer zu ſtarken Beſchickung des Ofens wird die Einwire 
kung der Materien auf einander verzögert, indem ein Theil ders 
felben zu viel. Zeit braucht, ehe er flüflig wird; ift die Beſchickung 
zu ſchwach, fo verliert man ebenfalls an Zeit und Brennftoff, weil 
der, Ofen öfter ausfühlt, auch verflüchtigt fich dabei mehr Alkali. 
Eine Quantität von 500 Kilogr. der Befchiefung auf einmal fcheint 
für die angegebenen Verhältniffe des Ofens am paſſendſten. Dieß 
gibt beiläufig auf ein Quadratmeter der Sohle 120 bis 130 Kilogr. 
der Befchifung mehr ‚oder weniger, je nachdem diejelbe mehr 
oder weniger fhmelzbar ift. Durch einen Rüdhalt des fchwefel« 
fauren Natrons an Kochfalz wird die Schmelzbarfeit befördert. 

5 »Dad Umrühren der Materien in der erften Zeit muß vermieden 
werden, weil es das Flüſſigwerden mehr verzögert ald befchleu« 
nigt. Wenn daher der Ofen beſchickt und dad Gemenge gleichmäßig 
ausgebreitet ift, fo muß man abwarten, bis die Oberfläche zu fließen 
anfängt; man furdht fie fodann, was man von Zeit zu Zeit wieders 
holt, bis mehr als die Hälfte der Mafle in Sluß zu kommen an« 
fängt ; fobald diefer Punft eintritt, rührt man dann öfter; ift Die 
Maſſe etwa zu zwei Deittheilen gefhmolzen, fo wird, fie unauf- 
hörlich gerührt. Gegen das Ende menge man fie ſo genau als 
möglich unter einander, In der erften Zeit fchürt man das Feuer 
mit der größten Lebhaftigkeit, und unterhält ed bis zum Sluffe von 
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den zwei Drittheilen der Maſſe, in welchem Zeitpunkte dann die 
vollſtaͤndige Flüſſigwerdung mehr durch das fleißige Rühren als 
durch Erhöhung der Temperatur erreicht werden muß, weil ſich 
ſonſt in dieſem Zeitpunkte viel Alkali -verflüchtigt,, weßhalb man 
auch bier das Feuer etwas maͤßigt, und durch lebhaftes Rühren 
den völligen Fluß fo ſchnell als möglich herzuſtellen ſucht. Laͤßt 
man die flüſſige Maſſe etwas laͤnger im Ofen, ſo vermindert ſich 
das Aufblaͤhen, und fie wird. Dünnfläffiger, :fo daß: man, je nad 
der Zeit des Ausziehens ; ein mehr ſchwammiges oder mehr kom⸗ 
paftes -Produft erhält.: Das‘ Paloerigren: und ————— ai 
letztern Soda’ift jedoch, fehiwieriger.  - 
Enthält das zur Operation verwendete fehwefelfaure Natron 
noch 10 bis 12 Perjent'unzerfehtes Kochfalz, wie dieſes in Franf- 
reich für die zunächft Für Bleichereien fabrizirter Soda der Fall 
ift ; fo zerfällt "diefe Soda anvfeuchter Rufe von ſelbſt zu Pulder, 
und läßt ſich . — — * aka — 
ſirung. ati 
Die dur dieſen — ‚gewonnene — Soda enthält; wie FE 
oben erwähnt, in’ 1530 Iheilen 1000 Theile unauflöslichen' (aus 
Schwefelfalzium mit überfchüffigem Kalf beftehenden) Rückſtand, 
oder in 100 Theilen nahe 35’Theile trockene Soda, und ift in 
diefem Zuftande in den Seiſenſiedereien und Bleichereien verwend⸗ 
bar. Da jedoch in vielen: Fällen ein reines Fohlenfaures Natron 
erforderlich iſt, ſo wird daſſelbe durh das Raffiniren der 
rohen Soda dargeſtellt, die für dieſen Zweck aus Glauber— 
ſalz bereitet iſt, welches keinen Rückhalt an Kochſalz mehr hat. 
Das Raffiniren der Soda iſt ein einfacher Prozeß, der aus 
dem’Anslaugen, Eindiden der Lauge, Abtrocknen und -Kalzini- 
ten befteht: Zu diefem Behufe wird die rohe Soda gepulvert 
(mittelft der oben erwähnten: fentrechten Muͤhlſteine aus: Gußeijen 
oder Granit) und durdy ein Sieb von Eifendraht gefchlagen. Das 
Auslaugen gefchieht am beften auf diefelbe Art, als diefes bereitd 
bei der Bereitung der Pottafche (Art. Kal i) oder beim Auslau—⸗ 
gen der Maunerze (Art. Alaun) befchrieben worden, oder in den 
Salpeterfiedereien gebräuchlich iſt. Man ſtellt vier, mit Blei aus⸗ 
gefütterte Käften auf, die mit der gepulverten-@0da zum Theil 
gefüllt werden, und operivtifo ,- daß das reine Waſſer in den er⸗ 
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ften Kaſten, die daB bereitö am meiſten erfchöpfte Mark enthält, 
aufgegofjfen wird, die. hier abgezogene Lauge nach und nad) in 
die übrigen Kälten, die immer reichexes: Mark enthalten, gelangt, ° 
bis fie in den legten mit frifcher Soda ‚gefüllten. Kaften gelangt, 
aus dem fie als fiedwürdig abgezogen: wird, Iſt das Mark des 
eriten Kaftens erſchöpft, fo wird -Diefer. mit ‚neuer Soda gefüllt, 
und tritt nun an die Stelle deö vierten Kaſteno, während der 
zweite nun an die Stelle des erſten tritt, der dritte an die Stelle 
des zweiten u. f. f. Die in den erften Kaften eingefüllte gepulverte 
Soda wird mit dem Vierfachen ihred Gewichtes Waller. einge: 
rührt ; man läßt die Mifchung ı'/, Stunde fich ſetzen, und zieht 
dann die Mare Flüffigfeit durch einen Hahn, der in derjenigen 
Höhe des Kaftend angebracht ift, bis zu welcher der Bodenfag 
ſich anhäuft, ab. Der Kaften, der jedesmal das ſchwaͤchſte Marf 
enthält, wird fo lange (dreis bis viermal) mit reinem Waller auf: 
gegoffen, bis die abfließende Lauge nur noch einen Grad Baume 
jeigt, worauf das Marf ausgehoben und auf die Seite geſchafft 
wird. Die auf diefe Art erhaltenen Laugen haben eine Dichtigfeit 
von 16 bid 20 Grad B. Übrigens. wird. zu diefer Auslaugung, 
fie mag auf diefe oder irgend eine andere Art gefchehen, blos kal⸗ 
tes oder laulichtes Waller verwendet,..da u Waſſer eine- 
Auflöfung von Schwefelfalf begünjtigen würde. 

Das Abdampfen der Lauge fann muedmäßig: in einem Sud» 
apparate gefchehen, nach der Einrichtung des. bereis im Art. Kali 
befchriebenen und in der Big. 16, Taf. 161 dargeftellten. Der 
erfte Keſſel C, welcher unmittelbar über dem Feuer flieht, und 
tiefer ift als die folgenden, iſt von flarfem Eiſenblech, mit flarf 
nach einwärtö gewölbten Boden, damit fi) an den Seiten, die 
auf dem Mauerwerf aufruhen, alſo nicht dem Feuer unmittelbar 
ausgefest find, das Sal; präzipitiren könne, ohne zu feiten Rin— 
den zufammen zu baden ; der zweite Keifel, gleichfalls von Eiſen⸗ 
blech, aber weniger ftarf, hat eine Ziefe von a2’ biß 16 Zoll; 
der dritte kann aus Blei beftehen,, durch. Platten: von Eiſenblech 
unterftügt; eben fo auch noch ein vierter, der bis zum Reſervoir 
E nody nad) dem dritten A angebracht feyn kann. Diefe Keifel 
werden durch den abziehenden. Rauch erhitzt, und Fonzentriren 
vorläufig die Lauge, bevor fie in: dem erſten oder Praͤzipitirkeſſel 
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fließt; in denſelben ſetzen ſich auch kohlige und fremde Theile, welche 
die Lauge enthielt, oder welche auögefchieden werden, indem die 
äpenden Theile ded Natrons durch die an der Luft vorgehende 
Aufnahme von Kohlenfäure in fohlenfaures Natron übergehen. 

In dem Maße, als in dem .erften Keffel fi das fohlenfaure 
Natron, mit veränderlichen Mengen von ‚fehwefelfaurem und false 
faurem Natron präzipitirt, wird es mit einer Kelle ausgenommen, 
und zum Austropfen auf eine geneigte und mit Bleiblech übers 
zogene Bläche gelegt, die an den Rand des Keffeld angelehnt iſt. 
Nach dem Austropfen wird ed auf einer bleiernen Platte aufge⸗ 
häuft, wo ed noch vollends mit Kohlenfäure aus der Luft fi) 
fättigt. - an | 

Das kohlenſaure Natron wird nun in einen Neverberirofen 
gebracht, der mit Kokes oder Holzfohlen anfangs fehr mäßig 
geheizt wird, um das Zufammenbaden des Salzes und deſſen 
Anhängen an die Sohle in fefter Rinde zu vermeiden. Man rührt 
dabei beftändig um, um die Oberfläche zu erneuern; endlich, wenn 
die Abtrodnung vollſtaͤndig zu ſeyn fcheint, feuert man ftärker, 
bis das Sal; rothglühend wird, und fo die organifchen Theile 
verbrennen, die ed verunreinigen würden. Iſt das Salz; hinreis 
chend troden und weiß, wad man an einer herausgenommenen Probe 
erfennt, fo zieht man es aus dem Ofen, und läßt es auf einer 
Bleiplatte erfalten, bevor man es einpadt. St der Ofen etwas 
abgefühlt, fo wird er mit einer neuen Quantität befchict. Die 
feö Falzinirte Fohlenfaure Natron kommt ald raffinirte Soda, 
Sodafal; (Seldesoude) in den Handel. Es dient vorzüglich 
für Leinenbleicherei, für Wafchanftalten, in der Bärberei und in 
der Fabrikation von Scheibenglas und Glasfpiegel. 

Aus diefem Sodafalze Fann leicht das Erpftallifirte kohlenſaure 
Natron (Cristaux de soude)) dargeftellt werden, indem man 
daffelbe in fo viel Waffer, das man in einem fupfernenKeffel vors 
ber zum Sieden gebracht hat, auflöft, daß die Auflöfung 30° 8. 
zeigt. Man nimmt num mit diefer eine Art von Klärung vor, in» 
dem man !/y.00 ded Salzgewichtes gebrannten Kalf in der Fluüſſig⸗ 
Feit gut einrühtt, die man dann erfalten und fich gut fegen läßt. 
Iſt die Temperatur der Lauge auf bo bis 70° C. herabgefom: 
menz fo zieht man das Klare mittelft eines 6 bis 7 Zoll über 
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dem Boden angebrachten Hahns in flache irdene Schüffel ab, 
die man auf Geftellen an einem kühlenOrte aufftellt. Nach 24 oder 
48 Stunden, je nach der niedrigen Temperatur und dem mehr 
fohlenfauren Zuftande des Salzes, iſt die Kryftallifation hinreichend 
vorgefchritten, und die Mutterlauge, die zur Auflöfung des neuen 
Salzes dient, wird abgegoffen. Iſt letztere zu gefärbt oder zu 
ägend, fo dämpft man fie bid zur Trockene ab, um fie ald eine 
mindere Qualität zu verwenden. 
Sind die Kryftalfe fo viel möglich abgetropft (was in ı2 bis 
34 Stunden der Ball ift), fo erhigt man in einem Keffel Waſſer 
bis auf etwa 70°, und taucht nach und nach die Schüffeln einige 
Sekunden lang in daffelbe, wodurd fi) dad Salz, indem ed 
. an den Wänden fchmilzt, in einem Kuchen los löft, den man auf 
die Querleiften eines Geftelles von weißem Holze auflegt. Hier 
tropfen die Kryftalle (in eine untere Rinne) noch vollends aus, 
und trocknen an der Oberfläche. Bevor jedoch diefe zu effloredziren 
anfängt, wird jeder Kuchen in drei oder 4 Stüde zerfchlagen, 
worauf: man fie in Fällern von weißem Holze verpadt. 
Auch aus der rohen Soda läßt fi unmittelbar dad Fryftal: 
lifiete fohlenfaure Natron nach folgender Weife darjtellen. Man 
pulvert, wie gewöhnlich, die rohe Soda, vermengt fie dann auf 
200 Theile ihreö Gewichtes mit 15 Theilen Sägefpäne oder tro= 
ckener Blätter, getrocdneter Weintreftern, oder auch mit Koblen- 
pulver, bringt die Mengung in einen bis zur anfangenden Roth» 
glühhige geheisten Neverberirofen mit ebener Sohle in einer 
Schichte von ı!/,bi6 2 Zoll Hoch ; man rührt gut mit einer Scharre 
um, bid die aus den vegetabilifchen Subſtanzen entitandene 
Kohle verbrannt iſt. Man zieht dann die pulverige Maſſe aus 
dem Ofen, Die Temperatur darf dabei die anfangende Glüh— 
bige (etwa die Schmelzhige des Bleies) nicht viel überfteigen, 
weil bei vollftändigem Glühen der Schwefel, deilen Entfernung 
zum Theil der Zweck diefer Operation it, dad Natron nicht ver- 
laͤßt. Bei diefem Prozeſſe it die Soda nicht bloß entjchwefelt, 
fondern auch vollftändiger Fohlenfauer geworden. Die Laugen aus 
fo behandelter roher Soda geben nach dem vorher befchriebenen 
Verfahren weiße, für den Handel geeignete, Kryftalle. 
Daa das kryſtalliſirte Salz über 62 Pergent Waſſer enthält, 
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fo wird ed, zumal für den weiteren Transport, auch troden dar: 
geftellt (trodenes Fohlenfaures Natron, Carbonate 
sec). Man erwärmt zu dieſem Behufe die kryſtalliſirte Soda in 
einem flachen Keilel, wo fie ſchmilzt und abtrodnet; indem man fie 
Dabei ununterbrochen mit Scharre und Schaufel bearbeitet, ver: 
wandelt fie fich in Pulver, das nach der Abfühlung in Fäjfern 
von weißem Holze verpadt wird. 

Außer dem bisher befchriebenen Prozejfe von Leblanc und 
Dize find nody folgende praftifch und unter Umitänden vortheils 
haft ausführbar. 


a) Mittel Shwefelnarrium 


Manverwandeltdad Glauberſalz in Schwefelnatrium. 3u 
diefem Behufe vermengt man 20 Gewichtötheile gepulvertes Glau, 
berfalz mit wenigftend 3 Theilen Kohlenpulver, und glüht die Mens 
gung in einem Neverberirofen aus. Es entwicelt fich viel Kohlen: 
oxydgas, und es bleibt das Schwefelnatrium zurück. Man löft dies 
ſes in Waſſer auf, und fegt die Auflöfung mit fohlenfaurem Gas 
in Berührung. Das Schwefelnatrium geht nun ganz in fohlenfau= 
red Natron durch ein Übermaß von Kohlenfäure über; die große 
Menge von Schwefelwaflerftoffgas, die fich dabei entwidelt, kann 
man zum Verbrennen in den Feuerherd leiten, wo die entjlehende 
fhwefelige Säure durch die Ejfe abgeführt wird. Das kohlenſaure 
Gas, dad mit der Auflöfung in Berührung gefegt wird, verfchafft 
man fich auf eine der fchon früher angegebenen Arten (Art. Ko h⸗ 
lenfäure). Das Schwefelnatrium fann auch fein zertheilt und 
feucht in verfchloffenen Käften oder Räumen ausgebreitet, der 
Einwirkung der Kohlenfäure ausgefegt werden, was den Vortheil 
bat, für legtere feinen Drud anwenden zu müjlen. Da bei dies 
ſem Prozeife ein überſchuß von Kohlenfäure zur Bildung ded Sal: 
zes vorhanden feyn muß, fo wird ed doppelt Fohlenfauer ; man 
reinigt es durch Kryftallifation, und falzinirt esjleicht in einem 
Dfen, wo ed in Fohlenfaures Natron übergeht; ed enthält noch 
etwa fchwefelfaures und fchwefeligfaures Natron. 

Dad Schwefelnatrinm kann ftatt der Kohleufäure auch mit 
Holzeffig zerfegt werden, Man löſt das Schwefelnatrium in 
dem fechöfachen Gewichte heißen Waflers auf, und verfegt die 
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Auflöfung mit der Holzfäure (die dazu im’ungereinigten Zuflande 
dient) bis die Säure etwas vorfchlägt. Die vom ausgeſchiedenen 
Schwefel abgefeihte Lauge wird, um den Schwefelwaſſerſtoff ab« 
zufcheiden, eine Zeit fang gefotten, bis zur Trockene abgedampftz 
und das erhaltene holzfaure Natron auf die in dem nachfolgenden 
Prozeſſe befchriebene Weile im Reverberirofen ausgeglüht: 


3) Durch Holzfauren Kal | 
Auch das folgende Verfahren ift für den Fall, ald man die 
Holzfäure in einer. eigenen BVerfohlungsanftalt als. Nebenproduft 
gewinnt, nit Vortheil ausführbar. Man fättigt die Holzfäure 
(die bier ebenfalls in dem rohen, mit Theer verunreinigten. Zus 
ftande angewendet wird) mit Kalk, indem man die: in einem Kefr 
fel von Qußeifen erwärmte Slüjligfeit fo lange mit fein gepulver⸗ 
tem Fohlenfauren Kalfe verfegt, als noch ein Aufbraufen entitehtz 
den entitandenen Theerfhaum fchöpft man ab. Auf der anderen 
Seite bereitet man mit heißem Waſſer eine fonzentrirte Auflöfung 
von Ölauberfal;, in dem gehörigen, durch die Menge des aufs 
gelöften kohlenſauren Kalfs gegebenen, Verhältnife (auf 48Theile 
Fohlenfauren Kalfs, 67 Theile trockenes fchwefelfaured Natron), 
und gießt die Auflöfung unter Umrühren in den Keſſel. Nach 
einigen Minuten Siedens det man das Feuer und läßt den Nies 
derfchlag fich fegen; nimmt dann den gefällten Gips mit einem 
Schaumlöffel von dem Boden des Keſſels, belebt das Feuer 
neuerdings umd fegt die Abdampfung fort, indem man den gefäll 
ten Gips wieder herausnimmt. Iſt die Lauge bis zu 25° B. kon⸗ 
zentriert, fo überfchöpft man fie in einen Behälter, in welchem 
man fie der Ruhe überläßt, damit der Gips fich noch weiter aus— 
fcheide; worauf man die auge klar abzieht, fie bis zur Syrupd- 
fonfiftenz eindickt, und in Formen mit beweglichen Seiten, deren 
Flächen man eingefettet hat, eingießt. Man erhält hier nach dem 
Erfalten harte Brote, die man in grobe Stüde zerfchlägt, um fie 
zu Palziniren. | 
Diefe Kalzinirung nimmt man in einem flachen gußeifernen 
Keſſel vor, in den man, nachdem er vorläufig erhigt worden, 
die Stüde des ejligfauren Salzes nad) und nach einträgt, um 
dad flarfe Aufblähen abzuwarten; fo wie die Abtrocdnung vors 
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ſchreitet, verflärft man dad Beuer. Es entwideln fidy bald die 
Theerdämpfe, die’ fich entzünden laſſen; man rührt dabei das 
Salz beftändig unter einander, damit die Verbrennung fich gleiche 

mäßig verbreite, und um dad Anlegen der Galzrinden zu vers 
meiden. Hat die Maile hinreichend roth geglüht, fo daß man 
ficher ift, daß feine unverfohlten Theertheile mehr vorhanden find, 
fo zieht man die pulverige oder in [hwammigen Stüden zufammens 
gebadene Soda aus dem Keifel in eine Schüſſel von Blech, und 
trägt neuerdings eſſigſaures Sal; ein. 

Wenn diefe Soda noch Gips enthält, fo entiteht bei ihrer 
Auflöfung wieder eine Zerfegung des legteren durch das kohlen⸗ 
faure Natron, indem wieder fchwefelfaures Natron und Fohlen» 
faurer Kalt ſich bilden., fo daß der Gehalt jener Soda durch dies 
fen Gipsgehalt verfchlechtert wird. Es fommt- daher bei diefem 
Prozeſſe vorzüglich darauf an, fo viel wie möglich den Rüdftand 
an Gips aus der Lauge zu entfernen. Zu diefem Behufe iſt es 
zweckmaͤßig die Abdampfung der Lauge, nachdem diefelbe aus dem 
Keſſel, in welchem die erjte Ausfcheidung des Gipfes bewerkſtel⸗ 
ligt worden, abgezogen worden ift, in einem ſolchen Abdampfs 
ofen vorzunehmen, wie derfelbe im Art. Abdampfofen befchries 
ben und in der Big. 7, Taf. 2 vorgejtellt worden iſt, wo naͤmlich 
das Feuer über die Oberfläche der Flüſſigkeit hinftreiht, der Bo- 
den des Gefäßes felbft aber nicht erhigt wird, was die Folge hat, 
daß während des Abdampfend die fi ausfcheidenden Stoffe fich 
ruhig zu Boden fegen, und hier ungeftört anhäufen. Man fegt in 
diefen Ofen den vierfeitigen Keſſel von Blei ein, von einer Dice, 
daß der Auadratfuß etwa 5 Pf. wiegt, und gibt ihm eine Tiefe 
von etwa 3 Fuß. Hat die Lauge in diefem Ofen eine Dichtigkeit 
von etwa 1.3 erreicht, fo hebt man die Flare Flüffigfeit mit 
einer Pumpe in eiferne flach gewölbte Abdampffeffel und dampft 
fie Hier unter ſtetem Rühren bis zur Trodene ab. 


4) Mittelft Kupferoxyds. 


Eine neue Methode zur Darftellung des Natrous aud dem 
Schwefelnatrium ift von Herrn Prüdner befannt gemacht, und 
in »Schweigger Seidel s neuem Sahrbuche der Chemie und Phy⸗ 
fit, VI. Bd. ©. 102 4 ausführlich befchrieben worden. Sie be 
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ruht auf der Berfegung des Schwefelnatriums‘ durch. Kupfer 
oryd, und befteht im Wefentlichen in Folgenden. 

Das Glanberſalz wird auf die fchon erwähnte "Art durch 
Glühen mit Kohle in Schwefelnatrium verwandelt. (Ar. Prück⸗ 
ner verrichtet dad Ausglühen und Schmelzen in irdenen Tie⸗ 
geln, die in einem Meverberirofen eingefegt werden, der durch 
dad abziehende euer einen Keffel mit Waſſer erhigt). Das 
Schwefelnatrium wird zerkleinert und in dem fechöfachen Ges 
wichte heißen Waſſers aufgelöft. Die Flüſſigkeit wird in höl⸗ 
gerne, mit Eifenbledy audgefütterte Bottiche abgelaifen, wo man 
fie zum Klaͤren 24 Stunden lang in Ruhe läßt. Die geflärte 
Lauge wird in einem reinen eifernen Keifel zum Sieden gebracht, 
und nun unter Öfterem Umrübren ‚fo viel Kupferoryd binzuges 
fügt, bis eine Probe der Lauge eine fchwefelfaure Kupferaufs 
löfung oder eine Bleiauflöfung nicht mehr braun (durch unzer⸗ 
ſetztes Schwefelnatrium), fondern erſtere rein hellblau und legs 
tere weiß niederfchlägt. Iſt diefer Zeitpunkt eingetreten, fo wird 
noch etwas. Kupferoryd hinzugefügt, noch. */, Stunde fort ges 
focht, und dad Ganze wieder in die Klärbottiche gebracht. Auf 
100 Theile trodenes fchwefelfaures Natron find etwa bo Theile 
Kupferoxyd erforderlich. 

Aus den Klärbottihen wird die Lauge von dem zu Boden 
gefegten Schwefelfupfer abgezogen, letzteres nachgewaſchen und 
die gefammte Lauge in gußeifernen Keſſeln bis zu 1.41 — 1.48 
fpej. Gew. abgedampft, dann wieder in die. Klärbottiche ges 
bracht, und hier 24 bis 48 Stunden (je nad) der Witterung) 
der Abkühlung und Ruhe überlaffen. Dabei Fryitallifirt das un» 
jerfegte fchwefelfaure Natron, von dem dann die Lauge abges 
jogen und in denfelben Keſſeln vollends bis zur Trockene abges 
dampft wird, wobei man die innere Fläche des erhigten Keſſels 
vorher mit etwas Harz ausftreichen foll, damit ſich das trockne 
Sal; leichter von den Keifelwänden ablöſe. Man erhält auf 
diefe Art von 100 heilen trodnen fchwefelfauren Natrons ges 
gen 65 Theile dieſes trockenen Ätznatrons oder Natronhydrats, 
dad außer einer geringen Menge EFohlenfauren Natrons noch 
etwa 6 bis 8 Perzent fchwefelfaures Natron enthält. 

Diefes Produkt ift zwar ſchon an Ind für fi, zumal für 


Seifenſiedereien und Glasfabriken, ein fehr brauchbarer Ars 
tifel; will man: ed jedoch ‚in: fohlenfaures Natron verwandeln, 
ſo laͤßt ſich dieſes leicht bewirken, indem man «6, mit Kohlen⸗ 
pulver oder Saͤgeſpaͤnen gemengt, in einem Kalzinirofen ausglüht, 
nach der bereits oben angegebenen Weiſe, worauf man dann auf: 
köfen, abdampfen, und das ERICH TON. Natron fryitallifict ai 
gen laſſen kann. 

Als das Kupferoxyd oder Oxydul, das zu dieſem Prozeife 
dient, kann man am beften den Rupferhammerfchlag, wie er bei 
den Kupferfchniieden abfällt, verwenden, indem man ihn glüht, in 
Waſſer ablöfcht, und auf einer. Mühle in feines Pulver verwans 
delt. In Ermangelung .diefed Materiald verfchafft man fich, nad 
Hrn. Prüdner,. das Oryd, :indem man Rofettenfupfer oder 
altes Kupferbiech. auf dem Herde des Ofens zum Glühen bringt und 
glühend in bloßen Waſſer, oder bejjer in einem nur etwa 2°/, ſal⸗ 
peterfaures Natron (Chilifalpeter) enthaltendem Waſſer ablöfcht, 
wobei das ‚gebildete ſchwarze Oryd abfpringt, was man fo oft 
wiederholt, bis dad Metall ſämmtlich orydirt il. Dad Oryd wird 
gefammelt, gröblich gepulvert und naß auf einer Farbmühle zu 
einem Brei zerrieben, der dann fogleich anwendbar ift. 

Das Schwefelfupfer, das bei diefem Prozejje entfällt, wird, 
nachdem es ausgewafchen, getrocknet, mit einem Sechstel feines 
Gewichtö gepulverten Schwefeld gemengt, und in irdenen Tiegeln, 
die 16 bid 20 Pf halten, ausgeglüht. Dieſes Schwefelfupfer fann 
entweder auf gewöhnliche Weife auf Kupfervitriol, oder mittelit 
Holzfäure auf eiligfgures Kupfer verwendet werden: Sonjt fann 
dad Schwefelfupfer mit Zufag von altem Eifen: geſchmolzen, und 
fo das metallifche Kupfer wieder rein audgefchieden werden, wel: 
ches man dann auf die erwähnte Art für den folgenden Sodaprozeß 
neuerdings in Oxyd verwandelt. | 

Über die technifch merfwürdigen Natroufalze it das Nöthige 
in. anderen Artifeln behandelt. 

Der Heraudgeber. 


Nicckel. | 
Das Nidelmetall hat eine weiße Farbe, die zwifchen 
jener des Gilberd und Zinnd etwa das Mittel halt, ift hart 
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und nimmt eine fhöne Politir:an zhummerbar und ſtredbar; ſehf 
firengflüflig,, indem es erft bei einer Temperatur: zwifchen 1600 bid 
60° Wedgw. ſchmilzt. Es wird vom Magnete:gezogen, iſt auch 
felbft magnetiſch. Sein ſpeziſiſches Gewicht iſt 8.402. bis 8.938. 
Es gehört im fo: fern zu den "edlen Metallen; „daß: fein. Oxyd 
durch bloßes Gluͤhen ſich wieder zu Metall herftellt, auch das 
Metall an der, felbit feuchten, Atmoſphaͤre bei der gewöhnlichen 
Temperatur fich nicht veräudert; nur beim Erhitzen laͤuft feine 
Dberfläche ,' gleich dem Stahl, mit Farben an, und überzieht fich 
beim Glühen mit einem grünlich grauen Oryde,  Reined Waffer 
‚wird ’von'demfelben nicht zerlegt, dagegen wird es von den meis 
sten Säuren angegriffen und aufgelöft, indem es dabei von dem 
Sauerftoffe der Säuren oder) dem. des Wafferd orgdirt wird. Das 
Nickel bildet ein Protoryd und ein Perorxyd Daa Nidelpröts 
o x y d erhältman durch. Ausglühen des mittelſt reiner‘ oder koh⸗ 
lenſaurer Alkalien aus einer Nickelauflöſung erhaltenen Nieder⸗ 
ſchlags in einem bedeckten Tiegel als ein dunkelaſchgraues Pulver, 
das vor der Schmelztemperatur des Nickels ohne Zuſatz eines Reduk⸗ 
tiondmitteld wieder den metalliſchen Zuſtand annimmt. Dieſes 
Protoxyd oder Oxydul iſt die Baſis der Nickel ſal ze. Aus den 
Auflöſungen dieſer Salze bewirken Alkalien einen blaßgrünen Nie: 
derſchlag, welcher Nidelprotorydhydtat iſt. Der durch 
Ammoniaf bewirkte Niederſchlag löft ſich in einem Überfchuffe des: 
felben wieder zu einer faphirblauen Blüffigfeit auf, die an der 
Atntofpäre durch Anziehen von Kohlenfäure grün. wird, Das Ni— 
celoxyd gibt‘ eine ſchmutzig iſabellgelbe Emailfarbe, die kalihal⸗ 
tigen Glasflüſſe werden davon ſaphirblau, die natron⸗ oder bo⸗ 
rarhaͤltigen hyazinthroth gefärbt. Wird das kohlenſaure Nickel 
anhaltend'in Berührung mit der Luft erhitzt, ſo geht es allmaͤlich 
in Nickelperoxyd über, das ein ſchwarzes, dem Manganoxyd 
ähnliches Pulver. bildet, in der Glühehitze unter Entbindung von 
Sauerftoffgas wieder zu Protoryd (und bei fortgefepter Erhigung 
zu Metall) wird, ‚daher fich in Salzſaͤure unter Entwicelung von 
Chlorgas: und:in den übrigen Säuren unter. Entwicelung von 
Sauerfioffgas auflöft. een 

Das Nickel fomnt iu der: Natur bauptfächlich vor: in dem 
Kupfernickel, das imMWefentlichen eine Verbindung von Ars 
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ſenik und Nickel (Arſenik⸗Nitkel aus 43 Nickel und 57 Arfenif) 
iſt; außer dieſer Verbindung aber noch in veraͤnderlichen, jedoch 
geringeren Mengen, Antimon, Eiſen, Kupfer, Blei, Kobalt, 
Schwefel enthält; als arſenikſaures Nickeloxyd in der Nidel 
blüthe, ald Protoryd im. Nickelocher, ald Peroryd in 
der Nidelfhwärze. Die Nidelerze find gewöhnliche Beglei- 
ter der Kobalterze (Bd. VIII. ©.420), daher auf den Blaufare 
bewerfen in:bedeutender Menge die Kobaltfpeife abfällt (daf. 
S. 432), welche hauptfählicy aus Arſeniknickel .. und an 
die Hälfte des Gewichts. an Nickel enthält. 

Das Nidelmetall Hat erft in neuerer Zeit eine Hedentende 
Anwendung gefunden, indem es dad Hauptmaterial für die Be⸗ 
zeitung des Neufilbers, Argeutand oder Padfongs 
iſt, einer Legirung von Nickel, Kupfer und Zink, die eine filber- 
weiße Sarbe hat, und zur- Verſertigung von allerlei Geräthen 
baufi verwendet wird. 

Das Nickel wird aus dem Kupfernichel — aus ‚der Kobalt⸗ 
feeife, aus legterer am hänfigften, dargeſtellt. Die dazu dienen⸗ 
den Verfahrungsarten find folgende: 

1) Man pocht den Kupfernidel, reinigt ihn durch Wa⸗ 
ſchen von den erdigen Beſtandtheilen, röſtet ihn, anfangd bei 
mäßigem Feuer, um dad Zufammenfchmelzen zu vermeiden, und 
vermehrt bie Hige allmälich bis zum Rothgluͤhen der Maſſe. Wenn 
-die arfeniffauren Dämpfe fi zu entbinden nachlaſſen, fegt man, 
um das gebildete arfeniffaure Salz zu zerfepen, Kohlenpulver zu, 
worauf ſich neuerdings die arfeniffauren Dämpfe entwideln, wel- 
‚her :Zufag von Kohle einige Mal wiederholt wird. Iſt der Arfenif 
endlich möglich entfernt, fo löfet man die Maſſe in Königswafs 
fer auf. Die Auflöfung wird bei mäßiger Hige bid zur Trockene 
abgedampft, und der trodene Rückſtand in Waſſer aufgelöft, wor 
bei arfeniffaured Antimon zurüd bleibt. Man fegt nun der Flüffig- 
‚Seit allmälich und fo lange eine Auflöfung von Fohlenfaurem Na- 
sron hinzu, als ſich noch ein ungefärbter Niederfchlag bildet, der 
‚gleichfalls arfeniffaured Antimon iſt; man hört mit dem Faͤllungs⸗ 
mittel auf, wenn der Niederfchlag gefärbt zu werden anfängt, 
durch arfeniffaured Kobalt und Nidel. Die Auflöfung enthält nun 
noch die beiden Iepteren Salze. Man verfegt. num diefelbe mit 
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einer Auflöfung von ſalzſaurem Eifenoryb (Eiſenchlorid), und 
fällt dann neuerdings mit. fohlenfaurem Natron. - Es fchlägt fich 
zuerſt ein gelblichweißes arfeniffaures Eifenoryd. nieder ‚.. welchem, 
wenn , wie es ſeyn foll, ein überſchuß des falzfauren Eifenoryds 
vorhanden war, noch ein —— des gelbbraunen EN 
hydrats folgt. | | 

Die Auflöfung enthält nun, nach ber Entfernung der Arſenit⸗ 
ſäure, nur noch ſalzſaures Kobalt» und Nickeloxyd. Man verſetzt 
ſie allmaͤlich mit kohlenſaurem Natron, ſo lange ſich das roſenfar⸗ 
bige kohlenſaure Kobaltoxyd ausſcheidet, und bis der Niederſchlag 
durch Ausfaͤllung von kohlenſaurem Nickeloxyd grünlich zu wer⸗ 
den ‚anfängt. Man nimmt daher von Zeit zu Zeit eine Probe der 
Slüfigteit, um zu. unterfuchen, ob nach Kobaltoryd aud derfelben 
‚gefällt wird; und wenn das nicht mehr der Fall ift, hört man mit 
dem Zufag des Fohlenfauren Natronsd auf. Nachdem: diefer Nie- 
derſchlag, welcher aus Kobaltoryd mit wenig Nickeloxyd befteht, 
von. der Flülligfeit abgefondert. worden, focht man legtere mit 
‚einem Übermaß von fohlenfauerm Natton, wodurch das reine er 
lenfaure Nickeloxyd ſich ausfcheidet. | 

2) Man pulvert die KRobaltfpeife, und. eöflet ſie bei ma 
ßiger Hitze bis zum Aufhören der Arſenikdaͤmpfe. Man ſetzt dann der 
Maſſe eine Portion blanker Eiſenfeile oder Eiſenſpaͤne hinzu, ſo 
viel als nöthig, um den Arſenik der Speiſe in arſenikſaures Ei- 
fenoryd. zu verwandeln, was durch die vorläufige Analyſe der 
Speiſe beftimmt werden kann. Man löfet dann das Ganzein fo- 
chendem Königswafler auf, dampft zur Trodene ab, und löſet 
den trodenen Rüditand in Waller, wo das arfenikfaure Eifenoryd 
in Menge. liegen. bleibt. Die abgegoſſene Flüſſigkeit wird, 
wie vorher, bis zur Erfcheinung der grünen Farbe des Mieder- 
ſchlags mit fohlenfaurem Natron verfegt. Zur Abfcheidung des 
‚Kupfers läßt man einen Strom Schwefelwailerjtoffgas : durch die 
‚ongefäuerte Flüſſigkeit ftreichen. Legtere enthält jegt nurnoch Ko⸗ 
Halt und Nickel, welche wie in ») gefihieden werden. - Ä 
3) Man pulvert die Kobalifpeife und vermengt fie.mit dem 
:Doppelten des Gewichts Bleiglätte, bringt die Mengung in eis 
nen Schmelstiegel, den man fchnell bis zum Rothglühen erhigt. 
In dem Ziegel befinden ſich nach dem Erkalten drei Schichten der 
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gefchmolzenen:Maffe. Die unterſte iſt Blei, die mittlere Arſenik⸗ 
nickel, die obere die Schlackendecke, welche die durch die Bleiglatte 
verglaften. fremden Metalle, mit Einfchluß des Kobalts, enthält. 
Sollte die neue Speifr, das Arſeniknickel, etwa noch Kobalt ent- 
halten, fo müßte das Verfchmeljen derfelben mit einem oder zwei 
heilen Bleiglätte wiederholt werden. Aus dem fo gewonnenen 
reinen. Kupfernickel kann nun das. Nickel ferner nad) einer der fol⸗ 
genden Methoden (4, 5, 6) geichieden werden. 
— 4) Die vorigen Methoden find von Berthier, die nachfol⸗ 
gende von Wöhler angegeben. Man vermengt einen Theil 
fein gepulverten Rupfernicel mit drei Theilen Fohlenfaurem Kali 
(Pottafche) und drei Theilen Schwefel. Man bededt den Tiegel und 
gibt. zuerft gelinde Hige, um das durch die Entwicelung der Koh⸗ 
lenſaͤure entftehende Aufbraufen zu mäßigen. Man gibt dann mä- 
ßige Rothglühhige, bis die Maffe ſchmilzt Nach dem Erkalten zer⸗ 
ſtößt man die Maffe , und löſt fie in Waffer auf, wo eim metall» 
‚glänzendes Pulver, arjeniffteied Schwefelnickel, zurückbleibt, waͤh⸗ 
send fih Schwefel: Arfenif:- Kalium auflöſt. Das Schwefelnicel 
wird mit warmen Waſſer ausgewaſchen, in konzentrirter Schwe⸗ 
»felfäute unter Zufag von Salpeterfäure aufgelöft, und durch koh⸗ 
denfaures Kali oder Natron niedergefchlagen , wodurch man das 
fohlenfaure Nickeloxyd erhält. Enthält das Erz; Eifen, Kupfer und 
Kobalt, wie gewöhnlich, fo bleiben diefe Metalle mit den Nickel 
in: der. Auflöfung » und e8 müßte das Eifen durdy kohlenſaures 
Natron, das Kupfer’ durch Schwefelwafferftoff, und das Kobalt 
auf die. in 1) erwähnte Weife ausgefhieden werden. 

8Man kann diefe Methode mit jener in 3) verbinden, wodurd) 
das Verfahren zur Anwendung im Großen fehr praftifch wird. 
Man ſtellt zuerft das reine Kupfernickel, nad 3), durch ‚Ver: 
fchmelzen der Robaltfpeife mit Bleiglätte her. ‚Schmelzt dann die: 
ſes Arfenitnidel, nad 4), mit Pottafche und Schwefel, Töfet 
dad daraus durch. Auswafchen gewonnene Schwefelnidel in der 
mit Salpeterfäure verfeßten Fonzentrirten Schwefelfäure auf, und 
:fället daraus durch Fohlenfaures Kali oder Matron das reine 
fohlenfaure Niceloryd; oder man verwandelt durch Kalziniren 
das zur Trockene abgedampfte fchwefelfaure Nickel in Nickel⸗ 
oxyd. TU Op Er Te Zr a * —— 
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6) Nah Liebig röfteet mau dad Kupfernickel oder die 
Speife, wie gewöhnlich, vermengt fie mit der Hälfte ihres Ges 
wichtes Flußſpath (Fluorfaljium), bringt das Ganze in einen 
bleiernen Keffel mit 3 oder 3'/, Theilen Fonzentrirter Schwefels 
fäure, und erwärmt es gelinde, Sobald die Mengung die Siede— 
bige überftiegen har, verdickt fie ſich, weßhalb fie forgfältig ums» 
zurühren iſt. Es entwidelt fi) eine große Menge Dämpfe vom 
Sluor » Arfenif, weßhalb die Operation unter einem fehr gut zies 
henden Rauchfang oder in einem eigens dazu eingerichteten Ofen 
vorgenommen werden muß. Wenn die Majje troden ift, wird fie 
in Stüde zerbrochen und leicht in einem Reverberirofen falzinirt, 
nur um die überfläjlige Schwefelfäure zu entfernen ; fie wird dann 
in warmem Waſſer aufgelöft, der ſich ausfcheidende Gips abge- 
fondert, und dann die Flüſſigkeit, welche arfeniffrei ift, aber noch 
die übrigen fremden Metalle enthält, zur Abfcheidung der letztern 
‚ auf die vorige Weife behandelt. 

Da für die Padfongbereitung ein Rückhalt an Kupfer, Eis 
ſen ꝛc. unfchädlich ift, fo fann man für diefen Zwed die fchwefelfaure 
Auflöfung zur Trodne abdampfen, und aus dem trodenen Rück⸗ 
ftande das Nickeloxyd durch Kalziniren daritellen. 

Dad auf eine oder die andere Art gewonnene Nideloryd oder 
Sohlenfaure Nideloryd wird zu Metall bergeftellt, entweder ins 
dem man es dem heftigften Feuer eined Winde oder Gebläfeofens 
in einem Braphittiegel mit einer firengflüffigen bleifreien Glasmaſſe 
oder mit Borar bedeckt, ausfegt, wobei das metallifche Pulver 
zufammenfintert, oder, wenn dad Feuer hinreichend ftarf ift, zum 
Schmelzen gebracht wird; oder indem man ed mit Kohlenpulver 
gemengt oder in einem mit Koblenjtaub ausgefütterten Ziegel, 
ebenfalls mit einem Fluſſe bedeckt, ausglüht, oder indem man 
es in der Hige mit Waflerftoffgad in Berührung ſetzt. Im 
legteren Falle ift eine geringere Hige erforderlih. Man füllt das 
Oxyd in eine thönerne Röhre, die man zum Ölüben bringt, und 
das Waſſerſtoffgas oder auch Kohlenwaſſerſtoffgas hindurch ftreis- 
hen läßt. Mau läft dann die Röhre erfalten, bevor fie ausge: 
leert wird. 

Dad Padfong oder Neufilber, eine Legirung, die 
urfprünglid) aus China flammt, wird im verfchiedenen Verhaͤlt⸗ 
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niſſen von Nickel, Kupfer und Zink zuſammengeſetzt. Durch die 
Legirung mit Nickel wird das Kupfer weiß und klingend, ohne 
von ſeiner Dehnbarkeit zu verlieren. Dieſe Legirung läuft aber 
an der Luft ſtark an und bedeckt ſich mit Grünſpan, was jedoch 
durch Zuſatz von Zink vermieden wird, ſo daß dieſe dreifache Le— 
girung ein ſilberweißes, dehnbares, an der Luft ziemlich beſtaͤn— 
diges Metall liefert, das eine fhöne Politur annimmt, und: zu 
mannigfahem Bebrauche das &ilber erfegen kann. 

Zur Bereitung des Packfongs ift hauptfächlich ein arfenifs 
freies Nickel erforderlich, wie es durd) die im Vorigen angegebenen 
Methoden erhalten wird. Ein Rückhalt an Arfenif macht nicht nur 
dad Nickel fpröde, fondern befördert auch die Orydirbarfeit an 
der Luft. Auch Blei, Wismuth, Antimon und Zinn verringern 
die Dehnbarfeit des Metalld; nur das Eifen, etwa biß zu 3%;, 
verträgt fich mit legterem, und erhöht felbft die weiße Farbe, 
Kupfer und Zinf, die zur Legirung genommen werden, mülfen 
aus demfelben Grunde im reinen Zuftande angewendet werden, 
befonders wenn das Pacfong, zu Geräthen verarbeitet ‚ die nr 
lichſte Debnbarfeit befigen fol. 

Die Verhältniffe der drei Metalle in der Legirung find nad 
der Beſtimmung derfelben verfchieden. Die dem Anlaufen an der 
Laft, in Speifen :c. am wenigften unterworfene, alfo zu Speifes 
geräthen anwendbare Legirung beiteht aus 50 XTheilen Kupfer, 
25 Ih. Nidel und 25 Ih. Zinf; eine andere aus 55 Ih. Kupfer, 
22 Ih. Nickel und 23 Th. Zinf. Die zum Walzen für Bleche ges 
eignetfte befteht aus bo Th. Kupfer, 20 Th. Nickel und zo Th. 
Zinf. Zu Gußwaaren kann die legtere Legirung noch mit 3 Th. 
Blei verfegt werden. 

Die Schmel;ung der Legirung gefchieht am beiten in Graphit⸗ 
tiegeln, bei, einer Beſchickung von 10 bis 15 Pfund. Man waͤrmt 
den Tiegel im Windofen bis zur Glühhige an, bringt die Metalle im 
dem gehörigen Verhältniffe fchichtenweife hinein, und verfährt 
übrigens wie beim Schmelzen des Meſſings mit Zink (Bd. IX, 
©. 584). Iſt die Maſſe gehörig gefchmolzen, fo wird fie mit einer 
eifernen Stange umgerührt und nach einiger Ruhe, unter den ges 
wöhnlichen Vorfichten, wie beim Meffinggießen in eine Gußflafche 
ausgesoffen, die aus zwei gußeifernen Platten mit dazwifchen 
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gelegten eifernen Schienen von a. bis 3 Linien Dice befteht, fo 
daß eine Gußplatte von ı2 bis 13 Zoll; Länge und. 8 bis q Zoll 
‚Breite erhalten wird. Diefe Platte wird auf der Oberfläche ges 
hörig gereinigt, die unganzen Stellen abgefchroten, dann wird 
fie auf dem Amboß überfchlagen, geglüht, abermals und flärfer 
gehämmert, und fo für das weitere Auswalzen vorbereitet. (Vergl. 
Auberlens Anleitung zur Bereitung und Benugung :des Neus 
filbers. Ulm. 1838.) 
Der Herausgeber. 
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Unter den Ölen begreift ‚man zwei, von einander weſentlich 
verfchiedene, Klaffen von flüfligen „ aus dem Pflangenreiche ſtam⸗ 
menden, Körpern, nämlid die fetten Öle, und. die ätheri« 
fhen oder flüchtigen Ole. Beide find, wie die meiften an» 
deren Pflanzenftoffe, in ihren legten Beftandtheilen Verbindungen 
von Kohlenftoff und Waflerftoff, mit oder ohne Sauerftoff, haben 
aber fonft in ihren übrigen Eigenfchaften und ihrem. Verhalten fo 
wenig mit einander gemein, daß fie. nur. des zum Theil Außeren 
Anfehens und gemeinfchaftlichen Namens Burgen zu — — 
von Körpern BR werden. | e 


Die fetten Öle. 


Die f etieh Dle find Pflanzenfett, das bei der gewößn- 
lichen - Temperatur der Atmofphäre flüffig ift. Sie: find immer 
etwas zähflüffig, mehr oder weniger gefärbt, in Waller unaufe 
löslich , ohne befonderen Geruch, Teichter als Waſſer (fpez. Gew. 
0.912 bis 0.933), fieden erft bei 250° bie 260° R., werden aber 
zugleich dabei zerfegt, und entwideln brennbare Gasarten, wäh 
rend das rüdfländige OL feine Beſchaffenheit verändert. Kommt 
das DI mit glühenden Körpern in Berührung, fo wird es in öls 
bildended Gas und Kohlenwaflerftoffgas zerfegt, worauf feine 
Eigenfhaft als Leuchtmaterial zu dienen, beruht (Art. Gaslicht 
und Lampe). Im Alkohol find die meiften fetten Ole nur in 
ſehr geringer Menge auflöslich, 

. Die fetten Die theilen fich in zwei Klaffen, die fih dadurch 
von einander unterfcheiden, daß die einen an der Luft immer 
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ſchmierig und. Flebend bleiben, ohne auszutrocknen; die anderen 
Dagegen allmaͤlich zu einer harz- oder kautfchufähnlichen Maſſe 
austrocknen. Erftere find die nicht trocknenden, gie die 
trodnenden fetten Dle. 

Die. näheren Beftandtheile. der fetten Dle find das Olein 
oder der Dlftoff, und das Stearin oder Talgfloff, wie bei den 
-Zalgarten (Bd. VIH, ©. 326); nur iſt das Gtearin hier in gerin- 
gerer Menge, z. B. im Olivenöl zu 28, im füßen Mandelöl zu 
24 Prozent vorhanden. Die trodnenden Ole fcheinen das Olein 
in einer Befchaffenheit zu enthalten, die von jener des Dleins 
in den nicht trocknenden Slen verſchieden iſt. Mit den Alkalien 
verſeifen ſich die fetten Ole, wie die Talgarten, indem dabei die 
beiden Fettſaͤuren, Olſaͤure und Stearinfäure, eutftehen, und ein 
neuer in Wafler auflöslicher Stoff, das fogenannte Olfüß, Gly- 
cerine, gebildet wird (zw etwa.5 Progent), ſ. Art. Seife). 
Bon den nicht trocknenden fetten Den dienen die reinften, wie dad 
Olivenoͤl, zum Genuſſe, andere zur Beleuchtung; die trocknenden 
fetten Dle, wie das Leinöl, dienen für Firniß (f. d. Art.). 

Während des Austrocknens dieſer Ole wird Sauerſtoffgas 
abſorbirt, und, zumal bei warmer Luft, eine hoͤhere Temperatur 
bewirkt, die bis zur Selbſtentzündung gehen kann. Wenn fo 
Baumwollfioffe, Werg, Papier, Wolle ıc. mit ſolchem Dle ges 
tränft an der Sonne erwärmt, und in Haufen bedeft aufbewahrt 
werden‘, ſo tritt leicht eine folde Entzündung ein.  * 

Die fetten Öle find als nähere Beftandtheile in den Samen 
fehr vieler Pflanzen in größerer oder-geringerer Menge enthalten, 
Zu den ölreichften gehören jene vom Lein, Hanf, Mohn, Mans 
deln, Nüffen, Kürbiffen, Weintranken, Rüben, Rettig, Se⸗ 
ſam, Ricinus sc. Auch das Fleiſch einiger Früchte enthält fet- 
tes DI, als der Oliven, Corbeers und Hartriegelbeeren. Aus dier 
fen Pflangentheilen wird das Ol durd) Auspreffen gewonnen, ins 
dem die. Samen gepulvert, in Zücher eingefchlagen, und falt oder 
erwärmt dem Drude einer flarfen Preife ausgefegt werden. Wir 

werden diefed:Verfahren näher betrachten, ‚und zuerft die Fabri— 
fation des Dlivenöls , ald desjenigen, das unter den nicht trock⸗ 
nenden Olen den erften Rang einnimmt, und in füdlichen Län: 
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dern der Gegenſtand einer. ausgedehnten Induſtrie m— von jene 
der Ole aus den Samen angeben. 


Das Olivenöl, 


Das Olivenöl, durch Auspreffen der Brüche des Dlbaus 
mes (Olea europes), ift ein nicht trodnendes Ol, dad, gut 
zubereitet umd rein, eines:der Dle: ift, die ſich am längften un⸗ 
veränderterhalteu; ob es gleich, mit geringerer Sorgfalt bereitet 
oder lange Zeit der Berührung der Luft ausgefegt ; feinen natürs 
lichen füßen -und.angenehmen Geſchmack in einen ſcharfen umän- 
dert, oder, dur Bildung von Fettſaͤuren, ranzig wird. Einige 
Grade über o R. fängt ed an zu ae and weiße — 
von Stearine abzuſetzen. 

Die Olivenernte geſchieht in den Monaten November und 
Dezember, wo die Früchte ihre gehörige Reife erlangt haben; im 
unreifen Zuſtande liefern fie nur ein ſcharfes und bitteres Ol; 
allzu reif geben ſie ein zu fettes Ol, das leicht einen ranzigen 
Geſchmack annimmt. Etwas vor der völligen Reife eingeſammelt, 
behält das DI, wie das von Air, einen. leicht bitteren Geſchmack 
(goüt de fruit), der in jenen: Gegenden beliebt ift, und Die 
gelbe Barbe des Ols zieht etwas in's Grünliche. Beim Einfammeln 
werden zuerſt die abgefallenen Oliven aufgelefen , : dann Tücher 
untergebreitet , und. durch Anfchlagen der Äſte mit Stangen die 
übrigen abgefchüttelt. Da, wo mit mehr Sorgfalt verfahren wird, 
wie in der Gegend von Aix, pflückt man die Oliven mit den Hän⸗ 
den ab, und: fondert auch diefe reinen Früchte von den von felbit 
abgefallenen, die zum Theil wurmftichig und befchädigt, nur eine 
geringere-Qualität von DI liefern. Die Dlivenernte wird am —— 
bei trockenem Wetter vorgenommen. 

Sind die Oliven gehörig in völlig reifem Zuſtande —— 
melt, fo ſollten fie auch ſogleich zur Mühle gebracht werden, um 
das beſte Öl zu liefern. Sind fie ein wenig vor. der völligen Reife 
eingefammelt worden, fo werden fie, wie dieſes in Air, Nizza, 
Marfeille ꝛc. und an denjenigen Orten gefchieht, wo man auf feine 
Qualität für Tafelöle fieht, an: dem Tage, wo fie eingefammelt 
werden, auf Tücher ausgebreitet ;. Abends werden fie nach Haufe. 
gebracht, und neuerdings auf einem Breterboden in Lagen von 
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a biß.1%/; Zoll ausgelegt. In: dieſem Zuſtande bleiben fie, bis 
fie fi) leicht zu runzeln anfangen, was in. 24, bid.48 Stunden 
gefchieht, je nach der Witterung und dem Grade ihrer Reife, 
— ſie in die Müpfe gebracst werden. . 

Zür gemeine Öle, deren. Verbrauch für Seifenſiedereien 
* Fabriken verſchiedener Art, fo wie für die Beleuchtung ſehr 
bedeutend iſt, werden die Oliven in einem Keller oder in einer 
Remiſe, die mit.einer 4 bis 6. Fuß hohen Mauer, ‚mit Ausnahme 
der einen Seite, die zum Eingange dient, umgeben ift, nad 
dem Beginnen. der Ernte. aufgefchüttet. . Hier ‚bleiben fie 8 bis 
24 Tage, auch noch länger, "erleiden eine Mazerirung ‚oder 
Art von Gährung, wobei Erhigung Statt findet, und dad Des 
getationswalfer in brauner Barbe ſich ausſcheidet. Diefe abge- 
gohrnen; ‚oder mazerirten Dliven geben durch Das Preſſen als 
lerdings leichter. und vollftändiger - ihr ol ab, als diejenigen, 
welche dieſe Veränderung nicht erlitten haben, laſſen ſich alſo 
auch in Preſſen von geringerer Wirkung behandeln; das ges 
wonnene DI ift jedoch von gemeiner Qualität, mehr mit ſchlei⸗ 
migen Theilen vermifcht, und fchärfer von Geſchmack, indem 
ein Theil des Dles felbft fchon einen ka von Zerfegung er⸗ 
litten bat. . 

. Man. erfährt. daher beiler, — man dieſe Art von Gaͤh⸗ 
zung mehr zegelmäßig und unfchädlich auf folgende Art Teitet. 
Man wählt zum Auffchlitten ‚der. Oliven einen. geräumigen und 
lüftigen Raum mit gebretertem Boden. Sind die Oliven reif, 
und war dad Jahr feucht,. oder: find fie im. Regen eingeſammelt 
worden, fo dürfen fie nur a Buß Hoch aufgefchüttet werden. 
Im Gegentheile, wenn die Oliven nicht völlig reif und in tros 
„Fener Zeit eingebradt find, gibt man der Lage eine größere 
Dicke, und laͤßt fie Hänger. liegen. Die fo aufgelagerten Dliven 
befichtigt man mehrere Mal des Tages, um den Stand der Xhermos 
meter zu beobachten, die man an verfchiedenen Stellen im Innern 
ber Maſſe angebrachthat, Zeigt der Stand diefer Thermometer eine 
Wärme, die jener der Atmofphäre gleich ift, oder fie nur um 
einige Grade übertrifft, fo ift nichts zu fürchten; erhöht fich 
aber dieſe Temperatur merflih, fo müffen die Oliven in die 
Mühle gebracht werden, oder wenn diefed gerade nicht, möglich 
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ſeyn follte, fo: mülfen fie. in einer dünneren Lage audgebreitet 
werden. | 

Die Mühle, die zum Zerquetfchen der Oliven dient, ift am 
beften die Mühle mit ftehenden Steinen (&. 200), die auf der 
tingförmigen Bahn einer Bodenplatte laufen. Gewöhnlich ift 
nur ein Stein vorhanden. Die Oliven werden auf der Bahn 
der Bodenplatte ausgebreitet, und durch die rollende Bewegung 
bed Steined ſammt den Kernen zerquetfcht, fo Daß das Ganze eine 
Art von Zeig bildet. Diefer Teig wird aufgefchaufelt, und in da- 
neben ftehende fleinerne Tröge gefüllt. Aus diefen wird er in 
die Preßſaͤcke (cabas) vertheilt, welche aus einem Binfengeflechte 
befiehen, flach und tafchenartig geformt find, und an der obe⸗ 
zen Seite ein rundes Loch haben, durch welches man den Dli« 
venteig einfüllt. Diefe Säde haben mehrere Uubequemlichkeiten, 
befonders daß fie nicht rein genug gehalten werden fönnen, und 
man bat daher angefangen, fie durdy Säcke von grober Leinwand 
oder Zwillid, oder von Wollenzeug mit einem Sade aus Haars 
zeug umgeben, zu erfegen. Diefe gefüllten Säde legt man, 18 
über einander, auf die Bodenplatte der Preife, die gewöhnlich 
diefelbe Einrichtung wie eine Weinpreffe hat, deren eines He— 
belende durch eine Schraube niedergezogen wird, und fegt fie 
fogleih der Preſſung aus. Das audgepreßte SL fließt von der 
Bodenplatte in einen neben der Preife angebrachten Behälter 
ab (der erfte Behälter), der zu ?/,; mit Waller gefüllt ift. Diefe 
erfte Prejfung muß langfam und allmälich gefchehen, damit das 
DI Zeit bat, fih aus der teigigen Maſſe abzufondern, weil 
fonft der mit Slüffigfeit, die Feinen Ausgang findet, getränfte 
Olkuchen, eine elaftifhe Maife bildet, .die dem Drude der Preffe 
widerfteht. 

Das Sl, das durch diefe erfte Prejfung aus Oliven von 
guter Befchaffenheit, die mit Sorgfalt eingefammelt und fortirt 
worden, gehörig reif find, und in gehörig gereinigten Mühlen, 
Preſſen und Säcken behandelt worden find, gewonnen wird, 
heißt dad Zungfernöl (l’huile vierge surfine et fine), und 
dient als beftes Tafeloͤl. Daſſelbe Ol (durch die erſte Preſſung 
gewonnen) aus übergohrnen oder halb verfaulten, von Inſekten 
angeſtochenen, und in unreinen Geſchirren behandelten Oliven, 
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ift dagegen nichts weiter ald ein gemeines Öl (huile commune), 
das in etwas beiferer Qualität wohl noch genießbar iſt mangea- 
ble), in ſchlechterer dagegen nur für Seifenfiedereien und Kabris 
fen dient (marchande), | 

Der Preßrüdftand enthält noc, eine große Menge Sl ‚ die 
während der Preffung nicht abfliefen fonnte, theild aus dem ans 
gegebenen Grunde, theild wegen feiner Verbindung mit dem Eis 
weißftoffe, der feine Zähigfeit vermehrt. Um daher diefed Sl noch 
größtentheild zu gewinnen, werden die plattgedrüdten Preßfäde 
aus der Preffe genommen, geöffnet, die Kuchen zerbrödelt, und 
die Säde über einander auf den Rand der Preffe gelegt, in deren 
Nähe fid) ein Ofen mit einem Wafferfeilel befindet. Der Arbeiter 
fhüttet eine Maß fiedendes Waifer in jeden Preßſack; diefe wer: 
den nun wieder in die Preffe gebracht, und wie das erſte Mal ge- 
preßt. Bei diefer Operation, die dad Abbrühen (echauder) 
genannt wird, weicht das fiedende Waller den Preßfuchen auf, 
macht das DI flüffiger, und befreit ed von dem Eiweißftoffe, der 
bei diefer Temperatur gerinnt. 

Sobald das mit dem Waſſer gemifchte DL in den Preßkaſten 
abzulaufen beginnt, ſchließt der Arbeiter die Abflußöffnung deifel: 
ben, die mit dem erften Behälter in Verbindung fteht, und hebt 
mit einem Schöpflöffel das auf dem Waſſer diefes Behälters 
fhwimmende Zungfernöl ab. Iſt diefes gefchehen, fo öffnet er 
den Hahn, der über dem Boden diefed Behälters angebracht iſt, 
und das ölige Waſſer diefes Behälters läuft in einen zweiten Bes 
hälter ab. Nach der Schließung des Hahns wird der Zapfen des 
Preßfaftens ausgezogen, und das mit Waſſer gemifchte Sl fließt 
aus diefem in den erſten Behälter ab, wo die Trennung von St 
und Waller während der Zeit vor fich geht, ald man das Abbrühen 
zum zweiten Mal, wie dad erſte Mal, vornimmt. Während man 
die Preßfäce nach diefem zweiten Abbrühen unter die Preſſe legt, 
nimmt ein Arbeiter von dem zweiten Behälter das DI ab, und 
laͤßt durch den Hahn über feinem Boden dad ölige Waller deffelben 
in eine fFellerartig gewölbte Zifterne, deren Boden und Wände 
waſſerdicht find, und it welche eine Treppe hinab führt (die 
Hölle, Venfer, genannt), ablaufen. Auf diefelbe Art nimmt er 
das Äl aus dem erften Behälter ab, und laͤßt deſſen Waller in 
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den zweiten Behälter abfließen. Nach der Beendigung! des zwei ⸗ 


ten Abbrühens nimmt man oft auch noch auf diefelbe Art ein 
dritted vor, um noch dad letzte Ol aus dem Kuchen moͤglichſt aus⸗ 
zuſcheiden. 

Dieſes abgebrühte oder heiß gepreßte Öl (huile &chaudee) 
ift, wenn es mit der gehörigen Vorficht und aus guten Dliven 
gepreßt worden, ebenfalls feines Ol, obgleich weniger ſchmack⸗ 
haft ald das Sungfernöl; man vermifcht e8 gewöhnlich. mit dem 
legteren. Im Gegentheil gibt eb, wie oben erwähnt, nur En 
nes DI. 

Das in die Hölle abgelaufene Waifer enthält eine bettächt: 
lihe Quantität Ol, das nicht Zeit gehabt hatte, fi auf der 
Dberfläche des zweiten Behälters -anzufammeln, oder das durch 
den Schleim im Waſſer fhwebend erhalten wird. Wenn dieſes Waſ⸗ 
fer einige Zeit lang ruhig ſtehen bleibt, fo fhhlägt ſich der Schleim 
zu Boden, und dad Ol fammelt ſich auf der Oberfläche an. Dies 
«fe8 Of (U’huile d’enfer) hat eine grünlichgelbe Farbe, mehr oder 
weniger durchfcheinend; es wird in den ©eifenfiedereien, Tuch⸗ 
fabrifen und der Zürfifchrochfärberei verwendet. Damit, man 
die Hölle, zumal wenn fie klein iſt, nicht zu oft auszuleeren brauche, 
fondern fich in derfelben eine dickere Schichte DI auf der Ober⸗ 
fläche des Waſſers anfamnıle, die dann leichter rein abzufchöpfen 
iſt, bringt man in derfelben einen Heber an, von dem der eine 
Schenkel fenfrecht an der Wand der Zifterne bis auf einige Ents 
fernung von dem Boden: hinabgeht, der andere Schenfel aber 
von dem obern Theile der Zifterne aus in geneigter Rage durd) das 
Mauerwerk nach außen geht. Füllet fi num die Zifterne durdy 
neu eingelajlenes öliges Waſſer bis zu dem Scheitel des Hebers 
an, fo läuft das untere ſchon vom DI befreite Waifer durch den 
längern Schenfel ab. Auf diefe Art bäuft fich almälich das 
Öl auf der Oberfläche an, bis. man nöthig findet, es abzunehmen. 
Zur Bereitung eines feineren Olivenöls gehört, außer der 
guten Befchaffenheit der Dliven, vorzüglich eine vollfommene 
Reinlichfeit in den Gefäßen, die mit dem Dle in Berührung kom⸗ 
men, alfo der Mühle, der Tröge, der Preife, der Säde, der 
Behälter und übrigen Geräthfchaften. Das diefen Gegenfländen 
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anhängende Ol wird in der dünnen Lage, in welcher es der 
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Amofphäre aus geſezt it, bald ranzig, und theilt dann das Vers 
berben dem neuen Die mit. Gewöhnlich begnügt man ſich damit, 
bie Werfjeuge, im Briondern die Saͤcke, mit heißem Waſſer abs 
zuwaſchen. Allein dieſes Mittel iſt unzureichend. 

Beſſer erreicht man den Zweck, wenn man aus Pottaſche 
oder Sodaſalz, im Verhältniſſe von 3 bis 4 Pfund auf 100 Pf, 
Waller, eine Aplange bereitet, und mit diefer Lauge fiedend heiß 
alle. Flächen, die mit Ol benegt find, befeuchtet und gut abbürfter, 
Die Saͤcke felbit aber in der Lauge auskocht, worauf man alles 
mit warmem Waſſer gut abwaͤſcht. 

Sobald das DL ausgepreßt iſt, wird es in thönernen 
Kruͤgen oder größern Behältern aufbewahrt, in Räumen, die 
der Mittagsfonne ausgefept find, oder, wenn es nöthig, mit- 
tel Heizung auf einer Temperatur von 14° bis 16° R. erhalten 
werden fönnen. Es ift dieß darum nöthig, damit das SI gehörig 
faſſig bleibe, weil es nur in diefem Zuftande almälich die frem⸗ 
den Theile abſetzt, Die es mehr oder weniger trübe machen. Iſt 
das DI gehörig geflärt und durchſichtig, was gewöhnlid gegen 
Ende des Juni der Fall ift, gießt man den ganzen Flaren Theil in 
andere Kräge uber. Der trübe Bodenfag der vorigen Gefäße wird 
in einem einzigen vereinigt, damit fich hier das Flare Sl noch 
von dem Schleime abſondere, der als olſatz (erasses) verfauft 
wird, Das ven idm abgegoſſene ÖL ift von guter Qualität, aber 
doch etwas geringer, ald das zuerſt abgegojlene, das als f uper 
fein dezetchnet wird, 

Das geklarte Ol muß an einem Orte aufbewahrt werden, 
der im Sommer vicht zu warm, im Winter nicht zu kalt iſt; 
Dre Ertreme Xdaden feiner Durchſichtigkeit. Übrigens verliert 
Das AN mit dem Alter am guter Qualität. Um es vor der Berüh⸗ 
tung der daſt zu uzen, debt man es in ganz angefüllten und 
aa ir l weh oerſchleſſenen Gefäßen auf. Bei großen 
Nomaden wu is N gewößalich in großen, wohl zimentirten 
Oraden and darin Qeaderkrinen aufbewahrt. Su diefen Gru⸗ 
den Dita as N, amd deldet wit der Zeit einen bedeutenden 
Vedenſaß Wu des N zar Verfradung abgejogen, fo wird aus 
dem Voniage auch aia für Sefenfabrifen brauchbares HI von 
den Qnfaar ESTER 
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Die Ölfuchen — dad Olivenmark, das in den Preßſaͤcken 
nach dem legten: Auspreſſen zurück bleibt, enthalten noch ziemlich 
viel DI, das durch eine eigene Überarbeitung noch daraus gewon⸗ 
nen wird (huile de recense). Diefe Arbeit befteht darin, daß 
die Kırchen unter einem ftehenden Steine mit Waifer noch einmal 
zertheilt, dann in einer zweiten ähnlichen Mühle mit in den Kranz 
des Bodenſteines zufließendem Waller vollends  zerquetfcht 
werden, fo daß die fleifchigen und Häutigen Theile mit dem 
Wafler in einen Behälter abgefchwemmt werden, die Reſte 
der Kerne dagegen auf der Mühle zurückbleiben. In mehreren 
unter einander liegenden Baſſins werden die von der Mühle foms 
menden Theile vollends ausgewafchen, wozu das ſchon früher vers 
wendete Waifer ‚dient, und. das ſich auf der Oberfläche anfams 
melnde Mark mit Schaumlöffeln abgenommen. Diefes wird num 
in Keſſeln erwärmt und vom überflüfligen Waſſer befreit, bierauf 
in. die Preßſaͤcke gefüllt, und in einer flarfen Preſſe ausgepreßt. 
Das auf diefe Art noch erhaltene DL ift trübe, grünlich, mehe 
oder weniger di, und enthält gewöhnlich noch Waller. Es iſt, 
außer zur Seife, gut für die Türfifchrothfärberei verwendbar, 
Übrigens ift nicht zu zweifeln, daß, wenn die Zermalmung und 
die nachfolgende Auspreifung mit Fräftigeren Mafchinen, als dies 
ſes bis jest der Ball ift, gefchehen würde, der Preßrüditaud nur 
noch fo wenig Sl enthielte, daß feine weitere .. nicht mehr 
die Mühe — 
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Um aus den ölhaltenden Samen das l zu gewinnen, were 
den Die Samen zerkleinert, erwärmt und ausgepreft. Die Gas 
men, nachdem fie in vollflommener Reife eingefammelt worden, 
werden an einem. trodenen und Tüftigen Orte a bid 3 Monate 
lang ausgebreitet, bevor fie zur Verarbeitung fommen; im fri« 
ſchen noch nicht völlig ausgetrockneten Zuftande geben fie ein zu 
ſchleimiges DI, das fih ſchwer Härt; zu alt, befommt das Ol 
eine Anlage zum Ranzigwerden. Zuerft werden fie gehörig gerei« 
nigt, nämlich durch zweckmaäͤßiges Reutern und Sieben von den 
Stengeln, Blättern und ähnlicher Beimengung befreit. Das ges 
reinigte Samenforn wird nun fein zerrieben. Brüher geſchah diefes 


500 Öle. 

gewöhnlich in den Stampfmühlen (f. d. Art.); heut zu Tage hat 
man diefe größtentheild durch andere Mechanismen erfeht, die 
weniger Geräufch machen, in jeder Lofalität anwendbar find und 
die Arbeit fchneller fördern. Man theilt dabei die Operation im 
zwei Theile, fo daß nämlich der Samen zuerft gequetfcht oder ge: 
brochen, und dann erft.völlig zerfleinert wird. 

Daß erjte Brechen oder Quetfchen bewirft man mit einer 
Waljenmühle, die bereitd &. 177 angegeben worden. Die ge= 
quetfchten Samen werden nun auf einer Mühle mit ftehenden Stei- 
nen, welche unter dem Namen der hollaͤndiſchen Olmuͤhle bekannt 
und gleichfalls S. 200 beſchrieben worden, wo auch die Art, wie 
die Samen in derſelben zerrieben werden, angegeben iſt. Sind 
die Samen ſehr trocken, fo wird beim Vermahlen ein wenig Waſ⸗ 
fer zugegeben. . 

Sehr brauchbar zur Zerreibung der Ölfamen ift die nach der 
Art der gewöhnlichen Kaffeemühle eingerichtete, und S. 210 unter 
der Benennung »Lohmühle« befchriebene] Mühle, die auch zu dies 
fem Zwecke an mehreren Orten mit Vortheil eingeführt if. Man 
Pann dazu zwei folcher Mühlen anwenden ; die erfie, um die Sa— 
men vorläufig zu brechen ; die zweite, enger geftellt, um fie vol: 
lends auszumahlen. ' 

Die hinreichend zerriebenen Samen fönnen zwar unmittelbar, 
alfo Falt, ausgepreßt werden, und das auf folche Weife gewonnene 
(falt gepreßte) DI fann aus verfchiedenen Samen ald Speifeöt 
dienen, da ed einen angenehmeren Geſchmack behält; in der Regel 
werden jedoch die Samen vor dem Auspreffen einer höheren Tem- 
peratur ausgeſetzt, weil Dadurch die Abfcheidung des Dles leichter 
und vollftändiger erfolgt. ‘Denn das DI ift in den ‘Samen mit 
Eiweißftoff und Schleim verbunden, die nicht nur die Ausfcheis 
dung des Dles hindern, fondern auch, mit dem Ole auögepreft, 
das letztere felbit fchleimig, fchwer ‚Flärend und daher zum Nanzig- 
werden geneigt machen. Man erhigt daher die zerriebenen Samen 
vor dem Auspreſſen, wodurd nicht nur dad Eiweiß gerinnt umd 
aus der Verbindung mit dem Ole teitt, fondern auch der 
Schleim eintrodnet, fo. daß durch die Preſſung nun das Sl leich⸗ 
ter und in größerer Menge abläuft, 

Das Erwärmen des Samenmehls geſchieht nach der früher 


Die Samenöle. 507 


gewöhnlichen Weife in kupfernen Keffeln über freiem Feuer, in 
welchen das Mehl unter ftetem Umrühren, um dad Anbrennen 
und Anlegen an dem Boden zu ‚vermeiden, jo lange erhigt wird, 
biß ed, zwifchen den Händen ausgedrüdt, das Ol leicht fahren 
läßt. Diefe Methode iſt darum unvollfommen , weil ed dabei 
äußerft ſchwer ift, der ganzen Mehlmaſſe die gleiche Tempera- 
tur zu geben, ohne daß ein Theil davon zu viel erhigt und 
in der Art geröjtet werde, daß die Qualität des Oles das 
bei leidet. Da nun bei diefer Erwärmung die Temperatur nicht 
höher zu feyn braucht, ald die des fiedenden Waſſers, weil bei 
diefer nicht nur- der Schleim austrocknet, fondern auch das Eis 
weiß gerinnt: fo bewirkt man die Erhigung ded Samenmehls 
beſſer mittelft des Dampfbades, wozu man die in der Fig. 3, 
4, 5, Taf. 222 angegebene Vorrichtung verwendet, wo Fig. 3 
den fenfrechten Durchſchnitt nach der Linie AB, Fig. 5, und 
Fig. 5 den horizontalen Durchfchnitt nad) der Linie CD vor» 
ftellt, 

Der Apparat ruht von der einen Seite auf dem eifernen 
Rahmen b, von der anderen auf der Mauer a. c ijt ein oben 
offener Keſſel von Gußeifen mit fonverem Boden, der in feis 
‚ ner Mitte mit. einer Pfanne e verfehen ift, in welcher fich der 
Zapfen der fenfrechten Are eined Quirls dreht, deſſen Arm eben» 
falls nach der Wölbung des Bodens gefrümmt ift (der obere 
Theil der Are dreht fich in einer über den Keffel gelegten Quer- 
ftange). Der Arm diefed Quirls ift in der Fig. 4 in der An- 
fiht von oben und von der Seite dargeſtellt. kk ift die Um— 
büllung bes Keſſels, zwifchen welcher und der Wand des Kefs 
feld der Dampf in dem Raume d zirkulirt. Der Keffel und 
diefe Umhüllung find aus einem Stücke gegoflen, und mittelft 
Schrauben auf der Platte tr befeſtigt. Durch das mit einem 
Hahn verfeheneKohr h tritt der Dampf in den mit dem Raume 
zwiſchen der Umhüllung und der Kejfelwand in Verbindung ftes 
benden Raum d unter dem Keffelboden ; durch das zweite Rohr 
i fließt das Kondenfationswailer aus. Auf der einen Seite bei 
£ befindet fih eine durch die Umhüllung gehende Offnung in 
dem untern Xheile der Keflelwand, welche mit einem Stöpfel f 
verſchließbar iſt. Durch Öffnung wird das Mehl, nach · 
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dem es gehörig erhigt worden, heraus gefchafft, was durch die 
Umdrehung des Quirls gefhieht. Won hier fällt das Mehl in 
die in der Bodenplatte befindliche Öffnung g, in welcher der 
Preßſack, der ed aufnehmen foH, angehängt iſt. Die Preffäde 
beftehen aus Slanell, die man in flarfe Tücher aus Pferdehanr 
einſchlaͤgt, und ſogleich in die Preſſe bringt. 

Über die zum Olpreſſen verwendbaren Preſſen iſt in dem Art. 
Preſſe das noͤthige Detail zu finden. Im Allgemeinen iſt zum 
Auspreſſen der Olſamen ein moͤglichſt ſtarker Druck erforderlich, 


da eine ſchwache Preſſung in dem Olkuchen noch eine bedeu⸗ 


tende Menge DI zurüdlaffen würde. Dabei muß die Preſſung 
lange genug anhalten, damit das DI, das durch den beigemengr 
ten Schleim mehr oder weniger zähflüffig ift, Zeit habe, aus 
dem Kuchen abzufließen. Schraubenprejfen werden dazu wenig 
angewendet. Die bydraulifchen Preffen find als Olpreſſen fehr 
brauchbar , da fie nicht nur den beiden eben erwähnten Bedin- 
gungen genügen, fondern aud wenig Plag einnehmen, wenig 
Arbeit erfordern, und geräufchlos arbeiten; es fteht ihnen nur 
die größere Koſtſpieligkeit entgegen, Wei der Anwendung der 
bydraulifchen Preffe, bei welcher übrigens die Preßplatte mit 
horizontaler oder fenfrechter Bewegung eingerichtet feyn Fann, 
legt man eine größere Anzahl von Preßfäden zugleich ein, in« 
dem man je nach zwei Säcen eine eiferne Platte. einlegt. Der 
Art. Preffe enthält die Vefchreibung einer für die Olpreſſung 
eingerichteten hydrauliſchen Preſſe. Am gewöhnlichften werden noch 
die Keilpreffen angewendet, bei welchen je zwei Prepfäde zwi» 
fhen Keilen ausgefchlagen werden, die entweder horizontal durch 
einen großen Schlägel oder fenfrecht durch eine ſchwere Stampfe 
eingetrieben werden (f. Art. Preffe). 

ft die erſte Preffung gehörig beendigt, fo wird der Preß- 
fa® ausgeleert, ‚der Inhalt neuerdings in den Wärmeapparat 
gebracht, wieder in die Säde gefüllt, und zum zweiten Mal 
ausgepreft. Bei diefer zweiten Preſſung wendet man noch eis 
nen flärfern Drud an. Das Ol der zweiten Preffung ift jedoch 
weniger rein, als jenes der erften. Wei einer ftarfen hydrau⸗ 
liſchen Preffe wird das zweite Auspreffen unnöthig. Der zurüc- 
bleibende Olkuchen ift hart, beinahe ganz von DI befreit, und 
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beiteht aus dem verhärteten Eiweiß, Schleim, den Hülfen und 
Safern der Samen, und wird ald Viehfutter verwendet. 

Die frifch gepreßten Ole enthalten neh eine bedeutende 
Menge fchleimiger, auch barziger Theile, und find meijtens auch 
noch jtarf gefärbt. Durch längeres ruhiges Stehen in geeig— 
neten Gefäßen, für die man am beften mit verzinntem Blech 
ausgefütterte Käften oder Tonnen, die mit einem pallenden Des 
del verfehen find, gebrauchen fanı, an einem warmen Orte 
Märt fi allmaͤlich das Öl, indem ſich ein Bodenfag anhäuft, 
von dem man dao DI abzieht, um es in Faͤſſer zu füllen. Eine 
höhere Temperatur befördert bedeutend die Klärung, da bie 
größere Flüſſigkeit, die das Sl durch die Wärme erhält, das 
Abfegen der feinen noch im Dle fhwimmenden Theile beförs 
dert. Diefe Klärung wird daher auch befchleunigt, wenn man 
das metallene Gefäß, in welchem ſich das Ol befindet, forts 
während in einem Bade von Waflerdampf erhält. 

Diejenigen Ole, welde zum Brennen dienen, im Vefons 
dern das NRüböl und das Kohlfaatöl, Hären fich durch die bloße 
Ruhe nicht hinreichend, um für gute Lampen zum Brennen zu 
taugen; die fchleimigen Theile, die fie noch enthalten, verfohs 
len fih im Dochte, verftopfen den legtern und verurfachen Rauch. 
Zum Reinigen oder Raffiniren diefer Ole gebraudt 
man die Schwefelfäure, durch welche die fchleimigen Theile eine 
Art Verkohlung erleiden, und fich ſonach aus dem Dle vollends, _ 
entweder durch Ruhe oder durch Filtriren, abfcheiden laſſen. 
Man verfähre dabei auf folgende Art. 

Das zu reinigende Ol wird in eine Tonne oder ein fenf- 
recht ſtehendes Faß, aus welchem der ‘obere Boden herausges 
nommen ift, gethan, fo daß diefes zur Hälfte damit angefüllt 
ift, und nun gießt man ı'/, bis 2 Hundertel deö Gewichtes 
des led, alfo ı'/,bi8a Pf. auf 100 Pf., konzentrirte Schwefel 
fäure, in einem dünnen Strahl, und indem man immerfort die 
Stelle ändert, in das Ol, und rührt diefed nun unausgeſetzt 
um, mittelſt einer Ruͤhrſtange, an deren Ende eine durchlöcherte 
Scheibe, deren Durchmeiler in der Richtung der Stange liegt, 
befeftigt ift, und zwar fo lange, bis die ganze Maffe eine grüns 
liche gleichförmige Barbe angenommen bat. Man läßt fie nun 
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4 Stunden ruben. Die Säure verbindet fich mit dem Scleime 
und den färbenden Theilen, die fi in grünfdhwarzen Slecfen auss 
fheiden. Nah 24 Stunden gießt man fo viel bis zu 60°R er- 
wärmtes Waſſer hinzu, daß ed ?/, des Umfanges deö Dles aus⸗ 
macht, und rührt nun flarf und fortwährend unter einander, bis 
die Flüffigkeit ein milchiges Anfehen angenommen hat. Mau läßt 
alddann das Ganze mehrere Tage lang an einem auf 20 bis 25° 
R. erwärmten Orte fiehen, nad) welcher Zeit fih das Ol vom Waſ⸗ 
ſer, das die Saͤure aufgenommen, geſchieden hat, ſo daß das 
ſchon ziemlich geklaͤrte Ol oben auf ſchwimmt und die ſchwar⸗ 
zen Flocken ſich unter demſelben auf der Oberflaͤche des Waſſers 
angeſammelt haben. Das DI zieht man mittelſt eines in einer 
beflimmten Höhe des Faſſes angebrachten Hahnes oder mittelft 
eines Hebers von dem Wailer ab, und bringt ed in die Filtrir⸗ 
bottihe, die mit einem duechlöcherten zweiten Boden verfeben 
find, in deſſen Löcher Baummwollendochte eingehängt, oder wenn 
fie eine nach innen fich erweiternde Geftalt haben, gekaͤmmte Baum: 
wolle eingelegt wird. Das filtrirte Ol ift nunmehr Elar und zum 
Gebrauche geeignet. 

Man hat diefen Prozeß, welcher der Gegenſtand einer ber 
deutenden Babrifation geworden iſt, verfchiedentlich zu verbeilern 
gefucht, wobei es hauptſächlich auf,drei Punkte aufommt, nam: 
lid ı) die Befchleunigung der Ausfcheidung der durch die Schwer 
felfäure veränderten Theile, fowohl um an der Zeit zu gewinnen, 
als auch weil die Filtrirung um fo leichter vor ſich geht, je voll» 
ftändiger jene Ausfcheidung erfolgt ift; 2) die vollfommene Ab» 
fcheidung der Schwefelfäure , weil ein Rückhalt derfelben nicht 
nur die Qualität des Ols im Brennen verfchlechtert, fondern auch 
dad Metall der Lampe angreift; 3) endlich die VBervolllommnung 
und Befchleunigung des Filtrirens felbit. 

Die Wirkung der Schwefelfäure fowohl, als die Ausfcheir 
dung der verfohlten Theile wird durch Wärme befördert; bei hö- 
herer Wärme fann daher auch die Quantität der Schwefelfäure 
vermindert werden. Es ift daher zweckmaͤßig, das ÖL vor dem 
Zugießen der Säure bis auf etwa 65° R. zu erwärmen, indem 
man Bailerdämpfe in daffelbe einfirömen läßt. Man läßt dann 
dad DI fo ange ruhen, bid dad (aus dem Dampfe fondenfirte) 
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Waſſer ſich zu Boden geſetzt hat, worauf man Pfund Schwer 
felfäure auf 100 Pfund sugießt, und: ‘eine halbe Stunde lang 
umrührt. Man fegt ſodann das warme — * und ver⸗ 
faͤhrt wie vorher. —— 

Durch eine vollkommene Vermiſchung wir die Birfung der 
Schwefelfäure ebenfalls befördert. Es iſt zur dieſem Zwecke gut, 
die Schwefelfäure (1'/, Prozent) nicht auf einmal, fondern in drei 
Portionen (jede zu */, Prozent) zuzuſetzen, und jedes Mal, das 
legte Mal am laͤngſten, umzurühren. Die fremdartigen Theile 
verdichten ſich beſſer a * — uarchren und bon 
ſich beffer ab. 

"Das DI enthält, wenn es a nicht fehr Tange (einige Wochen) 
vor der Biltrirung in Ruhe gewefen ift, nody etwas Waſſer und 
mit-demfelben Schwefelfäure zurück. Durch nochmaliges Auswa- 
{chen mit heißem Waffer kann letztere zwar entfernt werden, voll« 
fländiger jedoch durch Zuſatz von Kalk, Zu dieſem Behufe laͤßt 
man dad DI nach dem Einrühren der Schwefelſaͤure fo lange ruhen, 
bis die fhwarzen Flocken fich nieder zu fegen anfangen; fodann 
fegt man dem Ole allmaͤlich und in Heinen Portionen einen dicken 
Brei aus Waller und gepulverter Kreide hinzu, und rührt flarf 
unter einander. Wenn man fo etwa ?/, mehr an Kreide oder koh⸗ 
Ienfaurem Kalf Hinzugefegt hat, als nöthig wäre, die Schwefel: 
fäure zu fättigen und Gips zu bilden, und das Lackmuspapier in 
der Flüſſigkeit nicht mehr geröthet wird, gießt man dad Ol in ein 
Sedimentirfaß über, in weldem ſich die fchwarzen Flocken, der 
Gips und die überfhüffige Kreide präzipitiren. Das Ol wird dann 
filtrirt. Man erfpart auf diefe Art das Auswafchen mit Wafs 
fer, das immer einen Verluft an Ol mit fich führt. 

Bein Filtriren ift man unter den verfchiedenen filtrirenden 
Subftanzen bei der Baumwolle ſtehen geblieben, die wenigftens 
den’ WVortheil hat, daß beim Umwechfeln das DI ſich leicht aus 
derfelben ausdrücken läßt. Statt des Durchlöcherten Bodens wen⸗ 
det man übrigens auch einen Weidenforb mit niedrigen Rändern 
an, der auf einem ftatt des Filtrirbodeng eingefehten Kreuze ruht, 
und fo groß ift, daß er an die Seiten des Faſſes anfchließt; er 
wird mit Baumwolle bedeckt, auch der Zwiſchenraum an der Geiz 


tenwand damit verftopft. Die Siltrirfläche wird dadurch bedeutend 
Technol. Encyklop. X, Bd. ab 
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vergrößert. Bwedmäßig. für-die-Biltrirung: des Hls ift der in 
Bd. VI, ©: 106 beſchriebene und in Taf. 1o6, Big. 12 dargeſtellte 
Filtrirapparat, Der hydroſtatiſche Druck, der hierbei — 
wird, beſchleunigt die Filtri rung bedeutend. 

In Frankreich wendet man folgendes Verfahren an, wobei 
dad Silteiren befeitigt wird. Das gewafchene Ol wird in ein. oben 
‚offenes Faß gebracht, ‚das: etwa. 7 Hektolitred (22 Kilog. F.) 
faßt ; man gießt b Hektol. (19-8. F.) Ol hinein, menge in das⸗ 
-felbe. 50 Kilogr. (90 Pf.) fein gepulverten-Oltuchen (aus derfelben 
‚Dlgattung). hinein, und rührt gut untereinander. -Man- feht das 
Rühren eine halbe Stunde fort, und läßt dann 9 Tage.abfegen, 
worauf man. 4 Hektolitres klares Hl abziehen, und dafjelbe durch 
eine neue Quantität trüben Old erfegen kann, nach deſſen Zufag 
man neuerdingd:fhlägt, nach 3 Tagen abzieht, und. fo fort, bis 
die 50 Kilogr. Olkuchen ihre,reinigende Kraft erfchöpft haben, was 
erſt der Fall * ſoll, ——— man 200 Hektol. klares Ol abe 
gezogen hat. 

Mach einer andern — u man auf ı 00 fund d des bis 
‚zum: gewöhnlichen Siltriren vorbereiteten. Ols 10 Pf. gebrannten 
reinen Gips und ı Pf. getrocknetes und gepulvertes Kochſalz zus 
fammen mengen, die Mengung mit Ol-zu- einem Brei sufanmen 
rühren, denfelben in das Faß gießen, die gehörige Quantitaͤt Ol 
darauf, und dann mit dem Ruͤhrſtocke gut unter einander rühren. 
Man läßt dann 24 Stunden ruhen; der niederfallende Gips 
nimmt die noch. im Öle ſchwebenden Theile mit zu Böden, fo daß 
dad OL Har zuruͤck bleibt. Auf denſelben Bodenſatz (deſſen reini⸗ 
gende Kraft durch die Aufnahme der präzipirten Theile eher ver 
ſtaͤrkt als vermindert ſeyn ſoll) ‚wird. neues DL aufgegoſſen, das 
ſchon nach 10 Stunden abgezogen werden kann, u. f.w.. . 

Bei längerem ruhigen Stehen reinigt fich dad praͤparirte Ol 
auch durch Sedimentiren, befonderdinder Wärme, z. B. wenn man 
dad DI in einem metallenen Gefäße haͤlt, und letzteres mit Dampf 
umgibt. Je vollftändiger vorher die Wirfung der Schwefelfäure war, 
defto leichter erfolgt das Klären des Ols nach diefer Weife.. Man 
ſetzt zu dieſem Behufe, wie oben angegeben, das Ol in drei Pors 
tionen zu, und rührt zulegt mehrere Stunden fang. Dan läßt 
ed über Nacht in Ruhe, und erhißt dann das DI durch Dampf, 
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der in daffelbe Durch eine Roͤhre mit mehreren Armen einflrdmt, er⸗ 
hält es einige Stunden in der Siedehitze des Waſſers, und gießt 
‚ed dann zum Abklären in ein kaltes Bei, aus. dem man ed nach 
einiger Zeit Har abziehen kann. 
Die ‚bei der Oftaffinirung abfallende — flodige Maffe, 
‚bie fi ich, an, der unteren Fläche des Oles anſammelt, und. nad) 
dem Abjiehen des letztern ebenfalld weggenommen wird, enthält 
noch viel DL (bie zu.80°/,) und kann für fchwarze Seife verwen 
‚Det ‚werden. Das DI kann man daraus ‚gewinnen, wenn man 
den Satz mit. Wafler in einem Keffel Focht, das. Waſſer fich ab« 
‚fondern-läßt, dann das -erhaltene Magma auf ein Filter legt, 
wo ein Theil des ols von ſelbſt abfiltrirt. Dem. Raaſtend preßt 
man noch. wie gewöhnlich aus. 

Dir Samenöle, welche gewöhnlich u. mibe im Großen 
ser werden, find, und zwar 1) nicht trocknende fette Öle: 

Das Mandelöl, das am beiten durch Faltes Preſſen 
‚gewonnen. wird. Um die zothe Hülfe abzufondern , fchüttelt man 
‚die Mandeln ſtark in einem ade von grober’ zauber Leinwand. 
Bil man fie mitteljt heißen, Waſſers entfchälen, wobei das DI 
jedocy immer weniger. fein, wird, fo muß man die Mandeln vor 
dem. Zerreiben erft au einem geheisten Orte wieder, ‚trodnen, Ralt 
gepreßt geben auch die.bittern Mandeln ein füßes. ÖL ohne Geruch) 
nad) Blaufäure. Die, Mandeln geben 30 bis 40 Prozent des Ge⸗ 
wichts an Ole. Dad Mandelõol geſteht erſt bei 10° bis 12° unter 
OR. Es dient für pharmazeutifchen Gebrauch, für Seifen ꝛc. in 
nicht bedeutender Menge. - 
Das Buhederöl,. aus dem Samen, der Buche (Buche 
eder)..fann als Speifeöl dienen.  Brifch gepreßt hat es einen 
etwas ſcharfen Gefhmad, der ſich mit dem Alter oder wenn es 
mäßig erwärmt wird (am beften mit fiedendem Waffer) verliert. 
Die Buchedern liefern 16. bis 17 Prozent Ol. sh 
Das Repsöl oder Kohlſaatöl (huile de cold) aus 
ben Samen von Brassica campestris; dad Winterrübfen- 
öl, Winterrepösl, aus Brassica napus; dad Sommer— 
zübfenöl, Sommerrepdöl, aus Brassica praecox ; daB 
Kohlrübenöl, Rüböl (huile de navette) aus B. napo- 
brassica, find die gewöhnlich zum Brennen verwendeten ole, 
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welche den Hauptgegenſtand der Ölfabrifation ausmachen.“ Die 
Samen der gendnnten Pflanzen liefern 33 bis 39 Prozent DI. 
Das Leindotteröl aus Myagrum sativum, dad 28 — 
liefert, gleicht den vorigen. 

Das Ölrettigöl, aus Raphanus sativus bleiter, der 
gegen 50 Prozent liefert, hat einen milden Deſchmack und rn 
als Speifeöl fo wie ald Brennöf dienen. * 
Das Madiaöl, aus dem Samen von Madia sativa, pr 
vor Kurzem als ein vorzügliches Ol empfohlen worden ‚ud fo 
fowohl als Speifeöl als zujanderem Gebrauche das Olivendl er⸗ 

ſetzen. Der Samen liefert 32 bid 36 Prozent Ol, kalt oder warm 
gepreßt; am reinften, wenn der Samen“ vorher ın lauem Waffer 
gewafchen und wieder getrodnet worden. Es füngt r bei 
— 190 R. an zu geftehen. 

2) Xrodnende- fette Dfe. 

Dad Mohnöl, aus dem Mohnfamen, a der Va⸗ 

tietaͤt mit ſchwarzen Körnern, die etwa 50 Prozent liefert, iſt 
mild und kann als Speiſeöl dienen. Es trocknet leicht, und dient 
deßhalb und wegen feiner geringen Färbung aud) zur Öfmalerei. 
Das Leinöl, aus dem keinfamen, der 22 Projent DI gibt, 
iſt das vorzüglichſte OL für die Birnifbereitung (f. Art. FOND. 
Es Töfet fih zu */;; in faltem Alfohol auf. 

Das Hanföl, aus dem Hanffamen, der bis a Projekt 
:fefert, trodnet leicht, und dient deßhalb auch‘ für Olmalerei. 

Das Wallnuföl, Nußöl, aus den Kernen der Wall: 

nuß, die davon 40 bid 60 Prozent liefern; : es dient, zumal falt 
:gepreßt, als &peifeöl, font als trodnendes DI zum Malen. 
Man preßt die Kerne zwei oder drei Monate nach der Ernte aus, 
nachdem fie gut ausgetrodnet find; früher geben fie weniger DI, 
fpäter wird dad DI leichter ranzig. Die Kerne werden von der 
harten Schale abgefondert, und wie gewöhnlich zerquetfcht umd 
ausgepreßt. Das erfte Of braucht man gewöhnlich als Speiſeöl. 
Dad zurückbleibende Marf wird mit fiedendem Waffer angemacht 
und abermals auögepreßt. Dieſes zweite Ol ift weniger‘ fein, von 
färferem Geruche, und dient hauptfächlich zur Verwendung im der 
Dlmalerei. Es erhöht zu diefem Gebrauche feine trodnende Eis 
genfchaft, wenn man es in einem flachen Gefäße auf Waifer 
gießt und längere Zeit der Luft audgefegt Täßt. 
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Die trockgenden fetten Ole werden zwar auch zum Brennen, 
umali in, geavöhnlichen Lampen, ‚verwendet, taugen aber wegen ih« 
rer eintrocknenden Eigenfchaft weniger gut dazu, da fie die Lampen« 
dillen mit einer: Art Firniß verunreinigen.. Eine tabellarifche Zuſam⸗ 
menſtellung der fetten Ole Fr man in »Schubarth's tech. Chemie.« 
Rp 1l. ‚8.402. 
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Die: ätberifchen oder. flüchtigen Öle find in ihrem 
—— Zuſtande in der Regel viel dünnflüſſiger als die fetten 
Die; fie haben einen. ftarfen, mehr ‘oder weniger angenehmen 
Geruch, ‚einen ſcharfen, brennenden Geſchmack, laſſen ſich Teicht 
entzünden und brennen mit ſtarker Flamme; fie find fpegififch Teiche 
ter ald Waſſer, einige wenige jedoch, wie das Zimmt: und Nels 
kenöl, fchwerer; in Waſſer find fie in geringer Menge auflöslich, 
das dadurch ihren Getuc annimmt; in Alfohol find fie in jedem 
Verhältniffe auflöslich: fie fieden meiftens erft bei einer bedeutend 
höheren Temperatur ald Wafler (bei 120° bis 1260 R.), und lafr 
fen fich überdejtilliren, erleiden jedoch meiſtens dabei eine theils 
weiſe Zerfegung, fo daß fie in der Regel mit-Zufag von Waſſer 
deftillirt werden. Im dieſem Falle gehen mit den Waſſerdaͤmpfen 
oder in ‚der Temperatur von. 80° R. die Dämpfe des ätherifchen 
Oles in derjenigen Spannung und Dichtigfeit über, welche in Bezug 
anf ihren@iedepunft der Temperatur ihrer Dämpfe von Bo' R. zuge⸗ 
hört. Das Terpentinöl z. B. kocht bei 122° R,, folglich fommt dem 
Terpentinöldampf bei 80° R. diefelbe Spannung zu ‚wie dem Waſ⸗ 
ferdampfe beißo — (122 — 80), 38° R.; die Dichtigkeit der Waſ⸗ 
ferdämpfe bei diefer Temperatur ift = 0.000073 (f. Art. Dampf), 
und feine Dichtigkeit bei 80° R. = 0,000589; ift nun die Dichtigkeit 
des Terpentinöldampfes 5 Mal größer ald jene des Waſſerdampfes, 
fo ift die Dichtigfeit- dieſes Dampfes, welcher in gleihem Volum 
mit dem Wailerdampfe beider Siedehitze übergeht = 0.000073 5 
== 0.000365; folglidy verhält fi dad Gewicht des übergebenden 
Terpentinöls zu-jenem des Waſſers — 365: 589, oder nahe wie 
22.: 35, wobei voraudgefegt wird, daß hinreichend viel DL vor⸗ 
handen, näml:ch die EM des. en mit einer- — 
bedeckt we Pe ꝛ 
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Die nieiften ätherifchen Ole gerimen erſt beieiner bid— 20° R. 
gehenden Erfältung, und fegen Kampfer (Stearopten) ab; waͤh⸗ 
rend das übrige Ol: (Eläopten) dünnfluͤſfiger zurück bfeibt, und bei 
feiner Kälte mehr gerinnt. Die Atherifchen Dle find zum Theil 
Verbindungen von Kohlenſtoff, Wafferftoff ud Sauerſtoff, zum 
Theil bloß Kohlenwaſſerſtoff- Verbindungen, wie das Terpentinbl 
Sie nehmen an der Luft, zumal im Lichte,. Sauerſtoff auf, er: 
halten eine dunflere Farbe, werden immer dickflüſſiger und ver⸗ 
wandeln ſich zuletzt in ein erhaͤrtendes Harz. Manche dieſer Dle 
können daher, wenn fie’ längere Zeit der Luft ausgefegt gewefen 
find, als eine Arc Firniß zum Malen verwendet werden. Um 
fie in ihrer Fluͤſſigkeit unverändert zu erhalten, müffen fie daher 
in verfchloffenen Gefäßen an dunklen Orten aufbewahrt werden. 
‚Die ätherifchen Öle find in den 'verfchiedenen Theilen der 
Pflanzen enthalten, welche einen aromatifchen Geruch ausgeben. 
Bon einigen Pflanzen enthalten alle Theile das Ol, wie die Ahr 
gelifa; bei anderen ift es in den Blättern und Stengeln, wie in 
der Meliffe, det Wermuth; in der Saffafrad, Iris, dem Bal: 
drian in den Wurzeln; bei dem Lavendel, Thymian, Rosmarin 
in den Blättern up der Blu zn bei der Rofe, dem Por 
merangenbaume Am Blumen ; beim Anis, Fenchel, Küms 
mel, Wacholder in den Samen a Beeren; beim Zimmt in der 
Minde; bei andern in den Schalen der Früchte, wie der Eitronen, 
Pomeranzen; in dem barzigen Ansfluffe einiger Baumarten, wie 
das Terpentinoͤl. Die verfchiedenen Arten der'ätherifchen Öle mit 
ihren ſpezifiſchen Eigenfchaften find in »Schübarth's technifcher 
Ehemie«, Bd. Il. ©. 454, tabellariſch zufammen geftellt, 

Die Ausziehung der ärherifchen Ole ars den Pflanzentheilen 
geſchieht entweder Durch Auspreffen oder durch die Deftillation: 
Das erftere findet nur bei einigen Früchten Statt, die das Öf in 
ihren Schalen enthalten, ‚nämlich bei den Eitronen, Apfelfinen, 
Pomeranzen und Bergamotten. Zu diefem Behufe reibt man die 
Schalen der Früchte ab, unterwirft die - gefammelte Maffe der 
Preffung zwifchen = dien Glasplatten, oder in einem zinnernen 
Preßtroge mit aufgelegter zinnerner Platte; und verſchließt das 
ausfließende DI ſogleich in Flaſchen. 

Die meiſten übrigen ätheriſchen Dle werden durch Deftiltarion 
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gewonnen, mit Anwendung eines ‚gewöhnlichen: Deftillirapparats 
(C Art. Deftillation). Die zerfchnittenen Pflanzen oder ihre 
Theile werden in die Deftillixblafe gebraht, mit der nöthigen 
Menge Waller übergoffen, und die Deftillation unter mäßiger 
Seuerung vorgenommen. Das DT geht: mit. dem Waſſer in die 
Vorlage ald eine milchige Slüffigfeit über, aus der fi das öl 
nad) einiger Ruhe über der Oberflädhe des Waſſers anfammelt, 
und dann von derfelben abgezogen wird. : Die Menge deö MBaflerd 
richtet fi) nady der Quantitat des ÖLE, das die Pflanze enthält; 
in jedem Falle muß fo viel: Waifer zugefege werden, daß noch vor 
der beendigten Deftillation hinreichend viel: Waffer in der Blaſe 
jurüd bleibt, daß fi Die Pflanzentheile nicht an den Boden 
anlegen und anbrennen, und das Sl durch brenzliche Daͤmpfe 
verunreinigt werde. Die Operation beendiget man, wenn das 
übergehende Waſſer nicht merklich ÖL mehr enthält. Nimmt man 
zu viel Waffer, fo löſt fich in diefem ein Theil ded Oles auf, dad 
fi) dann nicht mehr abfcheidet. Um diefen Verluft zu vermeiden, 
kann man daher das übergehende, ſchon mit ÖL gefättigte, Waf- 
fer zur neuen Deftillation mit derfelben Pflanze verwenden. Wen: 
det man flatt des reinen Waſſers eine Kochfalzauflöfung an, fo 
erhält man bei der Deftillation für diefelbe übergehende Waſſer⸗ 
menge eine etwas groͤßere Menge öl, beſonders bei jenen Ofen, 
die fi) in etwas größerer Menge im Waſſer auflöfen, aus dem 
oben angegebenen Grunde, weil die Kochfalzauflöfung bei einer 
höheren Temperatur als 80° R. fiedet, folglich die übergehenden 
Dldämpfe auch eine größere Dichtigfeit haben. 

Als Rezipienten oder Vorlage wendet man zur leichteren Abs 
fcheidung der Ole, wenn dieſe fpesififch leichter find als Waſſer, 
gewöhnlich die fogenannte Florentiner Flaſche an, nämlich 
eine Slafche mit weiterem Halfe (in welchen die Verbindungsröhre, 
die von der Deitillirblafe foniimt, eingefittet-ift), aus deren lins 
terem Theile über dem Boden eine Röhre von außen aufwärts bis 
zum Anfange des Halfes der Flaſche geht, und die am obern 
offenen Ende umgebogen ift. Steigt dad Deftillat in der Slafche 
bis’ zum oberen Niveau diefer Röhre, fo fließt das im untern 
Theile der Flaſche befindliche Wafler durch ihre gebogene Mün: 
dung. ab, fo daß das aufſchwimmende Ol in der Klafche in ders 
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ſelben Hoͤhe bleibt, und ſich mit der fortſchreitenden Deſtillation 
in einer immer dickeren Schichte in derſelben anſammelt. Iſt die 
Deſtillation beendiget, ſo gießt.man. den Inhalt der Flaſche in 
einen Trichter mit fehr engem: Schnabel,,deffen Offnung man mit 
dem Finger verſchließt, bis fich daß, Ol vom Waller im Trichter 
hinreichend abgefondert hat, worauf man den Finger wegzieht, 
und das Mailer ablaufen läßt, hierauf die Öffnung wieder ‚vers 
ſchließt, und nun das Ol in das beſtimmte Gefaͤß ablaufen laͤßt. 
Bei Älen, welche ſchwerer find als Waſſer, wie das Nelkenöl und 
Saflafrasöl, fammelt man das Deitillat in Zylindergläfern, aus des 
nen man dann Die Abgießung mittelft deffelben Trichter vornimmt, 

Zur Deftillation der ätherifchen Öle dient mit Vortheil, weil 
dabei alled Anbrennen: vermieden wird, ‚der. bereitd im Art. Des 
ftillation, ®d.1V,-©. 20, angegebene Deftillirapparat, bei 
welchem die Pflanzentheile von dem Wafferdampfe durchdrungen 
und die Oldämpfe.mit.dem letzteren übergeführt werden. Zur Des 
ſtillation nach dieſem Prinzip. fann auch bequem das Wailerbad 
des Mohrenfopfed,. Bd. IV, ©. 107, Taf. 64, Big. 3, B, ein⸗ 
gerichtet werden, nach der in der Fig. 7, Taf. 222 angezeigten 
Weife. B ift das gewöhnliche Waiferbad aus Zinn, das in dem 
Keilel bis zu dem Vorfprunge hh, mit welchem es auf dem Kef 
felrand aufruht, eingefegt wird. Aus dem oberen Theile B tritt 
dad Knierohr. A C-hervor; der. äußere Theil deſſelben A ift indas 
innere Rohr eingeſteckt oder eingerieben. Die Offnung dieſes dus 
Beren Knieſtückes wird mit einem in dem obern Theile des Keileld 
eingefegten Furzeri Rohr verbunden, fo Daß alfo bei dem Kochen 
des Waſſers in. dem Keffel der Dampf durd das Rohr AC in das 
Waſſerbad oder Gefäß. B einftrömt. In dieſes Gefäß wird das Sieb 
Feingeftellt, das aufdrei Füßen ruht und mit den zwei Henkeln EE 
verfehen ift. Nachdem auf das Sieb die Pflanzentheile aufgelegt 
worden find, wird. der Helmhals in den Theil D eingefügt, ge: 
börig lutirt und deftillirt. 

Einige Planzentheile, zumal Bluͤthen, enthalten ſo wenig 
Öl, daß es ganz oder beinahe ganz. von dem Waffer aufgenom- 
men, ſonach nur riehendes Waffer (ſ. Bd. IX, &..378) 
erhalten wird. In diefem Falle ift es nothwendig, das überdeftik 
lirte Waſſer wiederholt und fo oft über neuen Portionen der Pflan- 
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zentheile zu deſtilliren, bis die Abfcheidung ‚erfolgt, zu deren Be⸗ 
förderung man dad Deftillat mit Eis abkühlt. Um z. B. Nofenöl 
zu bereiten, bringt man 4oPfund Rofenblätter mit3o Maß (zu 
2 Pfund) Waffer in die Deftillirblafe,. und zieht ı5 Maß davon 
ab. Diefelbe Operation wiederholt man, bis man die gehörige 
Quantität diefed erſten Roſenwaſſers erhalten hat. Man zieht 
dann diefed und zwar fünf Mal nad einander immer über einer 
neuen Quantität frifcher Rofenblätter ab. Auf ähnliche Art ver⸗ 
fährt man auch mit den Drangeblüthen, Lavendelblüthen ıc. Zus 
weilen. zieht man aus ſolchen Pflanzentheilen das ätherifche Sl 
mittelft eines reinen fetten Ols, als feinen Dlivenöled, aus, ins 
dem man in einem Porzellangefäße die Blumen oder Blüthen mit 
in dem Öl getränfter reiner Baumwolle fchichtet, und das bes 
deckte Gefäß in mäßiger Wärme. hält, wodurd das DI den Ser 
ruch dur Aufnahme einer geringen Menge des ätherifchen Dles 
annimmt. Die Operation muß mebrere Male wiederholt werden. 
Zulegt wird die Baumwolle ausgedrüdt. 

Man verfährt dabei auch auf folgende Art. Auf einem eifers 
nen Rahmen befeftigt man mittelft Häfchen ein Baumwollenzeug 
(Kalifo oder Perfal), das mit Olivenöl der erſten Qualität im⸗ 
prägnirt iſt. Dieſer Zeug wird in einer nicht zu dicken Lage mit 
den Blüthen bedeckt. Einen zweiten eifernen Rahmen mit einge: 
fpanntem und ölgetränften Baumwollenzeug bereitet man eben fo 
vor, und. ftellt ihn auf den eriten; auf den zweiten einen dritten 
u. f. f. undbededt die Blüthen des oberfien Rahmens mit einer 
Slasfcheibe. Die Blüthen werden täglich erneuert, fo lange, bid 
das DI Hinreichend gefättigt it. Zulegt werden die Tücher in ei⸗ 
ner reinen Preife Be ausgepreßt. 
Der Heraudgeber. 


Se fen | 
Öfen find Apparate, in denen mittelft eined zweckmaͤßig 
angebrachten Feuerherdes ein höherer Hitzgrad für irgend einen 
beliebigen Zwed hervorgebracht wird. Sie beftehen in der Regel 
aus zwei Theilen, nämlich dem Feuerherde, in welchem durch dad 
Verbrennen eined beliebigen Brennmateriald die Hitze hervorges 
bracht wird, und derjenigen Anordnung, Einrichtung oder Vor: 
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richtung, durch welche die erzeugte Wärme für den Zweck nutz ⸗ 
bar gemacht wird. 

In Beziehung auf den Feuerherd oder vielmehr rückſichtlich 
der Art des Zuſtroͤmens der Luft in denfelben,- theilen fich die 
Öfen in zwei Alaffen: nämlich Windöfen und Gebläfe 
Öfen. Bei den erftern wird das Feuer durch den natürlichen 
Luftzug erregt; über die Einrichtung des Feuerherds für diefen 
Hal und über die dabei Statt findenden Bedingungen iſt bes 
reitd in dem Art. Feuerherd das Nöthige mitgetheilt wor⸗ 
den, deflen ganzer Inhalt hieher bezogen werden muß. Rei 
den Gebläfeöfen wird die Luft in das. Brennmaterial entweder 
unmittelbar, oder zuerft in den Afchenherd unter den Roft mit⸗ 
telft eines Gebläfes geführt. Diefe Ofen bedürfen daher feines 
natürlichen Luftzuges, folglidy auch feiner für den legtern eine 
gerichteten Eſſe. Won diefer Art find die gewöhnlichen Schmiede» 
feuer und ein großer Theil der Schmelzöfen,. von denen in Dies 
fem Werke in verfchiedenen Artifeln - bereits verfchiedene Arten 
befchrieben und abgebildet worden find. 

An Beziehung auf den Zweck des Ofens ift der Theil des» 
felben, welcher mit dem Reuerherde in Verbindung ſteht, von 
fo verfchiedenartiger Kouftruftion und Einrichtung , als der Zweck 
felbft, und jede einzelne Sabrifation, die irgend einer Feuerung 
bedarf, gibt ihren Ofen auch die angemeffene Einrichtung, wie 
folhe Öfen in den Artifeln diefes Werfes, welche dergleichen 
Babrifationen behandeln, befchrieben und abgebildet find. Sie 
erhalten im Allgemeinen nach der Hauptoperation, die in. den» 
felben vorgenommen wird, verfchiedene Benennungen: Keſſel— 
Öfen, Abdampföfen (f. diefen Art, und Dampfteffel), 
wenn fie zur Erhigung von Keffeln oder zum Abdampfen dienen; 
Ziegelöfen, Shmelzöfen, Windöfen, die zum Einfegen 
von Schmelstiegeln dienen; Reverberiröfen, Slammen- 
ö fen, in denen der verlängerte Feuerraum überwölbt ift, und die 
Flamme über der mehr oder weniger horizontalen Sohle fortftreicht, 
um zu roſten, zu Falziniren, zu ſchmelzen, von welchen die Tafeln die: 
ſes Werkes viele Beifpieie enthalten; Kalziniröfen, dieim Ve: 
fonderen zum Kalziniren gewiffer Subftangen dienen (f. Art. 
Kali); Heizöfen, für den Zweck der Erwärmung eines 
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Raumes’ (ſ.Art. Heizung); Deftilliröfen, Verkoh⸗ 


lungsöfen (ſ.Art. Gaslicht). 

Wir werden daher in dieſem Artikel nur noch die Beſchrei⸗ 
bung einiger Ofen aufnehmen, die zunächft für -den Gebrauch 
eines chemifchen Laboratoriums gehören, und welche derjenige nicht 
entbehren kann, der Verfuche im Kleinen anzuftellen hat. 


Die Fig.B, Taf. 222 zeigt im fenfrechten Durchfchnitt einen ' 


vieredfigen Ziegel: oder Windofen mit der fchiefen Flucht B in die 
Eſſe C, duch welche Dispofition der Luftzug feine ganze Stärfe 
behält (beſſer, ald wenn die Verbindung des Ofens mit der Eife 
durch einen von: demfelben unter einem rechten Winfel auslaufens 
den horizontalen Kanal bergeftellt ift), fo daß in folchen Ofen, 
wenn anders die Eife die gehörige Höhe hat, eine fehr hohe Tem: 
peratur erreicht werden fan. D ift der Dedel, durch welchen der 
Scmelztiegel und dad Brennmaterial eingebracht wird; A der 
Schmelztiegel auf feinem Unterfage. Auf dem Abfage E fann ein 
gweiter aufgeftellt werden, zum Trocknen oder Roͤſten des Inhalts; 
a ift der Roſt, zu dem durch den Kanal F die Luft einftrömt ; d 
it ein Schieber, um den Luftzutritt unter dem Roſt abzufperren 
oder zu reguliren. ER 

Die Fig. 9, Taf. 222 zeigt einen gewöhnlichen tragbaren 
MWindofen für Laboratorien. Er iſt zylindrifch aus Eifenblech her⸗ 
geftellt, und an der innern Seite mit einer Thonmaſſe ausgefüts 
tert. AB ift der Feuerraum ober dem Nofte, BC der Afchenherd, 
gu dem die Regiſterthüre D führt, durch welche die Luft eindringt ; 
E ift die Heizöffnung. F’jwei gegenüber fiehende Seitenöffnungen, 
um ein Rohr durchzuſtecken. Die Fig. 10 ftellt die mit dem Rauch» 
rohre verfehene, von innen gleichfalld mit Thon ausgefütterte Kuppel 
vor. Durch die Auffegung diefer Haube oder Kuppel, nach wels 
cher ein ähnlicher Ofen auch KAuppelofen heißt, wird nicht nur 
die Hige im Feuerraume zufammengehalten, fondern auch mitselft 
des angefegten Rauchrohres, das bis zur Effe verlängert: feyn 
fann, der Zug bedeutend verflärft. Die Fig. 11 ftellt in einer 
gußeifernen Kapelle das Sandbad vor, welches nach Bedürf- 
niß auf den Ofen aufgefegt werden kann, mit feiner Rauch⸗ 
roͤhre F. 


Bedarf man eines größeren Sandbades, fo legt man eine 


— 
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gußeiferne Platte, auf welche der Sand aufgeſchüttet wird, ‚in 
das Mauerwerk eines Tänglichen Ofens, und erhigt fie. mittelft eis 
tes Feuerherdes nach Art des Slammenofend ; Sasdbadof en 
(Digeftorium). 

Einfach und wohlfeil, und beinahe. für alle Arbeiten, die 

man im Kleinen vornimmt, paflend, fönnen diefe tragbaren Wind⸗ 
Öfen aus größeren Graphittiegeln (Paflauer Schmelztiegeln) ber» 
geitellt werden. Die Fig. ı2, Taf. 222 flellt einen ſolchen vor. 
Der Ziegel hat eine Höhe von 12 Zoll und oben eine Weite von 
7 301. Etwa 2 Zoll hoch vom Boden werden in gleicher Höhe 
und gleicher Entfernung 4 Löcher von. ı'), bis ı'/, Zoll Durch⸗ 
mefler eingebohrt ; eine folche Reihe von 5 oder 6 Löchern bohrt 
man 2 Zoll unter dem oberen Nande des Tiegels ein, und in der 
Mitte zwifchen beiden Reihen eine dritte ebenfalls von 5 oder 6 
Löchern. Der Durchmefler der Löcher diefer beiden, Reihen 
ift etwas geringer als jener der unteren. Man legt nun einen 
runden Roſt von dem Durchmeifer, daß er über der untern Löcher⸗ 
reihe feitfigt, in den Ziegel, fo ift er zum Gebrauche fertig. Man 
kann mehrere im Durchmeiler zunehmende Koite diefer Art vors 
räthig haben, um fie an einer höheren Stelle einzulegen, wenn 
man nur eine geringere Menge Brennmaterial einlegen will. Die 
Öffnungen fann man mit Stöpfeln (aus alten Tiegeln gefchnitten) 
verfehen, um nach Belieben den Zutritt: der Luft reguliren zu 
können. Der Auffag Fig. ı3, der den unteren Theil einer Kuppel 
bildet, auch für ſich zur Erhöhung des Ofenraumes gebraucht wers 
‚ ben fann, wird gleichfalld aus einem alten entzwei gefchnittenen 
Ziegel hergeitellt, und auf demfelben fann zur Veritärfung der 
Hitze eine Eonifche Kuppel mit dem Rauchrohre/ Big. 14. aufgelegt 
werden. 
— Auf dieſelbe Art wird auch ein Kuppelofen nach der in der 
Big. 15 dargeſtellten Weiſe aus einem Schmelztiegel hergeſtellt, 
den man von außen mit zwei eiſernen Reifen umgeben kann. 
Ueber der unteren Öffnung, welche der Eingaug zum Afchenraume 
ift,, liegt der Roſt, und auf dem obern Rande des Tiegels ift die 
koniſche, mit einer Thüre zum Einwerfen der Kohlen verfehene, 
Kuppel aufgefet. 
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Wird in dem Fenerraum eines gewöhnlichen Windofens eine 
Muffel angebracht, "um darin abgefondert von den Kohlen die 
Gegenſtände zu erhigen,' fo heißt ein folder Ofen ein Muß 
felofen, Probirofen, wie ein folder tragbarer Ofen ber 
reitö in dem Artifel Email befchrieben, und in Taf. 92, Fig. ı, a 
abgebildet if. Der in der Big.ı6, ı7, Taf. 222 in dem Län 
gen⸗und Querdurchſchnitte dargeftellte Ofen ift bei einer et- 
was abgeänderten Einrichtung feſtſtehend. A ift der Feuerherd, 
wer Moſt, B der Afchenfall, C die Muffe mit ihrer Thüre c, 
Didier &ffe” mit dem Regiſter d, 'E bie Öffnung mit dem — 
ckel zu‘ Einwerfen der Kohlen. 
J In einzelnen Faͤllen, wo man eine Reihe von Deſtillie 
gefaͤßen zugleich in Garg fest, gibt man dem Ofen die Geſtalt 
eines langen und ſchmalen Parallelepipedond , an deſſen vor« 
derer Seite der Feuerherd ſich befindet, von welchem aus der 
Seuerfanal rehtd und links an den beiden langen Seiten hin: 
läuft, fo daß an der hinteren ſchmalen Seite fich beide wieder 
im der’ gemeinfchaftlichen Eſſe vereinigen. Ein folder Ofen, in 
welchen die Gefäße über den Feuerkanaͤlen an den beiden Sei⸗- 
ten angebracht find, beißt ein Galeerenofen. N 
Auch der Gebläfeofen kann für Arbeiten im Eleineren 
Maßſtabe zweckmaͤßig aus Paſſauer Tiegeln hergeftelle werden; 
die Fig. 18, Taf. 222 zeigt einen ſolchen Ofen im fenfrechten 
Durchſchnitte. Der äußere Theil ift ein Graphittiegel, ı8 Zoll 
hoch und ı3 Zoll oben weit. Ein Fleinerer Ziegel von 7'/, Zoll 
innern obern Durchmeſſers, von dem der Boden fo weit abge 
ſchnitten ift, daß: die untere Öffnung 5 Zoll beträgt, bildet die 
innere Wand des Ofens. Der Zwifchenraum zwifchen beiden, 
der von unten nach oben zunimmt, wird mit gepulverten Por« 
zelfanfapfelfcherben (Chamotte), mit etwas Waſſer befeuchtet, 
gefüllt und eingepreßt. Es wird dann ein runder Roſt einges 
fegt; von der "Größe, daß er etwa einen Zoll über dem unte- 
ren Rande des inneren Tiegels anliegt. Für die Düfe des 
Gebläfes wird endlich eine Fonifche Deffnung in den unteren 
Zeil deö ‘äußeren Tiegels eingebohrt. Der Dfen wird allmaͤ— 
fig durch Kohlenfeuer auögetrodnet. Im diefem Ofen Fönnen 
die heftigften Higegrade hervorgebracht werden. | 
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Eine andere Einrichtung von gleicher, wenn nicht größerer 
Wirkung, iſt die in der Fig. 19 im ſenkrechten Durchſchnitte 
dargeſtellte. Der innere Ofen CC, welcher durch einen: mit ei⸗ 
nem unteren Boden. verſehenen Zylinder von Eiſenblech, der 
mit Chamotte: auögefüttert ift, ‚gebildet, wird, iſt in einem aͤuße⸗ 
zen Zylinder .von Eiſenblech, der unten gleichfalls einen. Boden 
hat und oben mit dem Ringe BB fließt, dergeſtalt eingefegt, 
daß feine Wände und der Boden von den Wänden und dem Boden 
des Äußeren Zylinders gleich. weit abſtehen, und; der obere Rand 
ded inneren. Zylinderd mit dem oberen Ringe des äußeren luft⸗ 
dicht verbunden ift. Im gleicher Entfernung : von dem, Boden 
find durch die Wand des inneren Zylinders oder des, eigentli« 
hen Ofens acht Löcher gebohrt, und, am Boden des äußeren 
Zylinders. befindet. fih die Offuung D, durch welche die Ges 
bläsduüfe eintritt, und die gepreßte- Luft in den hohlen KaumEE 
‚einführt. Bei diefer Dispofition ſtrömt alfo. die. Quft- in die 
Kohlen von allen..Seiten gleichmäßig ‚gegen den unteren Iheil 
des Tiegeldö, wodurch die ſtaͤrkſten Hitzgrade erreicht, werden, 
die nur in der. unvollfommenen Feuerbeſtändigkeit der Ziegel 
ihre Grenze finden. . Diefe Einrihtung hat vor. der vorherge⸗ 
bendeu den Vorzug, daß der Unterfag, auf welchem der Tier 
gel ruht, bier weniger in dem. flärfjien euer ‚liegt, als dort, 
vielmehr die Hitze ſich unmittelbar auf das Schmel;gefäh Fon« 
zentriert, ferner. daß die Luft aus den hohlen Raume ſchon mehr 
und weniger erwärmt in. dad. Geuer tritt. 
| Der Ssraudgchen, 


Dapierfabritatien. 


Papier im weiteflen Sinne des Wortes ift ein in Blaͤt⸗ 
tern von verſchiedener Größe und Dicke durch Kunſt dargeſtell⸗ 
te8 Produft,. welches aus kleinen, unregelmäßig durcheinander 
liegenden, bloß vermittelt der Adhäfion zufammenhaltenden Fä— 
ferchen befteht, und im Wefentlihen auf die Weife hervorges 
bracht wird, daß man irgend ein geeigneted Material zuerft in 
eine Maſſe folcher Bäferchen (Zeug, Papierzeug) mecha⸗ 
nifch zerkleinert; dieſe in mit Waller breiartig vermengtem Zu⸗ 
ftande zu einer dünnen Schichte ausbreitet, und dann das Waſ⸗ 
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fer theild durch eine Art Filtration, theild: durch Druck, theils 
endlich durch Verdampfung wegfchafft. Im dem engern ‚und 
allgemein gebräudlichen Sinne bezeichnet man nur die dünnern 
Blätter dieſes Fabrikais mit der Benemung Papier, woge⸗ 
gen die dien den Namen Pappe führen. Es ift ſonach zwi⸗ 
fchen Papier und. Pappe feine feharfe Grenzlinie zu ziehen, 
weßhalb — und da auch dad: Babrifationd» Verfahren in allen 
Hauptpunften für beide übereinftimmt — ‚Papier und Pappe 
hier in dem ;nämlichen: Artikel. abgehandelt ‘werden. Diefer 
wird außerdem die Darftellung der farbigen Papiere ‚und end⸗ 
lich einige weitere Zubereitungen des Papiers zum Gebrauche 
für Buchbinder, zum Überzgiehen von Papparbeiten zc. begreifen: 
- Eine Menge Subftangen, welche ganz oder großentheils 
aus Faſern beſtehen, insbeſondere Stoffe. des. Pflanzenreiche, 
können zur Papierfabrifation dienen; aber nur wenige find im 
großer, Menge mit Leichtigkeit zu erhalten, zugleich auch: fo 
wohlfeil, fo Leicht zu verarbeiten, und liefern ein fo. gutes Par 
pier, Daß von einer. ausgedehnten Anwendung derſelben die 
Nede feyn fann. In:den: europäifchen Papierfabriken find die 
Überrefte und Abfälle von gebrauchten Leinenftoffen (leinene 
Luimpen) in der Kegel dad Material. Die VBerfertigung ‚des 
Papiers daraus zerfällt — abgeſehen von Nebenarbeiten , die 
nur für einzelne Gattungen oder Sorten von Papier erforder 
lich und üblich, find — in folgende Haupt = Operationen : 
A. Die ſtufenweiſe Zerfleinerugg der Cum 
pen, und zwar: a) duch Zerfchneiden, entweder mit Mefr 
fern. aus freier Hand, oder auf einer Mafchine (dem Lumpen⸗ 
fhneider); hierauf b) in WVermengung mit Wafler, durch Zeus 
flampfen mitteljt Hämmern oder Zermalmen mittelft einer ſchnell 
umlaufenden, mit einer Art von Meſſern befegten Walze, zu 
fogenanntem Halbzeug, in welhem die Spuren des Gewer 
beö faft ganz vertilgt. find; endlich c) wieder mit Waffer ge 
mengt, zu Ganzzeug, d. 5. bis zur gänglichen Anflöfung in 
zarte kurze Fäferchen, wozu eine ähnlihe Walze dient. 
B. Die Bildung der Papierbogen aus dem 
dünnen breiartigen Ganzzeuge, en eine Pe 
gen Drahtgeflechtes (der Papierform). 
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"C Die Vollendung des Papiere: hauptfaͤchlich 
* Auspreſſen und Trocknen. 


IL Papier-Materialien und deren erfte 

F Vorbereitung. 

.. 1) Lumpen. Das am allgemeinſten angewendete Mate: 
rial zur Verfertigung ded Papiers find abgenutzte gewebte 
Stoffe (Cumpen, Hadern, Strazzem, welche ſich zu 
dieſem Zwecke, unter übrigens ‚gleichen. Umſtänden, deſto beſſer 
eignen, je mehr durch den Gebrauch ihr Zuſammenhang und 
ihre: natürliche Feſtigkeit vermindert iſt, weil. ſie in. demſelben 
Verhaͤltniſſe leichter durch mechaniſche Kraft in: ihre. feinſten 
Faͤſerchen zertheilbar find. Vorzugsweiſe tauglich ſind leinene 
Lumpen, welche das feinſte, glättefte und feſteſte Papier lie⸗ 
fern, und. daher auch ohne Vergleich häufiger verarbeitet wer⸗ 
den, als baumwollene und wollene- Die wollenen Qumpen, 
welche jederzeit. ein. ſehr rauhes und loſes Fabrifat geben, Ffom- 
men nur zu Löfchpapier, fchlechtem Padpapier und gröbet Pappe 
im Benutzung. : Geidene Lumpen, wenn dieſelben vorkommen, 
dienen ebenfalls nur, mit wollenen vermengt, zu den ſchlech— 
teften Papiergatiungen. — Bon höchſter Wichtigfeit ift dad 
Sortiren der Lumpen, wobei auf dad Material derfelben, 
ihre: Feinheit, ihre mehr oder weniger abgenupte Befchaffenheit 
und ihre Farbe Nücficht genommen werden muß: Die zweck— 
mäßigfte und vortheilbaftefte Benugung. wird nämlic) dann mög» 
lich, wenn nur Qumpen von nahe gleicher Befchaffenheit mit 
einander verarbeitet werden. Beine oder. ftarf abgenugte Lum⸗ 
pen zerfleinern fi leichter und in zartere Faͤſerchen, eignen 
ih alfo zu feineren Papieren; find aber grobe und faft neue 
. Theile mit denfelben vermengt, fo:entfteht eine ungleichförmige 
Maſſe, weldye entweder Fein fo feines Papier liefert, oder doch 
zur vollfländigen Zerfleinerung unverhältuißmäßig viel Zeit in 
Anfpruch nimmt, wobei noch überdieß die feinen und mürben 
Theile fhon mehr als nöthig (zum Machtheile der Feſtigkeit des 
Papiers) zermalmt werden, bis: die übrigen nur erſt den inoth= 
dürftigen Grad von Verfeinerung erlangen. Se abgetragener, 
alfo je öfter gewafchen die Leinwand iſt, defto mehr find auch 
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durch den oftnaligen - Gebrauch der Seife alle der Faſer felbft 
fremden (färbenden) Stoffe entfernt, und defto leichter ift aus 
den Lumpen ein weißed Papier darzuftellen. Gewöhnlich theilen 
fhon die Lumpenfammler drei oder vier Hauptſorten, und lies 
fern fie fo an die Faftoren der Papierfabrifen oder. an die Fabri⸗ 
Ben felbft ab. In legteren wird fodann die Sortirung fortgefeßt, 
und fo vollftändig ausgeführt, ald die Umſtaͤnde geftätten. Große 
Fabriken, denen ein bedeutender Vorrarh von Material zugeht, 
und welche vielerlei Papiergattungen erzeugen, können natürlich 
eine vollfommenere Sortirung eintreten laſſen, als Feine; und 
in Gegenden, wo fehr große Mengen von Lumpen vorfommen, 
ift ein gutes Sortiren ebenfalls leichter, als dort, wo. fie feltes 
ner find. Durch den außerordentlich vermehrten Verbrauch der 
Baumwollenzeuge, fo wie durch den gefleigerten Bedarf an Par 
pier ift in der neueften Zeit faft-überall ein fühlbarer Mangel an 
Ieinenen Qumpen eingetreten, dem mehrere Staaten-durd Vers 
bote der Lumpen-Ausfuhr und andere Maßregeln nur unvollfoms 
men haben abhelfen können. Der ungeheure Verbrauch an Lum⸗ 
pen ergibt fi) aus dem einfachen Umftande, daß eine Papiers 
fabrik, die mit einer einzigen Schöpfbütte arbeitet, täglic ıBo 
bis 220 Pfund bedarf. Diefe Verhältniffe äußern denn auch ih» 
ren Einfluß auf das Sortirgefchäft, welches fhon ohnehin in vers 
fchiedenen Fabriken nad) abweichenden Grundfäpen betrieben wird. 
Die Abfonderung aller baumwollenen, wollenen und ſeidenen 
Lumpen von den leinenen ift die erfte Hauptrüdfiht. Berner 
müffen, bei einer regelrecht durchgeführten Sortirung, die aus 
Hanf, aud Werg (Hede) und aus Flachs beſtehenden Lumpen 
fo viel tHunlich von einander getrennt werden; eben fo die feinen 
von dem groben, die ftarf abgetragenen von den wenig abgenup: 
ten und ganz neuen, die farbigen und grauen (ungebleidhten) von 
den weißen. Alle fremdartigen Körper werden beim Sortiren 
forgfältig auögefchieden, z. B. die Anöpfe alter Kleidungsftüce 
u. dgl. Näthe werden aufgetrennt, oder, da dieſes oft zu zeit 
raubend it, weggefdmitten; auch alle Schnüre und Zwirnfäden 
muͤſſen forgfältig befeitigt werden, weil fie fih in den Mafchinen 
der Papierfabrif ſchwer und unvollfonmen zerfleinern, und fomit 
in dem Papier mehr oder weniger, zum großen Nachtheile für 
Technol. Encyklop. X.B 27 
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deſſen Schönheit, zum Vorſchein kommen. In manchen Fabriken 
macht man nur 8-bid 10 Sorten, die nach den Hauptgattungen 
des Papiers benannt werden, als: Schrenzhadern, die 
allerſchlechteſten, aus wollenen Lappen und der geringſten Sad⸗ 
leinwand beſtehend, zu ſchlechtem Packpapier, ſogenanntem 
Schrenz⸗Papier; — Filtrirhadern, zu Filtrir- oder Löfche 
papier, etwas beſſer als die vorige Sorte; — Packhadern, 
von grober Sackleinwand u. dgl., zu Packpapier; — Konzept 
Hadern, weiße und farbige, and beſſerer Leinwand, zu gerin⸗ 
gen Schreibpapigren (Konzeptpapier); — Kanzlei: Hadern, 
zu den Mittelgattungen des Schreibpapiers (Kanzleipapier); — 
Poft:Hadern, zu den fogenannten Poſtpapieren und anderen 
feinen Gattungen; — blaue Hadern, grobe, mittlere und 
feine, zu blauem Padpapier. — Andere Babrifen trennen die 
Lumpen zunächit in weiße und farbige (fchwarze), unter welche 
Iegtere Abtheilung ſowohl die eigentlich gefärbten oder gedruckten, 
ald die ungebleichten fallen, machen aber dann aus jeder Gat⸗ 
tung wieder fünf Sorten (von den weißen: fuperfeine, feine, 
balbfeine, ordinäre, Näthe und Säume; von den farbigen: 
grobe graue, feine graue, grobe gefärbte, feine gefärbte, Näthe 
und Säume). Ofters wird aber die Anzahl der Sorten bis zu 
20 und darüber gefteigert. Es ift hierbei zu bemerfen, daß aus 
einer jeden beflimmten Sorte von Lumpen feinered und gröberes 
Papier, innerhalb, gewiffer Grenzen, verfertigt werden fann, je 
nachdem in der Verarbeitung dad Material mehr oder. weniger 
fein zerfleinert wird. Doch verlangt, wie fi von felbft ergibt, 
in der Regel die Dfonomie, daß man jede Sorte fo gut ald mög: 
lic) verwertbe, d. 5. die befte Papiergattung daraus. verfertige, 
welche fie zu liefern vermag. 

Zur Berfertigung eines fchönen weißen Papierd müffen die 
Lumpen (felbjt die, welche aus fchon gebleichter Leinwand befte 
ben) nach vorhergegangenem Wafchen gebleicht werden, wenn 
man es nicht — wie oft der Fall ift — vorzieht, die Bleiche bid 
nach der Verfleinerung zu Halbzeug aufjufchieben.. Da indeffen 

dieſe Operationen ded Waſchens und Bleichens oft erft dann vors 
genommen zu werden pflegen, wenn die Lumpen zerfchnitten find, 
fo wird davon weiter unten die Rede feyn, 
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2) Alte Stride, Seile und Taue. Sie geben 
wegen der natürlichen Stärfe der Hanffafer ein fehr feftes, aber - 
nie ein ſehr feines Papier. Mam bereitet fie, gleich den Lum— 
pen, durch Zerſchneiden (in etwa Zoll lange Stüde) vor, und 
bleicht fie, um weißes Papier daraus darzuftellen, nad) der. Vers 
Fleinerung. zu Halbzeug. In England follen getheerte Schiffs- 
taue dad Material zu den braunen Padpapieren feyn, in wel: 
ches gewöhnlich die von dort fommenden. Stahlwaaren eingewi« 
delt find. 

3) Stroh. Die reifen Stengel der Getreidearten beftes 
ben aus parallelliegenden Faſern, welche durch eine in Alkalien 
auflösliche wach8 = oder harzähnliche Subſtanz mit einander vers 
bunden find. Mach der Entfernung dieſes Bindemittels erſchei⸗ 
nen die Faſern weich und biegfam. Dadurch it der Weg im 
Allgemeinen angezeigt, auf welchem das Stroh ald Papiermate: 
rial brauchbar wird. Doch unterfcheiden fi) Strobpapier und 
Papier aus Lumpen in ihrer Zertur und fonfligen Befchaffenheit 
wefentli von einander. In dem zur Papierbildung erforderlis 
chen Grade zerfleinert (gemahlen), find nämlich (wie man uns 
ter dem Vergrößerungsglafe erfennt) die Strobfafern dünn, Furz 
und glatt, dagegen die Reinenfafern lang, did und flodig; und 
Leinen gibt ein. weiches, nicht leicht brechendes, wenig Feftigfeit 
und wenig Klang bejigendes, im Riſſe faferiges Papier, wäh 
rend Strohpapier (ungerechnet feine ftarfe, felbft einer Präftigen 
Bleiche nicht völlig weichenden Farbe) die Eigenthümlichfeir zeigt, 
daß ed zwar ftarf, beim Drücken feft, klingend iſt, aber leichter 
bricht, und an geriifenen Rändern nicht faferig erfcheint. 

Geringere Papierforten fönnen demnad ohne Schwierigfeit 
aus Stroh hergeftellt werden, und diefe Sabrifation wird um fo 
mehr Vortheil darbieten, je fchwieriger ed wird, mit der aufzus 
dringenden Menge von Lumpen dem rafch zunehmenden Bedarfe 
Genüge zu leiften, je höher alfo diefelben im Preife fleigen. 

Verfuche, aus Stroh Papier zu verfertigen, find feit bei- 
nahe Bo Jahren fehr vielfältig und bald mit mehr, bald mit wes 
niger Glüc angeftellt worden. Die gründlichfte und erfolgreichfte 
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27* 


I 
420 Papierfabrikation. 


nommen und bekannt gemacht worden”), deſſen im Großen aus⸗ 
geführte Verfuche fich auf das Stroh der Betreidearten (Roden, 
Weizen, Gerfte, Hafer, Maid) und der Hülfenfrüchte (Erbfen, 
Bohnen, Linfen), fo wie auf verfchiedene Miſchungen aus Stroh 
und Lumpen, erſtreckten. 

Nach feinem Verfahren wird alles Getreideſtroh (Maisſtroh 
ausgenommen, da von dieſem nur die Blätter zu Papier anwend⸗ 
"bar find), nachdem es forgfältig von allen fremden Pflanzen (Um: 
fraut) durch Ausfuchen gereinigt ift, auf der Häcfellade oder 
mittelft einer anderen geeigneten Mafchine in Stückchen von zwei 
bi drei Linien Länge zerfchnitten, und durdy Fegen auf einer 
Betreide » Fegemafchine von den (härteren und fchwieriger zu zers 
kleinernden) ©liedfnoten abgefondert, welche Tepteren aber eben« 
falls zu Papier brauchbar find. Hundert Pfund Stroh werden 
von einem Manne in 2 bis 2'/, Stunden auf der Hädfellade ge: 
- fhnitten, und von einem Manne und einem Kinde in einer Vier: 
telftunde auf der Fegemafchine gereinigt. Die fernere Behand: 
lung ift für die verfchiedenen Arten des Getreideſtrohes nicht ganz 
gleich, befteht aber bei allen im Wefentlichen darin, daß män 
das Stroh durch Kochen in Waffer erweicht ; dann in der Papier« 
mühle gleich Qumpen zu fogenanntem Halbzeug verarbeitet (weil 
es in diefem feinzertheilten Zuftande empfänglicher für die nad 
folgende Auslaugung if); hierauf ein oder mehrere Male mit 
einer Lauge von Pottafche und frifhem gebranntem Kalk fochen 
läßt. Die fodann folgende Umwandlung in Ganzzeug und die 
ſchließliche Verfertigung der Papierbogen ſtimmt mit der Sabrifas 
tion des Papiers aus Lumpen überein. Hundert Pfund Stroh 

geben etwa 8o Pfund Papier. 

Rockenſtroh ift am härteften, und erfordert die muͤh— 
fomfte Vorbereitung. Man focht ed drei Stunden lang mit 
Waſſer in einem Keffel, der durch Einpreſſen des Strohes fo fehr 
als möglich damit angefüllt wird; verarbeitet e8 dann zu Halb⸗ 
zeug, und focht es zulegt vier Mal nach einander, jedes Mal drei 
Stunden lang, mit Lauge (auf 100 Pfund Stroh das erfte Mal 





*) Die Fabrikation des Papiers aus Stroh und vielen anderen Eub» 
ftanzen im Großen. Bon 2. Piette 8. Köln, 1838. 
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3 Pfund Pottafche nebſt 50 Pfund Kalf, die übrigen. Male 
ı Pfund Pottafche und 3o Pfund Kal. Das Rodenitrohpapier 
iſt gelblihbraun, ftarf, ohne Leimung zum Schreibeu brauchbar 
(weil es die Tinte nicht auseinanderfließen läßt), ganz befonders 
aber zu Packpapier geeignet. Seine Farbe ift mehr oder weniger 
dunkel, je nachdem die Maſſe in der Papiermübhle (im Ganzzeug⸗ 
Holländer) in verfchiedenem Grade audgewafchen wurde, und 
alfo noch mehr oder weniger von dem durch die Lauge aufgelöſten 
braunen Barbftoff zurüdhält: eine Bemerkung, die in Betreff 
aller Arten deö Strohpapiers gilt. — Die Behandlung der Glied» 
knoten weicht, wegen deren größerer Härte, von der angegebenen 
darin ab, daß man fie zwölf Stunden im Waſſer und ſechs Mal 
wit. Lauge kochen muß. 

Weizenftroh ift weicher ald Rockenſtroh, und bedarf das 
ber, nachdem e8 drei Stunden in Wailer gekocht und hierauf in 
Halbzeug umgewandelt wurde, nur eines dreimaligen Kochens 
mit Lauge nach obiger Zufammenfegung. Die Anoten werden 
wie jene des Nodenftrohes zubereitet. Das Papier ift hell braͤun⸗ 
lihgelb, weniger Hart und beim Balten nicht fo brüdig als 
Rockenſtrohpapier. 

Gerſtenſtroh iſt noch weicher als Weizenſtroh, und dad 
daraus nach dem dreiſtuͤndigen Kochen mit Waſſer bereitete Halb⸗ 
zeug erfordert daher nur zwei Laugen; die Sliedfnoten aber find 
ſo hart, daß man, dad von ihnen erhaltene Halbzeug mit nicht 
weniger als acht Laugen, im Ganzen alfo 24 Stunden lang, fo: 
hen muß. Dad Papier aus Gerſtenſtroh ift in feinen Eigens 
fchaften jenem aus Rockenſtroh ähnlich. 

Haferſtroh ift am zarteften, und wird deshalb durch 
eine einzige Lauge (aus 2 Pfund Pottafche und So Pfund Kalk 
auf 100 Pfund Stroh), womit man das Halbzeug kochen läßt, 
hinlänglicy zur Papierbildung vorbereitet. Das Papier aus dens 
felben ijt hellgelb, und eignet fich (ohne Leimung) gut zum Schreis 
ben, fo wie zum Einpaden; aus vorzügliche, Bene und flarfe 
Pappe liefert dad Haferfirob. 

Maisftroh (aus den Blättern des Mais beitehend) — 
dert ebenfalls nur eine Lauge, zu welcher man auf 100 Pfund 
Stroh ı Pfund Pottaſche und 40 Pfund Kalk nimmt. Es gibt 
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ein ſchmutziggelbes, feited Papier (welches ald Padpapier ganz 
vorzüglich ift) und ftarfe, aber dennoch biegfame Pappe. 

Das Stroh der Hülfenfrüchte ift im Allgemeinen viel weni- 
ger zur Papierfabrifation tauglich ald Getreideftroh, doch erhält 
man aus Erbfenftrob, wenn man es flein zerhackt und zerrife 
fen während drei Stunden in Waller focht, dann zu Halbzeiig 
verarbeitet, umd endlich drei Mal, je drei Stunden lang, -in 
Lauge (auf 100 Pfund Stroh das erſte Mala Pfund Pottafche 
und bo Pfund Kalf, das zweite und dritte Mal ein Pfund Pott« 
ofhe und 50 Pfund Kalf) Fochen läßt, ein recht brauchbares 
Packpapier von rothgelber Farbe. Dagegen ift das Papier aus 
Bohnenſtroh vonganz geringer Feſtigkeit; das Linſenſtroh 
laͤßt ſich fuͤr ſich allein gar nicht zu haltbarem Papier verarbeiten, 
kann daher nur allenfalls in Vermengung mit anderen Strohgat⸗ 
tungen oder mit Lumpen Anwendung finden. 

Nach Piette's Erfahrungen iſt die Bereitung des Papiers 
aus Mengungen von Stroh und Lumpen (wozu man beide Arten 
Halbzeug zuſammengibt und gemeinſchaftlich zu Ganzzeug mahlt) 
in ſo fern ſehr vortheilhaft, als die guten Eigenſchaften des 
Strohpapiers (Haͤrte und Feſtigkeit) mit dem Hauptvorzuge des 
Lumpenpapiers (geringere Brüchigkeit beim Zuſammenfalten) in 
dem Produkte vereinigt zum Vorſcheine kommen. Nach Verfchies 
denheit der Strohgattungen und der Lumpen können letztere von 
der Hälfte bis zu dem Doppelten der Menge des Strohes betra- 
gen. Das Stroh: Halbzeug wird dem Lumpen-Halbzeuge erft 
dann zugefept, wenn letzteres bereitd in einem gewilfen (nad) 
den Umftänden einzurichtenden) Grade feingemahlen ift, weil die 
Säferhen des Strohes zu fehr zerfleinert würden, wenn fie die 
ganze Zeit, welche die Vollendung ded Ganzzeuged aus at 
erfordert, mit durchmachen müßten. 

Gemenge verfchiedener Stroßgattungen mit einander liefern 
brauchbare Papiere; find jedoch ſchwierig dahin zu bringen, daß 
ihre Theile fih in der Mühle gleichmäßig zerfleinern, und eine 
Maife ohne Ungleichheiten entfteht. 

4) Rohe Baumwolle Täßt ſich Teicht zu Papierzeug ver: 
arbeiten, und gibt ein fehr feftes, aber ungleichförmiges Papier, 
welches bei fehr weit getriebener Zermahlung der. Maffe zwar - 
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gleichförmiger, aber dann auch ſchwaͤcher ausfällt. Won ihrer 
Anwendung ift in den Fabriken, bei der Be Sansmolleuer 
Lumpen, feine Rede. 

5) Flachs, Hanf, und das Werg (die rede) von beis- 
den. — In fo fern diefe Subftangen -den Stoff bilden, woraus 
die Ieinenen Lumpen bejtehen, kann es fchon auf den erſten Blick 
Feinem Zweifel unterliegen , daß fie ſelbſt auch unmittelbar Pa— 
pier zu geben im Stande ſeyn müffen. Allein es iſt — abgefehen 
davon, daß Flachs und Hanf einen viel Höheren Werth als Spinn- 
und Webematerial haben, mithin nur das Werg allenfalld für 
Den Zwed der Papierfabrifation übrig bleibt, von welcher ed im 
der That öfters angewendet wird — die Flachs⸗ und Hanffafer 
in ihrem rohen Zuſtande viel zu hart und feft, um ſich mit gehö⸗ 
riger Leichtigkeit in fehr zarte Fäſerchen zertheilen zu laſſen, was 
doch zur Bildung eines feinen und ſchönen Papiers nothwendig 
vorausgeſetzt wird. Das Werg enthält überdieß eine gewiſſe 
Menge Schewe (Splitter von: dem Holze der Leime und Hanfe 
ftengel), und liefert defhalb ‚eine unreine, mit vielen groben 
Theilhen gemengte Maffe, welche. in ungebleichtem Zuftande 
eine.gelblihgraue Barbe zeigt und nur zu Padpapier-taugt. — 
Der Manila: Hanf «die Bafer von Musa textilis) liefert ein 
feſtes, durch die Chlorbleiche ganz weiß ig ' zu — 
Gebrauche taugliches Papier. 

6) Holz. Wird daſſelbe in Heine Stücke zerfnitten bee 
in. Seftalt von Hobelfpänen (oder Sägefpänen) angewendet, ſechs 
Stunden in Waller und. hierauf ſechs Stunden in flarfer Lauge 
(16 Pfund Pottafhe auf 100 Pfund Holz) gekocht, fo läßt es 
ſich zu einer Art Papierzeug: verarbeiten, der aber ein faft un— 
brauchbares Papier liefert. Das Papier und die Pappe, welche 
man aus verfaultem Fichtenholze dargeftellt hat, find auch. von 
ſehr unvolllommener Beſchaffenheit gewefen, und die Leichtigkeit, \ 
mit welcher fih.dad faule Holz (fait ohne Stampfen oder Mah— 
Ien) zu einer feinen. Maife zertheilen läßt, gewährt keinen Erfag 
für die ſchlechten Eigenfchaften des Produftes. 

7) Schewe von Flachs und Hanf (Bd. VI, ©. 176) iſt 
öfterd als Papiermaterial empfohlen worden, und ihre Anwen⸗ 
dung wäre ein Gewinn, weil man diejen Abfall in großer Menge 
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erhält, und derſelbe außerdem faſt ganz werthlos iſt. Allein die 
rein holzige Beſchaffenheit derſelben geftattet feine Zertheilung 
in hinlaͤnglich feine, zugleich zarte und biegſame Faͤſerchen, und. 
aljo feine Verfertigung von brauchbarem Papier daraus. Wenn 
man dDemungeachtet zuweilen aus: Schewe ein (immer ſehrt ſchlech⸗ 
ted) Papier dargeftellt hat, fo iſt die Möglichkeit dazu vielmehr 
durch die. eingemengten Flachs- oder Hanffafern gegeben, und 
Dad Produfe verdient eher den Namen von Werg : Papier. 

8) Rokrartige Pflanzen. Das gemeine Rohr (Arundo 
phragmites), die Rohrkolbe (T’ypha), die Igelkolbe (Sparga- 
nium) ꝛc. liefern Fleingehadt, mehrere Stunden in eine aus Potts 
afhe und Kalt bereitete Ätzlauge gelegt, hierauf zu Halbzeug 
verarbeitet, gebleicht (was leicht von Statten:geht), und ferner 
gleich dem Lumpen» Halbzeuge behandelt, ein ſchönes weißes und 
feſtes Papier, welches zu Kupfer» und &teindrücden geeignet 
iſt. — Die zweite (innere) Rinde des Bambusrohrs, ja fa 
gar das ganze Rohr, wird in China zur — von Papier 
angewendet. 

9) Heu. Das aus ſehr verſchiedenen — und 
anderen) Pflanzen, z. B. aus den Gattungen Poa, Festuca, 
Bromus, Luzula. Centaurea, Phleum, Trifolium ‚ Stella- 
ria, Rhinanthus, Ajuga, Plantage, Lolium etc. bejtehende. 
Wieſenheu läßt fi zu einem zwar unangenehm dunfelgrünen, 
aber feiten. und. ſehr brauchbaren Packpapiere verarbeiten, wenn 
ed auf diefelbe Art wie Weizenſtroh durch Laugen vorbereitet 
wird. Der eigenthümliche Heugeruch hängt felbft den fertigen 
Papiere nod) einigermaßen an... Das Halbzeug aus Heu läßt 
fi) (durch: das weiter unten für Stroh. angegebene Verfahren) 
ziemlich leicht, aber nicht immer zu völlig gleihmäßiger Weiße 
bleihen, indem einige der darin — ——— hartnaͤckig 
der Bleiche widerſtehen. 

10). Mancherlei andere Pflanzen’ und Pflanzentheile geben, 
zerſchnitten oder gehackt, und durch Kochen in Lauge auf aͤhn⸗ 
liche Arc wie das Stroh zubereitet, mehr oder weniger brauch— 
bares Papier, deifen Bereitung aber aus verfchiedenen Gründen 
fo lange feinen erheblichen Eingang finden wird, als beſſere Ma— 
terialien noch in erforderliher Menge zu erlangen find. Dazu 
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gehören namentlich die Binfen (Juncus maritimus und Juncus 
eflusus), die Brennneffeln (Urtica urens und Urtica dioica) 
und Difleln, der Ginfter, die Rinde ded Seidelbaſtes (Daphne 
mezereum), die Afazienrinde. (von Robinia psendo.-acacia), die 
innere Rinde (der Baft) des Lindenbaumes, die Ulmenrinde, das 
Seegras ıc. Mehrere, die man verſucht und empfohlen hat, ges 
flatten gar Feine ernſtliche Anwendung, weil. fie entweder nicht 
in. Menge zufammenzubringen find, oder ein ganz unbrauchbares 
Papier liefern, z. B. ausgezogene Lohe, Baumblätter, Flechten, 
Moos , Kartoffelfraut , Beifuß, Eibifchfraut , Hopfenranfen, 
Kohl, die Prefrüditände der Runfelrübenzuderfabrifen,, der 
faſerige Rüdftand von der: VBereitung der Kartoffelftärfe, die 
Süßholzwurzel (mad der Gewinnung des Safted aus derfelben) 
u. ſ. w — Die Japaner machen Papier aus der inneren Rinde 
(dem Baite) des -Papiermaulbeerbaums (Morus papyrifera, 
Broussonetia papyrifera), die Chinefen aus diefer, fo wie aus 
der Rinde des weißen Maulbeerbaums (Morus alba) und aus 
den jungen Zweigen der Baumwollitaude, 

11) Torf. Mur die gelben und pelbraunen Arten des 
Torfs, welche noch zu. großem Theile. aus wenig veränderten 
faferigen Pflanzenreften beitehen,, können — allenfalld nach vors 
auödgegangener Bleihung mittelit Chlor oder Chlorfal! — auf 
Papier verarbeitet werden. Man. leidet aber hierbei einen fehr 
bedeutenden Verluft, indem 100 Pfund Torf nur etwa 25 Pfund 
Papier liefern. 

ı2) Leder. abſchnihel und andere Abfaͤlle von Leder ſind 
zur Erzeugung eines röthlichen oder gelblichen, ſehr feſten und 
zaͤhen Papiers tauglich, wozu man fie in kleine Stüde zerhackt, 
acht Tage lang: in Kalfmildy legt, mit Waller auswäfcht, und 
nachher wie Lumpen behandelt. Papier aus Lumpen, welchen 
man einen Theil des aus Leder bereiteten Zeuges zuſetzt, wird 
dadurch fefter und als Packpapier brauchbarer. 

13) Seide (5.%. der nach dem Abhafpeln der Kofons 
übrig bleibende balgförmige Abfall) läßt fi, nad) den in Europa 
gemachten Verfuchen, nur fchwierig zu Papierzeug mahlen, gibt 
dann zu Furze Säferchen, und aus diefen ein fehr fchwaches uns 
brauchbares Papier. Doch foll man in einem Theile von 


1 BEE Papierfabrikation. 


Ehina den erwähnten - der — wirklich zu Papier ver⸗ 
arbeiten. 

14) As beſt. Über das — als ſeltene Merkwürdigkeit 
vorkommende) Papier aus demſelben ſ. m. den — Asbeft 
im 1. Bande, ©. 352, nad). 

(Anhang: Papyrus; Reispapier. — Das unter dem 
Namen Papyrus den Alten befannte und von ihnen, lange 
vor Erfindung ded Lumpenpapiers in Europa, gebrauchte Schreib- 
material beftand aud den in dünne Streifen gefchnittenen und zu 
Blättern vereinigten Stengeln der gleichnamigen rohrartigen 
Pflanze aus der Familie der Cyperoideen, welde in Egypten, 
aber auch in einigen Gegenden von Sizilien wählt, und bis 
15-Buß hoch wird. Diefe Stengel find dreifantig und ganz; mit 
einem weißen faferigen Marfe gefüllt. Man zertheilte fie mit« 
telft eines ſchneidenden Inftruments durch Längenfchnitte in breite 
Streifen, legte diefe mit den Rändern an einander, daß fie 
durch den in ihnen enthaltenen gummiartigen Saft zufammen- 
lebten, befchnitt das fo gebildete große Blatt, preßte es glatt 
und trodnete ed an der Sonne. Hernach wurden. zwei folde 
Blaͤtter fo auf einander gelegt, daß die Richtung ihrer Streifen 
ſich durchkreuzte, das Ganze wieder gepreßt, geflopft, geglättet, 
mit Mepifleifter beftrichen, wieder geflopft, gereinigt, und end» 
lich mit Elfenbein geglättet. — Dad Reispapier der Chines 
fen, welches auch nach Europa gebracht, und bier zum Malen, 
zur Verfertigung fünftliher Blumen ꝛc. angewendet wird, iſt ein 
dem Papyrus gewilfer Maßen ähnliches Produft, und unterfcheis 
det fich gleich diefem von eigentlihem Papiere dadurch, daß es 
ein wefentlich unveränderted Naturerzeugniß if. Es befteht näm⸗ 
lich aus dem Marfe der Sumpf: Schampflange (Aeschynomene 
paludosa), und fommt in Blättern von 7 bis ı2 Zoll Länge, 
5 ZoU Breite vor, welche etwas dicfer ald eine Spielfarte, weiß 
oder durch Kunft in verfchiedenen Farben gefärbt, dabei fehr 
durchfcheinend find, fich weich, gleichfam fammtartig anfühlen, 
eine große Biegfamfeit befigen und ziemlich Teicht zerreißen. Beim 
Durchfehen entdecft man darin leicht die zellige- Textur, welde 
den organifchen Urfprung verräth. Nach den Erzählungen von 
Reifenden werden, um dad Reispapier darzuftellen, die Stengel 
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der genannten Pflanze, welche felten über 2 bis 3*/, Zoll im 
Umfange haben, und faft ganz aus weißem Marke beftehen, in 
Stücke von der Länge der Papierblätter zerfchnitten; man löfet 
dann die dünne Rinde ab, und fchneidet mittelft eines breiten 
fcharfen Meffers, welches feitgehalten wird, während man dem 
Stengel um feine Are dreht, das Mark fpiralförmig zu einem 
diinnen Dlatte, nun — ausgebreitet und nie 
wird.) 


IL, ————— des weißen Papiers nad 
1 älterer Art, ‚a 


Es wird hier von der Darftellung des Papiers aus — | 
pen, ald dem allgemein angewendeten Materiale gehandelt, und 
nur gelegentlich das Nöthige in Betreff des Strohpapiers beige: 
bracht werden. Die vorfallenden Hauptarbeiten find: ı) das 
Zerfchneiden der Lumpen; 2) die Verwandlung derfelben in Halbs 
zeug; 3) die Umarbeitung des Halbzeuged zu Ganzzeug; 4). dad 
Schöpfen, d. 5. die Bildung der Papierbogen aus. dem Ganz: 
zeuge; 5) das-Preilen; 6) dad Trocknen; 7) dad — 9) die 
Zurichtung deö fertigen Papiers. 


ı) Dad. Zerfohneiden der Lum pen. 


Die Zertheilung der Lumpen, durch welche ſie zuletzt in in 
hoͤchſt feine Faͤſerchen aufgelöft werden, aus welchen das Ganz⸗ 
zeug befteht, kann, um mit der. nöthigen Gleichförmigfeit' und 
Vollkommenheit zu gefhehen, nicht in einer einzigen Operation 
verrichtet werden, fondern muß ftufenweife fortfchreiten, und. 
durch Anwendung verfchiedener mechanifher Mittel Statt finden, 
zerfällt daher in die drei Abtheilungen, welche in der vorftehenden 
Aufzählung unter ı bis 3 genannt find, Zuweilen fommt noch 
ein chemifcher Prozeß hinzu, welcher zur Zerftörung des Gewes 
bes und zur Auflöfung der Faſern beiträgt, nämlich‘ dad Faulen 
(Mazeriren) oder eine Behandlung mit ftarfer alfalifcher Lauge. 
& Das Zerfchneiden der gehörig fortirten Lumpen (&. 416) 
in eins bis zweizöllige Stüde oder Streifen geſchieht entweder 
aus freier Hand oder auf dem vom Waller bewegten Rumpen- 
f chneider. 
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- 4) Berfhneiden aus freier Hand. Obwohl diefe 
Methode mehr Menfchenhäude und mehr Zeit in Anfpruch nimmt, 
ald das Zerfchneiden auf der Maſchine, fo findet man fie doc 
noch auf manchen Fabriken in. Anwendung, und fie hat wenig 
ſtens den Vortheil, daß dabei die Hadern noch ein Mal befehen 
werden, und man dabei die etwa noch darin befindlichen, beim 
Sortiren überfehenen Nähte u. dgl. wegfchaffen fann, Der Be 
quemlichkeit halber wird das Meffer nicht mit der Hand geführt, 
fondern ed ift aufrecht ſtehend an dem Rande eines Tiſches befe⸗ 
ſtigt, vor welchem die Arbeiterin ſizt. Big: 11 auf Taf. 223 
zeigt dieſen Arbeitstiſch im Aufriſſe, von der ſchmalen Seite aus 
angeſehen. Es ſind hier nur die Beine abgekürzt, des Raumes 
wegen. ab iſt das Tiſchblatt, deſſen Laͤnge beliebig gewaͤhlt 
wird, fo daß man darauf eine größere oder geringere Zahl von 
Meflern, in der zum bequemen Arbeiten nöthigen Entfernung 
von einander anbringen fann. c it eins der Meier, deſſen 
fihelähnliche Geftalt fi) ohne Weiteres erflärt, wenn nur bemerkt 
wird, daß die fonfave, vom’ der Arbeiterin angewendete Seite 
die, ſehr Scharf gefchliffene, Schneide if. Die Befeſtigung an 
dem Zifche ift durch eine in dem Tiſchblatte ſteckende Angel, mit 
telft der unten vorgefchraubten Mutter d, bewerfitelligt. Die 
Arbeiterin faßt die Hadern mit beiden Händen an- zwei einander 
ziemlich nahe liegenden Punkten, legt fie angefpannt quer über 
das Meifer , zieht fie ein wenig gegen fi zw, und führe fie zur 
gleich raſch die Schneide entlang, vom unten ne ide um den 
Schnitt zu verrichten. 

b) Hadernfchneider (Sumpenfchueider). — Die 
gewöhnliche Rumpenfchneidmafchine, welche eine: deutfche Erfiw 
dung und erfi gegen die Mitte des -achtzehnten Jahrhunderts ber 
fannt worden ift, hat Ähnlichkeit mit einer groß und flarf ausge: 
führten Hädfellade oder Tabakfchneidlade ; ihr vorgüglichiter Theil 
beiteht naͤmlich aus einer Meiferflinge, welhe — an einem in 
fenfrechter Ebene um feine Are aufs und niedergehenden Hebel 
befeftigt — bei jedem Herabgehen an der Schneide eines horizon: 
talen unbeweglichen Meffers vorbeiftreift, fo daß die beiden Meſ⸗ 


ſer, wie die Blätter einer Schere, die durch eine mechanifche 


Vorrichtung zwiſchen fie eingefhobenen Lumpen durchſchneiden. 
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Auf Taf. 223 if Fig. ı der Aufriß der ganzen Mafchine von vorne, 
wo die zerfchnittenen- Lumpen herabfallen; Fig. 2 ein Grundriß 
der oberen Haupttheile, wo das Geſtell theilweife im horizontalen 
Durchſchnitte erfcheint; Fig. 3 ein -Orundriß der unterfien, zum 
Bewegungs: Mechanismus gehörigen, in Big. 2 nicht fihtbaren 
Beftandtheile, oder vielmehr ein horizontaler Durchfchnitt nach 
Konıne 2 von Big. 13 die Big. 4 bis 10 ſtellen — Be⸗ 
ſtandtheile vor. 

Die Höhe der Maſchine geht durch —— des Ge⸗ 
baͤudes, und man ſieht in Fig. ı bei 3..... 4 den Fußboden 
des oberen Geſchoſſes, weldyer diefes von dem Erdgefchoile trennt. 
Im letzteren liegt zunächft, ald der Ausgangöpunft der Bewe⸗ 
gung‘, die eiferne Welle c, mit weldyer der Krummzapfen b aus 
Einem Stücke gefchmiedet ift, und welche mittelft des auf ihr ber 
findlichen Betriebes f von einem Stirn: oder Kammrade des Mühl: 
werfö umgedreht wird. Diefe Welle macht gewöhnlich 150 Um— 
läufe in einer Minute, und zieht daher eben fo oft mitteljt des 
Krummzapfens die hölzerne Zugitange d auf und nieder. Die 
Regelmäßigfeit diefer Bewegung wird durch das fchwere, aus Bus 
chen⸗ oder Eichenhol; gemachte und auf der Welle feitgekeilte 
Schwungrad A befördert. B, B, B, B find vier ftarfe eiferne Saͤu⸗ 
len oder Ständer, welche unten in die Schwellen G, G, oben in 
zwei der Balfen H, H, H eingezapft, und durch die Keile h, h 
feitgefeilt find. In die Säulen B find die Balfen C, C, welche 
die Zapfenlager der Welle c enthalten, fo wie ähnliche Balfen 
C’, C! mit den Zapfenlager» Dedfeln oder Preßlagern eingefchos 
ben. Ein hölgerner Keil a in jeder Säule drüdt, gehörig anger 
trieben, das Preßlager auf dad. Zapfenlager oder Unterlager C 
herab, um dad Ausheben der Welle aus ihren Unterflügungspunfs 
ten zu verhindern. 

Die Zugſtange d führt die eiferne Schlagftange (den 
Schlagbaum) k, mit welcher fie bei x’ durch einen eifernen _ 
Bolzen verbunden ift, auf und nieder. Die Schlagftange ift ein 
einarmiger Hebel, deflen Drehungdare durch die zwei Angeln oder 
abgerundeten Zapfen o, o gebilder wird, mit welchen fie in den 
Doden I, 1 gelagert it. Zu diefem Behufe enthält jede der Dos 
den auf der inneren Seite eine eiferne Pfanne, in deren Vertie⸗ 
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fung der Zapfen o eintritt. Die zur Vermeidung alles Schwan⸗ 
kens der Schlagftange erforderliche Näherung der Doden 1, 1 bes 
wirft man durch gehöriges Antreiben der Keile m, m, welde 
am obern (dickeren) Ende einen ftarfen Anſatz oder Haken haben, 
damit man fie nöthigen Falls Tosfchlagen und ausheben fann, um 
die Schlagftangen k aus ihrem Lagern zunehmen. Für eine fanfte 
und möglichft geräufchlofe Beweglichfeit der Schlagitange ift wer 
fentlich , daß der Druck, welchen fie auszuhalten hat, auf beide 
Zapfen oder Angeln gleichmäßig vertheilt fey; dieß wird aber 
dann erreicht, wenn der Abftand diefer Zapfen von der Schneide 
des an der Stange k befefligten obern Meſſers gleich groß iſt. 
Die punftirte Linie o’ (Fig. 2), welche die Verlängerung der Mef: 
ferfchneide angibt, muß aus diefem Grunde den Abjtand oo hal⸗ 
birem. | Zr 

Dad obere oder bewegliche, gut verftählte Meffer wird an 
der Schlagftange von zwei Hafen feftgehalten, deren Enden durch 
die Stange hindurch gehen, und auf deren Außenfläche vermittelft 
der Schraubenmuttern i, i angezogen werden. Dad untere (uts 
bewegliche) Meffer t ift an dem hölzernen Kreuze IJJJ, welches 
einen Haupttheil des Geſtells der Mafchine bildet, angebracht. 
Hierzu dient ein eiferner Kaften x, den man in Big. 6 und 7 nad) 
zwei Anfichten befonders dargeftellt fieht. Die fenfrehte Wand 
des Kaftend , welche flach an dem Geftelle I liegt, enthält an den 
Enden zwei vieredige Löcher (f. Fig. 7), durch welche zwei eis 
ferne Haken geſteckt werden, um mittelft derfelben das Meſſer in 
eben der Weife anzufchrauben, wie ed mit dem oberen Meſſer an 
der Schlagftange k erwähnter Maßen der Fall ifl. Außerdem be: 
finden fi) in der Wand des Kaftend (Fig. 7) vier runde Löcher 
mit Muttergewinden, in welche vier lange Stellfehrauben (gleich 
i,/it, Fig. 6) eingefchraubt find; Tegtere gehen durch die ganze 
Die des Kreuzholzes I (Fig. x, 2), haben hinter demfelben ihre 
Köpfe, und dienen, indem fie mehr oder weniger angezogen wer⸗ 
den, zur richtigen Stellung des Kaftend x, folglich des Mefferst, 
damit diefes von dem Meſſer der Schlagftange k gehörig berührt 
wird. Indem nämlich das obere Meffer bei feinem Niedergange 
dicht an dem untern vorbeiftreift, bringen beide zufammen auf 
die zwifchen fie eingebrachten Lumpen die Wirfung einer Schere 
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hervor. Jedoch fchleifen die Meffernicht, wie Blätter einer Schere, 
mit der Flaͤche auf einander hin, fondern ihre. Schneide ift durch 
eine Abkröpfung der Kante gebildet, wie man aus dem neben der 
Anfiht in Fig. 10 flehenden Durchfchnitte entnehmen fonn, wo 
der fpigige Winfel bei * die Schneide bedeutet. Man macht das 
untere Meffert‘ oft zweifchneidig (Big. 9) oder vierfchneidig (Sig. 
6,8), um es länger ohne Nachfchleifen zu benugen, indem man 
durch Umwenden der Klinge augenblidlich eine andere Schneide 
in Anwendung fegen kann. Das obere Meffer ift ſtets ein ein= 
fchneidiges, wie Fig.no. Die Stellung beider Meier gegen einan- 
der zeigt der Durchſchnitt Fig. 10.* 

Die Schlagftangek gleitet bei ihrem Auf: und Niedergange 
längs der Säule u? des hölzernen Geftelled hin, und. wird da— 
durch verhindert, von dem untern Meſſer zurüdzuweichen. Um 
hierbei die Reibung zu vermindern und der Entzündung des Hol 
zes vorzubeugen, macht man die Berührungäftelle klein, und läßt 
Eifen an Eifen gehen, indem über die Schlagitange ‚ein vieredi- 
ger vorfpringender Ring e,, Big. 2, aufgeichoben, die Däule u? 
aber mit einer bogenförmigen Eiſenſchiene e belegt iſt. Letztere er- 
ſcheint in Fig. » durch punftivte Linien. angegeben, und erhält 
ihre Befeftigung an der Säule mittelft zweier Schrauben i“, i“. 
Die Säule u? ijt unten durch zwei eiferne Bolzen i?, i? an dem 
hölzernen Kreuze J befeſtigt, und oben durch einen dritten Bol 
zen i® (Big. 1) mit der Nebenfäule u“ (Fig. ı,2) verbunden. Diefe 
Iegtere aber ruht unten auf dem Kreuzholze J, und ift oben in 
dem Balken H’ durch den Keil h’, fo angeleilt, daß fie ſich nicht 
bewegen, jedoch, fobald man den Keil losmacht, abgehoben wers 
den kann. 

An dem Ende x’ der Schlagflange k ift ein eiferner Zapfen 
befeftigt, welcher in dem Eifenbefchlage der fhmalen Zugſtange z 
hängt, fo daß diefe mit der großen Zugftange d und ber Schlag: 
ſtange h zugleich fi) auf und ab. bewegen muß. Indem ferner 

die Stange z dur) einen Bolzen mit dem in die Welle M einge» 
zapften Arme v zufammenhängt, wird bei jeder limdrehung des 
Krummzapfens b (welcher eine Hebung und Senkung des beweg⸗ 
lichen Meſſers entfpricht) die Welle M um einen gewilfen Bogen 
vor: und wieder rückwaͤrts gedreht. Diefe Bewegung theilt ſich 
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mittelſt eines zweiten Arms w und der Hafenftange n, an 
deren Ende der eiferne Hafens figt, dem Sperr-Rader mit, wel- 
ches durch jeden Zug der Hakenſtange um einige Zähne weiter umges 
dreht wird. Eine zwifchen die Zähne einfallende Feder t verhin- 
dert das Rückwaͤrtsgehen des Sperr⸗Rades. Die zulegt erwähn- 
ten Theile find in Big. 5 fo vorgeftellt, daß man die Fläche des 
Rades fieht. 

Durch dad Sperr:Rad r geht eine eiferne Welle q (Big. 
1, 2), welde in den Säulen u und u’ gelagert iſt, und auf 
welcher ſich das eiferne Schienenrad p befindet. Lepteres ift 
eigentlidy eine furze hohle und durchfichtige Walze, welche aus 
zwei auf der Welle q befeftigten Reifen und einer Anzahl, mit 
der Welle parallel laufender, auf die Stange geftellter,, gerader 
Schienen befteht. Man bringt ftatt ihrer auch wohl einen hölzer- 
nen, auf dem ganzen Umkreiſe mit eifernen Stiften beſetzten 39: 
linder an. Diefer oder dad Schienenrad liegt in einer hölzernen 
Rinne (Hadernlade) K, welche gegen dad Schienenrad hin 
geneigt iſt, und von einem Arbeiter fortwährend mit Lumpen vers 
fehen wird. Das Schienenrad oder die Stiftenwalze faßt bei der 
mittelſt des Mechanismus (Fig. 5) hervorgebrachten abfagweifen 
Umdrehung die Lumpen, zieht fie zwifchen fih und dem Boden 
der Rinne K durch, und fchiebt fie auf das untere Meſſer in dem 
Augenblide, wo das obere Mefler herabzugehen anfängt. Dieſes 
findet alfo bei jedem neuen Niedergange fchon den Theil der Lums 
pen vor, welchen es — als über die Schneide des untern Mefe 
ferd herausragend — abfchneiden foll. Der Schnitt wird bemerkbar 
erleichtert, und alfo die Mafchine weniger angefirengt, wenn die 
Schneide des untern Meſſers, ftatt wie gewöhnlidy horizontal zu 
fegn, fich gegen die Säule u? hin neigt, weil dann die verfchies 
denen Punkte der Schneide mach und nach zur Wirfung fommen. 
Die Bogenbewegung des obern Mejlerd bringt zwar ſchon einen 
ähnlichen Erfolg hervor, aber, wegen des großen Halbmeſſers 
diefed Bogens nur in geringem Grade. 

Die zerfchnittenen Lumpen fallen auf das durch dad pöfzerne 
Kreuz J fchräg hindurch geftedte Sieb L, welches durch eine Ver: 
bindung mit der Welle M in der Richtung feiner Länge fchnell 
hin und her gezogen oder gefchütselt wird, damit aller Staub, 
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Sand und feiher Schmug ‚aus den Lumpen durch das Draptgitter 
ſich abfondert; während die Lumpen -felbft allmälich über das Sieb 
‘herab gleiten. Big: 4 gibt hiervon einen Begriff. Die Kleine aufs 
recht lebende Welle m mit ihren ‚beiden Hebelarmen hängt einer⸗ 
ſeits mittelft;der ‚Stange y.an dem Siebe, anderſeits mittelft eis 
ner anderen Verbindungäflange.j. an.einem von der ‚großen Welle 
M (Big. ı , 2)iherdorragenden Arme, durch welchen die oben er 
«wähnte Bewegung des Siebes entiteht, wobei die Welle m (Fig 4) 
im raſcher — um einen al ded Kreiſes hin und ber 
ſich dreht. | | 
X Nach — außen: — pflegt man —E ein 
zweites Mal in den Lumpenſchneider zu bringen, und ſie aber⸗ 
mals zu zerſchneiden, un kleinere Stüde zu erhalten. . | 
Man Hat für die Mafchinen zum Zerfchneiden. der Lumpen 
auch Mefler mit: dDrehender Bewegung in Anwendung gebracht, 
und auf Taf. 228 find zwei foldye, übrigens weſentlich von’ ein« 
ander: verfchiedene, Einrichtungen: abgebildet. | ns 
ı Big: 17 ſtellt den Laͤngendurchſchnitt der erſten vor, bei wel⸗ 
cher gerade, auf dem Umkreiſe einer Walze angebrachte Meſſer 
die wirkenden Haupttheile ſind. In dem gußeiſernen Geſtelle aaa 
liegen zunaͤchſt zwei hoͤlzerne Walzen b, b“, uͤber welche ein an 
den Enden zuſammengenaͤhtes Tuch zz geſpannt iſt, das in eine 
zirkulirende Bewegung nach der Richtung der Pfeile kommt, wenn 
Die. Walze b’ in Umdrehung: verfegt wird. Auf dieſem Tuche wer 
Den durch Menfchenhand die. Lumpen außgebreitet, und damit 
Daffelbe zu dieſem Zwecke eine fefte unbiegſame Flaͤche darbietet, 
liegt nahe unter ihm eine hölzerne Tafel, cc. Bei ihrem Fort⸗ 
fchreiten mit dem endlofen Tuche gelangen die Lumpen allmaͤlich 
zwiſchen zwei der Länge nach gefurchte eiferne Speifungswalzen.e,:c, 
‚won welchen die obere mittelſt zweier auf ihre Zapfen; drückender 
Hebel wie. x und daran hängender Gewichte y auf die untere. nie⸗ 
bergepreßt wird. Diefe beiden Walzen drehen fid nad) entgegen- 
‚gefegten Nichtungen um (zu welchen: Zwecke zwei an ihren: Aren 
angebrachte gleich große Zahnraͤder in einander eingreifen), und 
jwar fo, daß fie die Lumpen von dem Tuche wegziehen, und über 
dem; im’ Geſtelle unbeweglid angebrachten Meſſer d vorwärts 
fchieben,. Dex ‚bewegliche Theil der Schneidevorrichtung ift. ein 
Tchnol, Encyklop. X. Sp. »8 
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Bylinder g, weldyer aus zivei auf einer Are h befefligten Rei⸗ 
fen oder Rädern und vier an Ddiefen angefchraubten Meiler- 
Klingen i, ir i, i befleht. Letztere haben gegen die Walzenare eine 
etwas fchräge Stellung, damit ihre Schneide nicht mie allen Punf- 
sen im nämlichen Augenblide ‚ -fondern nach und nad) -gegen das 
unbewegliche Mefjer d zum Angriffe fommt. Die zerfchnittenen 
-Qumpen fallen auf das ſchraͤge Sieb n, welches bei o an Gewin⸗ 
‚ven hängt, am oberen Ende dagegen von zwei Riemen, wie pp 
einen zeigt, getragen wird. Diefe Riemen’ find au. den Enden 
zweier einarmiger Hebel wie q befeftigt, die in r ihren Drehungs⸗ 
‚punkt und bei s jeder ginen nad) unten :vorfpringenden Zahn ha⸗ 
ben. Auf der Are h befinden fich zu jeder Seite der Mafchine ein 
Paar Kämme oder Däumlinge, welche beim-Umlauf des Zylin- 
ders g unter die Zähne s der Hebel greifen, und: legtere raſch 
‚aufheben und wieder fallen laſſen. Die fchüttelnde Bewegung, 
‚welche Hierdurch das Sieb empfängt, macht, daß der Staub aus 
den Lumpen durch das Bitter deſſelben fällt, und fich in. dem 
"NRaumen‘, fanımelt. Bon dem &iebe weg gleiten die Qumpen end 
Ich in. den Sammlungsfaften t, den man gleichfalls mit einem 
Siebboden verfehen kann, umd in welchem bie noch zu großen 
Stüde ausgeleſen werden, die man Mae zum zweiten Male 
auf dad Zuführtuch z Tegt. 

Die Bewegung geht von der durch einen Riemen umgedreß- 
ten Are haus. Ein Betrieb 1 an derfelben dreht dad große Zahn⸗ 
rad m um, welches fi) an der untern Speiſungswalze e befindet. 
Diefe Walze theilt, wie ſchon erwähnt, die Bewegung,. durch 
den Eingriff zweier Zahnräder, der obern ‚Speifungswalze mit. 
Außerdem läßt man das Fleine Rad der obern Speifungswalze zur 
gleich in ein Zahnrad der Walze b’ eingreifen, um das Zuführ- 
tuch z zw bewegen. Doch kann für diefen Zwed die Anordnung 
auch fo getroffen feyn, daß flatt b’ die Walzeb das Tuch in 
Bewegung fedtz und dann bringt man an b eine Riemenwelle 
an, welche durch ihren (nicht: gefreuzten) Riemen mit einer ähn- 
Tichen Rolle an:der Are der unteren — e in Ver⸗ 
bindung fteht. 

Wenn man den —— g in einer: Minute 45 
Umläufe machen: läßt, fo gefchehen während .diefer Zeit 18a 


! 
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Schnitte, und fchreitet: zugleich‘ das endloſe Zu. z zum 15; Fuß 
fort, fo werden die Lumpen in zolllange Stücke zertheilt. Die 
Umfangs «Gefchwindigfeit der Speifewalzen e, e muß der Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Zufuͤhrtuches gleich, oden eher noch ein Elein 
‚wenig größer feyn (damit fich die Lumpen nicht vor den Speiſe⸗ 
‚walgen ftopfen); fie müſſen daher: in- dem angenommenen Salle, 
bei ‚einem Durchmeſſer von 8 Zoll, 20. — in der 
Minute machen. 

Bei der in Fig. 12, &af. 223, ffigiet im Aufriſſe — 
ſteuten Maſchine werden die Lumpen auf einer Gurte ohne Ende, 
welche über zwei: Walzen laͤuft und: 12 bis 15 Zoll breit iſt, 
‚nach Gutdünfen mit der Hand: ausgebreitet. Sn der Abbildung _ 
-ftellen a und at:jene beiden Walgen vor ;.bbift die Gurte, und 
Bb“ eine dem obern Theile derfelben zur Unterſtützzung dienende 
hölzerne Tafel. Indem diei Lumpen mit dem obern Theile der 
Gurte, auf welchem. fie Tiegen, vorwärtd geführt werden, . fallen 
fie auf die aus: Scheiben. gebildete Walze o. Diefe iſt ſo zu⸗ 
ſammengeſetzt, daß die .eifernen Scheiben, aus. welchen fie bes 
:fteht, und welche einen halben Zoll: Dice haben, auch einen 
halben Zoll Zwiſchenraum zwifchen. ſich Taffen, zu welchem Ende 
fie abwechfelnd mit kleinen Zwifchenfcheiben o. auf die. Are aufs 
gefchoben. find: (ſ. Figir3,:wo eine Anzahl der Scheiben und 
Zwifhenfcheiben in ihrer Verbindung zu fehen iſt). Die Schei⸗ 
ben c find auf ihrem Umkreiſe eingeferbt ‚(wie die zwei Anfich- 
ten in⸗Fig. 14 zeigen), um gehörig die Lumpen zu faſſen. Über 
jeder derfelben ift eine ebenfalls aufdem Umkreiſe geferbte Scheibe 
c’ fo angebracht, daß fie fich von c (der. ungleichen Dice durch⸗ 
gehender Lumpenmaflennachgebend) mehr oder. weniger entfer⸗ 
nen fann. Die Scheiben c‘ liegen naͤmlich paarweife «mit ih⸗ 
ren Zapfen in Zapfenlagetn:e, welche: fich :in einaeutigen, um 
e’ auf und niederbeweglichen Hebeln wie d befinden.“ Federn 
oder Gewichte druͤcken dieſe Hebel nieder, : um ſo mit erforder 
licher Kraft die Lumpen zwifchen. den. oberen und unteren Schei⸗ 
ben einzuklemmen, und.ihre. regelmäßige Fortführung von ‚der 
Gurte b nach dem. Schneideapparate zu ſichern. Yinıf+Tiegt; 
parallel. mit den Aren der Walze e und der Drudifcheiben e⸗ 
eine Welle, welche mit eben fo. vielen girfelförmigen ,: am : Um⸗ 
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Feöife ſcharf ſchneidigen Scheiben y von Ehlllech befept iR, 
als Zwiſchenraͤume zwiſchen den Scheiben der Walze: c: vorhau- 
‚den find: (fi Fig. 13). Dieſe Schneidfcheiben (welche aus dem 
‚Ganzen gemacht, oder nach ‚Angabe der Big. ı6: aus Sektoren 
— Die man von: den Eden der Blecheafeln beim Zufchneiden 
‚ganzer Scheiben erhält — mittelft Schrauben n’ und ſchwalben⸗ 
Ahweifförmigen Schließen m. zufammengefegt ſeyn können), iha- 
ben einen foldhen Stand, daß fie in die erwähnten Zwiſchen⸗ 
raͤume hinein greifen, ohne die ,Scheiben c oder c’ zu’ berüh⸗ 
‚ren; und die: Welle: £ wird: ja: geftellt,. daß der Umkreis der 
Auf ihr befeftigten Schneidfcheiben "bis an die: Linie reicht, in 
welcher die Scheiben :e von. dem. Scheiben: c‘ berührt wer⸗ 
Den. .: Die Anordnung des bewegenden Näderwerfs iſt fo be⸗ 
-fhaffen,. daß die Walzen aa’ und ec ſich mit gleicher, , uud 
‘zwar mäßiger Umfangögefhwindigfeit drehen; die Umfangdge- 
ſchmindigkeit der Schneidfcheiben y muß dagegen bedeutend grö⸗ 
Ber ſeyn. Die Druckſcheiben e erhalten: Feine felbiitändige Be⸗ 
Wegung, ſondern folgen dem Antriebe, welchen fie. durch die 
Berührung mit o erhalten. .k und Min Big. 13 und 16 bezeich⸗ 
nen die: Räder oder: Riemenſcheiben zur Bug — — 
o and der Schneidſcheiben⸗Welle f. I 
Ma ſieht aus dem: Angeführten, daß) die —— auf 
W. Maſchine in der Richtung, in: welcher fie den Meſſern 
oder Schneidfcheibienientgegengehen, zu Streifen von ı Zoll Breite 
zerſchnitten werden. : Wirft man dieſe Baͤnder noch einmal anf 
Die Gurte .b, und zwar quer über dieſelbe, fo werden fie «beine 
‚zweiten Durchgange zu vieredigen Stücken zertheilt. ‘> 

Werglichen mit: dem ( gewöhnlichen Hadernfchneider,: Hat 
die eben beſchriebene Maſchine die. wefentlihen Vorzüge, dag 
fie fchneller: (wegen der ununterbrochenen. Wirfung fcheibenför- 
miger: Meffer) arbeitet 5; daß fie einen gleichmäßigen: Wider 
stand, bervorbringt und ohne Stöße wirft, alſo leicht überall 
Aufgeftellt werden: fann und weniger; Kraftverluft exzengt ; daß 
ihre Meſſer auf eine vortheilhaftere,, weniger Kraft erfordernde 
Weile wirken , indem fie durch eine ziehende Bewegung ſchnei⸗ 
den und. nicht bloß die Lumpen abquetfchen,. endlich daß ſie wer 
niger Raum einnimmt und wohlfeiler auszuführen iſht. 
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+: In Papierfabriken, wo: man alte Stier Seile und Taue 
verasbeitet, koͤnnen diefelben gleich den Lumpen mittelft des Rum 
penfchneiders zerfleinert werden ;: Dash. iſt es in Betreff der. Din 
den:Geile und Taue zweckmaͤßiger und oͤfters fogar nothiwmendigr 
diefelben auf andere Weife zu zerſtücken. Es kann hierzu eine 
Art -Stampfmühle dienen,: deren ſchwere hölzerne Stampfer wie 
gewöhnlich durch eine Daumenwelle--gehoben werden, aber: im 
Ballen "auf einen darunter befindlichen Klog ſchlagen, worauf 
man die Taue ‚legt; und welcher durch den Mechanismus lang⸗ 
fam um fich felbft gedreht wird, damit die. Stampfer nach; uud 
uhh überall hin treffen. -Leptere- find: unten‘ mit verflählten 
Schneiden: befept,, indem in einen: jeden eine.8 Zoll weit vor 
lebende, 6 Zoll breite, beiläßnliche, aber dünne une ſeht ſcharfe 
Klinge eingeſetzt iſt. 

— Reinigung der zerſch nittemen Sampen. — Mach 
dem Zerſchneiden werden die Lumpen mechaniſch gereinigt, naͤm⸗ 
lid von Staub und anderen loſe daran haͤngenden kleinen Uns 
teinigfeiten befreit... Dieß geſchieht durch Sieben; und an den 
meiſten Lumpenſchneidmaſchinen iſt ſchon zu dieſem Behufe ein 
Sieb angebracht, wie aus den oben mitgetheilten Beſchreibungen 
hervorgeht: Indeſſen gewährt. ein ſolches Sieb, auf welchen die 
Lumpen ur. fürze Zeit verweilen, Feine genügende Reinigungs 
und. man pflegt daher nicht felten nach dem Zerfchneiden noch die 
Bearbeitung in einer befonderen Siebmafchine eintreten zu laſſen, 
welche den. Zweck beffer erfüllt und zugleich den Vortheil hat, daß 
man fie in einer, befonderen Kammer aufftellen fann, wodurch die 
weitere Verbreitung .ded Staubes vermieden wird, welche beim 
Birben auf dem. Lumpenfchneider felbft ziemlich unangenehm if. 
Die Benugung einer folhen Lumpenreinigungsmaſchine 
iſt dann ganz unerläßlich, wenn- die. Lumpen aus freier Hand zer 
ſchnitten worden fi dh ober wenn das Sieb am Lumpenſchnei ⸗ 
der fehlt; 

Die einfachfte Art. der Sieb: oder Reinigungd: Mafchine bes 
flebt in einer Trommel von der Geftalt eines großen fechö« oder 
achtſeitigen, um eine horizontale Are ſich drehenden Prisma, def: 
fen Geitenflähen aus Drahtgittern beflehen. Die Lumpen wer 
den durch eine Thür, welche in. einer der Seiteuflächen angebracht 
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iſt, eingefüllt, und durch Umdrehung des Prisma darin herum⸗ 
geworfen und geſchuͤttelt, wobei der Staub, begleitet von einer 
gewiffen Menge Iofer Faſern (weiche leptere man nachher durch 
ein feineres Sieb abſondern und zu Pappe, grobem Padpapier ꝛc. 
verarbeiten kann) durch die Löcher der Siebe herausfällt. Eine 
Verbeflerung diefer an ſich ziemlich unvollfommenen Vorrichtung 
wird dadurch erreicht, Daß man die Trommeln in einen geſchloſſe⸗ 
nen hölzernen Kaften legt und aus letzterem den Staub durch 
einen Schlauch in’d Freie abziehen läßt, damit er fich nicht im 
Arbeitsraume verbreiten kann. 

Empfehlenswerther iſt nachſtehende Einrichtung, von wel⸗ 
her auf Taf. 224, Fig. 1 der Querdurchſchnitt (ohne das 
Geſtell) und’ Fig. a den Aufriß darſtellt. Die ſechsſeitige Sieb⸗ 
trommel liegt bier unbeweglich, und iſt aus zwei hölzernen Schei⸗ 
ben A, B und ſechs parallelen Latten a, b, c, d, e, f zuſammen⸗ 
gefegt.. Zwifchen den Latten find Drabtfiebe ausgefpannt, welche 
die Seitenflächen des Prisma bilden, und deren Löcher !/, Zoll 
im Quadrate groß feyn dürfen. Um die inneren Theile der Mas 
ſchine fehen zu laffen, find die Siebwaͤnde in Sig. a bis ungefähr 
auf die Halbe Länge der Trommel weggenommen. Das Sieb zwir 
fhen a und b bildet zugleich die Thür zum Eintragen der-Lums 
pen, und kann ganz aufgefchlagen werden. Es ift zu diefem Be⸗ 
hufe fowohl die Latte a als jene b in zwei-Theile getrennt; ana 
figen die Charnierbänder o, o, und au b find Hafen und Ringe 
n,n angebracht, durd) welche die Thür während der Arbeit zuge⸗ 
halten wird. Mitten durch die Trommel geht die vieredige höl⸗ 
zerne Welle g, deren eiferne Zapfen durch Löcher in den Boden 
A,B hervorragen, und welche mittelft der Riemenfcheibe i mit 
folcher ‚Gefchwindigfeit in Umdrehung gefegt wird, daß fie 25 bis 
36 Umgänge in einer Minute macht. h,h,h.,.. find höl- 
zeene Stöde, mit welchen die Welle in ihrer ganzen Ränge und auf 
allen vier Seiten dergeftalt befegt ift, daß die Stöde in fortlaus 
fender Reihe eine Schraubenlinie auf der Welle bilden. Wenn die 
legtere in Bewegung ift, ſchlagen die Stöde auf die Lumpen, 
werfen fie in der Trommiel herum, und fchütteln den Stanb her- 
aus. Der Kaften, welcher dieTrommel umgibt, und mittelft eines 
Schlauch in. die freie Luft muͤndet, im Arbeitöraume ſelbſt aber 
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ganz gefchloffen: bleibt (außer der Zeit, wo man Lumpen in Die 
Trommel einfällt), ift im den Zeichnungen nicht angegeben. — 
Man faun, obme die Einrichtung der Mafchine übrigens zu Ans 
dern, an dem Ende der Trommel, welches dem erwähnten. Schlauche 
entgegengefeßt ift, durch ein Rohr und mittelft irgend eined Ger 
blaͤſes (z. B. ‚eines einfachen Windrades) Luft in die Trommel 
blafen, und auf dieſe Art die Fortführung des Staubes befördern, 

Big. 3 zeigt im Längen-Durchfchnitte-und Fig. 4 in der End⸗ 
anſicht eine Abänderung dev vorftehenden Mafchine, wodurch, dies 
felbe geeignet.wird, ununterbrochen zu arbeiten, indem die Lum⸗ 
pen nicht portionenweife eingefüllt, fondern fortwährend..in die 
Trommel eingeführt und wieder aus derfelben ausgefchüttet wers 
den. Die unbeweglich liegende Siebtrommel aa ift hier ein abge: 
ftugter Kegel, der durch die Vereinigung von zwei zirfelrunden 
Reifen und acht in gleichen Abftänden dazwifchen befeftigten Lei⸗ 
ften entfteht, worauf man die koniſche Oberfläche rundum mit 
Drahtfieb befpaunt hat. Die Welled bildet die Are des Kegelö, 
und wird mittelft der Scheibe fund des endlofen Riemens g in 
Umlauf gefegt. An ihr find, Fongentrifch mit den Reifen der Sieb; 
teommel, zwei etwas Fleinere Reifen (jeder mitteljt vier Speichen) 
befeftigt ; und von einem diefer Reifen zum andern, erſtrecken fich 
vier Latten b; b,. . . . welche mit Eifendrabtftiften c, 0, ..... 
bejegt find. : Diefe Tepteren faffen die Lumpen und fehütteln fie 
durch Herummerfen gehörig aus. DieZuführung der Lumpen ge; 
fchieht an dem Fleineren: Durchmeffer des abgeftugten Kegeld mit- 
telit eines Tuches ohne Ende, 11,. welches. diefelben in den Raum 
zwifchen der Giebtrommel und der innern, beweglichen Vorrich⸗ 
tung fallen läßt. Diefed Tuch, auf welchem die Lumpen von Mens 
fchenhand ausgebreitet werden, ift:über zwei horizontale Walzen 
gefpannt, von welchen man die eine bei k fieht, die andere aber 
durch den innerhalb. h bemerkbaren punftirten Kreis angedeutet 
. wird. h-ifk eine -Niemenfcheibe, welche mitteljt des gekreuzten 
Miemens i die Bewegung von der Scheibe e der Welle d em« 
. pfängt, und fie auf die Walze des Zuführtuchs überträgt. Durch 
den Gang der Mafchine werden die Lumpen ohne Zuthun nad) 
dein weiteren Ende der Seibtrommel hingeführt, wo fie Heraus: 
fallen. . - 
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Daurch die Operationen des Berfchneidend’und: Siebens er 
leiden die Lumpen gewöhnlich. einen Gewichtverluſt von b bid 10 
Prozent, welcher aus Sand, Staub und abfallenden Faſern 
beſteht. Die Faſern machen hiervon gewoͤhnlich den — 
Theil aus. 

Waſchen der Lumpen. — Die geſiebten — wer« 
den bei einer forgfältigen Fabrikation zunächit gewafchen, um 
fie von ſolchem Schmuge zu reinigen, der ihnen zw feſt anhängt, 
um durch das Sieben entfernt werden zu können. Manchmal 
fehreitet man zum: Wafchen ſchon vor dem Zerfchneiden. Dad 
Wafchen gefchieht entweder mittelft Waſſer, oder mittelſt alta= 
lifcher Lauge, oder endlich durch alfalifche Lauge vereinigt mit 
der Anwendung ded Waſſerdampfes. 

Um das Waſchen mit reinem Waffer zu — bedient 
man ſich entweder der Handarbeit oder einer Lumpen⸗-Waſch⸗ 
mafchine. Im erfteren Falle werden die Lumpen in einem 
Kroge mit Wafler während ı2 Stunden, unter mehrmaligent 
Durcharbeiten eingeweiht; dann Jäßt man, indem man. zugleid) 
beſtaͤndig umrührt, durch Öffnung eines Hahns ein Paar Stun 
den lang reines Waller in den Trog nachfließen, wogegen das 
fhmugige mitteljt einer am Rande angebradten Rinne abläuft. 
— Die Waſchmaſchine befteht öfters aus einem hohlen, vou 
eifernen Kraͤnzen und darüber gelegten Längenleiften gebildeten, 
ganz mit Drahtfieb umfleideten Zylinder, in ‚welchen die Luns 
pen: eingefüllt werden, und der, in einem Wallertroge bis au 
Die. Are eingefenft, umgedreht : wird. Ein: Ende Diefed Zylins 
ders iff mit einem Boden verfchloffen, das andere aber bleibe 
offen, und dient zum Abfluffe des in den Zylinder eingedruns 
genen und im Berührung mit. den Lumpen ſchmutzig gewordenen 
Waſſers. — Sehr zweckmaͤßig ift es, ald Wafchmafchine die 
auf Taf. 224, Fig. ı und @, abgebildete.(oben als Siebmaſchine 
befchriebene) Vorrichtung anzuwenden, wobei nur der das Ganze 
umgebende Staubfaften wegbleibt, und dafür. die Siebtrommmel 
bis zur Are in Waffer gelegt wird. Zur Beförderung der Lum⸗ 
penreinigung dient es hierbei, wenn man der Siebtrommel umd 
der. Welle mit den Stöden gleichzeitig, und nach einerlei Rich- 
tung, eine drehende Bewegung mittbeilt, aber fo, daß erftere 
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fidy “ Jangfamer :: dreht, ala letztere. Es kann gi B. die Sieb⸗ 
trommel 37; die Welle 75. Umgänge in einer Minute machen. 

- . Das Wafıhen mit Lauge bewirkt nicht nur: ſchneller und 
vollſtaͤndiger als Wafler -dieReinigung.der Lumpen von Schmuß, 
fondern es entfaͤrbt fie fogar mehr oder weniger, namentlich 
wenn die Lauge: flarf genug angewendet und deren Gebrauch 
wiederholt wird, und kann demzufolge Das Bleichen der Lum⸗ 
pen in manchen Bällen ganz erfepen,- fait immer. aber wenige 
ſtens bedeutend erleichtern, Zugleich wirken Laugen von gebö« 
riger Etärfe dermaßen erweichend auf. die Subſtanz der. Qum« 
pen, daß leptere ſich nachher viel leichter und feiner. zu Halbe 
und Gangzeug mahlen laſſen. Am beiten iſt ed, die Lumpen 
vor dem Laugen mit reinem Waller in. der Waſchmaſchine zu 
wafchen ; nach der Behandlung mit Lauge muß das Auswafchen 
im Waſſer jedenfalls ‚vorgenommen werden. Nah Piette 
wird die Lauge, je nach Beſchaffenheit der Lumpen, entweder 
bloß aus Soda (oder Pottafche), oder aus Soda und Kalk, 
oder: aud Kalf allein bereitet. Ganz feine, weiße und. flarf ab» 
genugte Lumpen bedürfen nur einer einzigen Lauge mit Soda, 
von welcher Iepteren man 5 _ Pfund auf 100 Pfund. Lumpen 
nimmt. Für feine und weniger abgenugte Lumpen (100 Pfund) 
bereitet man die Lauge durch Auflöfen von ı5 Pfund frifchem 
gebranntem Kalk und ı Pfund Soda in einer gehörigen Menge 
Waſſer, klaͤrt diefelbe Durch Stehenlaffen völlig ab, und kocht 
damit die Lumpen 6 Stunden lang in einem eifernen oder ku⸗ 
pfernen Keſſel. Halbfeine und nicht ganz weiße Qumpen wers 
den- in zwei Laugen, jede von zo Pfund Kalf und a Pfund 
Soda (auf 100 Pfund), jedes Mal 3 Stunden lang gefocht, 
Graue (grobe ungebleichte) Lumpen, ferner Stride und Taue, 
muß man vier Mal nach einander in Laugen von 25 ‘fund 
Kalk (auf soo Pfund Material) kochen. Gefärbte und gedrudte 
Lumpen werden durch-gehöriged Laugen meift fo fehr entfärbt, 
daß fie ohne weitere Bleiche ein weißed Papier geben, und nur 
zur Hervorbringung der höchften Weiße noch einer nachträgli- 
‚hen Bleiche durdy Chlor ‚bedürfen, Nur wenige Farben, nament« 
lid) die von Krapp herrüßrenden, widerfiehen den Laugen. Beine 
gefärbte Zumpen (100 Pfund) kocht man drei Mal, jeded Mal 
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drei Stunden lang, mit einer Lauge aus ı5 Pfund Kalf and ı5 
Pfund Soda; grobe vier Mal, indem man zu jeder Lauge 20 
Pfund Kalt (ohne Soda) auf 100 Pfand Lumpen nimmt. — 
Wird der Keſſel, worin man das Kochen vornimmt, durch freies 
Feuer (niht — was in mancher Hinficht vorzuziehen, aber weits 
Täufiger ift — mittelft Dampf) geheizt, fo Iegt man auf den Bo⸗ 
den dejfelben ein Bret, auf welchem die Qumpen ruhen, damit 
fie nit anbrennen. Neben dem Keffel fteht ein hölgernes Gefäß, 
deſſen Öffnung etwa ı Fuß hoch über dem Keffelrande fich befin« 
det, und welches in der Ebene des Keffeleandes einen Hahn bes 
figt. Man-wirft in diefes Gefäß die Materialien zur Lauge (Soda, 
Kalf), Täßt es voll Waffer Taufen, rührt alles durcheinander, und 
läßt der Mifchung Zeit, durch Ruhe die unaufgelöften Theile abs 
zufegen. Unterdeffen bringt man einen Theil Qumpen in den Kef- 
fel und-drüdt fie etwas ein. Man öffnet nun den Hahn des Lau: 
gengefäßes, und die Flüſſigkeit laͤuft aus demfelben in den Keffel 
ab. Iſt das Gefäß bis auf den Hahn herab entleert, fo dreht man 
legteren wieder zu, gießt von Neuem Waffer auf, und wirft, waͤh⸗ 
rend die umgerührte Maffe fich abſetzt, eine zweite Portion Lum⸗ 
pen in den Keffel, auf welche man nachher wieder die geflärte 
Flüſſigkeit ablaufen läßt. So fährt man fort bis. der Keffel voll 
iſt, deffen Inhalt man fodann zum Kochen bringt. Piettefand, 
daß der durch die vorftehend angegebene Behandlung mit 
entfiehende Gewichtöverluft von gefiebten Lumpen betrug: bei fei⸗ 
nen 17 Prozent, bei halbfeinen 20°/,, bei grauen 35"/,, bei fei⸗ 
nen gefärbten 25'/,, bei groben gefärbten 31'/, Prozent. 

Der Apparat zum Wafchen mittelft Dampf und alkalifcher 
Lange befteht aus einem gewöhnlichen Fleinen Dampffeffel und 
aus einem hölzernen Gefäße für die Lumpen. Lepterem gibt man 
die Geſtalt einer 5 Buß hohen, oben 3 Fuß, unten.2'/, Fuß wei 
ten Kufe, welche mit einem genau paffenden, aufgefeilten Dedel 
dicht verfchloffen werden kann. Vier bis ſechs Zoll über ihrem 
eigentlichen Boden enthält diefelbe einen zweiten, mit vielen Lö— 
ern durchbohrten Boden, in deffen Mitte ein viereckiges hölger- 
ned, in feinen Wänden überall durchlöcherted Rohr von 4 Zoll 
Weite fenfrecht aufgerichtet iſt. Diefes Rohr, welches bis nahe 
unter den Deckel reicht, wird in 3 bis 4 Zoll Entfernung -un- 


— 


gegen die Wäude der Kufe dergeſtalt geſtützt, daß es feſt in 
feiner Stellung bleibt. Zwiſchen den beiden Böden des Gefä- 
ßes geht durch eine der Dauben ein Loch zur Befeſtigung deö 


vom Keffel Hergeleiteten. Dampfrohrs, und gegenüber ift, dicht 


über dem umtern Boden, ein Hahn zum Ablaffen ded konden⸗ 
firten Waſſers angebradt. Die Lumpen, welche vorläufig -in 
eine and Pottafche oder Soda mittelft Kalk bereitete ſchwache Ag: 
Iauge (von ı° Baume — 1,007: fpezif. Gew.) mehrere Stunden 
lang eingeweicht und wieder mit den Händen ausgedrückt find, 
werden in die Kufe geworfen, die man ganz. damit anfüllt, 
ohne ein ſtarkes Zuſammenpreſſen anzuwenden; dann befeftigt 
man den Dedel, und öffnet den -Hahn des Dampfrohrd. Dee 
Dampf tritt in den Raum zwiſchen beiden Böden ein, verbrei« 
tet fich durch bie Löcher des obern:Sodend, fo wie durch jene 
des hölzernen Rohres und die obere Mündung des lepteren, 
in der ganzen Kufe, und durchdeingt die Lumpen. Man faun 
den Dampf mit einer Temperatur von 120° R. wirken lajfen. 
Zwei oder drei Stunden, nachdem diefer (durch ein: in den De- 
el eingeſetztes Thermometer angezeigte) Hitzegrad in der Kufe 
eingetreten ift, fperrt man den Dampfzufluß ab, nimmt nach 
dem Erkalten die Lumpen heraus, und läßt fie, an der — 
"Auögebreitet,, trocken werden. 

Bleichen der Lumpen. — Das Bleichen iſt in neue⸗ 
rer Zeit aus zwei Gruͤnden eine ſehr wichtige und allgemein 
nothwendige Operation für die Papierfabrifation geworden: Er⸗ 
ſtens ift der Begehr nach völlig weißem Papiere (ſowohl Schreibs 
ald Drudpapier) jegt viel größer, ald ehemals; zweitens ift 
theils in- Folge dieſes Umftandes, theild wegen der ungemein 
vermehrten Ausdehnung der Papierfabrifation überhaupt, theild 
endlich durd den Häufigern Gebrauch baummollener Zeuge zu 
Wäfhe und Kleidungen, der Vorrath weißer Teinener Lums 
pen relativ viel: geringer geworden, fo daß die Fabriken außer 


Stande find, ihren Bedarf an folchen zu deden, und deßhalb 


fih in der Notwendigkeit befinden, auch ungebleichte und far 
bige Lumpen zu weißem Papiere zu verarbeiten. Es ift ſchon 
on einer früheren Stelle dieſes Artifels angeführt worben, daß 


Verfertigung des weißen Papiers nach älterer Art, 443. 
ter demſelben durch eine Art hölzernen Kreuzes umfaßt und 
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Bier Bleiche theild mit den Lumpen felbft, theils mit dem dar⸗ 
aus bereiteten Halbzeuge vorgenommen wird, Die letztere Mes 
thode (über welche weiter unten gefprochen wird) iſt leicht und 
völlig genügend auszuführen, ‚wenn. die Lampen: auf die ſchon 
befchriebene Weife Durch alfalifche Laugen vorbereitet und größe 
tentheild entfaͤrbt find; fie eignet ſich überdieß: namentlicd, für 
den Betrieb kleiner und mäßig großer‘ Sabrifen, da. fie wenig 
Anftalten nothwendig macht, und iſt darum am allgemeinſten 
uͤblich. Eine eigentliche Bleiche der. Lumpen vor ihrer Zerklei⸗ 
nerung zu Halbzeug (ſey es im zerſchnittenen oder unzerſchnit⸗ 
tenen Zuſtande) möchte nur. für ſehr bedeutende Fabrik Anlagew 
entſprechend ſeyn. Folgende Anweiſung dazu gründet ſich auf 
dad, was v. Kurrer über dieſen Gegenſtand nach feinen Er⸗ 
fahrungen bekannt gemacht hat, wobei die Grundſaͤtze des Ver⸗ 
fahrens dieſelben ſind, wie beim Bleichen der neuen Leinwand 
(f. Art. Bleichkuuſt, Bd. I), nur daß als Bleichmittel aus« 
ſchließlich das Chlor dient, indem zu einer gemifchten Bleiche 
felten der erforderlihe Wiefenraum vorhanden feyn wird, auch 
eine vorzügliche Rüdficht die Schnelligkeit der Bleiche feyn muß, 
dagegen aber ein gewiller Grad von Schwächung der Leinen: 
fofer für die Papierfabrifation ohne Nachtheil iſt. 

+ a Weiße Qumpen, db: foldhe, welche aus den Übere 
reften fchon gebleichter Leinwand beftehen. Diefeerfcheinen, wenn 
fie durch Waſchen in Waller von Schmutz gereinigt: find, mehr 
dder weniger weiß, behalten aber öfters. Flecken, die fie durch 
Zufall angenommen haben ; befouders Häufig. Roſt- oder Eifenz 
fleden. Alle folche farbigen Verunreinigungen, fo. wie. der feſt⸗ 
figende Schweiß, den eine Wäfche mit Waller nicht wegichaf« 
fen fann, verhindern die Erzeugung eines Papierd von der hödhs 
ften Weiße. Man thut daher wohl, eine Bleiche eintreten zu 
lajfen, welche auf folgende Weife mit dem beften Erfolge auss 
zuführen iſt. Eine geräumige Bütte füllt man zu zwei Drits 


- tel mit etwas eingedrücten Lumpen ; dann gießt man fochendes 


Flußwaſſer auf, umd befchwert den Inhalt mit einem durchlö» 
herten Dedel, fo daß das Wafler wenigſtens einen Zoll. had 
über den Lumpen fteht. Nach 48 Stunden läßt man die Slüffigs 
Beit durch einen unten an der Bütte befindlichen Hahu ablaufen, 
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bringt die’ Lumpen in nicht gu: eng geflochtenen Weidenförben.ader 
durchlöcherten Hölzernen;, den Sifchbehältern ähnlichen Käften: In 
fließendes Waller, und waͤſcht ſie fo lange:vermittelit hölzerner 
Stöde, bis die ablaufende; Flüͤſſigkeit ganz klar erſcheint. Hier⸗ 
auf übergießt mau. fie in einer anderen Buͤtte mit einer fochenden 
Agkalilauge von */;° Bed (ſpezif. Gewicht 1.0005) „läßt fie: bis 
zum völligen Erkalten darin Tiegen, ‚bringt fie. wieder an den Bluß, 
und nach. dem Auswafchen in eine.iv arme, Auflöfüng.von Chlor: 
kall (3:6i814%/, Pfund auf 100 Pfund Lumpen)oderChlornatren, 
wo man ſie miftelft ‚hölzernen Kruͤcken durcharbeitetz „bis ſie ganz 
weiß erſcheinen. Herausgenomwen, abermals; in, Körben am Flinfe 
gewaſchen/ zorbis.24 Stunden lang in mit Schwefelſaͤure ſchwach 
geſaͤuertes Waſſer gelegt, von neuem gewafcen ‚in ein, heifſes, 
mit ein wenig alkaliſcher Lauge (a bis & Pfund gute Pottaſche 
und ı° biß.1'/, Pfund Kalk auf 1200 Pfund Lumpen) geſchaͤrftes 
Waſſerbad gebracht, und endlich. wieder :gewafchen. — find bie 
Lumpen ‚nun in allen Theilen blendend weiß, und dad daran 
verfertigte Papier entfpricht allen ——— in * 
Weiße und Dauerhaftigkeit. 

vb. Halbweiße Lumpen" (aus Heften von — 
ter — beſtehend) müſſen zum Behufe Der Bleiche in feine, 
mittelfeine, ordinaͤre und ganz grobe ſortirt werden, worauf man 
jede, Sorte abgeſondert behandelt. Den’ Anfang macht eine ſaure 
Gähruug, wozu man in Seiner:geräumigen ‚Bütte die Lumpen, 
unter fortgeſeztem Zugießen von warmem Flußwaſſer, mit Kleien⸗ 
waſſer oder Rockenmehl eintritt, bis das Gefaͤß voll, und“ die 
Lumpenmaffe ı ZoU hoch mit. Slüffigkeit bedeckt iſt. Man: Jegt 
nun den durchlöcherten Deckel auf, um das Steigen der 'gähren- 
den Mafle zu verhindern. : Das Ganze bleibt in dieſem Zuſtaude 
:6 biß 7. Tage lang ſtehen (des Winterd in einem ſtets anfıı 2 bis 
440 R. erwaͤrmten Raumes); dann läßt man das Waller dur 
den Hahmablaufen, und wäfcht die herausgenommenen Lumpen 
‚am Fluſſe gut aus, Sie werden. nun in Kaltmild 3 bit 4 Stun⸗ 
‚den lang gut ausgekocht, und nach forgfältigem Auswaſchen am 
Fluſſe in heißes Waller, dem:man, Chlorfalf. in angemeffener 
Menge: zugefept hat, eingelegt, bis deſſen bleichende Wirkung 
erſchöpft ift. Durch Zufag von Schwefelfänre (mit dem fechöfachen 
Bewichte Waffer verdünnt) zum Chlorkalk fann man deilen Wir: 

“ 


% 
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ung befchleunigen, : Dad abwechfelnde Kochen mit Kalfmilch und 
Durchnehmen im Chlorbade wird fo oft wiederholt, bis die Lum⸗ 
Pen in allen Teilen gänzlicy gebleicht erfcheinen. Mach dem letz⸗ 
ten Chlorbade werden diefelben 20 bid 24 Stunden: lang in ein 
warmes, ſchwach fhwefelfaures: Bad eingelegt, fodann ausge 
wafchen; in dem unter a) erwähnten: Agfalibade, wo möglich 
kochend, behandelt (um den Chlorgeruch und alle, der Güte 
und Dauerhaftigfeit des Papiers fehr nachtheilige Säure zu ent⸗ 
‚fernen) ; endlich wieder im Fluſſe gewafchen. 100 Pfund halb⸗ 
weiße Lumpen erfordern beim a einen a von 5 bis 
sh Pfund CHlorfalf, — 

rt. Bramte (ungebleichte) — — Man: fängt bei 
dieſen, wie bei den halbweißen, mit der Gährung an, welche 
aber hier zwei Mal Statt finden muß : das erfte Mal auf die unter b) 
beichriebene Weiſe 5 bis 6 Tage lang; das zweite Mal: fogleich 
nachher, indem: man die Slüffigkeit aus der Bütte abläßt, fri⸗ 
ſches Waſſer mit Aleienabfud oder Rockenmehl aufgießt, und die 
Lumpen hiermit noch 8 bis 10 Tage ruhen läßt. "Sie werden 
fodann aus der Gährungsbütte zum Audwafchen an den Fluß ges 
bracht; ferner durch 24 bis 3o Stunden in ein warmes fehwefel- 
ſaures Bad gelegt, wieder gewafchen, in Kalkmilch ausgefocht, 
gewaſchen, in das warme Chlorbad gebracht, und in dieſem, abe 
‚wechfelnd mit dem Kochen in Kalfmilch, fo oft behandelt, bis 
ſie weiß find. Zulegt folgt ein zweites, a4 bis 30 Stunden dau⸗ 
erndes, fchwefelfaures Bad, die Entfäuerung in Äplauge und das 
‚endliche Auswaſchen. Die erforderliche Menge Chlortaif beträgt 
6 nn Pfund auf 100Pfund Lumpen. 

d. Gefärbte (und bedrudte) Lumpen. — V. Kurs 
zer empfiehlt, diefelben — außer der Sortirung in feine, mitt 
fere und ordinäre — auch nachı Befchaffenheit der Farben in 
zwei Abtheilungen zu bringen: Tolche mit eifenhaltigen Farben 
chwarz, grau, olivenfarb, braun), und folder, deren Farb⸗ 
ftoffe an erdige Bafen gebunden find (vothe, gelbe, grüne, in» 
-digbläue). — Die Lumpen der: erfien Klaffen werben in einem 
Faſſe mit fochendem Waſſer übergoffen, weches man nad) einigen 
Stunden wieder abzapft und durch frifch aufgefchüttetes fo lange 
erfeßt, bis es nicht mehr trübe und ſchmutzig abläuft. Man kocht 
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fie ferner 2 bis 3 Stunden in Kalkmilch, waͤſcht fie and, bringt 
ſie in das warme Chlorfalfbad , und. wechfelt mit dieſem und der 
Kaltmild ab, bis durch Zerftörung Der vegetabilifhen Pigmente 
die frühere Farbe verfchwunden iſt, und einer gelblichen .Eifen- 
farbe Platz gemacht hat. Hierauf werden warme ſchwefelſaure 
Bäder fo lange angewendet, bis auch dad Eiſenoxyd aufgelöft 
iſt, und die Qumpen weiß erfcheinen.. Sind die früheren Barben 
auf. ungebleichte.oderihalbgebleichte Leinwand gefärbt geweſen, jo 
„werden jest die-Lumpen noch grau. ausfehen, weßhalb denſelben 
wmoch Kalkmilche und Chlorkall»Bäder gegeben werden muͤſſen, um 
fie völlig weiß zu erhalten. In beiden Sällen aber befleht die Tegte 
Operation in dem Durchnehmen durd) eine äbende Kalilauge, wie 
hei den vorhergehenden Bleichmethoden angeführt if. — Eifen- 
‚blau: (berlinerblau) gefärbte Qumpen (welche in Leinen. felten,, da⸗ 
gegen häufig in Baumwolle vorfommen) erfordern nach Dem: Auge 
waſchen mit fochendem Waſſer nur, Kalkmilch⸗ und ſodann Schwe⸗ 
felſaͤure⸗Baͤder, um weiß zu werden.» Chamois und Roſtgelb, 
‚welche. mit: Eifenfalzen gefärbt find, bleichen Durch die Baer Ans 
wendung warmer fchwefelfauger Bäder ; 
sr. Bein Bleichen folcher Lumpen,-deten Farben BR Grund» 
‚lagen enthalten ‚ folgt--auf das. Reinigen. mit. fochendem Waſſer 
„und das nachherige dreiftündige Sieden ‚in. Kalkmilch, ein war⸗ 
mes ſchwefelſaures Bad, das Chlorkalkbad, eine Wiederholung 
dieſer beiden, ein abermaliges Kochen ‚in, Kalkmilch-, ein neues 
Chlorbad, wieder die Schwefelſaͤure, und endlich die Ätzkalilauge. 
Nach dem Herausnehmen aus jeder der ——— Ställe 
Seiten findet, ein Auswaſchen am Fluſſe Statt. x 
„« Hundert Pfund verfchieden ‚gefärbte —* eſener⸗ zum 
SBleichen 7 bis 9 Pfund Chlorkalf. 
51.2) Die Darftellung:de$ Halbzeug, ; „Zur Zerfleis 
nerung der gefchnittenen, gewafchenen und g echten, nötbigen 
Balls gebleichten Lumpen in Halbzeug gibt es zwei. verfchiedene 
Mafchinen, von welchen man die eine oder die andere verwendet. 
nämlich dasdeutfhe Sefhire GStampfgeſchirr, Hams- 
mergefhirr, Hammerſtock) und.das holländifche Ges 
fhirr, den Holländer (hier insbefondere Halbzeug-Hols 
länder oder Halb: Holländer: genannt). Don beiden iſt 


WB -  ‚Papierfäbrißation. 
Schon oben, ‚einleitungsweife ; mit wenigen Worten ein all 
'gemeiner Begriff gegeben worden. Das deutſche Geſchirt arbeitet 
langfamer ‚liefert aber eine gleichförinige Maſſe; der Holländer 
‚bewirkt zwar ‚die Zertheilung' der Lumpen viel fihneller , bedatf 
aber einer größern' bewegenden Kraft, und laͤßt gröbere Theile 
(Knoten) im dem Zeuge, welche durch eine befondere Vorrichtung 
vor dem Schöpfen der Papierbogen entfernt werden: müſſen, wen 
fie nicht das Papier felbft entflellen. und höckerig machen follen. 
In der neueften Zeit gewinnt'die Anwendung der Halbzeug⸗Hol⸗ 
länder immer mehr die Oberhand, und die “große — 
PAPIEREN arbeitet: ohne deutſches Sefhirr. "; une ni 
Bevor zur Beſchteibung dieſer beiden Mafchinen *—* 
gen wird, iſt von einer Bearbeitung der Lumpen zu reden, welche 
ehemals faſt allgemein als Einleitung oder Vorbereitung zur Um⸗ 
wandlung derſelben in Halbzeug üblich wer - jene. — oft 
Statt findet, nämlich vom Faulen. X Zr 
“0  Banlen:der EEE TERN Die Ope⸗ 
tion des Faulens ift, was ihr Mame bezeichnet, nämlich eine Bi 
zu gewiffem Grade fortgefihrittene faule Gäyrung, die man durch 
Einweichen der Lumpen in Waſſer hervorruft, und durch‘ welche 
"die Faſer derſelben weicher, muͤrber, zertheilbarer wird. Siekann 
durchaus nicht als unerlaͤßlich angeſehen werden; denn in“ der 
"That laſſen ſich ungefaulte Lumpen zu völlig gutem und tadelloſemn 
Papiere verarbeiten: aber ſie erfordern viel kraͤftigere Maſchinen 
-alfo ſchwerere Haͤmmer im Stampfgefchirr, eine ſchneller um⸗ 
laufende Walze im Holländer) und viel mehr -Arbeitözeit,; um 
in Halbzeug und nachher in Ganzzeng verwandelt zw werden, Auch 
iſt die Papiermaffe aus ungefauften Lumpen beim Schöpfen auf 
den Formen fchwieriger zu behandeln, Liefert mehr fehlerhafte Bo⸗ 
gen, laͤßt das Waſſer ſchwerer von fi), und verzögert dadurd) 
die Arbeit dergeftalt, daß in gleicher Zeit um den vierten bis drit⸗ 
ten Theil:iveniger Bogen verfertigt werden: fönhen, als aus Zeug 
von gefaulten Lumpen. Dagegen bat allerdings das Papier ad 
rohen (ungefaulten) Lumpen den Vorzug größerer eftigkeitiy ice 
wird durch’ ſchwaches Leimen fchon eben fo waſſerdicht, wie das 
aus gefaultem Zeuge durch: flärferen Leim; bei feiner Verferti⸗ 
gung erſpart man die Koſten und die Arbeit des Faulens, «hat 
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nicht den dabei entftehenden üblen Geruch, und vermeidet den be= 
. trächtlichen Abgang am Gewichte, welchen das. Faulen mit fich 
bringt, fo wie die Gefahr, die —— durch zu langes Faulen 
ganz zu verderben. 

Die zweckmaͤßige Dauer des Faulens iſt verfchleben. ‚und 
beträgt fechd Tage bis gegen vier Wochen, je nachdem die Lum⸗ 
pen mehr oder weniger fein und abgenugt, gebleicht, halbgebleicht 

“oder ungebleicht find. Man weicht fie in hölzernen Bütten mit fo 
viel Waſſer, daß fie ganz durchnäßt find, ein; ſtampft fie feft, 
und läßt fie die erforderliche Zeit in einem Raume, deijen Tem⸗ 
peratur ungefähr 15 bis 17° R. beträgt, zugededt fiehen: Piette 
befchreibt fehr genau die Erfcheinungen, von welchen die allmäliche 
Zerfegung der Lumpen in den Saulbütten begleitet iſt. Weiße halb: 
feine, bloß mit Waſſer gewafchene Lumpen fangen ſchon nach Abs 
Lauf des: erften Tages an, ſich in geringem Maße zu erwärmen; 
am zweiten und dritten Tage fteigt die Wärme -allmälich, befons 
ders im Junern-der Lumpenmaſſe; aber man bemerkt noch Fein 
Zeichen der Zerfegung ;- am vierten Tage entwidelt fi, wenn 
man den Haufen öffnet, aus dem Innern dejjelben ein Dider er: 
flifender Dampf uhd ein Geruch nad) Ammoniaf (herrührend 
theild von Schweiß und anderen fremden Stoffen: welche den 
Lumpen anhängen, -theild von einem Überrefte der kleberartigen 
Subſtanz, welche von Natur mit den Flachsfaſern verbunden if, 
Bd. VI, ©. 169); am fünften Tage ift die Hige ſchon fo fehr 
geftiegen, daß fie faum mehr von der Hand ertragen werden Fann, 
. der efelhafte Geruch iſt verfiärft, und aus dem Innern der Lums 
pen fcheint eine geringe Menge ſchleimiger Materie auf die Ober: 
fläche zu fommen, aber die Lumpen find noch feit und nur ſchwer 
zu zerreißen; am ſechſten Tage kommt die ſchleimige Subſtanz 
häufiger zum Vorſchein, und ſtellenweiſe geht dieſelbe ſchon in 
weißliche Schimmelflecke über; am ſiebenten Tage vermehrt ſich 
der Schimmel, die Lumpen werden mürbe und zerreißen leicht; 
am achten Tage endlich hat eine außerordentliche "Menge von 
Schwämmchen faſt überall den Schleim und ‚den Schimmel er: 
ſetzt; die Lumpen find nun zum leichten Zermahlen zu Papierftoff 
genügend vorbereitet. — Die grauen. (ungebleichten) und gefärbs 


ten Qumpen zeigen beim Zaulen fait. die — Erſcheinungen. 
Technol. Encyhklop, X. Bd. = | 29 } 
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Vom vierten Tage an zeigt ſich ein ſchleimartiger Körper als uͤber⸗ 
zug auf der ganzen Oberflaͤche der eingeweichten Maſſe. Schiebt 
man einen Theil davon zur Seite, ſo bemerkt man eine Menge 
Würmer und Feine Fliegen, deren Zahl ſich täglich zu vergrößern 
fcheint. Am achten Tage, weun die Hige für die Hand unerträgs 
lic geworden ift, die Lumpen aber: noch immer ſchwer zerreißbar 
find, muß der Haufen umgefehrt und durch einander gemengt wer- 
den. Die fchon befchriebenen Erfcheinungen wiederholen fi dann 
in den nächiten acht Tagen, indem die augenblicklich unterbrochene 
Sährung von Neuem eintritt. Die Lumpen erhigen ſich allmälich 
wieder, und flatt des Schleims erfcheinen weißlicher Schimmel 
und Schwämmchen. Nur erft, nachdem die Maffe ein drittes 
Mal diefe Operation erlitten bat, gibt dad Gewebe der Hand 
nach, zerreißt, und liefert durch Mahlen mit Leichtigfeit einen 
guten Papierftoff. Läßt man, ſtatt in diefer Periode die Verar—⸗ 
beitung vorzunehmen, das Faulen noch acht bis 10 Tage fort« 
dauern, fo zerfallen die Lumpen zu Düngererde, und man erlei« 
det nicht nur einen ungeheuren Verluft, fondern der Reſt liefert 
auch ein ſchlechtes, mürbes Papier. Verſuche, welhe Piette 
angeftelt Hat, um den Gewichtverluft der Lumpen bein Faulen 
zu befimmen, gaben folgendes Refultat: 


Gattung der 
Lumpen. 


Gewichtverluſt in 
Prozenten. 


geſiebten Lumpen. 
Dauer des Faulens. 
neten Lumpen. 


Gewicht der rohen 
ten u. wieder getrod: 


w 
_ 
= 
= 
= 
— 
m 
— 
— 
RB 
5 


Weiße feine . . |288Pf.| 6Tage| 144 Pf.|23 Prozent 


» balbfeine |ı84 » Jız » |Jı32 » |28 
Graue ( unge: 

bleichte).. . . 1u80 » |24 » 80 » 155 
Seine gefärbte. |188 » |\8 » |ı116 » [38 
Stobe .....]184 » 15 » |ı00 » [45 





*) Diefer Verluſt fließt, da die Lumpen nicht gewaſchen waren, auch 
alle bei dem Faulen abgefonderten Unreinigkeiten in fich. 
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Der fo fehr beträchtliche Verluſt an Material durch das 
Faulen macht e8 wünfchenswerth, ein Mittel zu Haben, wodurch 
der gehörige Grad von Weichheit und Zertheilbarfeit der Lumpen 
ohne Zerftörung eines wefentlichen Theils derfelben herbeigeführt 
wird. Piette hat diefes Mittel in der Anwendung flarfer Lau—⸗ 
gen gefunden, welche oben, bei ©elegenheit des Wafchens der 
Lumpen näher befchrieben it. Wenn man den dort angeführten 
Gewichtverluft der Lumpen mit dem vorftehenden, beim Saulen 
eintretenden, vergleicht; fo erfennt man den großen Vortheil des 
Laugens, weldes die Lumpen in einen Zuftand verfept, wo fie 
ſich eben fo leicht zu Halbzeug und Ganzzeug verarbeiten laſſen, 
als die gefaulten. Da nun zugleich das Laugen, wie angegeben 
worden ift, die Bleiche entweder ganz erfegt, oder doch fehr wer 
fentlic erleichtert und abfürzt, fo kann über die Empfehlungs« 
würdigfeit deffelben Fein Zweifel feyn. 

Das deutfhe Geſchirr (Hammergefdirr). — 
$ig.5 (auf Taf. 224) ift ein fenfrechter Querdurchfchnitt deffel: 
ben; ig. 6 der Grundriß; Big. 7 ein fenfrechter Durchſchnitt 
nach der Länge eines der Stampflöcher. Der zuerft in Betrach⸗ 
tung fommende Theil ift der Cöherbaum oder Oruben- 
ſtock A, ein ftarfer, vieredig behauener Stamm von Eichen: 
holz (nur im Nothfalle von Zannenhol;), der in mehrere La— 
gerbalfen (Zangen) wie E, ig. 5, eingelaffen iſt, und in 
welchem mehrere ovale, von oben nad) unten enger zulaufende 
BVertiefungen (Löcher, Stampflöder) ausgearbeitet find. 
An dem Grundeijfe Fig. 6 ift, um Raum zn erfparen, nur ein 
Loch ganz, und das zweite zur Hälfte gezeichnet; was dem Vers 
ſtehen nicht hinderlich feyn fann, da bei jedem Roche die ferner- 
hin zu erflärenden Theile fi ohne Veränderung fortfegen oder 
wiederholen. Weil man hinreichend flarfe Baumftämme zu den 
Löcherbäumen nicht überall und jederzeit haben kann, fo bedient 
man fich nicht felten flatt des Löcherbaumes eben fo vieler guß- 
eiferner oder aus feftem, dichtem Sandfteine gearbeiteter Tröge, 
als Stampflöcher vorhanden ſeyn müſſen. Die eifernen Tröge 
werden, um den Roſt zu verhindern, heiß mit Steinfohlentheer 
eingerieben, bevor man fie in Gebraud nimmt; die fleinernen 
müffen bei firenger Kälte fehr in Acht genommen werden, weil 


452 Ä Papierfabrifation. 


fie leicht zerfpringen,, wenn dad von dem Steine eingefogene 
Waſſer gefriert. 

Die meiften deutfchen Gefchirre enthalten vier Stampf- 
löcher; manchmal findet man ſolche mit nur drei, feltener der- 
gleichen mit fünf Löchern. In jedem Loche arbeiten gewöhnlid) 
vier Stampfen oder Hämmer, zuweilen fünf, faft niemals 
ſechs. Jeder Hanımer wird 72 bi8 Bo Mal in einer Minute, 
auf eine Höhe von 5 bid 6 Zoll, mittelft einer Daumenwelle 
(Hebewelle) gehoben, und fält nad jedem Hube frei herab, 
wobei fein Kopf auf den Boden des Stampfloches ſchlaͤgt, um 
die unter ihm befindlichen Theile der Lumpenmaije zu zermaimen. 
Die Hubhöhe ift fo gering, weil die Hämmer nie über die 
Oberfläche der zu ftampfenden Maſſe heraustreten dürfen, welche 
fie fonit perumfprfigen würden. — In den Abbildungen find 

‚die Hämmer mit a bezeichnet, und jene des nur zur Hälfte 
fihtbaren Loches weggelaffen. Ein jeder Hammer befteht aus 
einem pridmatifchen vierfeitigen Stücke Eichenhol;, ijt mittelft 
eines quer durch ihn gehenden Loches auf einen hölzernen Stiel (eine 
Schwinge) b geitedt, und an demfelben mitteljt eines Keild c 
befeftigt. Das untere Ende der Haͤmmer ift mit Eifen befchlagen, 
um beffer zu wirfen und der Abnugung zu widerfichen; aus eben 
den Gründen ift in dem Boden jedes Stampfloches eine dide guß— 
eiferne Platte 1 eingelaffen. Der Beſchlag der Hämmer wird in 
der Regel aus vier breiten eifernen Keilen k (f. einen folchen, nad) 
zwei Anfichten dargeftellt, in Big. 10) gebildet, deren Schärfe in 
ausgeftemmte Vertiefungen des Hammerfopfes eingetrieben iſt; 
damit aber nicht in Folge dieſes Eintreibens der Hammer felbft 
kerfie, ift derfelbe mit einem eifernen Ringe oder Bande i ums 
faßt. Die Keile mit einem Anfage zu verfehen, um ihr tiefe- 
res Eindringen in dad Holz durch die Arbeit felbft, zu verhins 
dern, ift darum ungwedmäßig, weil der Anfag Urfache ift, daß 
die Keile jene Stellung, die man ihnen anfangs gegeben hat, 
unveränderlich behalten müffen. Die eiferne Platte l auf dem 
Boden des Stampfloches fenft fih aber durch die immerwährend 
wiederholten Schläge immer tiefer in das unter ihr befindliche 
Holz, und dadurch hören die Keile auf, mit ihrer ganzen Fläche 
auf diefelbe zu treffen. Schlägt aber ein Keil mir feiner Ede auf, 
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fo entftehen Vertiefungen im der Platte; es Töfen fich Eifenfplit« 
ter ab, welche in das Papier fommen, und Roftfleden darin 
erzeugen; auch kann es gefchehen, daß die Bodenplatte unter 
diefen Umjtänden zerfpringt. Keile ohne Anfag dagegen rich 
ten fich von felbft nad) der Lage, welche die Oberfläche der 
Platte im Laufe der Zeit annimmt. Wenn fih nach Jahren 
die Platte fo fehr gefenft hat, daß Feine richtige Berührung 
derfelben mit den Haͤmmern mehe Statt finden fann, fo er 
höht man erftere durch untergelegte Bretflüde oder nöthigen Bald 
durch würfelförmige hölzerne, auf das Hirn geftellte, Klöge; nimmt 
aber zugleich die eifernen Keile aus den Stampfen los, und fept 
fie mit Hülfe zwifchengelegter dünner Splinte von neuem richtig 
ein. In einigen Papierfabrifen hat man Gefchirre, deren Stam⸗ 
pfen ftatt der Keile mit langen Nägeln (oft bis 40 an der Zahl 
und in regelmäßiger Vertheilung angebracht) befchlagen find, 
Dann pflegt man die Hämmer des eriten Roches mit Nägeln zu 
verfehen, deren Köpfe fcharfedig und groß find; die des zweiten 
Loches mit einer größeren Zahl eben fo ediger aber Fleinerer Näs 
gel; jene des dritten Loches mit plattföpfigen Nägeln. Die Lum: 
pen werden aus dem erften Loche, deſſen Hammer durd ihre Na- 
gelföpfe zerhadend wirken, nach einigen Stunden In das zweite 
Loch, und aus diefem in das dritte Loc) gebracht, wo das dar⸗ 
aus entjtandene Zeug durch die flachen Köpfe der Nägel mehr zer» 
malmt als zerhadt wird. Die von den Haͤmmern am weiteſten 
entfernten Enden der Schwingen b find mit einem runden Loche 
in horizontaler Richtung durchbohrt, und liegen in gabelartigen 
Einfhnitten der aus Eichenholz gezimmerten Hinterſtauden 
C, welche in der Schwelle D eingezapft, auch wohl noch überdieß 
durch Streben yy, befeitigt find. Legtere werden in den Zangen 
E ($ig.5) verzapft, welche zugleich den Breterboden q tragen; 
durd) die Hinterftauden und die Schwingen b ift ein eiferner oder 
hölzerner Bolzen u eingefchoben, der die Drehungsare für die 
Schwingen bildet. Man fieht in Fig. 8 den Aufriß der zu einem 
Stampflohe gehörigen Hinterflauden, und bemerft dafelbft in 
E“, E’ die Einfchnitte der Schwelle D, mit welchen diefe in 
ähnlichen Ausfchnitten der Zangen E (Big.5) unverrücdbar, zu 
liegen kommt; fo wie bei y“, y’ die Zapfenlöcher für die Streben . 
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y, y (8ig.5, 6), und inu, u die punftirt angegebenen Bol« 
zenlöcdyer der Stauden. 

Damit die Schwingen ohne Wanfen gerade auf und — 
gehen, und demnach richtig von den Daumen der Hebewelle ges 
faßt werden, liegen fie vorderhalb der Haͤmmer in Einfchnitten 
der fogenannten Borderftaudene (f. audh Fig.9), welde 
durch Dübel an der Aufßenfeite des Grubenſtocks A befeſtigt find. 
Zugleich dienen die Vorderftauden, um die Haͤmmer hoch aufger 
hoben zu halten, wenn das Stampfloch audgeleert werden muß. 
In diefem Falle zieht man nämlicdy die Hämmer fo weit auf, daß 
fie ganz außerhalb des Loches fchweben und ftügt ihre Schwingen 
zwifchen den Stauden durch einen eingeftedten eıfernen Bolzen 
oder durch eine eiferne Drebflinfe u. f. w., wovon in dem Zeidhe 
nungen nichtd angegeben ijt, indem das Verfahren ziemlich wille 
fürlih und durch die bloße Andeutung verftändlich iſt. 

Das vorderfte Ende einer jeden Schwinge ijt auf feiner 
untern Seite mit einer Eifenplatte s (Big.5) belegt, um der 
Abnugung durch die hier angreifenden MHebedaumen t,t zu ber 
gegnen. B ift die Daumenwelle oder Hebewelle, welche mit 
ihren eifernen Zapfen x (Big. 6) in Lagern wie s‘ unterftügt iſt, 
welche Iegtere felbjt wieder von Hölzern wie F getragen werden. 
Die Welle macht ı8 bis 20 lUmgänge in einer Minute, und 
enthält für jede Stampfe vier Daumen t, fo daß alfo alle 
®tampfen bei einer Umdrehung der Welle vier Hübe machen. 
Die Ordnung ded Hebens muß fo berechner feyn, daß die bes 
wegende Kraft ſtets fo viel möglich gleichförmig in Anſpruch 
genommen wird, um einen regelmäßigen Gang der Mafchine 
zu erreihen. Man gelangt zu diefem Ziele durch eine folche 
Bertheilung der Daumen auf der Welle, daß immer nur 
eine einzige Stampfe im felben Augenblide von einem Daus 
men ergriffen wird, und jederzeit eine gleiche Anzahl von 
Stampfen im aufgehobenen Zuftande fich befinden. Es iſt 
ferner Bedingung, daß die Hämmer eined und dejfelben Loches 
der Neihe nach, in welcher fie neben einander ftehen, gehoben 
werden und wieder niederfallen. — Aus Fig. 19 (Taf. 224) er: 
gibt ſich die Art, wie die Orte für alle Daumen auf der Welle 
richtig beſtimmt werden. Diefe Zeichnung ſtellt die abgewicolte 
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Oberfläche der Daumenwelle vor, und die flarfen. Punkte bes 
zeichnen. die Pläge für die Hebedaumen. Der Maßftab ift, was 
die Länge be der Welle und die Abftände der Hämmer von 
einander betrifft, bier halb fo groß, als in Fig. 6 angenommen ; 
der Umfang a b der Welle aber ift, im Vergleich mit Fig. 6 
nicht verkleinert, um eine gar zu geringe Größe der Theile, in 
welche er eingetheilt werden muß, zu vermeiden. Es ijt voraus» 
gefegt, das Geſchirr enthalte vier Löcher, und in jedem Loche 
vier, im Ganzen alfo 16 Hämmer, deren jeder vier Mal wäh- 
zend eined Umganges der Welle gehoben werden foll. Es wers- 
den demnach 64 Daumen erfordert, und man theilt daher den 
ganzen Umkreis ab in 64 gleiche Theile, welche in der Zeich- 
nung, leichterer Überficht wegen, von 8 zu 8 durch flärfere Li⸗ 
nien bezeichnet und mit Nummern verfehben erfcheinen. Berner 
werden um die Welle fo viele Kreife gezogen, als Haͤmmer vor⸗ 
handen find, naͤmlich ı6, je vier und vier in folcher Stellung, 
wie die Lage der Hämmer (oder vielmehr ihrer Schwingen) gegen 
die Daumenwelle vorfchreibt. Es erhalten nun die Daumen für 
die einzelnen Hämmer ihre Stellen auf folgenden Punften des 
eingetheilten Umkreiſes: z 
Theilpunkte. 
I Loch, 1. Hammer.. 11217 33 49 

» 2. » .. 0.0. 5 sı 9 53 

» a. 8 22.0.9085 41 57 

» Ko to. en. 13 29 45 61 
I. Lob, ». Hammer . » . . 2 18 34 50 

» 2. ” . 0.6 aa 38 54 

» 3 » “0... 010 2b 42 58 

» 2 2... 014 30 46 63 
IH. Lod, 1. Hammer. ». . . 3 19 35 5 

» 2 » 0.97 23 39 55 

» 3 » 00. 1 927 43 59 

» u.» 15 3ı 47 63 
IV. Loch, 1. Hammer. -» » » 4 20 3b 52 

» 2 2020... B8 24 40 56 

» 3. 5 “2... 012 2B 44 60 

»_ % » a ir 48 64. 
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Das Geſetz, weldyes diefer Austheilung zum Grunde liegt, 
fpringt im die Augen, und bedarf daher feiner weiteren Erxfläs 
rung. Man wird auch Feicht .daffelbe für den. Hal anwenden 
fönnen, daß die Zahl der Löcher, der Hämmer in jedem Loche, 
und der Hübe eines jeden Hammers bei einem Umgange der 
Welle eine andere ift, als die hier nach der allgemeinen Ges 
wohnheit angenommene. 

Die Lumpen - werden in ‚dem Stampfgefchirr (in weiches 
man die Befchicfung eines jeden Loches portionenweife nach und 
vuach einträgt), mit fo. viel Waller gemengt bearbeitet, daß das 
Ganze einen dicken Brei bildet, nicht nur, weil in dem naſſen 
erweichten Zuftande derfelben die Zerfleinerung leichter erfolgt, 
fondern auch, weil es auf diefe Weife möglich wird, alle Theile 
gleihmäßig unter die Stampfen zu bringen, und weil die Maſſe 
befländig während des Stampfens ausgewafchen werden muf, 
um alle noch anhängenden Umreinigfeiten, die zum Theil erft bei 
fortfchreitender Zerfleinerung aus dem Innern der Säden hervor 
treten, wegjuführen. Zu diefem Tegteren Behufe fließt unaufhörs 
lich, das ſchmutzige Waffer Iangfam aus den Stampflöchern ab, 
und dagegen frifches, reines Waſſer zu. Zur Ableitung des ſchmu—⸗ 
tzigen Waflers dient der Scheibenftod m (Fig. 5, 6), welcher 
in Fig. 11 abgefondert vorgejtellt ift. Er befteht aus einem hölzer- 
nen Schieber, welcher in einen Ausſchnitt oder breiten Salz der 
hinteren Wand des Löcherbaums A von oben her eingefhoben, und 
durch einen von außen verfeilten Bolzen n (Fig. 5) befeitigt iſt. 
Zehn in diefen Schieber gebohrte Löcher (angedeutet durch die 
ftarfen Punfte in Fig. 11) laffen das Waller auslaufen, weldyes 
durch ein Loch o in die Rinne p (Fig. 5, 6) fällt und mitteljt der: 
felben fortgeführt wird. Damit aber feine Theile von den Lum— 
pen mit fortgehen, ift die Stelle des Scheibenſtockes, wo die Lös 
cher fich befinden, inwendig mit einem Pferdehaar- Siebe bededt, 
welches mitteljt rundföpfiger Nägel angeheftet wird, und in 
Big. sı durch die Kreusfchraffirung ausgedrüdt erfheint. Zur 
Zuleitung des frifhen Waſſers liegt vor dem Löcherbaume her 
eine lange hölzerne Röhre v, die aus einem etwas höher ftehen- 
den Waſſerbehaͤlter gefpeifet wird, aus welchem der Ausfluß dur 

tinen Hahn, einen Heber mit Schwimmer ein ſich felbft regu- 
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lirended Ventil oder dgl. ſtets in gleicher Stärfe unterhalten wird. 
Neben jedem Stampfloche ift auf die Röhre v. ein ſenkrechtes Rohr 
(ein Ständer) w gefegt, aus weldhem dad Waller durch ein 
kleines Seitenröhrchen (det Schlauch) x in das Fallloch z ab⸗ 
fließt. Leßteres ift eine Offnung auf. der Oberfläche: des Löcher⸗ 
baums, welche fich feitwärts bis in dad Stampfloch fortfest (f. Fig. 
b u. 7). Damit aber der Zuflus zu den Lumpen immer nur eben 
fo groß bleibt, ald die. Menge des aus dem Scheibenftode weg- 
laufenden Waffers ; fo führt in gehöriger Höhe aus dem Fall 
loche ein Fleined Seitenloch (w, Fig. 6) durch die vordere Wand 
deö Loches. Hiernach kann der Wafferftand im Zallloche nie höher 
werden, als bis an jenes Loch.w, weil letzteres ſogleich alles 
überflüffig zuftrömende Waſſer abführt; folglich fann ſich auch 
die flüflige Maſſe im Stampfloche felbft nie über die.feftgefegte 
Gränze vermehren. 

In den Stampflöchern findet ein beftändiger langfamer 
Kreislauf der Lumpenmafle Statt, welcher dazu dient, alle Theile 
derfelben nad) und nach gleichmäßig der Wirfung der Stampfen 
audzufegen, und hervor gebracht wird durch die Richtung des 
mittelft- z einfallenden Waſſerſtromes, durch die Ordnung, in 
welcher die Hämmer nad) einander fich.heben, fo wie endlich durch 
die ungleiche Dicke der bearbeiteten Maſſe. Indem .nämlic der 
Wailerftrahl aus dem Falllohe, wie man aus Fig. 6 entnehmen 
fann, etwas vorderhalb der Hämmer eintritt, ſtößt er auf die 
‚breiartige Maffe, und veranlaßt fie, mach der..von den Pfeilen 
angedeuteten Richtung, vor den Hämmern her, dad Stampfloch 
entlang, fich fortzufchieben. Da ferner die Hammer dergeitalt in 
der Hebung auf einander folgen, wie.die Zahlen bei den. Buch: 
ftaben aı, a2, a3, a4, angeben, fo gibt jeder folgende Hams 
mer durch feine Erhebung, der Maffe Raum zu dem ſchon erwähns 
ten Hortfchreiten, während der vorhergehende Hammer herabfällt, 
und die Maſſe in jenen. ſich darbietenden Raum hineindrängt. 
Aus. Fig. 7 erfieht man die Stellung der Hämmer, welche fie in 
dem Augenblide haben, wo der erfte, aı, fo eben im Begriffe 
ift, von feinem Daumen gefaßt und aufgehoben zu werden; der 
zweite Hammer, a2, iſt ſchon halb, der dritte, a3, gang geho- 
ben; der vierte, a4, iſt fo eben niedergefallen, und verweilt nun 
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in Ruhe, bis die Reihe der Hebung wieder an ihn kommt. Der 
Hammer ar hat bei feinem Ballen die Lumpenmaſſe unter den 
Hammer a2 hin fortgefchoben; fällt nun a®, wobei a? noch ges 
hoben ift, fo macht die Mafje einen weiteren Schritt, und ges 
langt unter a3; eben fo verhalten fih a3 und a4 gegen einan- 
der.. Der legte Hammer, a4, aber drängt die Mafje gegen das 
runde Ende des Stampflochd, wo diefelbe, der Krümmung der 
Wand folgend, nad) rüdwärtd ausweicht, weil von vorn ber die 
fhon erwähnte, von dem zufließenden Waller angeregte Gtrö- 
mung auf fie einwirft. &o ift alfo die Maffe genöthigt, hinter 
dem Hammer her, das Loch entlang, dahin zurüd zu kehren, wo 
das Fallloch z ift, und wo fie neuerdings unter den erften Hams 
mer gelangt: Auf diefem Wege durch den hinteren Raum des 
Stampfloches verliert fie einen Theil ihred Waſſergehalts mitteljt 
des Ablaufs durch den Scheibenftod, gegen welchen die fallenden 
Hämmer die Maffe in gewillem Grade hintreiben. Und da fols 
chergeitalt die hinter den Hämmern .befindlihe, nachher in der 
Gegend des Falllochs wieder nach vorn fommende Maſſe durdy 
den erlittenen Waflerverluft etwas dicker ift, als diejenige, welche 
ins vordernXheile des Lochs durch den Zufluß frifchen Waſſers ver: 
dünnt wird: fo gibt legtere dem Schube ber Strömung um fo 
williger nach. 

Die Bearbeitung der Lumpen im Stampfgefchirre dauert, 
bis fie ordentlich zu Halbzeug zerkleinert find, gewöhnlich 8 bis 
ı2 Stunden, hängt jedocd von der Befchaffenheit der Lumpen 
(ob fie fein oder grob, ftarf oder wenig abgenugt, Fein oder groß 
zerfchnitten, gefault oder nicht gefault find), fo wie von dem Ges 
wichte, der Anzahl und der Gefchwindigkeit der Stanıpfen, end» 
lich von der auf einmal bearbeiteten Menge ab. Nach allen dies 
fen Umjtänden ift auch die Leiftung der Mafchine in beflimmter 
Zeit, fo wie die zu deren Bewegung erforderliche Kraft fehr vers 

ſchieden. Ein deutfches Gefchire, von den aus unferen Zeichnuns 
gen erfichtlihen Dimenfionen, mit 16 Haͤmmern, deren jeder 
75 Hübe in der Minute macht, erfordert eine reine bewegende 
Kraft von ungefähre 3 Pferden, und verarbeitet in ı2 Stunden 
etwa 400 Pfund Lumpen. — Man beurtheilt den Zuſtand der 
Maſſe und erkennt den Zeitpunkt, wo das Halbzeug fertig iſt, 
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indem man etwas davon zwifchen den Händen ballt und auöpreßt, 
Dann zerreift, und auf die Länge der fich dabei zeigenden Faſern 
achtet; oder inden man ein.wenig Maſſe in Waffer zerrührt, und 
zufieht, ob. feine ungertheilten größeren Sloden fi darin bemerf» 
Tich machen. lm nach vollendeter Arbeit die Löcher auszuleeren, 
ſchöpft man das Halbzeug .mittelft eined hölzernen Bechers oder 
fleinen Eimers (Leerbecher) aus; füllt ed in einen größeren 
Eimer (das Leerfaß, Leerfhaff), und trägt ed mit diefem 
fort. Iſt nicht die Gelegenheit oder die Abficht vorhanden, das Halb⸗ 
zeugfogleicdy zu Ganzzeug zu verarbeiten, fo wird es zur Aufbewahs 
rung in Haufen gefchlagen, die man öfters gern fchon darum 
anlegt , weil dad Halbzeug in diefem zufammengehäuften naffen 
Zuftande eine Gährung erleidet, welche ſich innerhalb einiger 
Wochen durch Erwärmung im Innern und durch einen fauern 
Seruc beim Anbrechen der Haufen zu erfennen gibt, und die 
Male mürber, zu machheriger feinerer Zertheilung geſchickter 
madt. In Babrifen namentlih, wo man die Lumpen unges 
fault verarbeitet, erfegt diefe Gährung des Halbzeugs bis zu ei« 
nem gewillen Grade dad Faulen der Lumpen. — Zur bequemen 
und regelmäßigen Bildung der Halbzeughaufen dient der Zeug» 
Franz (Taf.224, Fig. ı7 im Grundriffe, Fig. 18 im Aufriffe), 
ein aus vier Bretern duch Zapfen und Keile zufammengefepter, 
oben und unten offener Kaften, deflen innere Ecken durch einges 
fegte Holzflöge abgeflumpft find. Nachdem der Zeugfranz; auf 
den Zußboden hingefept ift, wird das Halbzeug in denfelben ges 
ſchüttet, mit einer hölzernen Krücke (Big. ı6) breit aus einans 
der gefhoben, und mit Tang- und furzftieligen Pritfhhölgern, 
Zeugpritfchen (Big.ı3, 14) feit zufammengefhlagen. Iſt 
der Zeugfranz auf diefe Art angefüllt, fo zieht man ihn fait um 
feine ganze Höhe empor, füllt den dadurch neu entſtandenen Raum 
abermals, und fährt jo fort, bis der Haufen 7 bis 9 Fuß hoch 
geworden ift. Zulegt wird der Kranz ganz abgenommen und bei 
Seite gebracht. — Um von einem Halbzeughaufen die Maffe zu 
weiterer Bearbeitung abzunehmen, dient eine eiferne Hade (Zeug: 
bade), Fig. ı2; und eine hölzerne Schaufel, Fig. 16. 

Dad Holländifche Geſchirr (der Holländer, und 
zwar: Halbzeug- Holländer, Halb: Holländer) — 
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Die Taf. 225 enthält Abbildungen des Hollaͤnders, und zwar: 
Fig. ı den Grundriß der ganzen Mafchine fammt ihrem Geftelle; 
Fig. 2 einen Vertifal:Durhfchnitt nah MN von Fig. ı, mit dies 
fer legteren Hinfichtlich der Stellung übereinftimmend ;. Big. 3 den 
Aufriß der Seite ab von Fig. ı, welcher mithin, verglichen mit 
Big. 2, gegen diefe verkehrt ſteht; Big. 4 den Aufriß der Seite be 
von Fig. ı; Fig. 5 den Grundriß des Kaftend, ohne die Walze 
und das Geftell. Die übrigen Zeichnungen diefer Tafel, mit als 
leiniger Ausnahme der Fig. 14, ftellen einzelne Theile des Hollän» 
ders vor, und zwar find die Fig. ı5 bis a2 nach einem Maßitabe 
gezeichnet, welcher doppelt fo groß ijt, als der für Sig. ı biß 13 
angenommene. 

Der Holländer: Kaften oder Baf, abed, ijt zuwei— 
len aus Eifen in ovaler Geftalt gegoffen; gewöhnlich aber befteht 
er aus einem ftarfen, Tänglicy vieredigen , nach dem Boden hin 
etwad enger zufammenlaufenden hölzernen (mit®lei ausgefütter- 
ten) Troge, welcher durch vier eingefegte, gehörig ausgefchweifte 
Eckſtücke e, e, e, e nur im Innern die DOvalform erhält. Der 
Boden f deifelben ruht auf einer Schwelle g und drei Querbalfen 
oder Zangen h, h, h. Auf den zwei unter den Enden ded Kar 
jiens liegenden Zangen find die vier Doden i, k, i, k errichtet, 
welche zu beiferer Befeftigung in die langen Seitenwände des Ka 
ſtens auf den Grath eingelaffen werden, wie die in Big. 5 ficht- 
baren Einfchnitte 17, k’, 17, k“ zu erkeunen geben. In je zwei auf ei- 
ner langen Seite des Kafteus fiehenden Doden, und zwar in fenfs 
rechten gabelartigen Einfchnitten derfelben, Tiegt eine ftarfe Sohle 
(Heblade) Im, und diefe beiden Bohlen tragen als einarmige 
Hebel, deren Stügpunft in m ift, die metallenen Lager n,n für 
die Zapfen der eifernen Are o, welche mittelft des Getriebeö p 
durch) den Eingriff eines (in den Figuren nicht angegebenen) Kamm: 
rades mit \großer Gefchwindigfeit umgedreht wird. Auf diefer 
Are befindet fic die Walze q, welche maſſiv aus Eichenholz vers 
fertigt iſt. Es wird ſich nachher ergeben, daß und zu welchem 
Zwede die Walze des Holländers bald mehr, bald weniger geho= 
ben oder niedergelajfen werden muß. Hierzu dienen eben die Heb— 
laden Im, Im, deren jede zu dieſem Behufe mit folgender Vor: 
richtung verfehen iſt. Auf der Dode i, durd deren Einfchmitt 
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die Heblade durchgeht, ift oben ein eiferner Bügelr angefchraubt, 
in welchem fi eine, unten in der Heblade befefligte eiferne 
Schraubenfpindel befindet: die durch einen Schlüffel umzudres 
hende Mutter jener Schraube ruht auf dem Bügel, und dient 
alfo dazu, nad) Erforderniß die Schraube höher oder niedriger 
zw ftellen, welcher Bewegung die Heblade und auch die Walze 
folgt. Um eine ftetö horizontale Lage der letzteren hervorzubrins 
gen, müſſen bei jeder Verftellung die beiden Schraubenmuttern 
auf dad Gorgfältigfte in gleichem Maße umgedreht werden. 
Der Keil s wird in dem Ausfchnitte der Dode i bloß darum 
unter der Heblade eingefchoben, damit er die Laft trägt, und 
dieſe nicht ſtets an der Schraubenfpindel hängt. 
Die Konftruftion der Walze q erfordert einige Erläute- 
rung, wobei man zunächjt die $ig.6, 7, 8 zu vergleichen hat. 
Big. 6 ift eine Längenanficht der Walze ohne die Are und ohne den 
Schienen: Befhlag; Fig.7 die Endanficht derfelben; Fig.8 ein 
Durdfchnitt durch die Are. Um die Walze auf ihrer eifernen Are 
o zu befeftigen, ift fie nicht nur mittelft des durch ihre Mitte ges 
henden vieredigen Loches aufgefchoben, fondern es find noch über: 
dieß in jeder Grundfläche vier eiferne Keile t, t, t, t eingetries 
ben, für welche man die Löcher in Fig. 8 ebenfalls mit t bezeich: 
net findet. Diefe Keile preſſen den zwifchen ihnen und der Are 
befindlichen dünnen Theil des Holzes ftarf gegen die legtere an; 
und damit hierbei die Walze felbjt nicht aufreißt, ift ein die Keile 
einfchließender eiferner Reifu in das Holz verfenft. Auf dem Um- 
reife der Walze ift in regelmäßiger und gleidhförmiger Verthei⸗ 
lung eine Anzahl Schienen von geſchmiedetem Eiſen, Stahl 
oder Bronze (mit Zinn Tegirtem Kupfer) 'eingelaffen, welche mit 
der Walzenare parallel ſtehen, und deren Kanten über die zylins 
drifche Oberfläche des Holzkoͤrpers hervorfiehen. Um diefe Schie— 
nen aufzunehmen, find in dem Holze in entfprechender Anzahl 
gerade Nuthen oder. Furchen ausgearbeitet, wie man am deuts 
lichften aus Fig: 7.entnimmt. Fig.g zeigt in zwei Anfichten (von 
der breiten und von der ſchmalen Seite) eine der Schienen; ihre 
Querſchnitts-Geſtalt ergibt ſich aus Fig 2 und aus der Endan: 
fiht Fig. 16. Die Befeftigung der Schienen in der Walze ger 
fchieht dadurch, daß um jedes: Ende der Walze ein, die Enden 
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der Schienen mit umfaffender, eiferner Neif angelegt wird. Zu 
diefem Behufe ift die Walze an jedem Ende rings herum mit eis 
nem rechtwinfeligen Salze vv (ig.6, 8) verfehen, welcher wer 
niger tief ift, als die zum Einfegen der Schienen beftimmten Nu— 
then; und jenem False entfprechend haben die Schienen an ihren 
Enden rechtwinfelige Ausfchnitte oder Abfäge w, w (Fig. 9, 10). 
Wie hierdurch mittelft der ſchon erwähnten Reife die Schienen 
an ihrem Plage fefigehalten werden, ergibt in vollftändiger Ans 
fiht die Fig.2. Man fieht hier, daß je drei und drei Schienen 
zufammen in einer Nuth der Walze liegen, und daß deren Stel» 
Iung in Bezug auf die Umdrehung der Walze eine foldye ift, daß 
die Abfchrägung der mefferartig zugefchärften Kanten rüdwärtd 
gekehrt if. 

Die Einrichtung der Holländer-Walze erleidet mancherlei 
Abänderungen. Man hat gußeiferne Walzen verfucht, in welche 
die Schienen mittelft eines Schwalbenfhwanzes eingefhoben wa- 
ren, fie aber, da fie fchlecht arbeiteten, wieder aufgegeben. Da⸗ 
gegen wird der Schienenbefchlag der allgemein üblichen hölzernen 
Walzen mit mannigfaltigen Veränderungen ausgeführt, ſowohl 
was das Material und die Geftalt, ald was die Anzahl der Schies 
nen betrifft. Schmiedeiferne Schienen find ziemlich gewöhnlich, 
taugen jedoch, weil fie ſich zu ſchnell abftumpfen, und dann ſchlecht 
mahlen, nicht gut zur Bearbeitung des Zeuged für feine Papier: 
gattungen; ftählerne (oder eiferne verftählte), die allerdings durch 
ihre größere Dauerhaftigkeit den Vorzug verdienen, aber bedeu⸗ 
tend koſtſpieliger ſind, werden entweder weich gelaſſen, oder zur 
hochgelben Farbe gehaͤrtet; bronzene findet man öfters, aber in 
der Regel mehr bei Ganzzeug: Holländern, ald bei Halbzeug: Mol 
ändern. Die Geftalt der Schienen, welche aus den fchon er- 
Plärten Abbildungen zu erfehen iſt, wird noch deutlicher aus Fig. 16 
hervorgehen, wo die Hälfte der Walze im Querdurchfchnitte ge= 
zeichnet (jedoch nur zum Theil mit Schienen befegt) erſcheint. Ans 
dere Formen und Zufammenftelungen der Schienen zeigen die 
Sig.ı7, ı8, 19, 20, 21, 22, ‚welche einer weiteren Erflärung 
wohl nicht bedürfen. Nur ift zu bemerken, daß in Fig. a1, wo die 
zu drei und drei in einem gemeinfchaftlichen Einfchnitte liegenden 
Schienen einander nicht berühren, zwiſchen diefelben Feilförmige 
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hölzerne Leiften eingetrieben find. "Diefe Abbildungen geben zu⸗ 
gleich einen Begriff von den Verfchiedenheiten Hinfichtlich der An» 
zahl der Schienen. Diefe find auf dem lmfreife der. Walze an 
16, ı8, 20, 24 oder 36 gleich weit von einander entfernten 
Punkten vertheilt, und je nachdem. fie einzelm, zu zweien oder zu 
dreien in einem Einfchnitte ſtehen, beträgt ihre Gefanmtzahl von 
16 bis zu 60. Im Allgemeinen wählt man zu den Halbzeug⸗Hol⸗ 
ländern am öfteften eine geringere Anzahl und weiter auseinander 
ſtehende Schienen, wie 5. ®. die Big. ı7 und 22 darftellen ; doch 
ift dieß feine unumftößliche Regel. Je zahlreicher und je dichter 
geftelle die Schienen find, deſto fchneller zerkleinert, unter übrie 
gend gleichen Umftänden, der Holländer die Lumpen; aber eine 
deſto größere bewegende Kraft wird auch erfordert. Für den Halb⸗ 
‚Holländer dürfen die Schienen ſchon deßwegen einander nicht fehr 
nahe ſtehen, weil für die noch wenig zerfleinerten Lumpen, welche 
von den Schienen in ihre Bewegung mit hinein gezogen werdeil, 
ein gehöriger Raum vorhanden ſeyn muß, damit feine Stopfung, 
alfo fein zu fchwerer Bang der Mafchine eintritt. 

Der innere Raum des Holländerfaftend ift durch eine Stheides 
wand x (Fig. » und 4), welche gleiche Höhe mit deffen äußeren 
Wänden hat, aber nur den mittleren Theil der Länge einnimmt, 
in zwei Abtheilungen fo gefchieden,, daß dieſe letzteren zunaͤchſt an 
den ſchmalen Seiten ded Kaftens mit einander in Verbindung 
ftehen. In der-einen diefer Abtheilungen liegt die Walze q, welche 
nad) der ſchon befannten Anordnung ihrer Lager nicht gang 
zur Hälfte in den Kaften verſenkt ift, und alfo — da letzte⸗ 
zer während der. Arbeit biß einige Zoll unter feinem Rande 
mit der aus Lumpen und Waller gemengten breiartigen Maffe 
angefüllt wird — nur mit einem noch Fleineren Xheile ih— 
red Umfreifes in die Maſſe eintaucht. Unter der Walze ift in den 
Kaſten eine aus Holz gearbeitete maflive Erhöhung yz(der Kropf). 
eingefegt. Die Geftalt diefes Theiles ergibt fich durch die Wer: 
gleihung von Big. ı und 2, Er bildet in y eine fanft anfleigende 
ſchraͤge Fläche, dann unmittelbar unter der Walze.einen mit dies 
fer konzentriſchen Kreisbogen, und endlich in z eine zweite, fleil 
abfallende fchiefe Ebene. Der ganze übrige Theil des Kaſten⸗ 
bodens iſt eine horizontale Flaͤche, welde ſich an die tiefften 
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‚Punkte von y und z-änfchließt. ‘Dort wo die gerade Anfteigung 
oön y in den Kreisbogen übergeht, befindet fich , in eine Verties 
fung des Kopfes eingelajfen, und nur wenig über die Holzfläche 
nach oben hervorragend, der Theil a’, welchen man die Platte 
oder dad Grundwerk nennt; nämlid eine Vereinigung von 
‚mehreren auf der Kante ftehenden, oben zugefchärften Schienen 
oder Meffern, welche aus dem nämlichen Materiale (Schmied: 
eifen, Stahl oder Bronze) beftehen, wie die Schienen der Walze. 
Daß die gerade:(nicht abgefchrägte) Seite der Plartenfchienen der 
Richtung entgegen geſtellt ijt, in welcher die Schienen der Walze 
ſich bewegen, erſieht man aus Fig. 2 und ı6; eben fo, daß die 
Schienen der Walze fehr nahe an jenen der Platte vorbei gehen. 
Damit in legterer Beziehung die möthige Genauigkeit erreicht 
werde, it wefentlih, daß alle Schienen auf der Walze völlig 
gleich weit von deren Drehungsare abftehen ; und man pflegt deß⸗ 
halb, zur Berichtigung der vorhandenen Fleinen Fehler die neu 
eingelegte Holländer » Walze einige Stunden lang auf einem 
Stück Sandjtein. umgehen zu Taffen, welches die Gejtalt der 
Platte (doc) ohne Einferbungen) hat, und an deren Stelle gelegt 
‚wird. Die Anzahl der Schienen, woraus die Platte gebildet iſt, 
beträgt meift:9, manchmal um einige mehr, öfters aber auch nur 
75 fie find ın einem länglichen eiſeruen Kaften neben einander 
gelegt, und mittelit dreier durch die Schienen und durch den Käs 
ften gehender eiferner Schraubbol;en feft verbunden. Fig.5 zeigt 
dieſes, indem hier die Walze, um die Platte fichtbar zu machen, 
weggenommen ift. Streng genommen follen die Schneiden der 
‚Platte im. einer zylinderiſch ausgehöhlten Släche liegen, deren 
Halbmeſſer jenem der Walze q entfpricht, beider geringen Breite 
der Platte wird aber dieſer Umſtand ohne Schaden vernachläßigt, 
da jene Konfavirät doc nur Höchft gering feyn würde, und nicht 
Jeicht mit Genauigkeit auszuführen if. Um ſtets die erforderliche 
Schärfe zu haben, müſſen die Schienen wenigftens alle 3 oder 4 
Wochen herausgenommen und gefchliffen werden. Gewöhnlid) 
liegen die Schienen der Platte (welche gleiche Länge mit jenen 
der Walze felbjt haben) parallel zur Walzenare; beffer, nämlich 
die Wirkſamkeit der Mafchine-vergrößernd, ift es, fie ein wenig 
fhräg gegen. jene Are zu legen, indem dann die Schienen der 
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Walze fherenartig gegen einander wirken, d. 5. die verfchiedenen 
Punkte ihrer Länge nicht im felben Augenblide einander entgegen 
gefegt find; aber allerdings ift diefe Anordnung fhwieriger ſo 
auszuführen, daß (wie es erfordert wird) die Schneiden oder 
Schärfen der Platte überall gleich nahe an dem Umkreiſe der 
Walze ftehen. Manche halten es für vortheilhaft; der Platte 
eine Bogengeftalt zu geben, wie'die punftirte Linie neben a’ 
in $ig.5, und vollftändiger der Grumdriß Fig. 11 angibt; aber 
ed fcheint — abgefehen von der fehr fchwierigen genauen Aus: 
führung Ddiefer Geftalt — eher, daß dadurch die Arbeit. des 
Hollaͤnders erfchwert werden mülle, da hierbei die Walze in ih— 
rer Umdrehung alle Lumpenmaffe nah der Mitte. der Platte 
bindrängt. Eine etwas abgeänderte Form der Plattenfchienen 
zeigt Sig. ıd beia‘. Manchmal wird die Platte.aud einem ein- 
zigen Stüde gearbeitet, welches man mit Burchen von foldyer 
Geſtalt verfieht, daß der Querfchnitt wie die Zahnung einer Säge 
ausfieht (Fig. 15); allein diefe Einrichtung erfchwert die genaue 
Verfertigung fo wie das Nacfchleifen. Damit man nicht nöthig 
bat, im Galle einer Reparatur oder Erneuerung der Platte, die 
Walze aus dem Holländer zu nehmen, ift anzurathen, daß man . 
die Wand ab des Kaftens (Fig. ı und 5) mit einer Öffnung ‚vers 
fehe, durch welche die Platte leicht heraudgezogen werden fann, 
nachdem man nur die Walze ein wenig mittelft der fchon oben be: 
fhriebenen Vorrichtung gehoben hat. In Zig.5 ift diefe Öffnung 
durch die Punftirung bei y’/ angedeutet, und man verfieht in die= 
ſem Falle den Kaften der Platte an dem gegen die Offnung ge= 
wendeten Ende mit einer Handhabe. — b’ (Fig, ı, 2, 5) ift ein 
mit einem Drahtfiebe vergittertes Loch in dem Kropfe, worin die 
breiartige Lumpenmaſſe auf ihrem Wege nach der Walze und Platte 
bin die etwa noch in ihr befindlichen fhweren Unreinigfeiten (Sand 
a. dgl.) abfegt, während die Lumpentheile theils zu groß find, 
um durch das Sieb in das Loch zu gelangen, theils fo leicht, daß 
fie aus der in Bewegung befindlichen Slüjligfeit nicht nieder⸗ 
fallen. | | 

Die Walze des Holländer ift, um das Verfprigen des Zeus 
ges zu verhindern, mit einem Faftenförmigen Dache (dem Ber: 
fhlage oder der Haube) c’, Fig. 2, 3, bededt, welches 
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in ig. ı gar nicht gezeichnet, in Big. 4 dagegen bloß durch punk⸗ 
tirte Linien angedeutet ift. Die Haube ruht auf der Scheidewand 
x und auf der Außenwand ab des.Kaftens ab c d. Die an der: 
felben unterwärtö angefegten Breter x, x’ (ig. 2) fegen fich dem 
Berfprigen nad) den Seiten hinaus entgegen. In der Haube iſt 
durch einen Boden ein Theil f/ des Raumes abgefchloffen, deſſen 
eine, der Walze q zugelehrte Seite feine andere Wand, als einen 
fhräg in die Haube eingefchobenen Rahmen d‘ hat, der mit einem 
feinen Meflingdrapt » Siebe befpannt ifl. Gegen diefes Sieb (die 
Scheibe, Wafhfheibe) werden, fo Tange bei der Arbeit im 
Holländer das Auswafchen der Lumpenmaſſe nöthig ift, von der 
fchnell umlaufenden Walze fortwährend Theile diefer Maſſe Hins 
gefhleudert. Das ſchmutzige Waſſer dringt dabei durch das Sich 
in den Kaum f’, und fließt aus diefem durch eine an der Haube 
befindliche Rinneg’ (Big. 2, 3) in einen hölzernen fenfrecdhten 
Schlauch h’ (Fig. 3) :ab, der es wegleitet. Dagegen wird zum 
Erfage reined Waſſer durch ein Rohr 2’ (Big.5) aus einem bö- 
ber ftchenden Behälter in den Holländer geführt, indem man 
mittelft des an jenem Rohre befindlichen Hahnes den Zufluß 
fo regulirt, daß der Kaften beftändig auf gleiche Höhe gefüllt 
bleibt. Um Unreinigfeiten des: Waffers abzuhalten, bindet man 
an die Öffnung ded Rohrs einen Beutel von Flanell oder ans 
derem lodern Zeuge. Wenn das Auswafchen nicht weiter er 
forderlich ift, fo fchließe man das Rohr z/, und fchiebt vor der 
Scheibe d‘ (Fig. 2) ein mit feiner Offnung verfehenes Bret e’ 
(die blinde Scheibe) ein, welches das von der Walze dar- 
auf bingeworfene Zeug zurüdlaufen läßt, ohne ihm das Waf 
fer zu entziehen: man verfchlägt den Holländer. Fig. ı2 ift 
die Anficht der Scheibe (ohne das darauf zu befeftigende Draht⸗ 
gewebe); Big. 13 ſtellt die blinde. Scheibe vor. Um nah vol: 
Iendeter Bearbeitung den Inhalt des Holländerd abzulaffen, 
dient dad Loch 1’ (Big. 4), von welchem dann der Schieber 
(dad Schutzbret) k’ in die Höhe gezogen wird. 

Die Arbeit in dem Holländer geht auf folgende Weife vor 
fih. Die Qumpen (ungefähr 40 bis 50 Pfund) werden mit der 
nöthigen Menge Waffer tlegtered durch das Rohr z’, Fig. 5) 
eingefüllt; die Walze q dreht fich dergeftalt fchnell um, daß fie 
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100 bis 150 Umläufe in einer Minute ‚macht. "Indem die Schie: 
nen bderfelben die Maffe in den engen Zwifchenraum hinein— 
reißen, welcher zwifchen der Walze und der Platte a’ gelaffen 
ift, zermalmen fie diefelbe allmälich; von der höchften Kante des 
Kropfes fließt die Maſſe über die fteile Abfchrägung z (Fig. ı, 2) 
herab, ftößt dabei auf den Theil, welcher fich in dem benach— 
barten Raume des Kaftens befindet, und erzeugt fo eine langſame 
Strömung, welche, der Richtung der in Fig. ı, 2 gezeichneten 
Pfeile folgend, vermittelft der Zirfulation um die Scheidewand x 
(Fig. ı) die Maffe immer wieder von der Seite y dem Zylinder 
zuführt. Hierdurch wird fowohl bewirft, daß nach und nach alle 
Xheile der Lumpen zu oft wiederholten Malen unter die Walze 
gelangen, ald auch, daß fich diefelben nicht in der Flüſſigkeit zu 
Boden fegen. Anfangs ftellt man die Walze mittelft der Heb— 
laden Im, Im fo,. daß ein ziemlicher Zwifchenraum zwifchen ihr 
und der Platte bleibt. Die Lumpen werden in diefer Periode haupt⸗ 
fählih bloß gewafhen (wobei die blinde Scheibe ee‘ ausgezogen 
iſt, und die Scheibe d’ auf oben erflärte Weife wirft) aber nur 
erſt wenig zerkleinert. Späterhin läßt man die Walze mehr her— 
ab, um mit dem fortgefegten Wafchen fchon eine bedeutende Zer: 
Feinerung zu verbinden, und endlich wird die Walze ganz nahe 
(jedoch nicht bis zur Berührung) auf die Platte nieder gefenft, 
die blinde Scheibe e’ eingefchoben, der Waſſerzufluß aus dem 
Rohre z’ (Big.5) eingeftellt, fomit das Wafchen beendigt ; da— 
gegen die Zermalmung in verflärftem Maße bis zum gehörigen 
Grade fortgefegt. Eine Füllung des Holländers (eine Holläns 
der-Leere) von 40 bis 50 Pfund Lumpen ift gewöhnlich nach 
zweiftündiger Arbeit zu Halbzeug verarbeitet; dabei erfordert die 
Arbeit, wenn mit der niedrigften Stellung des Zylinders gemah— 
len wird, eine reine bewegende Kraft von 4 bis 4'/, Pferdefräfs 
ten, beim bloßen Auswafchen nur ı?/, bis 2 Pferdefräften. Um 
dad Zeug aus dem Holländer abzulaffen, läßt man (indem man 
dem Wafferrade weniger Waffer gibt) die Walze nur langſam 
umgeben, und zieht dad Schugbret k’ auf. 

Bor dem deutfchen oder Stampf⸗Geſchirr hat der Halbzeug- 
Holländer die Vorzüge, daß er fehneller arbeitet und’ das Zeug 
vollftändiger auswälht, weniger Raum einnimmt, weniger Anz 
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Tagefoften verurfacht, und wegen der geringern Anzahl feiner Bes 
ftandtheile leichter zu beauffichtigen ift. Hiergegen kommen die 
Nachtheile: daß er ein mehr furzfaferiged Zeug liefert (aus wel- 
chem ein nicht fo fefted Papier entfteht), und daß er Knoten in 
der Maſſe Hinterläßt, im Allgemeinen wenig in Betracht. Denn 
. der erftere Umftand ift befonderd nur für grobe, große Staͤrke er« 
fordernde Papiere wichtig (zu deren Bereitung darum immer das 
Stampfgefchirr feinen Werth behält) ; und den zweiten weiß man 
durch die Anwendung der fogenannten Knotenmaſchine in den 
Schöpfbütten unfchädlich zu machen. 

Die Bearbeitung des Halbzeuged aud Stroh unterfcheis 
det fih nicht von jener ded Qumpen- Halbzeuges. Es ift aber 
hier die merfwürdige Verfchiedenheit anzuführen, welche fich zeigt, 
je nachdem dad Stroh im Stampfgefcirre oder im Holländer zer= 
Pleinert worden it. Wenn es nämlich im deutfchen Geſchirre ges 
waſchen und zerftampft wird, fo hat das daraus bereitete Papier 
ein durchfichtiges Anfehen, als ob ed geölt wäre (ein Beifpiel 
gibt das aus Stroh bereitete Kalkirpapier, ſ. Bd. JI. ©. 173), ift 
gleihförmig, frei von Anoten und unzermalmten Theilen, dabei 
Flingender und fefter. Wird aber das Stroh im Holländer ge: 
mahlen, fo entfteht zwar das ölige, durchfichtige Anfehen nicht, 
aber das Papier ift weniger ftarf, bricht leichter und zeigt ein 
ungleiche Gewebe. Die Urfahe muß man darin fuchen, daß 
im Hammerftode das Stroh hauptfächli nur gequetfcht wird, 
wodurd feine Safern (wie jene des geftampften Qumpen-Halbzeu- 
ge8) länger bleiben; während der Holländer es mehr zerfchneider, 
und kurze, gewijfer Maßen körnige Fäferhen daraus bilder. 
Doc) fann man aud im Holländer (freilich mit verlängerter Ar— 
beitözeit) ziemlich die Wirfung erreichen, welche fonft nur das 
Stampfgefhire hervorbringt, nämlich indem man eine Walze und 
eine Platte mit flumpfen Schienen anwendet, und die Walze 
nicht fo nahe an der Platte gehen läßt, als in den gewöhnlichen 
Fällen üblich ift. 

Bleihen des Halbzeuges aus Lumpen. — Für 
die Fabrikation ganz weißer Papiere ift die Bleiche unentbehrlich, 
und diefe muß, wenn nicht ſchon die Lumpen gebleiht worden 
find, mit dem Halbzeuge vorgenommen werden. Ohne Bleihe 
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entſteht felbft aus den weißeſten Lumpen nur ein gelbliches Pas 
pier; dagegen mit Hülfe der Bleiche, fogar aus urſprünglich far⸗ 
bigen Lumpen (wenn dieſe, wie oben angegeben, mit Ätzlauge 
oder Kalfmildy vorbereitet find) ein blendend weißes Fabrifat. 
Das Bleichen ded Halbzeuges hat vor dem der Lumpen den Vors 
zug, daß ed mit weniger Weitläufigfeit verbunden ift, und nicht 
nur fohneller,, fondern auch vollfommener den Zwed erreicht, da 
im dem duch das Mahlen fchon fehr zerfaferten Materiale die ins 
neren Theile mehr bloß gelegt find. 

Die Halbzeug-Bleiche wird mittelft Chlorgad, Chlorwajler 
oder Chlorfalf:Auflöfung verrichtet: mit Tegterer entweder in dem 
Halb: Holländer oder außer demfelben. Hiernach entftehen ver: 
fchiedene Bleichmethoden,, von welchen die eine oder andere ange= 
wendet.wird, je nachdem es die Gewohnheit der Fabrifen mit 
fi) bringt, oder die Umftände, auch wohl nur individuelle Anz 
fiht, eine gewiſſe Methode als die vorzüglichite erfcheinen laſſen. 
Der Feftigfeit und Dauerhaftigfeit des Papiers fchadet die Bleiche 
nur in dem Falle, wenn die Einwirfung ded Chlord unnöthig 
ſtark war (wo dann dieFafer mürbe wird), oder wenn man vers 
fäumt, die dem gebleichten Zeuge anhängenden Nefte des Chlors 
und der. aus legterem während des Bleichprozeſſes gebildeten 
Salzfäure durch forgfältiges Wafchen, allenfalld mit Anwendung 
einer geringen Menge Alfali, gän,lich wegzuſchaffen Gebleich— 
tes Zeig, bei welchem diefe Reinigung nicht genügend Statt ges 
funden hat, liefert ein Papier, welches mehr oder weniger nad) 
Chlor riecht, die Schwärze des mit Tinte darauf Gefchriebenen 
gerftört, und nach längerem Liegen fo mürbe wird, daß es fich 
jwifchen den Fingern zerreiben läßt. 

Um mittelft Chlorgas zu bleichen, wird das fertige Halb- 
zeug aus dem Holländer oder dem Stampfgefchirre genommen, 
und im feuchten Zuitande (nachdem man ed von dem größten 
Theile des Waſſers durch Ausbreiten auf einer fchrägen Flaͤche 
oder mittelft Auspreſſen in einem durchlöcherten Kaften befreit, 
und im Tegteren Falle durch Zupfen wieder aufgelodert hat) 
in einen dicht verfchlojenen Hölgernen (ohne Nägel und ander 
red Eifenwerf zufammengefügten) Kaften gebracht, worin man 
ed auf Horden oder durchlöcherten Bretern auöbreitet. Legtere 
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find von hölzernen oder bleiernen Röhren umgeben, aus welr 
chen durch fehr viele Fleine Löcher das Chlorgas fich verbreitet, 
das einige Stunden lang durch ein bleierned Zuleitungsroßr 
in den Kaften geführt wird. Der Bleichkaſten faun, inwendig 
gemeflen, 3 Buß Länge, 3 Fuß Breite, 5 Fuß Höhe Haben, 
und faßt dann gegen 150 Pfund Halbzeug. Die Geftelle, 
worauf leßteres gelegt wird, richtet man am beiten fo ein, 
daß fie aus dem Kaften berausgehoben. werden können, um fie 
bequemer zu füllen und auszuleeren. Der Dedel des. Kaftens 
liegt in Balzen der Seitenwände, und wird an dem Fugen 
ringsum mit naffem Thon verftrichen. Das Innere des Ka 
ſtens fann mit Bleiplatten auögefleidet feyn. Führt man den 
Apparat mehr im Großen aus, fo mauert man den Kaften von 
Biegelfteinen mit Zement, überzieht ihn innerhalb ganz mit 
Zement und tränft diefen Überzug mit Leindl. Das Chlor bes 
reitet man in einem bleiernen Apparate auf die befannte Weile 
durch Erwärmen eined Gemenges von Kochſalz, Brauniftein 
und verdünnter Schwefelfäure (f. Art. Chlor im 1. Bande), 
Auf 100 Pfund Zeug find (je nach deffen verfchiedener Yärs 
bung) zur Chlorbereitung a'/, bis 5 Pfund Kochfalz nebft der 
entiprechenden Menge der anderen - Materialien erforderlid. 
Die Operation darf nicht übereilt werden, damit dad Gas 
nicht heiß in den Kaften gelangt; denn die Wärme erfchwert 
deſſen Abforption durch dad Halbzeug, folglich das. Bleichen, 
befördert dagegen die Schwächung der Fafern. Die Gasent: 
wicklung fann nad) Werfchiedenheit der Menge von Materialien 
4 bis 10 Stunden dauern. Wenn fie beendigt ift, laͤßt man 
den Apparat noch ı2 Stunden in Ruhe, nad) deren Ablauf 
man erft den Kaften öffnet und entleert. In manchen Fällen 
ift ed nöthig, um eine vollftändige, durch und durch gleichför: 
mige Bleiche zw erhalten, daß man das ein Mal. mit Chlor 
behandelte Zeug eine kurze Zeit im Holländer durcharbeitet, 
und dann das Vleichen zum zweiten Male, wohl auch noch 
auf gleiche Weife das dritte Mal, vornimmt. Das völlig ge 
bleichte Zeug kann im Bleichfaften felbft, wenn Ddiefer dazu 
eingerichtet iſt, entfäuert werden, indem man eine fchmade 
Auflöfung von Pottafhe oder Soda in den Kaften gieft, und 
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dann mittelft einer. großen Menge. durchfließenden Waſſers den Ju⸗ 
halt auswäfcht. Die Vollendung des Waſchens Tann aber nut 
im Ganzzeug » Holländer gefchehen. Gewöhnlicher: iſt es, die 
Reinigung ganz und gar im Ganz» Holländer: vorzunehmen, 
indem man darin auf 50 Pfund Papierzeug (trocken berechnet) 
ı Pfund Pottafhe in einem Eimer Wafler aufgelöfet zuſetzt, 
und, um die Vermengung zu bewirken, ı5 bis 2o Minuten 
die Mafchine bei vorgefegter blinder ‚Scheibe geben läßt; dann 
aber, nachdem die blinde. Scheibe auögezogen: iſt, etwa eine 
halbe Stunde lang waͤſcht. Mit öfonomifchen Vortheile kann 
gefaulter Urin (wegen ſeines Ammoniaf » Gehaltes) ſtatt der 
Pottafche angewendet werden, und zwar erfegen: ı6 Maß Urin 
ı Pfund Pottafhe. Man darf jedoch den Urin nicht länger 
als nöthig ift, in dem Holländer laſſen, weil er ſonſt die eis 
fernen Schienen der Walze und Platte angreift, wodurch * 
her Roſtflecken im Papiere entſtehen. 

Das Bleichen mittelſt Chlorwaſſer (Bd. III. S. 448) wirb 
auf die Art verrichtet, daß man dieſe Flüſſigkeit in einer hölzer⸗ 
nen Bütte auf das feuchte (nicht breiartige) Halbzeug gießt, das 
Gefäß mit Bretern zudeckt, den Inhalt von Zeit zu Zeit umrührt, 
und nad) vier bis fünf Stunden dad Waſſer am Boden der Bütte 
abzapft. Iſt die durch friſch aufgegoſſenes Wafler gehörig aus- 
gewafchene Mafje nun noch gelblich, fo wird fie durch dreitägige 
Anwendung eines ſchwachen, fchwefelfauren Bades (1 Pfund Bi: 
teiolöl auf 100 Pfund Waffer) bald völlig weiß. Man waͤſcht 
fie Hierauf wieder und bringt fie in den Ganzzeug - Holländer, 
wo.man dad Wafchen (amı beften mit dem oben erwähnten Zus 
fage von Pottafche oder Urin) noch eine kurze Zeit fortfegt. Der 
Gebrauch des fchwefelfauren Bades eignet fich natürlich auch für 
das durch Chlorgas gebleichte Zeug. Dad gebrauchte Chlorwafe 
fer fann, wenn man den noch darin enthaltenen Antheil Chlor 
benugen will, auf eine andere. Portion Zeug gefchüttet werden, 
um diefe zum Bleichen vorzubereiten. 

Zum Bleihen mit Chlorfalf bedient man fid), da die Bes 
zeitung des flüffigen Chlorfalfes in den Papierfabrifen felbit in 
der Kegel mit zu viel Unbequenilichfeit verbunden ift, des Fäufli- 
hen trocknen Chlorfalfs (Bd. III, ©. 456). Man verfährt da- 
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bei ſo, daß man die (durch wiederholte Ausziehung mit Waſſer 
und gehöriges Sedimentiren gewonnene) klare Auflöſung Tr 
Cpolorkalks zu dem in einer Buͤtte befindlichen breiförmigen Ha 
zeuge gießt, die Miſchung unter öfterem Umruͤhren etwa zwei 
Stunden ſtehen laͤßt, dann das Flüſſige abzapft, das Zeug in 
fließendem Waſſer auswaͤſcht, und endlich in den Ganz: Holländer 
zur Umarbeitung in Gangzeug bringt, wo man wieder am beften 
thut, eine fchwache Pottafchenauflöfung zugufegen, und gehörig zu 
woichen. Auf 100 Pfund Halbzeug ift nad) diefer Methode ı bis 
#'/,, Pfund guten Chlorfalts erforderlih. Die ſchon ein Mal 
zum Bleichen benupte Chlorfalf » Auflöfung wendet man an, um 
eine, neue Menge Zeug damit zum Bleichen vorzubereiten. Ein 
Zufag von wenig Schwefelfäure zu dem mit Chlorfalf verfepten 
Halbzeuge beſchleunigt wefentlic das Bleichen, muß aber mit 
Maß angewendet werden, damit nicht die Feftigfeit des Papiers 
zeuges durch die zu heftige Einwirfung des Chlord Schaden leidet: 
E8 bildet fich, dabei fchwefelfaurer Kalf (Gyps), welcher nachher 
durch dad Auswafchen größtentheild wieder weggeht. Will man. 
aber die Entftehung deffelben verhindern, fo fann man Saljfäure 
ſtatt der Schwefelfäure anwenden: der in diefem Falle fich erzeus 
gende falzfanre Kalk wäfcht fih, wegen feiner Leichtauflöskichkeit, 
viel fchneller weg. 

Um mit dem. Chlorfalf im Halb = Holländer zu bleichen, 
wird, nachdem die Qumpen darin eine Stunde lang bearbeitet 
find, der Zu: und Abfluß des Waſſers verfperrt, die Chlorfalf 
auflöfung (von ı'/, Pfund Chlorfalf auf 50 Pfund Lumpen) hin 
zugegoffen, nach einiger Zeit der Wafferwechfel (durch Öffnung 
des Waſſerzuführungsrohres und Ausziehung der blinden Scheibe) 
- wieder hergeftellt, und unter dem hierdurch Statt findenden Außs 
waſchen die Bearbeitung bis zur Vollendung des Halbzeuges fort 
gefegt. Vorzüge diefer Methode find: daß fie zum Bleichen fein 
befonderes Lofal, feine Apparate, Peinen Arbeitslohn, kurz Feine 
anderen Koften als jene des Chlorfalfs erfordert; aber fie fteht 
gegen dad Bleichen des fertigen Halbzeugs dadurch im Nachtheile, 
daß auf die noch wenig zerfleinerte Lumpenmaſſe das Chlor nicht 
fo vollfommen einwirft, alfo die damit erlangte Weiße weniger 
ausgezeichnet iſt. 
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Bleihen des Halbzeuged aus Stroh. — Das 
Stroh bleicht fich bedeutend fchwieriger als die Lumpenmaſſe, und 
behält zulegt ein noch etwas fchmupiges Anfehen, fo daß ed nur 
gu gemeinem Schreib » und Drudpapiere tauglich ift, wenn .man 
nicht eine fehr weitläufige, über Verhältniß koſtbare Behandlung 
eintreten laflen will. Weizenftroh wird unter - allen Getreide 
Stroh » Öattungen am leichteften gebleicht, fo wie Rockenſtroh am 
fhwierigften. Nachdem das Stroh zu Halbzeug verarbeitet umd 
auf die weiter oben angegebene Weife mit Laugen behandelt ift, 
fann man fich zum Bleichen deffelben verfchiedener Mittel bedies 
nen: a) dad Halbzeug wird in eine Lauge (aud 5 Pfund Soda 
auf 100 Pfund Zeug) 24 Stunden lang gelegt, dann mit Waller 
ausgewafchen und mit fchwacher Schwefelfäure (auf 100 Pfund 
Zeug 3 Pfund Vitriolöl mit der erforderlichen Menge Waller) 
behandelt. Nach abermaligem Auswafchen wird eine Wiederhos 
lung diefer zwei Bäder vorgenommen, und das Stroh von Neuem 
gewafhen. Sodann wirft man es in eine Auflöfung von Chlors 
Falk (8 Pfund auf 100 Pfund Stroh), läßt ed darin 24 Stun 
den liegen, indem man von ſechs zu ſechs Stunden gut umrührt, 
und wäfcht es zuletzt in Waſſer. Hiernach ift es gewöhnlich weiß; 
wo nicht, ſo wiederholt man die angegebenen Operationen, bis 
zur Erreichung des Zwecks. Das mehrmalige Waſchen iſt bei die— 
ſem Verfahren ein ſehr übler Umſtand, weil dadurch immer eine 
große Menge feiner Strohtheilchen vom Waſſer fortgeſchwemmt 
wird, oder — falls man dieß verhindern will — eine mühſame 
und lange dauernde Arbeit nöthig iſt. Der erſtere Nachtheil tritt 
dann ein, wenn man das Waſchen im Stampfgeſchirre oder im 
Holländer verrichtet, wo zugleich unvermeidlich eine fortwaͤhrende 
Zerfleinerung Statt findet; der zweite beim Waſchen in Bütten 
oder überhaupt in Gefäßen, wo man wiederholt Wafler aufgießt 
umd wieder abzapft. Piette fchlägt eine Wafchmafchine vor, 
welche aus einem zylindeifchen, wagredht bis an die Are in 
fließendes Waller gelegten, durch eine Riemenſcheibe umgedreh: 
tem Drahtfiebe befteht. Handarbeit würde hierdurch zwar erfpart, 
auch der Verluft an Material in fo fern vermieden oder verringert, 
ald während des Waſchens Feine Zerfleinerung Statt findet; 
allein wenn das Sieb feinlöcherig genug ift, um feine Stroh— 
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theilchen durchgehen zu Taffen, fo wird der Waſſerwechſel nicht 
fehr raſch erfolgen; mithin ein lange dauerndes Wafchen noths 
wendig feyn. — b) Man gibt dad Stroh» Halbzeug zuerft in 
ein Bad won fchwefelfäurehaltigem Waller (3 Pfund Säure auf 
100 Pfund Stroh); zieht nad zwölfftündigem Einweichen die 
Flüſſigkeit wieder ab; gießt fogleich (ohne zu wafchen) eine Aufs 
löfung von Chlorfalf auf und rührt gut um. Die Menge des 
angewendeten Chlorfalfs muß fich nach deflen Güte richten. Durch 
die in dem Zeuge zurüdgebliebene Schwefelfäure wird, augenblid» 
lich eine Menge Chlor entwidelt (ſo daß man fidy vor dem Eins 
athmen deijelben in Acht nehmen muß), und dieſes bleicht das 
Stroh fehr ſchnell. Der zugleich erzeugte Gyps bleibt in aͤußerſt 
feiner Zertheilung mit dem Zeuge vermengt , und erhöht deilen 
Weiße; denn wenn man dad darauffolgende Auöwafchen zu lange 
fortfegt, und dadurch allen Gyps entfernt, fo erfcheint. die 
Maſſe und das daraus verfertigte Papier grau. Läßt man 
aber zu viel Gyps in der Maffe, fo vermindert diefer fehr die 
Beftigfeit des Papiers, und kommt auch in Geftalt weißer 
Pünftchen in demfelben zum Vorſcheine. Um die Entftehung 
von Gyps zu vermeiden, hat man nur nöthig, Salzfäure an— 
flatt der Schwefelfäure (bei übrigens ungeändertem Verfahren) 
zu gebrauchen. — Das. Bleichen des Strohes durdy die verei- 
nigte Wirfung des Chlorfalfs und einer Säure, ift im Allges 
meinen ald die vorzüglichfte anzufehen, weil fie fchnell von 
Statten geht, ein gutes Nefultat liefert und nur ein einmaliges 
Wachen erfordert; man muß fich jedoch vor einer zu flarfen 
Einwirfung des Chlord auf das Halbzeug hüten, damit das 
legtere nicht in einem bedeutenden Grade an Fejtigfeit feiner 
Faſern verliert. — c) Man behandelt dad Stroh - Halbzeug in 
einem hölzernen verfchloffenen Kaften mit Hineingeleitetem Chlor: 
gafe (wie oben für dad Vleichen des Lumpen = Halbzeuges ans 
gegeben ift), und hierauf in einem Bade von Wafler, welchem 
man: etwad Schwefelfäure beigemifht hat. Das Chlorgas 
bleicht fchnell, aber nicht immer gleichförmig; und wenn es zu 
heftig einwirft, erlangt dad Stroh eine nicht mehr. zu vertil- 
gende gelbliche Farbe. — d) Man fegt das feuchte Halbzeug 
ungefähr zwölf Stunden lang mit fehwefeligfaurem Gafe in 
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Berührung; wozu man erflered auf Horden in einer Kanımer 
-oder einem großen Kaften ausbreitet, und dann ein Gefäß mit 
entzündetem Schwefel bineinftellt. Um einigen Luftwechfel in 
dem Schwefelfaften zu unterhalten, fann man fowohl oben als 
unten in demfelben eine Kleine Offnung anbringen; der Schwer 
fel brennt dann länger fort, und..der Luftzug treibt: das Stich 
gas der atmofphärifchen Luft: aus. Wenn. der Raum ganz; mit 
fchwefeligfaurem Gaſe angefüllt ift, verſtopft man: die Offnuns 
gen bis zum: Ende der Bleichzeit, wo man wieder lüfter, um 
fpäter ohne Gefahr für die Lungen den Kaften öffnen und das 
Stroh herausnehmen zu Fönuen, - 


3) Die Bereitung des Ganzzeuges. 

Zur. Umarbeitung des Halbzeuges in Ganzzeug dient ohne 
Ausnahme der Holländer, ‚der in Bezug auf diefe Anwendung 
insbefondere Ganzzeug » Holländer oder Ganzhollän— 
der genannt wird, Er gleicht in der Konftruftion fat völlig 
dem oben befchriebenen Halb» Holländer, fo zwar, daß in vielen 
Fabriken in der That einerlei Holländer zur Vereitung des Halbs 
zeugd und zu jener des Ganzzeugd angewendet werden. Diefed 
Verfahren ift jedoch nicht zweckmaͤßig; denn die in dem Halbzeuge 
fhon fehr zerfleinerten Zumpentheilchen erfordern zur völligen 
Verfeinerung, bis fie fertiges Ganzzeug darftellen, eine größere 
Geſchwindigkeit der Holländer» Walze (150 bis ı80 und felbit 
200 Umläufe in einer Minute) und dichter geftellte, in größerer 
Anzahl vorhandene, mit zahlreicheren Schärfen oder Schneiden 
verfehene Schienen auf derfelben. Die Befchienungen, welche 
in Sig. 16, 20, 21 (auf Taf. 225) vorgeftellt find, eignen fi) 
vorzugäweife für Ganzzeug- Holländer. Der Platte im Ganze 
Holländer gibt man öfters bis zu 20 Schienen. Bei der biers 
aus hervorgehenden größern Breite ift es wefentlich, daß in 
der Querrichtung die obere Seite ‚der Platte einen konkaven 
Bogen bilde, welcher mit. dem Umkreiſe der Walze fonzentrifch 
it. Die Walze wird bier zulegt äußerft nahe auf die Platte. 
niedergelaffen, ja zuweilen fo fehr, daß fie auf derfelben fchleift, 
was fi durch ein betäubendes Schnarren zu erfennen gibt, 
aber nicht zu empfehlen üft, indem es die. Abnugung der Ma: 
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ſchine ungeheuer vermehrt. Ein Glas DI zu dem Juhalte des 
Holländerd gegeben, ift ein öfters angewendetes Mittel, wel: 
ches die Maſſe gefchmeidiger macht und ihre Bearbeitung er- 
leichtert.” 5o Pfund (im. trodenen Zuftande berechneten) Halb: 
zeugs, welche mit einem Male im Ganz = Holländer verarbeitet 
werden, erfordern zur. Umwandlung in mittelfeines Ganzzeug 
ungefähr 3 Stunden. Gut bereiteted Ganzzeug muß beim 
Ausgießen aus einem Gefäße feine Klümpchen zeigen, und, 
mit Waller verdünnt, einen nicht flodigen, fondern mildähnli: 
chen Brei von ganz gleichartigem Anfehen , ohne fihtbare Zwi» 
fohenräume zwifchen den Faͤſerchen, darftellen. . Das Gegentheil 
würde eine unvollendete Bearbeitung anzeigen. Anderſeits darf 
aber auch nicht zu Tange im Holländer gemahlen werden, weil 
fi) dadurch die Faͤſerchen dergeftalt zerkleinern, daß fie nur 
ein unbaltbares mürbes Papier. liefern (todtgemahlenes 
Zeug). Die (reine) bewegende Kraft, welche ein Ganz : Hol 
länder abforbirt, beträgt gewöhnlich 4 Pferdefräfte. Bei der 
Verarbeitung ded Halbzeugd zu Ganzzeug kann man (für ge: 
ringe und mittlere Papierforten) dem erfteren altes (fogar be: 
fhriebenes) Papier, Buchbinder Späte und Ausſchuß der Pa: 
pierfabrifen felbft, in einer Menge von 10 bid 20 Prozent 
ohne erheblichen Nachtheil zufegen. Nur in zu großem Antheil 
beigemifcht, oder ganz für fich allein verarbeitet, würde das 
alte Papier oder der Papier: Abfall:ein zu furzfaferiges Zeug, 
und aus diefem ein mürbes, wenig haltbares Papier Liefern. 
— Manche Fabrifen fegen der Papiermaſſe im Ganz: Hollän: 
der etwas Gyps zu, um deren Weiße. zu erhöhen; allein wenn 
diefe Beimifchung einiger Maßen erheblih iſt, fo ſchadet fie 
der Feftigfeit des Papiers, und macht, daß dieſes die Schreib: 
federn abftumpft. Da der Gyps zu dem gedachten Zwede in 
böchft fein zertheiltem Zuftande angewendet werden muß, fo 
bereitet man ihn am beiten durch Zerfegung einer fal;zfauren 
Kalkauflöfung mittelft Schwefelfäure. — Gewaſchen wird die 
Maſſe im Ganz: Holländer nur in befonderen Bällen, weßhalb 
an demfelben manchmal die Wafchfcheibe fehlt. Das abflie: 
fende Waller würde , befonderd wenn das Zeug fchon fehr 
zerkleinert ill, viel von den feinften Fäſerchen mit fortueh: 
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men. Doch iſt wenigftend ein kurzes Wafchen im Ganz » Hols 
länder (und zivar während der erften Periode der Bearbeitung) 
in dem Falle unerläßlih, wenn man gebleichted Halbzeug ver 
arbeitet, welches die Bleiche erft nad) dem Herausnehmen aus 
dem Halb » Holländer erlitten hat. Das Bleichen (mittelft 
Chlorfalf » Auflöfung) im Ganz » Holländer felbft zu verrichten, 
ift unzweckmäßig, weil die Arbeitäzeit zu kurz ift, um nachher 
ein vollfommenes (überdem fehr viel Waller erforderndes) Aus: 
wafchen Statt finden zu laſſen, und weil demungeadhtet ein 
erheblicher Theil feiner Säferhen mit dem Waſſer durch die 
Waſchſcheibe dringt und folglidy verloren geht. 

Die beite Stellung des Ganz» Holländerd in Bezug auf 
den halben Holländer ift die, das letzterer etwas höher als 
erfterer, und nahe bei demfelben, angebracht wird; fo daß 
nıan das Halbzeug aus dem erfien Holländer unmittelbar in 
den zweiten ablajlen fann. Ein Halb» und ein Ganz-Hollaͤn—⸗ 
der Pönnen die erforderlihe Menge Zeug für eine Papierfabriß 
mit drei Schöpfbütten liefern, welche Fleine und mittlere Papier: 
Formate verfertigt. 

Bläuen des Ganzzeuges. — Den meiften weißen 
Papieren gibt man durch eine geringe Menge blauen Sarbftoffs 
einen fchwach bläulichen Schimmer, welcher an ſich angenehm ift, 
und (wie dad Wafchblau beim Bläuen der Wäfche) einen oft vor- 
bandenen Stich in dad Gelblihe unmerklich macht. Das Ganz 
zeug wird im Holländer gebläut, kurz bevor ed zu feiner völli- 
gen Feinheit zermablen ifl. Die Sarbfloffe, welche man hierzu 
anwendet , find: Schmalte, Fünftliches Ultramarin , ns 
Berlinerblau. 

Die Schmalte (von welcher man die feinften Sorten ge⸗ 
brauchen muß) iſt theuer, und macht, da fie ein zu feinem Puls 
ver gemahlened Glas it, dad Papier in gewillem Grade raub, 
fo daß es die Schreibfedern leicht abſtumpft; fie gibt aber ein 
fhönes und dauerhaftes Blau, und wird bei feinen Papieren 
am gewöhnlichfien angewendet. Man erfennt gewöhnlich das 
mit Schmalte gebläute Papier an dem fchwachen, fnoblauchartis 
gen Arfenifgeruche, den ed beim Anzünden entwickelt, weil die 
Schmalte mehr oder weniger arfenifhaltig if. Wegen des ziem: 


478° Papierfabrikatior. 


lich großen fpezififchen Gewichts der Schmalte pflegt diefe, beim 
Schöpfen der Papierbogen auf den Formen, in der breiartigen 
Maſſe zum Theil nieder zu finfen, wodurd dann das Papier auf 
einer Seite (welche auf der Form die untere war) ftärfer blau ers 
fheint, ald auf der anderen. 

Das vor wenigen Jahren in Franfreich erfundene Ffünftliche 
Ultramarin färbt ebenfalld ſchoͤn und dauerhaft, ift aber nicht 
minder foftfpielig. In franzöfifchen Papierfabrifen hat ed dem⸗ 
ungeachtet bereitd Eingang gefunden. 

Der Indig fann in verfchiedener Weife angewendet werden, 
indem man entweder die fchwefelfaure Auflöfung deffelben, oder 
das aus dieſer gefällte Indigblau benugt. Er fommt jedenfalls 
eben fo theuer zu ſtehen, ald Schmalte; färbt zwar fehr ſchön, 
bleicht aber (in dem veränderten Zujlande, worin er durch die 
Auflöſung verfegt ift) am Lichte aus. Die Indig : Auflöfung wird 
durch allmäliches Eintragen des fein gepulverten Indigs in das 
vierfache Gewicht rauchender Schwefelfäure, Umfchütteln, und 
zweitägiged Stehen bereitet; dann beliebig mit Waſſer verdünnt, 
und in erforderlicher Menge dem Ganzzeuge im Holländer zuge» 
fegt. Der gefällte Indig, welchen man ald Niederfchlag erhält, 
wenn die oben erwähnte, mit Waller verdünnte Indig-Auflöfung 
mit einer Auflöfung von Pottafche verfegt wird, hat vor der 
Auflöfung felbft den Vorzug, daß er Feine überfchüflige Schwes 
felfäure enthält, weldhe der Dauerhaftigfeit des Papierd Nach: 
theil bringen fann. Man fann auch die Auflöfung von dem Über- 
fchuffe der Säure befreien, ohne fie durch Pottafche niederzufchla= 
gen, indem man dad im Art. Blaufärben (BP. II. ©. 217) 
angegebene Verfahren befolgt: wollene Lappen in der (erwärms 
ten aber nicht Fochenden) verdünnten Auflöfung zu färben, und 
diefelben nachher mit fehr ſchwacher Pottafchenauflöfung auszu— 
‚ kochen. Die dunfelblaue Slüffigfeit, welche man auf ſolche Art 
erhält, gibt zugleich ein reinered Blau, als die urfprüngliche 
fehwefelfaure Auflöfung. | 

Pariferblau, Berlinerblau und die geringeren Sorten des 
Tegtern, welche unter dem Namen Mineralblau vorfommen, 
führen bei ihrer Anwendung den Nachtheil mit ſich, daß fie ſich 
Jeicht verändern, und einen Stich ind Nöthliche oder Grünlidhe 
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annehmen; fo wie, daß das damit gebläute Papier, wenn es 
lange naß bleibt, gewöhnlich Flecken befommt und ungleich ges 
färbt erfcheint. Man wendet fie daher nicht zu den feinen Pas 
pierforten an. Sie müſſen mit Waller äußerft zart abgerieben 
werden, bevor man fie in den Holländer gibt; am beften ift ed 
jedoch, reines Pariferblau durch Vermifchung fchwefelfaurer Ei- 
fenauflöfung mit blaufaurem Eifenfali zu bereiten, und den mit 
Waller ausgewafchenen Niederfchlag fogleich im frifhen, naffen 
Zuftande der Papiermaffe im Holländer zuzufegen, weil in Dies 
fem Falle das Zerreiben erfpart wird, und man ein reineres 
Blau erhält, ald manche Fäuflihe Sorten diefer Farben geben. 
Einige chemiſche Babrifen liefern übrigens naſſes (teigförmiges) 
Berlinerblau eigens für den Gebrauch der Papierfabrifen.‘ 
Leimen des Ganzzeuges. — Für gewiffe Säle, ind« 
befondere zur Bereitung des Mafchinen » Papiers (Papier ohne 
Ende) wird das fchon gebläute Ganzzeug im Holländer noch ges 
leimt, wodurd das bei gewöhnlichen, mittelit Handformen ges 
fhöpften Papiergattungen meift übliche Leimen des fertigen Pas 
pierd überflüjfig wird. Man bezeichnet diefes Verfahren, das 
Sanzzeug vor der Verarbeitung zu Papier zu leimen, mit dem 
Namen des Leimens in der Maffe oder in der Bütte, 
weil der Leim manchmal nicht im Holländer, fondern erft in der 
Schöpfbütte zugefegt wird. Es gewährt mehrere Vortheile vor 
ber ältern und noch jegt fehr allgemein verbreiteten Methode, wo⸗ 
nad) dad Ganzzeug ungeleimt verarbeitet wird: denn man erfpart 
nicht nur das Leimen als befondere, mit mehreren Nebenarbeiten 
(Preſſen, Zrodnen) verbundene Operation, — alfo den damit 
verbundenen Aufwand an Zeit und Arbeitslohn; — fondern ers 
hält auch ficherer eine gleichförmige, ganz durch das Innere des 
Papiers gehende Leimung (weßhalb die Tinte auf radirten Stels 
len nicht fließt); ift in Bezug auf das Leimen weniger abhängig 
von der Witterung, und erreicht den Mugen, daß die zum Bläuen 
angewendete Schmalte fich in der dicflüfligeren Maffe nicht fo 
leicht abfegt, und die oben erwähnte ungleiche Särbung des Pas 
pierd hervorbringt. Dagegen verunreinigt das geleimte Ganz» 
jeug die beim Schöpfen-gebrauchten Formen, die Hände der Ars 
beiter und die Silze, zwifchen welchen das Papier abgelegt und 
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gepreßt wird; und man findet öfters, daß durch die fcharfe Pref⸗ 
fung, welcher dad frifchbereitete Papier unterzogen werden, muß, 
daffelbe zu arm an Leim wird, fo daß die Zinte darauf durch« 
ſchlaͤgt. 

Gewöhnlicher Leim iſt zum Leimen im Holländer nicht wohl 
anwendbar, weil er in der Zeit, welche bis zu beendigter Weis 
arbeitung des Papiers verfließt, Teicht in Bäulniß übergeht; man 
bat daher andere Stoffe an deflen Stelle ſetzen müſſen. Es 
fheint, daß einige Papierfabrifen zum Leimen in der Bütte ges 
wifle, von ihnen geheim gehaltene Zufammenfegungen gebraus 
chen, weldhe von den durch Drudfchriften befannt gewordenen 
verfchieden find, und beffere oder ficherere Nefultate geben. Die 
zu diefer Art des Leimens angewendeten wefentlichen Subſtanzen 
find Auflöfungen von Wachs oder Harz in einer alfalifchen Lauge 
(fogenannte Wachs» oder Harzfeife) und Alaun. Indem die 
- Auflöfung des Wachſes oder Harzes mitteljt ihres Alfali» Gehals 
tes den Alaun zerfegt, entfteht fchwefelfaures Alfali (welches als 
ein leicht auflöslicher Körper faft ganz; mit dem Waffer aus dem 
Papiere fortgefchafft wird); zugleich ſcheidet ſich das Wachs oder 
Harz nebit der Thonerde des Alaund ab, und diefe Körper ver: 
mengen ſich innig mit den Zafern des Papierzeuged. Die Zer: 
fegung muß aber zu diefem Behufe erft dann gefchehen, wenn 
die Wach = oder Harz - Auflöfu:g ſchon mit dem Zeuge vermifcht 
ift, weßhalb der Alaun erſt nachher hinzugefügt wird. Für Pas 
piergatsungen, welche Feine große ©teifheit erfordern (nament⸗ 
lih Drudpapier) ift ein Zufag von gewöhnlicher weißer Seife 
zwedmäßig. Zu Kleifter gefochte Kartoffelitärfe, die man bei 
marschen Verfuchen über Leimung des Ganzzeugs zugefegt hat, 
wird jest gewöhnlich weggelaifen. 

Der Wachsleim, der durch feine weiße Sarbe für feine 
weiße Papiere unentbehrlich (obfchon Foftfpieliger ald Harzleim) 
ift, wird auf folgende Weife bereitet: Man Iöfet 10 Pfund 
gute trodene Pottafhe in 50 Pfund Flußwaſſer auf, macht 
die Auflöfung duch Einrühren von 5 Pfund frifch gebranntem 
(vorher zu Pulver. gelöfchtem) Kalt ägend, klaͤrt fie mittelft 
Abfegen und Filtriren durch Leinwand , macht fie in einem 
Keffel kochend, und trägt allmälich fo viel weißes Wachs ein, 
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ald fich auflöfen will (ungefähr 40 Pfund), indem man unter 
beftändigem Sieden und Umrühren dem lberfteigen, fo oft es 
nöthig iſt, durch Zugießen Kleiner Diengen Falten Waſſers zus 
vorfommt. Die aus dem Keffel genommene Maſſe kann in bes 
deckten Oefäßen (um fie vor Verunreinigung zu fchügen) zum 
Gebraud) beliebig lange aufbewahrt werden. Um fie anzuwen«- 
den, nimmt man davon fo viel, daß darin ein Pfund Wachs 
enthalten ift, auf einen Holländer mit 50 Pfund (trocden bes 
rechnetem) Ganzzeug; löfet fie in vier Handeimern voll Waller 
auf, gießt die Slüffigfeit in den Holländer in dem Zeitplinfte, 
wo dad Ganzzeug zu feiner Vollendung nur noch eine Viertel» 
flunde Arbeit bedarf, und fügt fünf Minuten fpäter eine Aufs 
löfung von. ı?/, Pfund Alaun hinzu. Das eintretende Schäu: 
men der Maſſe (welches theild eine mechanifche Urfache in der 
Bewegung der etwas Fflebrigen Flüſſigkeit hat, hauptſaͤchlich 
aber von der durch den Alaun entwidelten Kohlenfäure des 
Kali Herrühre) hebt -man durch Zufag einer Fleinen Menge DI. 

Der Harzleim wird auf die naͤmliche Weife bereitet und 
gebraucht ; doch Löfet die Lauge aus 10 Pfund Pottafche nur 
etwa 30. Pfund Harz auf, und ed bleibt mehr oder weniger 
unaufgelöfter Bodenfag von Unreinigfeiten, den man abfondern 
muß. Nimmt man dazu weißes oder gelbliches Fichtenharz, fo 
eignet fich der Leim für gewöhnliche halbfeine Schreibpapiere ; 
für geringes Schreibpapier und für Padpapier fann man ſ ich 
des braunen Harzes (Kolophonium) bedienen. 

Gewöhnliche gute Seife, für ſich allein in Waſſer aufges 
löft, und auf die befchriebene Weife angewendet (wobei auf 
50 Pfd. trocdenen Ganzzeuges 1'/, Pfd. Seife und ı'/, Pfd. 
Alaun erforderlich find), -ertheilt dem Papiere eine fchwächere 
Leimung und wenig Steifheit, wobei die fich erzeugende uns 
auflösliche Thonerde : Seife der wirffame Körper if. Mittlere 
Abftufungen in der VBefchaffenheit ded Papierd erhält man, 
wenn nur ein Theil des Wachs» oder Harz» Leims durch Seife 
erfegt wird. 

Mit Zufag von Stärfe bereitet man den Wachs⸗ oder 
Harz: Leim auf die Art, daß man die Auflöfung des Wachfes 
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wichte Fochenden Waſſers verdünnt, dann die in ein wenig Fals 
tem Waſſer zerrührte Stärfe (4 bid 6 Pfund auf ein Pfund 
Wachs oder Harz) unter fleißigem Umrühren Hinzufügt, und 
das Ganze noch bis zu gänzlicher Auflöfung fochen läßt. 

| Da die mit Harz, Wachs oder Seife bereitete Leim: 
Maffe Alkali enthält, fo darf zum Bläuen in foldhen Fällen, 
wo man auf diefe Weife leimt, durchaus Fein Pariferblau, 
Berlinerblau oder Mineralblau angewendet werden, indem diefe 
Farben durch die Alfalien zerfeht und, in Folge des duraus 
abgefchiedenen Eifenoryds, ind Nöthliche oder Noftgelbe verän- 
dert werden. ben fo wenig fann man Indig gebrauchen, 
weil diefer durch die zu feiner Auflöfung angewendete Schwer 
felfäure das Harz oder Wachs fogleich beim Eingiefen des 
Leims in den Holländer abfcheiden, folglid eine innige Mir 
fhung deffelben mit dem Papierzeuge hindern würde. Man ift 
daher auf den Gebrauch der Schmalte oder des Fünftlihen Ultras 
marins befchränft. 


4) Da8 Shöpfen. 

Das fertige Ganzzeug wird, indem man ed aus dem Hol: 
Aänder abläßt, entweder fogleich durch eine Rinne in Die Schöpfs 
bütte geleitet, d. 5. in das Gefäß, aus welchem die Verarbei- 
tung deffelben zu Papierbogen Start findet; oder zuerſt in einen 
hölzernen Behälter (Zeugfaften, Sanzzeugfaften) gege- 
ben, worin man ed bis zur Verarbeitung aufbewahrt. Da es 
in diefem alle in der Zwifchengeit theilweife troden wird, oder 
ſich wenigftend zu Boden ſetzt, fo bringt man es dann unmittel« 
bar vor der Verarbeitung in den fogenannten Rechen, ein Ge⸗ 
fäß, worin man ed mit Waffer vermifcht und mittelft einer von 
dem Waſſerrade aud bewegten Rühr: oder Auirls Vorrichtung fo 
lange durcharbeitet, bid es wieder zum gleichförmigen Brei um— 
gewandelt ift, worauf man es in die Bütte überfüllt. In der 
legteren wird dad Zeug jedenfalld mit einer bedeutenden Menge 
Waſſer durch forgfältiges Umrühren gemengt, fo daß es zur Vers 
arbeitung gelangt in Geſtalt eines fehr verdünnten Breied, der 
weit waflerreicher ift, ald das Zeug im Holländer war. Die 
Dide des Zeuges in der Schöpfbütte ift übrigens verfchieden nach 
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den Umftänden, und namentlich nach der Dicke oder Stärfe der 
Papiergattungen, die man verfertigen will; denn es wird fich 
aus dem Folgenden ergeben, daß, unter übrigens gleichen Wers 
bältniffen, defto dickeres Papier entfteht, je Dicker. das Zeug iſt. 

Die Seräthfchaften, welche zum Schöpfen: der Papierbogen 
erfordert werden, find: die Schöpfbütte mit * Nebenvorrich⸗ 
tungen, die Formen und die Filze. 

Die Schöpfbütte oder Bütte. — Die ältere, noch 
jetzt, beſonders in kleinen Fabriken, vorkommende Einrichtung 
derſelben zeigt Big. 14, auf Taf. 2265, im Gründriſſe. A iſt die 
Bütte ſelbſt, aus Holz in runder Geſtalt verfertigt, mit Blei 
ausgefüttert, mit eiſernen Reifen gebunden, unten ein wenig 
enger als oben, 2'/, Fuß tief, aber auf Unterlagen fo geſtellt, 
daß ihr oberer Rand 3t/, bis 3'/, Fuß von. dem Fußboden ent» 
fernt ift, und dem davor flehenden Arbeiter bid an die Gegend 
des Magens reiht. Bei aa ift, nahe in der halben Höhe der 
Bütte, ein Freisrundes Loch ausgefchnitten, und im dieſes ein 
fupfernes Gefäß (die Blafe) aba horizontal liegend eingefegt, 
dejlen Rand man von aufen am lmfreife des Lochs mit Nägeln 
befeftigt ; fo daß es fih ganz von dem flüffigen Papierzeuge ums 
geben finder. Ein eiferner Roft c, auf welchem man ein Koh: 
Ienfeuer unterhält, ift dergeftalt. in die Blafe eingefchoben, daß 
er eine im horizontalen Durchmeifer liegende Scheidewand bildet, 
und unter ihm ein hinlänglicher Kaum zur Anfammlung der Afche 
bleibt. Wie man fieht, ragt ein Theil des Roftes aus der Blafe 
hervor, und hier wird derfelbe von einer ald Fuß Darunter geftell» 
ten fenfrechten Eifenftange getragen. Man läßt gerne, der Reins 
lihfeit und Gefundheit halber, die Offaung der Blafe an einen 
Schornftein ftoßen, der den Rauch und Kohlendunjt abführt, 
und richtet fie fo ein, daß man nur außerhalb des die Schöpfbüt« 
ten enthaltenden Arbeitsraumesd (der Büttfammer) dazu ges 
langen faun. Die Heizung der.Bütte hat einen dreifachen Zweck, 
nämlich dad Papierzeug auf einer folchen Temperatur zu erhal: 
ten, daß ohne Unbeguemlichfeit mit den Händen darin gearbeitet 
werden kann; dem Niederfallen der faferigen Theile darin durch 
die bei dem Erwärmen Statt findende Zirkulation der Slüffigkeit 
entgegen zu wirken; und dad Wafler duch die Wärme dünnflüſſi⸗ 
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ger zu machen, damit es Teichter und fehneller fi von den Fa⸗ 
fern trennt und. durch die feinen Dffuungen der fiebartigen Pas 
pierform abläuft, wenn mit legterer dad Zeug aus der Bütte 
gefchöpft wird. Da von Ddiefem letztern Umijtande wefentlich 
die Schnelligkeit bei der Verfertigung . der Papierbogen , fo 
wie zum Theil deren Schönheit und Güte abhängt, fo ift er 
von großer Wichtigkeit; und der Wärmegrad muß fich nach der 
‚größeren oder geringeren Schwierigkeit richten, mit weldyer das 
Zeug fein Wafler fahren läßt. Werfchiedene Arten von Papier- 
zeug verhalten ſich nämlich in der angegebenen Beziehung nicht 
gleih, und insbefondere ift von dem aus ungefaulten Lumpen 
bereiteten zu bemerfen, daß ed das Waſſer ſtark zurüd hält, alfo 
‚eine größere Wärme verlangt, verglichen mit gefaultem Zeuge. 
Der obere Umfreid der Bütte ift mit einer Einfajjuug von 
Bretern (der Traufe) defghik umgeben, welche einen aufe 
ſtehenden Rand von hölzernen Leiten befigt, und eine geringe 
Meigung nach dem Innern zu hat, damit Waſſer und Zeug, 
‚welche. gelegentlich darauf fallen, von felbft wieder in die Bütte 
zurück fließen. Der Ort B, wo der mit dem Schöpfen befchäftigte 
Arbeiter (dee Schöpfer oder Büttgefelle) fteht, heißt der 
Büttenftuhl oder Tritt, und iſt mit fenfrechten Bretern 
Imno, die bis auf den Fußboden hinabgehen, an drei Seiten 
eingefhloffen. Das mitten auf der Bütte, quer vor- dem Arbeis 
ter, liegende Bret pq heißt der große Steg; eö ift in der 
Nähe von p mit einer Anzahl Löcher durchbohrt, um das von der 
hier aufgeftellten Papierform ablaufende Waifer in die Bütte zus 
rück fließen zu laſſen; und ruht, um fich nicht zu verfchieben, bei 
p in einem Ausfchnitte ded Büttenrandes felbt, bei q aber auf ei» 
ner inwendig an der Bütte befindlichen hölzernen Leifte, in welche 
ed ebenfalls verfenft it. Als Stüge oder. Anlehnungspunft für 
die Korn, wenn fie wie erwähnt aufgeftellt wird, dient ein ſenk⸗ 
rechter, hölzerner, audgezadter Stod (die Lehne oder der 
Efel), welcher in eins der Löcher des Fleinen, von innen an der 
Bütte befefligten Bretes r geftect wird. Endlich geht von dem 
großen Stege pq in fhräger Richtung nad) dem vordern Bütten» 
rande eine Leifte oder ein fchmaled Bret s (der. fleine Steg), 
worauf der Schöpfer von: feinem. Standpunfte :B aus, bequem 
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die mit einem frifchen Papierbogen bedeckte Form nach dem gros 
Gen Stege hinfchieben fann. Um dieß zu erleichtern, ift der Meine 
Steg gewöhnlid) von dem Büttenrande aus gegen den großen 
Steg zu etwas geneigt. 

Neben der Bütte, zur linfen Seite ı des Schöpfers, befin: 
det fich ein niedriger Tifch tu; welcher zum Ablegen der frifchen 
und najlen Papierbogen (zum Kautſchen oder Gautfchen) 
bient, und wegen des Wafler » Abfluffes eine von t nach a Hin 
geneigte Släche darbietet. Der mit diefem Ablegen 'befchäftigte 
Arbeiter (Rautfcher, Gautſcher) hat feinen Plag beit. 

Die Schöpfbütten haben: im neuerer ‚Zeit mancherlei Vers 
befferungen erhalten. Man macht fie oft vieredig flatt rund, 
weil hierdurch der Schöpfer bequemer arbeitet, befonders bei der 
Verfertigung der Papierforten von großem Formate. Man wen: 
det folche vieredfige Bätten an, weldye aus einem Stüde Sande 
flein im Ganzen ausgehauen find; diefe aber müffen beſonders oft 
und fleißig gereinigt werden, um dad Auſetzen des im Waſſer fich 
bildenden grünen Schleims zu verhindern. Man bewirft endlich 
die Heisung auf zwecmäßigere Weife, wodurd) ein gleicherer, 
bejfer zu regulirender Wärmegrad erreicht, Vrennmaterial ger 
fpart und die Reinlichfeit ‚befördert wird. Zu dieſem Behufe wird 
entweder die Bütte (gleichviel ob aus Holz, ob aus Stein) ohne 
Boden angefertigt, und auf einen Boden von Kupferblech, Ei: 
fenbleh, Gußeiſen aufgefittet; dann unter diefem Boden ein 
Theil des Raumes zur Feuerung eingerichtet, von welcher man 
den Rauchfanal unter der Platte hin und zuräd gehen läßt; — 
oder man bewirft die Erwärmung durch Wailerdampf, welchen 
man in einem aus mehreren Zügen beſtehenden Rohre durch die 
Bütte leitet. Die weſentlichſte Verbeſſerung der Schöpfbütte ijt 
aber die Verbindung derfelben mit einer fogenannten Knoten 
mafcine, durch welche alle zu groben Theile des Papierzeuges, 
befonders die Knoten der in den Lumpen enthalten gewefenen 
Zwirnfäden, von der Bütte, und folglich von dem verfertigten 
Papiere, abgehalten werden. Die Anotenmafchine ift eine Er⸗ 
findung des Papierfabrifanten Franke in Weddersleben bei 
Quedlinburg, und jegt in den beifern Papiesfabrifen mit dem’ 
audgezeichnetfien Erfolge faft allgemein eingeführt. 
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Bon’ ihrer Wirkung und ihrer Einrichtung wird dad Fol⸗ 
gende einen: vollftändigen: Begriff geben, wobei die Abbildungen 
aufZaf. 226-(Fig.a der Grumdriß, Fig.a der Aufriß oder ſenk⸗ 
rechte Durchſchnitt) zu Rathe zu ziehen find. 1F2 

Seitdem' die Anwendung des Holländers zur Halbzeug- 
Bereitung ſich niehr zu verbreiten angefangen hat, ift auch die 
VBenterfung gemacht worden ,; daß die in’ den Lumpen fo oft be 
findlichen harten fnotenartigen Theile, befonders die Knoten in den 
Swirnfäden der Mäthe, durch diefe Mafchine nicht fo, wie durd) 
dad Stampfgeſchirr, zermalmt werden, vielmehr größtentheils 
unverändert: in: dem Zeuge bleiben, und das aus legterem ver« 
fertigte Papier- verunftalten, oder es gar zu Ausfchuß machen, 
wenn man fie zulegt aus den Bogen ausheben will, wo fie Grüb⸗ 
chen oder Löcher darin zurücklaſſen. Man hat verfchiedene Mit: 
tel angewendet; um. diefem fehe fühlbaren Nachtheile zu begeg- 
nen. Entweder verzichtete man auf den Halbzeug⸗ Holländer, 
mithin auf die bedeutenden Vortheile defjelben in anderen Pins 
fihten, und bereitete dad Halbzeug in dem deutfchen Geſchirre; 
oder man unterzog ſich der hoͤchſt mühſamen und zeitraubenden 
Arbeit, alle Näthe der Lumpen aufjutrennen, und forgfältig 
alle Fäden und Knoten daraus zu entfernen; oder man ging vol« 
lends fo weit, Papier aus der mit Anoten verunreinigten Maſſe 
zu fchöpfen, daffelbe jtarf zu preffen, die hierdurdy bervorgetres 
tenen Anoten auszulefen, und die davon befreiten, noch nafjen 
Bogen wieder im Holländer zu Ganzjeug umzuarbeiten, aus 
welchem fodann erft reines Papier gefchöpft wurde, Die Sranfes 
ſche Knotenmaſchine erfpart alle dieſe weitläufigen und zum Theile 
felbft unvollfommenen KHülfsmittel, indem fie das flüjlige Ganz⸗ 
zeug vor feinem Eintritte in die Schöpfbütte einer Giebung oder 
Durchſeihung unterwirft, wodurch alle groben, Ffnotigen Theile 
davon getrennt werden, die folglich nicht in das Papier kom⸗ 
men fünnen. Zugleich ift damit eine Vorrichtung . verbunden, 
durch welche nicht nur fortwährend Ganzzeug in Fleinen Por: 
tionen in die Bütte machgefüllt wird, um diefelbe ſtets in glei: 
chem Grade voll, und dad Verhältniß zwifchen Waſſer und Bas 
ferftoff in der Maffe unverändert zu erhalten, fondern auch der 
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Inhalt der Bütte ununterbrochen gerührt, mithin das Abfegen 
der feiten Theile auf dem Boden gänzlich verhindert wird. 

A, in Big, ı und 2, iſt die vieredfige Schöpfbürte, welche 
einen dünnen metallenen (von unten zu heigenden) Boden befigt, 
wie Big. 2 bei a zeigt. Aus dem Grundriſſe derfelben in Big. 3 
ergibt fich die Lage des großen Steges B und des Fleinen Ste 
ges C,. welche beiden Theile in den erft erwähnten zwei Figuren 
weggelajlen find. D (Big. ı, 2, 3) bezeichnet den Standpunkt 
des Schöpfers, | 

E ift ein etwas erhöht ftehender Vorraths- Behälter für 
dad gehörig mit Wafler vermifchte Ganzzeug, welches jedoch 
dicker iſt, als es in der Bütte A zum Schöpfen des Papiers feyn 
muß, Bon demfelben gebt, nahe über dem Boden, ein weites 
Rohr b aus, welches mittelft eines Ventils verfchlojfen it. Ins 
dem man dieſes Wentil hebt, fann man die Maſſe in das Ges 
fäß F abfließen laffen, um diefes damit zu füllen. Das erwähnte 
Gefäß ift aus Holz gemacht, mit Blei auögefüttert und von Ge— 
fialt faſt trichterförmig, nämlih rund, oben weit, unten aber 
‚von fehr Fleinem Durchmeifer. Sn deffen Mitte fteht eine. Fleine 
Drudpumpe mit Kugelventilen und einem Filzkolben, deren mefs 
fingener Stiefel c an einem hölzernen Ständer e fo befeftigt iſt, 
Daß feine untere, einfaugende Mündung dem-Boden des Gefäßes 
bis auf einen Viertelzoll nahe fteht. Es wird auf dieſe Weife 
möglich, den ganzen Inhalt des Gefäßes nach und nach auszu— 
- pumpen und durch dad Rohr g der Schöpfbütte zuzuführen ; zur 
gleich ijt jedem etwa zufällig in die Papiermaffe gerathenen grö- 
Beren Segenjtande der Eintritt in die Pumpe, welche davon be— 
ſchaͤdigt werden fönnte, verwehrt. Der Ständer e ift unten in 
den Gefäßboden eingezapft, und wird oben von einer über dad 
Gefäß gelegten, gehörig befeftigten Leifte £ gehalten. Die Kol: 
benftange d ift an einem Hebel h eingehangen, der in einer am . 
F befeftigten Stüße i feinen Drehungspunft hat, und am ande: 
sen Ende zu bejjerer Führung in einem Gabelausſchnitte des fenf- 
rechten Holzes k auf und nieder geht. Um die Kolbenflange er⸗ 
forderlichen Falls fchnell von dem bewegenden Hebel h Toszumas» 
chen und folglich die Pumpe, ohne Störung des Ganges der 
übrigen Mafchinerie, zum Stillitande zu bringen, braudt man 
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nur die @tange von dem Stifte oder Bolzen des Hebels auszu⸗ 
hängen. Während des Ganges der Pumpe wird das zufällige 
Selbftaushängen durch eine am Hebel befindliche drehbare Klappe I 
verhindert. Fig. 2 zeigt diefe Klappe aufgehoben, wie fie feyn 
muß, wenn man im Begriffe ift, das vorher von ihr verdeckte 
obere Ende der Kolbenſtange abzuhängen. “Die eigentlihe Kno—⸗ 
tenmafchine G befteht aus einem in der Schipfbütte befindlichen 
meflingenen Draptfiebe von der Grftalt eines fenfrecht ſtehenden 
hohlen, unten verfchloifenen, oben hingegen offenen, an jedem 
Ende mit einem hölzernen Reife verfehenen Zylinders. Diefes 
Sieb iſt zwifchen zwei vierfeitige, an den Eden durch fenfrechte 
Säulen mit einander verbundene hölzerne Böden eingefegt, von 
welchen der untere eine maflive Platte ift, der obere hingegen 
eine große runde Öffnung befigt. Es fann ein gewöhnliches 
gewebtes Drahtgitter oder ftatt deſſen fo verfertigt feyn, wie 
die gewöhnlichen gerippten Papierformen gemacht find, näms 
lih aus geraden, parallel liegenden Draäbten, die durch quer 
durchlaufende Binddrähte zufammengehalten werden. In jedem 
Falle müffen feine Öffnungen fo eng feyn, daß fie zwar die Fä- 
ferhen des Papierzeuges, aber nicht die Knoten und fonftige 
gröbere Theile durchlaſſen. Man kann ihnen, entfprechend der 
größeren oder geringeren Feinheit des Papierzeuged, eine Weite 
von ?/50 biß */,. Zoll geben; und je feiner fie find, defto vollfome 
mener wird die Reinigung der Maffe bewirft. Wenn «8 die Um 
flände ‚erfordern, fo läßt fich leicht das Sieb herausnehmen umd 
ein feinereö oder gröbered an die Stelle fegen. Im Innern des 
Siebzylinders befindet fi ein hölzerner Zylinder m, an welchem 
in der Richtung von Etrahlen oder verlängerten Halbmeilern acht 
dünne hölzerne Schaufeln figen, deren äußere Kanten nur einen 
Viertelzoll von dem Siebe entfernt find, Das untere Ende von 
m dreht fid) auf einem Spitzzapfen (Fig. 2), welcher in dem 
Geſtelle mehr oder weniger binaufgefhraubt werden fann, um 
jederzeit eine leichte Bewegung ohne Schwanfen zu bewirfen; in 
dad obere Ende ift ein längerer eiferner Zapfen eingetrieben, der’ 
in einem mit Meſſing gefütterten runden Loche des zweitheiligen 
hölzernen Steged o gehalten wird, unterhalb deffelben einen vor: 
fpringenden Rand oder Anfag, und oberhalb eine Kurbel n trägt, 
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durch welche letztere von der Mafchinerie der Zylinder mit den 
Scaufeln in abwechfelnde (hin und hergehende) Umdrehuug vers 
fegt wird. Der &teg o ift mittelft zweier Klammern p, p an 
einem Brete r befeftigt, welches den hinteren Theil der Schöpfe 
bütte bededt, ſ. Fig. 3° In diefer Zeichnung ift zugleid, dad 
Loch q bemerkbar ‚- durch welches aus dem Pumpenrohre g die 
Papiermaffe ſich in das Innere ded Siebzylinders ergießt. Won 
bier wird diefelbe durch die Schaufeln der Walze m durch die 
Fleine Öffnung des Siebes in die Bütte A getrieben, wobei alle 
Klümpchen zertheilt werden, und innerhalb des Siebes alle gros 
ben Unreinigfeiten und Knoten zurüdbleiben, die man nachher 
(etwa von 6 zu 6 Stunden) dur ein Rohr s abläft. Diefes 
Rohr hat dort, wo es in den Boden des Siebzplinderd mündet, 
ein Ventil, welches mittelft des um u drehbaren Hebels tu und 
eines Zugftängelchens tv gehoben, und alfo geöffnet wird, wenn 
man den Rückitand aus dem Siebe auöleeren will. Das außer 
Halb der Bütte befindliche Ende des Rohres s ijt fonft mit einem 
Pfropfe dicht verfchloffen. 

Der legte Theil der Vorrichtung, eine horizontale, unge 
fähr mitten in der Schöpfbütte liegende, von zwei Spigzapfen 
getragene Welle H mit vier langen Schanfeln oder Blügeln, hat 
die Beſtimmung, die Papiermaffe durch ununterbrocdhenes Ruͤh— 
ren oder Schlagen in ſtets gleihförmiger Mifhung zu erhalten, 
und wird zu diefem Behufe in eine fchnelle Hinz und hergehende 
Drehung gefebt. | | 

Es ift num noch der Mechanismus zu betrachten, durch wel 
hen die Pumpe, die Knotenmafchine und der Rührapparat von 
der Betrieböfraft der Papierfabrif in Thätigfeit gebracht werden. 
Die dazu erforderliche Kraft ift ungefähr gleich der eines Mannes 
/, biß-'/; Pferdefraft). Bei der in den Abbildungen beifpiel- 
weife angenommenen Anordnung (welche nach örtlichen Verhält: 
niſſen auf mancherlei Weife abgeändert werden fann) ift voraud« 
gefegt, daß die aufrechtftehende Welle 1 (Big. ı) durch ihre Vers 
bindung mit dem Mühlwerfe 16 Umdrehungen in einer Minute 
mache. Sie ift an ihrem obern Ende mit einem Arummzapfen w 
verſehen, welcher mittelft der Lenkſtange K und des in die Welle 

L eingezapften Armes x diefe Welle um einen Theil des Kreifes 
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abwechfelnd bin und ber dreht. Ein anderer Wellarm, y, führt 
bierdurd) vermittelt der Verbindungsftange M, den Hebel h und 
folglich die Kolbenftange d der Pumpe c. auf und nieder, welche 
legtere demmach 16 Hübe in einer Minute macht. Man verän- 
dert erforderlichen Falls die Hubhöhe der Pumpe, indem man 
die Stange M näher oder weniger nahe am Drehungspunfte des 
Hebels h einhängt, zu welchem Behufe Tegterer drei Bolzenlöcher 
neben einander zu beliebigem Gebrauche enthält. In gleicher 
Abfiht kaun auch die Lenkſtange K_mehr oder weniger hoch an 
dem Arme x eingehängt werden. Auf der Welle I figt dad b7zaͤh⸗ 
nige Stienrad N, weldes durch feinen Eingriff in das 17zäh—⸗ 
nige ©etrieb O eine zweite ftehende Welle P (ein wenig mehr 
als 63 Mal in einer Minute) umdreht. Legtere Welle trägt zus 
gleich ein Schwungrad Q. Ihr oberes Ende iſt mis einem Krumm: 
japfen z verfehen, undertheilt mittelft deilelben, der Lenfftange R, 
und. des Arms a‘, der dritten fenfrechten Welle S eine wiederfch» 
rende Drehung. Da nun ferner an der eben genannten Welle 
mittelft des Armes b’ und der Stange d‘.die Schaufelwelle oder 
der Ruͤhrer H, fo wie mittelft des Armed c’ und der Stange e’ 
die Kurbel n der Kuotenmafchine eingehangen ift; fo machen diefe 
beiden Vorrichtungen ebenfalld eine wiederkehrende drehende Bes 
wegung, und zwar mit 63 doppelten oder 126 einfachen Schwin» 
gungen in jeder Minute. Die Größe des Bogens, welchen die 
äußerjten Enden der Schaufeln bei einer Schwingung durchlau⸗ 
fen, fann in der Knotenmafchine G von 6 bid zu 10 Zoll, fol 
aber bei dem Ruhrer H nicht über 4 Zoll betragen. Die Ders 
bindung zwifchen e’ und der Kurbel n -ift auf die Art hergeftellt, 
daß legtere einen Stift f/ (Fig. 2) enthält, auf welchen die 
Stange mittelft eines in ihr befindlichen Loches frei aufgeftedt 
wird; man kann fomit augenblidlich, bloß dur Abheben der 
Stange e’ von dem Kurbelftifte, die Anstenmafchine zum Still: 
ftehen bringen, während - die anderen Theile fortfahren. fich zu 
bewegen. | 

Um den nach vorftehender Befchreibung eingerichteten Ap⸗ 
parat in Wirfung treten zu Iaffen, wird die Schöpfbütte A fo 
weit mit Wafler gefüllt, daß, wenn die zur Papierverfertigung 
erforderliche Maffe dann noch Hinzu kommt, die Bütte bis auf 


Verfertigung des weißen Papierd nach älterer Art, 491 


3 oder 4 Zoll vom Rande abwärtö voll, und die Knotenmaſchine 
G (Siebzylinder und Schaufelwalze) ganz von Flüjligfeit bededit 
ift. Befindet fi in der Bütte das nörhige Wailer, fo füllt man 
das Gefäß F mit didem Ganzzeug, und läßt die Pumpe c, fo 
wie die Anotenmafchine G und den Rührer H in Gang kom— 
men. Hierdurch, und indem man dad Gefäß F fo oft ald nöthig 
von Neuem anfüllt, fchafft man allmälicdy fo viel gereinigtes Zeug 
in die Bütte, daß deren Juhalt die zur Verfertigung einer ber 
flimmten Papierforte geeignete Konfiftenz erlangt. &oll nuns 
mehr das Schöpfen der Papierbogen wirflich den Anfang nehmen, 
fo wird fo viel Ganzzeug in das Gefäß F eingelajfen, ald zu eir 
ner beflimmten Anzahl Bogen erforderlich ift, und der Hub der 
Pumpe fo geitellt, daß der ganze Inhalt des Gefäßes in eben 
der. Zeit in die Wütte übergeführt wird, welche während des 
Schöpfens der feſtgeſetzten Bogenzahl verfließt. Hierdurch ers 
reiht man, daß von Anfang bid zu Ende des Schöpfens die 
Konfiftenz ded Zeuges in der Bütte immer fehr nahe unverändert 
bleibe, weil in dem Maße, wie durch das Herausfchöpfen des 
Zeuges mittel der Papierform die Faſern und ein Theil des 
Waſſers entfernt werden, der größere Theil .des Waſſers aber 
zueücfließt, das nachgepumpte dickere Ganzgeug den Verluſt an 
- feften Theilen wieder erfegt. 

Wenn die in dem Siebe der Anotenmafchine zurüdgeblier 
benen Unreinigfeiten abgelaſſen werden follen, fo hängt man die 
Pumpe aus, und unterbricht mithin die Zuführung des Zeuges; 
läßt die Schaufelwalze der Knotenmafchine noch einige Minuten 
fortwirfen, bis nur mehr klares, feine brauchbaren Faſern ent⸗ 
haltendes Waller nebft den Knoten in dem Siebzylinder zurüd 
bleibt, ftellt dann auch die Bewegung der Schaufelwalze m ein, 
damit die Knoten ungeflört zu Boden finfen können, und öffnet 
endlich den Pfropf und.das Ventil der Abflußröhre s. Während 
das mit den Knoten gemengte Waſſer abfließt, fann man die 
Schaufelwalze mit der Hand umdrehen, jedoch fo langfam, daß 
zwar alle Knoten ficherer aus dem Giebzylinder heraudgefpült 
werden, aber fein Aufrühren derfelben Statt findet. 

In England hat man.auf verfchiedene Weife Knotenmaſchi⸗ 
nen Fonftruirt, welche von der. im Vorſtehenden befchriebenen 
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durch mehrere. Eigenthuͤmlichkeiten und vorzüglich dadurch abwei- 
chen, daß dad Sieb derfelben nicht zylindriſch, fondern flach ift. 
Eine folche Einrichtung ift, den Haupttheilen nah, auf Tafel 
326, Fig. 4, im ſenkrechten Durchfchnitte vorgeftellt. Es bezeich⸗ 
net a die Schöpfbütte; b die darin zum Umrühren des Zeuges 
angebrachte. Schaufelwelle; c das Sieb, welches in Geftalt ei 
nes flachen vieredigen Bodend aus fehr nahe neben einander be: 
findlichen paralleten Drähten von ?/, Zoll Dide gebildet iſt, und 
an feiner Staugem durch eine Kurbel odereinen anderen Miechanids 
mus in fchnellen Heinen Bewegungen auf und nieder gefchüttelt 
wird. Diefe Methode fcheint unbedingt dem Prinzipe der Franke⸗ 
fhen Knotenmafchine nachſtehen zu müffen, und geftattet nicht, 
die Drähte des Siebes fo äußerft nahe an einander zu legen, wie 
es für eine vollfommene Reinigung. ded Papierzeuges erfordert 
wird, und bei einer fräftigeren Vorrichtung zum Durchtreiben 
der Bafern möglich ifl. Das Sieb befindet fih in einem Gefäße, 
aus welchem das gereinigte Zeug durch die Rinne n in die Bütte 
abläuft. Eine andere Rinne f führt das rohe, durch 'einen 
Hahn o aus dem Behälter d zufließende Zeug ind Innere ded 
Siebed. Aus den unterſten Theile der Bütte a geht ein Nohri 
nach einem Kaiten g binauf, in welchem folglich die flüjlige Mafle 
eben fo hoch fteht, als in der Buütte ſelbſt. Der Kaften enthält 
an vier von einer horizontalen Welle ausgehenden Armen die 
Schöpfeimer h,h.. . ., welcde bei der Umdrehung der Welle 
das Zeug heben und oben auf die Rinne f audgießen,, fo daß es, 
mit der aus o new zufließenden Portion dickeren Stoffes ver« 
mengt, neuerdings in dad Sieb gelangt und wiederholt gereinigt 
wird. Die Anordnung it fo getroffen, daß der ganze Inhalt 
der Schöpfbütte etwa zwei Malin einer Stunde diefen Kreislauf 
vollbringt. kuund I find Riemenfcheiben zum — des Ruͤh⸗ 
rers b und der Schöpfwelle in dem Kaſten g. 
Die Formen oder Papierformen — Die Form 
zum Schöpfen der Papierbogen ift, wie bereits angeführt, ihrer 
weſentlichen Befchaffenheit nach ein fiebartiges Geflecht oder Ge 
webe von Draht (Meffingdraht), welches, wenn eine gewiſſe 
Menge dünnflüffigen Ganzzeuges darauf gebracht wird, die Bäfer 
chen dejjelben zurücdhält, dad Wafler dagegen zum größten Theile 
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durchfließen läßt. Was auf der Form hiernach liegen bleibt ,: if 
eine locere, dünne und gleichförmige Schicht von Faſern, welche 
nad) allen Richtungen durdy einander gefchlungen find, und im 
ihren Zwifchenräumen noch eine bedeutende Menge Wafler ein» 
fchließen. Die Form muß, um ihrem Zwede zu genügen: 1) fo 
feine Öffnungen befigen, daß fie durchaus Feine Zäferhen mit 
dem Waller durchdringen, aber dennod das Waller fo fchnelf 
als. möglich abfliegen laffen; 2) eine ebene Fläche von der Bes 
fchaffenheit darbieten, daß die darauf gebildeten Papierbogen fo 
. viel möglich überall gleich dick werden, und fi in ihrem naffen, 
höchſt weichen Zuftande leicht genug, ohne zu zerreißen, ablöfen 
fönnen; 3) eine folche Einrichtung haben, daß fie geeignet iſt, 
mit Leichtigkeit eine genau beftimmte, für jeden Bogen gleich 
große, Menge Papieritoff aus der Bütte zu nehmen. Die un⸗ 
ter ı und 2 angegebenen Forderungen widerftreiten einander in 
gewijfem Grade, in fo fern eine Form mit großen Zwifchenräus 
men, welche das Waſſer ſchnell durchfließen läßt, unvermeidlich 
durch das Hineinfinfen der Zeugfafern in diefe Zwifchenräume 
ein Papier liefert, welches ungleich dicke Stellen und dadurch eine 
nicht fehr glatte Oberfläche befigt; wogegen eine feine Form, wie 
fie zur Hervorbringung fehr glatter Papierforten nöthig ift, nicht 
nur das Ablöfen der auf ihr gefchöpften Bogen erfchwert, fon« 
dern auch wegen des langſamen Wailerdurchlaffend unverhältniß- 
mäßig viel Zeitaufwand beim Schöpfen verurfacht. Auf diefe 
Umftände gründet. ſich die allgemein gebräuchliche Anwendung 
zweier Hauptarten von Papierformen, nämlich der Poſſt⸗ 
formen oder gerippten Formen, und.der Velinfor— 
men. Erſtere dienen für geringe und mittlere Papiergattungen, 
bei welchen es mehr auf Abfürzung der Arbeitäzeit, als auf große 
Blätte des Fabrikats anfommt; Tegtere für die feinften Gattuns 
gen, bei welden man fich gefallen läßt, durch verlängerte Ars 
beit höhere Produftionsfoften aufjuopfern, weil man dagegen 
Papier von völlig gleiher Die, von fehr glatter Oberfläche, 
und überhaupt von der vollfommenften Befchaffenheit erhält. 

Die Einrichtung einer einfachen gerippten Papier: - 
form geht aus den Abbildungen auf. Taf. 226 und 227 hervor. 
Gig. 5, Taf. 827, ift eine, folde Form zu Schreib» oder Druck⸗ 
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papiervon Meinem Formate, welche zum Beifpiele gewählt wird, 
um bei den Zeichnungen den Raum zu fparen. Die größeren 
Formen unterfcheiden fich durch eine etwas bedeutendere Stärke 
des daran befindlichen Holzwerks. Die zwei Haupttheile einer 
jeden Papierform find: die Form felbit, d. h. der mit dem 
Drahtgeflechte bezogene Rahmen, und der Dedel, nämlich ein 
zweiter ganz offener Rahmen, der über den Rand der Form ges 
nau anfchließend — aber doch fo, daß er leicht abgenommen 
werden fann — darauf gelegt wird. Beide Rahmen find aus 
fehr geradfaferigem, gefpaltenem Eichenholz; (bei Fleinen Formen 
öfters aud Birnbaumholz) verfertigt, welches man vor der Ver; 
arbeitung in Dampf audgelaugt oder doch wenigitend längere 
Zeit in fließendes Waſſer gelegt hat, um es für die Folge mög» 
licht vor dem Werfen zu fügen, und das Anquellen durch die 
Näſſe zu vermindern. Sehr geeignet ift auch Mahagoniholz, 
welches fhon von Natur, wenig Neigung befigt, zu quellen und 
fich zu werfen. Der Dedel ift in Fig. 5, Taf. 227, welche die 
obere Flaͤche der Form darftellt, nur zur Hälfte gezeichnet, um, 
mit Erfparung einer befonderen Bigur, zugleich feine Lage auf 
der Form und doch aud das Anfehen der legteren nach Weg» 
nahme ded Dedels zu zeigen. Fig. 6 iſt ein Aufriß oder Seiten: 
anficht der Form fammt dem ganzen Dedel; Fig. 7 die Zeichs 
nung der Form allein, von unten angefehen. — Der Formrah⸗ 
men abcd befteht aus vier in den Eden fleißig zufammengezinfs 
ten dünnen, auf die Kante geftellten Leiften, welche unten ab» 
gerundet find, weil die Bequemlichkeit beim Arbeiten mit der Form 
gebietet, fo viel thunlich alle fcharfwinfeligen Hervorragungen zu 
vermeiden. Die Querfchnittös Gejtalt des Rahmens erfieht man 
aus Fig. 4, Taf. 227, und Fig. 6, Taf. 226, an dem ſchraffir⸗ 
ten Theile A. Nach der kleinern Abmeſſung des Rahmens find 
in denfelben fo viele Leilten (Stege) von Tannenholz eingefeßt, 
daß zwifchen je zwei derfelben ein Raum von ı biö ı?/, Zoll-Breite 
bleibt. Big. 5 und 7 auf Taf. 227 zeigen die Stege bei e,e.... 
Beftimmter erfennt man ihre Geftalt, unter der nämlichen Bes 
zeihnung, aus Fig. 5 und 6, Taf. 226, von welchen die eritere 
eine Ede der Form im Grundriffe, die legtere einen fenfrechten 
Durchſchnitt quer durch die Stege vorſtellt. Diefe beiden Figuren 
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find , gleich den übrigen Detailzeichnungen (Taf. 226, Fig. 73 
Taf. 227, Fig. ı bid 4), in der wirflichen Größe der Gegen» 
fände ausgeführt. Man fieht bei Fig. b, Taf. 226, daß die 
Stege etwa nur die halbe Breite oder Höhe des Formrahmens 
haben, wie auch, daß fie unten etwas did und abgerundet find, 
hingegen oben in eine ſchmale Kante auslaufen, welche in gleis 
cher Ebene mit dem oberen Rande des Kormrahmens fich befin- 
det. Sie müllen nämlidy dad Drahtgeflechte mit einer folchen 
Kante tragen, um nicht durch ihre Breite den Abflug des Waf- 
ferd aus der gefchöpften Papiermaffe ſehr zu erfchweren. Die 
Verbindung der Stege mit dem Rahmen ift dadurd) bewirft, daß 
fie in denfelben eingezapft find; was man aus mehreren der 
fhon genannten Abbildungen erfennen fann. Big. 7, Taf. 226, 
zeigt zu diefem Behufe das Ende eined Steges mit feinem: runs 
den Zapfen f; Fig. 3, Taf. 227, den Aufriß einer Ecke der Form, 
wo die Durchgehenden KHirnenden zweier Zapfen in f, f zu-fehen 
find ; und Fig. 4, Taf. 227, einen Durchfchnitt parallel zu dem 
Stegen, wo abermals e einen Steg und f den einen Zapfen 
dejjelben bedeutet. Won dem Mittelpunfte der einen fchmalen 
Seite der Form geht eine 5 bis 6 Zoll lange Leifte h aus (fiehe 
Big. 5, 7, Taf. 227), welche in den Rahmen eingezapft iſt, an 
Geſtalt des Querſchnitts den Stegen gleicht , und diejenigen 
Stege, weldye fie durchkreuzt, mittelft paffender Ausfchnitte une 
faßt. Diefe Leifte, welche dazu dient, daß der Schöpfer die 
Singer feiner rechten Hand darunter legen kann, um die Form 
fefter zu halten, ift in Sig. 8, auf Taf. 227, nad) drei verſchie⸗ 
denen Anfichten vorgeftelt, wo man mit i den Zapfen derfelben, 
mitk,k.... die Einfchnitte für den Durchgang der Stege: 
bezeichnet findet. Es muß bemerkt werden, daß die Teifte mit 
ihrer obern Kante ein wenig niedriger liegt, ald die Kanten; der 
Stege, folglich dad Drahtgitter der Form nicht berüßrt. 

Das fiebartige Geflechte der Form wird durch eine große 
Zahl gerader, paralleler Mejlingdrähte(Bodendrähte)g,g..-.. 
gebildet, von welchen man die Querdurchſchnitte als kleine fchrafs 
firte Kreife in Big. 4, Taf. 227, bemerkt. Diefe Drähte find: 
/go ib !/;0 ZoU did, und um eben fo viel oder etwas mehr; 
als ihr Durchmeiler beträgt, von einander entfernt; ſo daß auf 
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der durch die Zeichnungen dargeſtellten Form 26 Draͤhte auf dem 
Raume eines Zolls liegen. Von dieſer Maß» und Zahlbeſtim⸗ 
mung weichen übrigens andere Formen mehr oder weniger ab; 
und dieß richtet ſich nach der Beſchaffenheit des zu erzeugenden 
Papiers, fo wie nach jener des Papierzeuges. Grobe, lang: 
faferige Maffe geitattet und erfordert etwas größere Zwifchen- 
räume zwifchen den Drähten, als feines oder kurzes Zeug; 
will.man eine dickere Papierforte verfertigen, fo können eben, 
falls die Drähte weiter von einander entfernt uud zugleich 
dicker feyn, als für dünnes Papier, Die beiden Enden aller 
Bodendrähte liegen auf den fchmalen Seiten des Formrahmens 
auf, und werden bier befeſtigt, indem man einen fchmalen 
Streifen dünnen Meſſingblechs 1 (Zaf. 226, Big. 5, 6; Taf. 
2327, Fig. 5) darüber legt, und denfelben mit fupfernen Stif 
ten m, m (Taf. 226, Fig. 5, Taf. 227, Big. 5) fo annagelt, 
daß die Köpfe der Stifte nicht hHervorragen. An den Eden 
des Rahmens laufen die Blechitreifen auf den fenfrechten Aus 
- Benfeiten herab; fie biegen fi) dann unten auf dem Holze des 
Rahmens noch etwa einen Zoll weit um, und find auf diefen 
beiden Stellen in der nämlichen Art angenagelt. Mit gleichen 
Blechitreifen werden ferner auch die zwei langen Seiten der 
Form eingefaßt; man fieht diefelben bei n, n in Fig. 5, auf 
Zaf. 226, und in Fig. 3, 4, 5, auf Zaf. 227. Zur völligen 
Befeſtigung der äußerften Enden aller diefer Streifen, dienen 
Nägel mit breiten, runden, mejlingenen Köpfen, drei an jeder 
Ede der Form (f. bei o, 0, o in Fig. 3, 6,7, auf Taf. 227). — 
Um die Bodendrähte g unwandelbar mit einander zu verbins 
den, dienen die Binddrähte, feine Meflingdrähte (etwa halb - 
fo dick ald die Bodendrähte), weldhe in Fig.5, Taf. 227, durd) 
die mittlere Linie auf jedem der Stege e angedeutet, in Fig. 5, 
Taf. 226, aber deutlicher bei p, P, P angegeben find. Mitten 
über jedem Stege, und außerdem aud an jeder fchmalen Seite 
der Form, ganz nahe an. dem Rahmen, befindet fih ein Paar 
ſolcher Drähte, deren Enden unter den Blechitreifen n, n feſtge⸗ 
halten werden. Zwei und zwei zufammengehörige Binddraͤhte 
laufen quer durch die ganze Reihe der Bodendrähte, etwa eben 
ſo, wie die Eintragfäden der Leinwand oder eined anderen glatt, 
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gewebten Stoffes durch die Kettenfäden; nur daß fie fich in jedem 
Zwifhenraume zweier Vodendrähte mit einander freugen, wie 
aus der fehr vergrößerten Abbildung Big. 8 (Taf. 226) deutlich 
Hervorgebt. Diefe Zeichnung weicht von der Wirflichfeit nur da⸗ 
durch ein wenig ab, daß die zwei Binddrähte, um den Lauf ei- 
ned jeden ganz leicht verfolgen zu fönnen, nicht in völliger Bes 
rührung mit einander vorgeftellt find. Die nämliche Bemerkung 
gilt in Beziehung auf Fig. 5 (Taf. 226). — Um endlich das 
ganze Beflechte, welches aus der Vereinigung der Bodendrähte 
und Binddrähte gebildet if, in unveränderlicher Flaͤche zu erhale 
ten, wird daffelbe mit eben folhem Meflingdrahte, wie jener ift, 
aus weldhem die Binddrähte beftehen, an die Stege angeheftet 
(angenäht). Den Lauf des Naͤhdrahtes fann man aus Fig. 4, 
Taf. 227, erkennen. Zunähft an dem Ende des Steges ift ders 
felbe, wie q zeigt, ein Mal ganz um denfelben herumgefchluns 
gen; fodann läuft er durch das erfte der in den Steg gebohrten 
Löcher u heraus, beir hinauf, geht oben über den Binddraht, 
fehrt auf der anderen Seite des Steges in s zurüd, geht durch 
das zweite Loch, u. f. w. bis an das entgegengefehte Ende des 
Steged. So wird mittelft des Nähdrahtes das Drabtneg auf 
jedem Stege in einer Anzahl von Punften niedergehalten, welche 
faum um etwas mehr als einen halben Zoll von einander entfernt 
find. — Gewöhnlich pflegt man in dem Papiere das Fabrifzeis 
hen, einen Namen, ein Wappen oder dgl. anzubringen, welche 
beim Durchfehen durch ihre hellen Linien bemerfbar find (Waf- 
fergeihen, Waffermarfen). Das Mittel hierzu beftehe 
darin, daß man diefelben Zeichen oder Buchftaben, — aus Mefs 
fing : oder plattirtem Kupferdrahte (von der Die der Bodens 
drähte) mit der Zange gebogen und wo nöthig mit Gilberfchlag- 
loth vor dem Blaferohre gelöthet — auf dem Drahtgitter der 
Form mit feinem Meffingdrahte anheftet (aufnäht). In Fig. 5, 
Taf. 227, ftellen das G und die Krone folhe Waſſerzeichen vor. 

Der Deckel der Papierform bildet, wenn man die letztere 
als ein Sieb betrachtet, gleichfam den Rand deffelben, und bes 
ftimmt durch feine Geftalt und Größe jene des auf der Form ges 
fchöpften Papierbogens, fo wie durch feine Höhe die Menge von 
flüffigem Zeuge, welche auf der KormPlag finden fann. Damit 
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er unverrüdbar auf der Form figt, ift er unten in Geftalt eines 
breiten Salzes ausgehöhlt; feine äußere Flaͤche ift ringsum und 
von unten bis oben abgerundet. Der Durchſchnitt bei B (Taf. 
226, Fig. 6). läßt eben fo wohl diefes erfennen, als die Art, wie 
der Dedel den Formrahmen A von oben und feitwärtd umfaßt. 
Man fieht hier auch, wie der Balz des Dedelö fo gearbeitet ijt, 
daß der innerfte Rand defjelben dad Drahtgeflehte g berührt, 
ohne von der Dicke des über legterem liegenden Blechrandes |, n 
gehindert zu werden. Um die genaue Aufchließung an die Draht⸗ 
- fläche der Form zu befördern, ift ed zweckmaͤßig, die langen Seir 
ten des Formrahmens oberhalb der Länge nach ein Flein wenig 
fonver, dagegen die Furzen Seiten in geringem Grade Fonfav 
oder audgehöhlt zu machen. Wenn unter diefer VBorausfegung 
die mit dem Dedel bedeckte Form an der Mitte der fchmalen Sei— 
ten etwaß feft angefaßt wird, fo gibt der Dedel in Folge feiner 
geringen Dide fo viel nach, daß er mit allen vier Rändern dicht 
aufliegt, folglich feine Papiermafje zwifchen fih und der Form 
bineindringen läßt, und den Rand des Papierbogens fharf bes 
grenzt. Der Dedel B greift, wie man aus Fig. 6, Zaf. 226, 
und Fig. 5, Taf. 327, erkennt, ungefähr '/, Zoll weit auf das 
Drabtgitter der Form hinein; feine obere Fläche fleige von dem 
niedrigen Rande A (Fig. 6, Taf. 226) mit einer fanften Schraͤ⸗ 
gung nach außen an, und nur den Eden ift die volle Stärke ges 
laſſen, welche zur feiten Zufammenfügung des Rahmens nöthig 
it. Meflingene Nägel v, v, mit breiten runden Köpfen, dies 
nen zu dauerhafterer Verbindung der auf das Sorgfältigfte zus 
fammengefchligten Eden (f. auch Fig. ı, 2 und 6, Xaf. 227, 
don welchen Fig. ı eine Ede des Dedeld im Grundriffe, und 
Fig. 2 diefelbe im Aufrijfe vorftellt). — Zu zwei gleichen For⸗ 
men ift immer nur ein gemeinfchaftlicher Dedel vorhanden, wo= 
von der Grund fich ergeben wird, wenn die Nede von dem Ver— 
fahren beim Schöpfen des Papiers if. Won Fleinen Papierfor- _ 
maten fchöpft man oft zwei Bogen mit einem Male und auf 
einer Form, welche den dazu erforderlichen größeren Umfang 
und einen durch eine Querleifte in zwei gleiche Felder abge» 
theilten Dedel bat. 


Wenn mit der Form flüſſiges Papierzeug gefchöpft wird, 
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und das darin befindliche Waffer größtentheild durch die fhmalen 
Offnungen des Drahtgitters ablaͤuft, ſo ſenkt ſich mehr oder weni⸗ 
ger dad weiche, breiartige Gewirr von Faſern in alle Vertiefuns 
gen der Form hinein, und bewirkt dort eine größere Dice des 
Bogens, wogegen auf allen höher liegenden Stellen das Papier 
dünner wird. Daher ijt jeder Papierbogen ein getreuer Abdruck 
von der Form, auf welcher er entjtanden ift, und man bemerft 
in ihm, befonderd beim Durchiehen gegen das Licht, außer den 
abfichtlid angebrachten Wafferzeichen die Spuren der Bodendrähte 
fowohl als der Binddrähte, durch hellere, mehr durchicheinende 
Linien ausgedrückt. Hierdurch entfteht zugleich eine der Schreib» 
feder. fühlbare Unebenheit oder Rauhigkeit des Papiers, welche 
befonders ftarf erfennbar feyn würde, wenn man auf ſolches ge» 
rippted Papier dünne Sarben mit dem Pinfel aufıragen wollte. 
Zu diefem Iegteren Zwede, fo wie überhaupt für die Fälle, wo 
eine große Glaͤtte des Papiers erfordert wird, taugt daher jenes, 
welches mit gerippten Formen verfertigt ift, durchaus nicht. 

Das mit den befchriebenen einfachen Formen gefchöpfte Pas 
pier hat aber außerdem noch einen charafteriftifchen Behler, der 
feiner Schönheit wefentlich ſchadet, nämlich den fogenannten 
Schatten. Man verjteht unter diefem Ausdrude einen ziemlich 
breiten dunflen Streifen, welcher, beim Durchfehen durch das 
Papier, zu beiden Seiten der von den Binddrähten herrührenden 
hellen Linien erfcheint, und in einer größeren Dicke ded Papiers 
an diefen Stellen feinen Grund hat. Indem nämlich die Bind« 
drähte gerade über den Stegenliegen, und dad Drahtgitter uns 
mittelbar auf, den Strgen ruht, erfchweren legtere, ungeach⸗ 
tet ihrer fchmalen Geftalt, das Durchfließen des Waflers aus 
dem auf der Form gefchöpften flüfligen Zeuge, und fo entiteht die 
ungleihmäßige Vertheilung der Maife, welche den Schatten ver: 
urfaht. Man muß fich vorftellen, daß einen fehr Heinen Augen 
bli lang die Maffe über den Stegen wafferreicher (flüffiger) ift, 
ald auf den übrigen Punkten der Form; fo wie, daß die Form⸗ 
flähe durch die hervorragenden Binddrähte wie durch niedrige 
Scheidewände in eine Anzahl Streifen oder fchmale Felder abgetbeilt 
ift. Da num die mit Zeug vollgefchöpfte Form gefchüttelt werden muß, 
fowohl um den Durchlauf des Waſſers zu befchleunigen, ald um 
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die zurüchbleibende weiche Maſſe gleichmäßig auszubreiten : fo wird, 
eben durch dad Scütteln (fo fern diefed in der Richtung der 
Bodendrähte, d.h. rechtwinfelig gegen die Binddrähte erfolgt) in 
jedem der erwähnten Felder ein gewiffer Theil der Maſſe vorzugs— 
weife nad) beiden Seiten gegen die Binddrähte hingefchoben, weil 
die dort befindliche flüffigere Portion leicht nachgibt. Die Folge 
fann nur eine größere Anhäufung von feiten Theilchen in der 
nächften Umgebung der Binddrähte feyn, alfo eben der foges 
nannte Schatten. : | 

Diefer Fehler wird zu vermeiden feyn, wenn man: 1) das 
Drahtgitter der Form etwas von den Stegen entfernt, um den 
Waflerabfluß zu erleichtern, und 2) die Binddrähte nicht gerade 
über, fondern zwifchen den Stegen anbringt, alfo an Stel— 
len, wo nichts den Abjluß des Waſſers hindert, und das Vers 
weilen einer waflerreicheren Maſſe begünſtigt. Beide Verbeſſe— 
rungen find vereinigt an den fogenannten Doppelformen 
(doppelten Pofformen, bolländifhen Poffors 
men), welche daher auch ein völlig [chattenlofes und deß— 
halb ohne Vergleich fchöner ausfehendes Papier geben. Gegen 
wärtig werden alle befferen Sorten der Schreib: und Druckpapiere, 
die nicht Velinpapier find, mit folchen doppelten Formen verfers 
tigt. Die Einrihtung der Doppelformen ift übrigens, mit Bes 
jiehung auf die fchon befannte Befchaffenheit der einfachen For—⸗ 
men, leicht verftändlich zu machen. Der Dedel, fo wie der Forms 
rahmen mit feinen Stegen, find ganz der obigen Befchreibung 
entfprechend. Auf dem legteren wird zunächfi von parallelen, ets 
was ftarfen Dräbten ein Gitter gebildet, welches jenem der eins 
fahen Formen völlig gleicht, bis auf den einzigen Unterfchied, 
daß es fehr weite Offnungen befigt, indem ein jeder Draht von 
dem nächiten faft um ?/, Zoll entfernt it, und fonach auf dem 
Raume eines Zolls nicht mehr ald 7 Drähte und 7 Zwifchenräume 
enthalten find. Die Binddrähte liegen auch hier gerade über den 
Stegen, und an legtere wird das Ganze mittelft des Nähdrahtes 
auf die oben erflärte Weife angeheftet. Diefes weite Bitter ift 
jedody nur zur Unterlage für ein zweites, engeres beflimmt, wels 
ches die eigentliche Form zur Aufnahme des Papierjtoffs bildet, 
und in-Anfehung der Dice, fo wie des gegenfeitigen Abſtandes 
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feiner Drähte mit dem Gitter der einfachen Poftformen überein» 
flimmt. Um diefes zweite Gitter ein wenig von dem erften entfernt 
zu halten, und ihm eine, gleichfam die Stelle der Stege vertre- 
tende, Unterflügung zu verfchaffen, liegt zwifchen beiden Gittern, 
mitten in dem Raume zwifchen jedem Paar der Stege, parallel zu - 
den Stegen felbft, ein Draht, welcher '/;. bis '/,, Zoll did, 
und unter den Meilingblechitreifen an den langen ©eiten des höl— 
zernen Rahmens befeitigt ill. Die Binddrähte des obern Gitters 
find eben da angebracht, wo diefe einzelnen geraden Drähte ſich 
befinden , und mittelft eines feinen Nähdrahtes werden beide mit 
einander und mit dem untern Bitter in Entfernungen von unges 
fähr einem halben ZoU zufammengeheftet, indem der Nähdraht 
in regelmäßiger Abwechslung unter vier Drähten des unteren Bit: 
terö hergeht, dann zwifchen zwei Draͤhten des oberen Gitters hin- 
“auf jleigt, fich oben quer über den Binddraht legt, und auf der 
andern Seite dejfelben, in der nämlichen Offnung des obern Gits 
terö, wieder zurüd herab läuft. Die nad) einem fehr vergrößer- 
ten Maßftabe gezeichneten Abbildungen Big. g und 10 (Taf. 227) 
follen das Sefagte verfinnlihen. Big. 9 iſt ein Durchfchnitt pa= 
rallel zu den Ztegen; Fig. ıo ein anderer, quer durch die Stege. 
Es bedeutet: a, a (in Big. 10) zwei der Stege; b, b die Bind« 
drähte des untern Gitters; o, c . . . . deſſen Bodendrähte; d 
einen von den zwifchen beiden Gittern liegenden Drähten: e,e.... 
die Bodendrähte des obern Gitters; f die Binddrähte deifelben; 
85 + » - . den Lauf des Naͤhdrahtes. 

Die Velin-Formen find den doppelten gerippten or: 
men darin gleich, daß fie ebenfalld aus zwei über einander liegen- 
den Drahtgittern beftehen, von welchem das untere fogar völlig 
übereinftimmend befchaffen ift, indem ed aus weit von einander 
entfernten parallelen Drähten beiteht, die durch Binddrähte zus 
fammengehalten und mittelft diefer und des Nähdrahtes auf den 
Stegen befeftigt find. Aber das obere Bitter, welches ohne ir» 
gend eine Zwifchenlage auf den untern ruht, ift ein gewöhnliched, 
aus feinem Meilingdrahte wie Leinwand gewebtes Sieb, von 
welchem ein vierediges Stück, fo groß ald die Form zugefchnite 
ten, durch die angenagelten Blechftreifen auf den Rändern des 
Rahmens feitgehalten, und durch Nähdrähte mit dem untern 
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Gitter zufamengeheftet wird. Jeder Naͤhdraht Täuft in der Mitte 
zwifchen zwei Stegen parallel mit denfelben, hin, nimmt feinen 
Weg unter 6 bis 8 Drähten des untern Gitters; fteigt fodann 
durch eine der Meinen Öffnungen des Siebes hinauf; umfchlingt 
in Form einer Heinen Schleife den legten jener b oder 8 Drähte, 
und zugleich ein Paar Drähte des Siebes, geht hierauf wieder 
unter 6 oder 8 Drahten des Gitters fort, u. f. w. Die Punfte, 
an welchen der Nähdraht das Bitter mit dem Siebe verbindet, 
find demnach oben auf legterem faum zu bemerfen, und liegen 
in der Reihe 6 bid 7 Linien weit von einander entfernt. Das 
Sieb der Velin » Formen enthält in Länge und Breite gewöhnlid) 
50 bis 54 Drähte auf dem Raume eined Zolld, mithin auf einem 
QDuadratzolle 2500 bid agı6 Öffnungen. Zuweilen ill es nach 
Art eines mit drei Schäften geföperten Zeuged gewebt. Da feine 
Drähte fehr fein (weniger ald 0,01 Zoll die), und die Löcher zwis 
ſchen denfelben fehr Feine Quadrate find, fo erzeugt ſich hierdurch 
auf, dem VBelinpapiere eine gleihfam zart getörnte, faft 
ebene Oberfläche, welche durch Preſſen und Glätten außerordents 
Th glatt, ja glänzend gemacht werden kann; und wegen jener 
gleihförmigen Die erfcheinen die Bogen beim Durchfehen ohne 
hellere Linien u. dgl., gewillermaßen dem Schreibpergamente 
ähnlich, (daher der aus dem Branzöfiichen genommene Name Ve: 
lin). Nur dünnes Belin Papier läßt bei aufmerffamen Durch⸗ 
fehen die Spuren des Drahtgewebes erkennen, auf welchem es 
entjtanden iſt. 

Die Papierformen jeder Art ſetzen, nach längerer Arbeit 
damit, ftellenweife Schmuß an, veritopfen ſich auch hin und wie— 
der mit hängen gebliebenen Papierfäferhen. Man muß fie de: 
halb von Zeit zu Zeit mit Afchenlauge oder Weineffig mittelft 
einer weichen, langhaarigen Bürfte wafchen, aber dann fogleich 
wieder in Gebrauch nehmen, damit nicht Grünfpan fi darauf 
bildet. Was die Dauer der Formen betrifft, fo rechnet man, 
daß auf, zwei gerippten Formen mehr ald 500,000 Bogen, auf 
zwei DVelin:Formen über 400,000 Bogen gefhöpft werden kön— 
nen, bis fie aufhören brauchbar zu feyn. | 

Die Filze. — Wenn die frifhen, noch fehr naffen und 
äußerft weichen Papierbogen von den Formen abgenommen wers 
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den, fo gefchieht dieß dadurch, daß man ihnen eine etwas rauhe 
und weiche Unterlage darbietet, zu welcher fie mehr Anhaftung 
zeigen, ald zu dem Drahtgeflechte der Form; fo daß ein mäßi- 
‚ger Druf, weldhem der Bogen zwifchen der Form und jener 
Unterlage auögefegt wird, fchon hinreichend iſt, ihm auf die 
legtere zu übertragen, während er fich von der Form ablöfet. Die 
erwähnte Unterlage muß zugleich lockerer, fhwammiger Natur 
feyn, um durch Waffereinfaugung dem Papiere einen gewiſſen 
heil feiner Feuchtigfeit zu entziehen. Diefe beiden Bedingungen 
zu erfüllen, find die Filze beftimmt, welche nicht (wie ihr Name 
anzuzeigen fcheint) aus wirklichem Filz beftehen, fondern nichts 
anderes find, als vieredfige Stüde groben, leicht gewalften, am 
beiten geföperten Wollentuchs, welche man, wenn fie neu find, 
in einem beißen (jedoch nicht Fochenden) Abfude von Eichenlohe 
24 Stunden lang eimweicht, daun durch Kalfwailer zieht, und 
endlic in reinem Waſſer fpült, damit fie dem Faulen in der bes 
fländigen Näffe, welcher fie ausgefest find, widerfiehen. Won 
diefer Zubereitung erhalten fie zugleich eine braune Farbe, welche 
übrigens unwefentlich iſt. Die Filze müſſen etwas größer feyn, 
als die darauf abzulegenden Papierbogen. Bon Zeit zu Zeit 
(z.B. alle acht Tage) mülfen fie mit Seifenwaffer oder ſchwacher 
Afchenlauge rein ausgewafchen, in reinem Waſſer gefpült, und 
noch feucht (nahdem man ihnen nur durch Preifen den Überfluß 
des Waſſers entzogen hat) wieder in Gebraudy genommen wers 
Ben, weil fie durch Trocknen hart und fteif werden, auch die ds 
bigfeit leicht Waifer einzufaugen für fo Tange verlieren würden, 
bis fie durch den Gebrauch felbft wieder gehörig durch und durch 
befeuchtet wären. Man wendet zum Wafchen der Filze, wenu 
ed nicht aus freier Hand verrichtet wird, diefelbe mechanifche Vor: 
rihtung an, welhe man etwa zum Wafchen der Lumpen gebraucht, 
oder auch ein Wafchrad, ähnlich den in den Sattunfabeiten ge: 
bräuchlichen, u. dgl. 
Die Arbeiten des Schöpfend und Kautfhend. 
— Zur Arbeit an einer Bütte find zwei Arbeiter (dee Schöpfer 
und Rautfcher) erforderlih, und zwei gleihe Formen nebft 
„einem gemeinfchaftlihen, auf jede von beiden gut paffenden De— 
del. Nachdem die Bütte mit der nöthigen Menge Waller und 
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Ganzzeug gefüllt ift, wird der Inhalt mittelft der Schöpf- 
krücke (einem runden, mit Löchern durchbohrten Brete, in defe 
fen Mittelpunft ein langer Stiel befeftigt it) forgfältig Durdh« 
gerührt And gemengt, welche Arbeit fpäterhin von Zeit zu Zeit 
wiederholt werden muß, wenn fie nicht durch eine in der Bütte 
angebrachte mechanifhe Rührs oder Quirl: Vorrichtung (wie bei 
der oben befchriebenen Knotenmafchine) überflüffig gemacht iſt. 
Sn den Fällen, wo geleimtes Ganzzeug verarbeitet wird, kommt 
dieſes in der Regel fchon geleimt aus dem Holländer; zuweilen 
aber gefchieht das Leimen erft in der Schöpfbuütte: felbft, indem 
man entweder gewöhnlichen frifch gefochten Leim und Alaun, oder 
diejenigen Materialien zufegt, von welchen oben die Rede war, 
als von dem Leimen des Zeuged im Holländer gehandelt wurde, 
Manchmal wird auch das Blaͤuen erft in der Büͤtte vorger 
nommen; ober diefed Verfahren ift eben fo unzwedmäßig, wie 
das Leimen in der Schöpfbütte, indem hier dur, das Umrühren 
nie eine fo gleichmäßige und innige Vermifchung der Subftanzen 
erreicht werden kann, als im Holländer durch die Fräftige, auf 
alle Heinften Theilchen fich erftrefende Wirkung der Walze. 

Der Schöpfer fteht in feinem Verfchlage (dem Büttenftuhle) 
vor der Bütte, die Arme bis über die Ellbogen entblößt. Er 
faßt eine der beiden Formen, auf welche der Deckel gelegt ifl, 
an der Mitte der fohmalen Seiten mit beiden Händen an (wo⸗ 
bei die Finger unterhalb ficy befinden, die Daumen von oben 
auf den Dedel drücken); taucht fie ſchräg — mit der dem Leibe 
am nächiten befindlichen langen Seite zuerſt — in den flüjfigen ' 
Inhalt der Bütte 4 bid 6 Zoll tief unter; wendet fie darin in 
die horizontale Lage; zieht fie fo wieder heraus; fchütrelt fie 
einige Mal gelinde nach Länge und Breite, um fowohl das 
überflüjlige Zeug abzuwerfen, als den Durchfluß des anfangs 
in Strömen ablaufenden Waſſers zu befördern, fchiebt fie rafch 
auf dem Fleinen Stege der Bütte hin; behält aber dabei den 
Dedel in den Händen, welchen er fogleich auf die zweite, auf 
dem großen Stege bereit liegende Form ſetzt, indem er diefe 
anfaßt; und fchöpft mir den befchriebenen Handgriffen einen 
jweiten Bogen. &o ijt er durch die abwechfelnde Anwendung 
zweier Formen in ununterbrochener Bejchäftigung. 
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Das Sefchäft des Kautfchers ift, die Bogen von den durch 
den Schöpfer ihm zugefchobenen Formen auf die Filze abzulegen 
(su kautſchen). Er hat zu diefem Zwede bei Anfang der Are 
beit auf feinen neben der Bütte befindlichen niedrigen Tifch ein 
ftarfes, feitwärts mit 2 Handhaben verfehenes Bret (Bütten« 
bret) gelegt, und auf diefem einen Filz ausgebreitet. Indem 
er nun die gefchöpfte Form von dem Fleinen Stege wegnimmt, 
ftellt er fie einige Augenblide ſchräg angelehnt (die langen Sei— 
ten oben und unten) an die Lehne oder den Efel, um fie ab» 
tropfen zu laſſen; kehrt fie dann um, daß der Papierbogen nad) 
unten gekehrt ill; legt fie fo auf den Filz, drückt fie etwas an, 
und hebt fie fogleich wieder auf, um fie in ihrem jegigen leeren 
Zuftande auf dem großen Stege vor den Schöpfer hinzufchieben. 
Legterer hat unterdeflen mit der anderen Form gefchöpft, und diefelbe 
auf den Fleinen Steg hingelegt. Während nun diefe, an den Efel 
gelehnt, abtropft, bedeckt der Kautfcher den erften Papierbogen 
mit einem Filze, und bringt auf diefen den zweiten Bogen. So 
wird die Arbeit fortgefegt, wobei alfo die zwei Perfonen derges 
ftalt einander in die Hände arbeiten, daß feiner von beiden je 
müßig ıft. Man unterfcheidet zwei Methoden des Kautfchend: 
die eine, weldhe am allgemeinften üblich ift, befteht darin, daß 
der Kautfcher die umgeflürzte Form mit der einen ihrer langen 
Seiten zuerft auf den Filz fest, dann fie, der Breite nad, allmaͤ⸗ 
lich ganz niederlegt, und, nad) augenblidlihem Andräden derges 
ftalt wieder aufhebt, daß die zuerjt niedergelegte Seite auch zu— 
erft den Filz; verläßt. Es befchreibt alfo die Form in beiden Be— 
wegungen gleichfam einen Kreisbogen, für welchen die Drehungs⸗ 
are beim Niederlegen in der einen, beim Aufheben in der andern 
langen. Seite ihred Rahmens fidy befindet. Da die Drähte des 
Bitter (bei gerippten Formen) mit den langen Seiten des Rah 
mens parallel laufen, fo wird während des Kautfchens, nach der 
eben befchriebenen Art, der weiche Papierbogen aus den einzelnen 
langen ſchmalen Zwifchenräumen der Bodendrähte der Reihe nach 
abgelöfet, um ſich an die rauhere Fläche des Filzes anzuhängen, was 
wefentlich die Leichtigkeit befördert, mit welcher ſich das Papier 
von der Form trennt, ohne zu zerreißen. Bei der Verarbeitung 
folcher Mailen, welche das Waſſer ftarf zurüd halten, und alfo 
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nad dem Schöpfen auf der Form eine außerordentliche Weichheit 
haben (wie oft dad Zeug aus ungefaulten Lumpen), tritt die Ges 
fahr einer Verfchiebung unter den Theilchen des Bogens ein, 
wenn man guf die angegebene Weife kautfht, wobei die Form 
eine bemerfbare Zeit in verfchiedenen fehrägen Lagen verweilt. Ja 
folhen Fällen ift darum die zweite Methode zwectmäßiger, wobei 
die Form mit ihrer ganzen Fläche faft auf ein Mal (alfo durd 
eine beinahe fenfrechte Bewegung) rafh auf den Filz; nieder: 
"gelegt wird, | 

Dad Schöpfen und Kautfcheneines Bogens von gewöhn: 
lichen mittleren Formaten dauert ungefähr 10 bis ı2 Sekun— 
den; da aber während des Kautfchens eined Bogens fchon ein 
zweiter gefchöpft wird, fo fann in einem Tage ein Schöpfer an 
5000 Bogen verfertigen, und der Kautfcher bringt fie in derfel» 
ben Zeit zwifchen die Filze; wozu die zwei Arbeiter noch überdieß 
dad weiter "unten zu befchreibende erfte Preifen zu verrichten 
haben. 

Die Dice der Papierbogen hängt von drei Umftänden ab, 
und fann durch Abänderung derfelben beliebig vergrößert oder 
verringert werden. Diefe IUmftände find: 1) die Dicke des Zeu: 
ges in der Bütte, d. h. das Verhältniß zwifchen der Menge des 
Waſſers und der feſten Theile in demfelben. Dideres Zeug lies 
fert, unter übrigens gleicher Behandlung, dickeres Papier, weil 
aus einer gleichen auf die Form gebrachten Menge Zeug ein grö- 
ßerer Antheil Faſern zurücbleibt. 2) Die Höhe des Dedels- der 
Form. Se größer diefe ift, defto mehr Stoff kann auf die Form 
genommen und zu einem Bogen verwendet werden. 3) Die Res 
gierung der Form binfichtlich der Art des Eintauchens, des Her: 
ausziehend aus der Bütte und des Verfahrens beim Schütteln. 
Der Scöpfer hat nänılich Hierbei durch Fleine Handgriffe ed in 
feiner Gewalt, den Raum der Form innerhalb des Dedels mehr 
oder weniger anzufüllen, fann alfo mit der nämlichen Form aus 
dünnerem Zeuge innerhalb gewiſſer Grenzen. eben fo ftarfe Bogen 
fhöpfen, als aus dicferem. Im Allgemeinen ift e8 mehr zu em⸗ 
'pfehlen, mit etwas dünner Maffe zu arbeiten, ald diefelbe did 
anzuwenden; denn im legteren Balle geht zwar dad Schoͤpfen 
f<hneller von Statten, indem. zum Ablauf der geringern Mailer: 
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menge weniger Zeit erfordert wird, aber die Maffe bleibt nicht 
lange genug flüffig auf der Form, um fie durch das Schütteln 
recht gleihmäßig zu vertheilen. Auf gerippten Formen erhält 
Das Papier einen Anfchein von größerer Dicke (ohne Vermehrung 
feines Gewichtes), wenn nad) dem Schöpfen die Form mehr in 
ihrer Längenrichtung gefchüttelt wird; denn dabei fenft ſich die 
Maſſe ftärfer in die Offnungen zwifchen den Draͤhten, häuft fich 
dort an und verläßt mehr die höher liegende Oberfläche der 
Drähte felbit. Die in dem gegen das Licht angefehenen Papiere 
als dunkle Linien erfcheinenden Theile find mithin in diefem Balle 
dicker, hingegen die hellen Theile verhältnißmäßig defto dünner. — 
Um die Dice der Bogen zu vermehren, taucht manchmal der Ars 
beiter die Form zwei Mal ein: das erfte Mal wie oben befchrie: 
ben; "dann fogleih (wenn nur einen Augenblid lang Wailer 
durchgelaufen ift) zum zweiten Male in entgegengefegter Richtung, 
nämlich fo, daß die Einfenfung an der vom Leibe abgewendeten 
langen Seite anfängt. Zu der ſchon theilweife entwällerten Maffe, 
welche die Form beim erften Untertauchen gefülle hat, fommt alfo 
nachher noch eine andere Portion hinzu. — Die Möglichkeit, aus 
dünner und aus etwas dicker Maffe durch abweichende Behande 
lung doch gleic) die Bogen zu fchöpfen, ift bei den gewöhnlichen 
Büttennac älterer Einrihtung fchon darum von Wichtigfeit, weil 
bier dad Zeug bei fortfchreitender Arbeit immer geringhaltiger au 
feften heilen wird, während dad Waifer meijtentheild wieder zu: 
rücdfließt und in der Bütte bleibt. Einiger Maßen wird dem 
zwar abgeholfen, wenn man von Zeit zu Zeit eine angemeffene 
Portion frifches dickeres Zeug zufeptz aber der Schöpfer kann 
Doc) die Nothwendigkeit nicht umgehen, nad) dem Augenmaße zu 
beurtheilen, wie viel Malle er jedes Mal auf die Form zu neh— 
men babe, um vom Anfang bis zum Ende Bogen von einerlei 
Stärfe und Gewicht zu befommen. In Ermangelung der hierzu 
nöthigen Aufmerffamfeit und Gefchiclichfeit fallen denn oft die 
Bogen fehr ungleich aus. Hierin liegt ein wefentlicher Grund zur 
Empfehlung der oben befchriebenen Sranfe'fchen Knotenmafchine, | 
welche jenen Fehler entfernt hält, indem fie eine gleichmäßige Zu: 
führung frifchen Stoffes in dem Maße bewirkt, wie derfelbe durch 
dad Schöpfen verbraucht wird. 
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Beim Schöpfen wie beim KRautfchen fann das Papier mans 
&herlei Fehler erhalten. Won ungleicher Dicke verfchiedener Bo— 
genift eben die Rede gewefen. Aber auch in verfchiedenen Theilen 
eined und deljelben Bogens fann die Die ungleich ausfallen, 
wenn das Zeug in der Bütte fchlecht aufgerührt ift oder Klümp— 
chen enthält; wenn daſſelbe auf der Form, durch nicht richtiges 
Schütteln derfelben, unregelmäßig vertheilt und audgebreitet 
wird, oder wenn die Form (3. B. in den Winfeln der Waſſer⸗ 
marfen u. f. w.) mit anhängenden Papiertheilchen verunreinigt 
ift, welche fi) beim Kautfchen nicht mit ablöfen. Man bemerkt 
in Folge diefer Umftände beim Durchfehen durch das Papier ent« 
weder Wolfen oder einzelne, deutlicher begrenzte, helle und dunkle 
Sleden. Das Scütteln der Form nad) dem Herausziehen der« 
felben aus der Bütte wirft nur in fo’ fern nüglih, als es mit 
Maß gefchieht; denn zu flarf verrichtet oder zu lange fortges 
fegt, bewirkt es vielmehr eine ungleiche Vertheilung des Zeu— 
ges, indem diefes, befonders wenn es ein Mal in gewijfem 
Grade von Waffer befreicift, nicht mehr hinreichend fließt, um 
die durch unvorfichtiges Schütteln entjtandenen Wellen von felbft 
wieder auszugleichen, und auf den gerippten Formen leicht 
zu viel Theile nach den Binddrähten hingetrieben werden, wo 
fie den Schatten verftärfen. Die fchüttelnde Bewegung der 
Form muß daher in jedem Falle genau nad) dem Grade von 
Slüfligfeit abgemeffen werden, welchen die auf derfelben bes 
findlihe Maffe augenblicklich befigt. Eine Maffe, die ſchwie— 
rig dad Waller fahren läßt (fettes Zeug), verträgt und 
erfordert eine flärfere und Tängere Bewegung, als eine folche, 
aus der das Waſſer rafch abläuft, die alfo auf der Form fchnell 
einen gewillen Zufammenhang erhält, und deßhalb überhaupt ein 
behendes Verfahren beim Schöpfen verlangt (magered Zeug). 
— Bemerft der Schöpfer auf dem fo eben gebildeten Bogen ein 
Slümpchen oder einen fremden Körper, fo muß er diefen Gegen: 
ftand wegnehmen, und die entftehende Lücke durd) erneuertes Ein» 
tauchen ‚der Form ausfüllen. — Beim Hinlegen der gefchöpften 
Form auf den Steg muß er fich hüthen, mit derfelben anzuftoßen, 
weil jede Heftige Erfchütterung eine Verfchiebung der Papiertheils 
hen bewirkt; und beim Abheben des Dedels hat er fich in Acht 
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zu nehmen, daß die Ränder des Bogens nicht verlegt werden. — 
Der Kautfcher fann das Papier verderben, wenn er die frifch 
gefhöpfte Form unfanft handhabt, fo wie wenn er fie zum Abs 
tropfen in einer zu fteilen Richtung oder während einer zu langen 
Zeit aufitellt; denn in allen diefen Fällen tritt eine Verfchiebung 
der höchſt weichen Subſtanz ein, welche die Glätte und gleiche 
Dide des Bogens beeinträchtigt, namentlich bei folchen (fetten) 
Arten von Zeug, welche viel Waffer zurüdhalten. Seine Finger 
dürfen nicht auf das Leifefte das naffe Papier berühren, weil fie 
unfchlbar bleibende Eindrücde darauf hinterlaffen. Ron feinen 
Händen oder von der Form darf Fein-Waflertropfen auf den Box 
gen fallen; denn ed wird dadurch die Maife aus einander getrie— 
ben, und eine freisrunde dünne durchfichtige Stelle gebildet 
(Waſſerflecken). Mißlingt die leichte und vollftändige Abs 
Iöfung ded Bogens von der Form, oder liegt der Filz nicht völs 
lig faltenlos, fo zerreißt dad Papier während des Kautfchens. 
Erhält die Form durch Zufall eine rurfchende Bewegung, während 
fie auf den Filz nieder gelegt wird, oder fchon darauf liegt; fo iſt 
die Zeritörung des ganzen Bogens unvermeidlih. Trennen fich 
Haare von den Filzen ‚fo bleiben diefe am Papiere hängen, drü« 
cken fich in dajfelbe ein, und binterlaffen, wenn fie auch fpäter 
entfernt werden, unvertilgbare Spuren. Eine Luftblafe, welche 
zwifchen Papier und Filz bleibt, wirft in der Art nachtheilig, daß 
fie, beim Preifen zufammen gedrüdt, die weiche Maife zur Seite 
treibt, und eine dünne Stelle verurfadht. 


5. Das Preffen. 


Der Schöpfer und Kautfcher, welche bei einer Bütte angeftelle 
find, fegen ihre Arbeit ohne Unterbrechung fo lange fort, bis aus abs 
wechfelnd liegenden Filzen und Papierbogen ein regelmäßiger Haus 
fen von einer gewijlen Höhe gebildet it, den man einen Pauſcht 
oder Baufcht nennt. Dann wird der legte Papierbogen noch mit 
einem Bilge bedeckt, darüber ein Bret gelegt, und das Ganze 
(nebft dem unter dem Paufchte liegenden Brete) von dem Schö— 
pfer und Kautfcher gemeinfchaftlich in die Prejje gebradht. Das 
mit die Preffung gleichmäßig erfolge, ift nöthig, daß der Paufche 
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innerhalb des ganzen Umfanges, den darin die Papierbogen ein- 
nehmen, einerlei Dice habe; und ed müffen zudem Behufe alle 
Bogen fo gelegt werden, daß fie möglich genau über einander 
ſich befinden, und nicht einzelne bald nad) der, bald nad) jener 
Seite von diefer Lage abweichen. Gleiches gilt in Bezug auf die 
Filze, welche nicht minder alle einander völlig decken, und an 
jeder Seite um etiwa 2 Zoll über den Rand des Papierd hinaus 
ragen folen, Die Anzahl Bogen, welche ein Paufcht enthält, 
ift ziemlich willfürli und daher oft verfchieden; am gewöhnlid)= 
ften beträgt fie 181 (alio die Zahl der Filze 182); und man rech⸗ 
net, daß drei Paufcht, nach Abzug des ſich ergebenden Ausfchufs 
fes, ein Rieß (20 Buch) Papier liefern. Auf den Ausfhuß wers 
den alfo faft 8 Prozent veranfchlagt, wenn das Bud) fertigen | 
Papiers 25 Bogen enthält, und gegen 12 Prozent, wenn ed nur 
aus 24 Bogen befteht. 

Dad Preffen ift eine der wichtigften Arbeiten in der Pas 
pierfabrifation ; denn es Hilft wefentlich mit, die Glätte, Dichtig⸗ 
keit und Feſtigkeit, mithin eben fo wohl die Schönheit als die 
Güte des Papiers zu vermehren. Wollte man letzteres nad) dem- 
Schöpfen geradezu nur trocnen laffen, fo würden nad) dem Ber: 
dunften der großen Waſſermenge, welche ed noch enthält, zahle 
loſe grobe Poren offen bleiben, und dem Fabrifate eine ‚lofe 
ſchwammige Beſchaffenheit ertheilen, bei welcher es unanfehnlich, 
weich, fehr leicht zerreißbar und im höchften Grade waflereinfaus 
gend wäre. Man muß daher trachten, mit der Entfernung des Waf- 
ferd zugleich eine Verdichtung der zurücbleibenden Papiermafle 
durch möglichft große Annäherung der Faſern an einander zu vers 
binden. Nur der Heine Reit des Waffers, welchen man durd) 
Preſſen nicht mehr zu entziehen vermag, fol dur Verdunſtung, 
(Trocnen) weggefchafft worden. Je vollfommener dieſes Ziel er: 
reicht wird, defto ausgezeichneter werden, alles Andere gleich 
gefegt, die guten Eigenfchaften des Papiers feyn. 

Da die frifch gefchöpften Papierbogen wegen ihrer außer: 
ordentlichen Weichheit nicht mit den Händen angefaßt werden föns 
nen (wodurch eben die Nothwendigfeit des Kautſchens auf Filze 
bedingt if); und da fie überdieß ohne Zwifchenmittel auf einanz. 
der gelegt, beim Preffen ſich mit einander vereinigen würden : fo 
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geht von felbft hervor, daß das Preffen zuerft in den Filzen gefchehen 
muß, was man dad Preſſen in befilzgten Pauſchten 
nennt. Die hierzu dienliche Preile ſteht nahe an der Schöpfbütte, 
damit man den Paufcht fchnell und mit wenig Anftrengung unter 
diefelbe fortfchaffen fann, und heißt deßhalb die Büttenpreffe. 
Ihre Konftruftion fann fehr verfchieden feyn: die meiften Fabri— 
Ben haben Schraubenpreffen mit hölzernem Geftelle; aber in den 
am beften eingerichteten findet man bydraulifche Preffen, welche 
durch ihren außerordentlihen, von einer geringen bewegenden. 
- Kraft Hervorgebrachten »Drud die vortheilhaftefte Wirfung ges 
währen. 

Auf Taf. 227 ift die Ältefte und einfachfte, noch jet in Fleis 
nen Babrifen vorfommende Konftruftion der Schraubenpreije ab» 
gebildet. Big. na zeigt den Aufriß derfelben ; Fig. ı2 einen Hori⸗ 
zontal: Ducdhfchnitt nach wx von Fig. 11. Das Hauptgeftell bes 
ſteht aus den zwei fenfrehten hölzernen Balfen (Baden, 
Wangen, Preßwangen) A und B. Die Schwelle abcd, 
welche diefelben unten, fo wie die eiferne Stange t oben, mit 
einander verbindet, ragt nur 3 oder 4 Zoll body aus dem Fuß: 
boden hervor, deſſen Oberflähe in Big. 11 durch die Linie yz 
angegeben wird; und ift mit einem Steinpflafter umgeben, in 
welchem fih Rinnen zum Ablaufen des ausgepreften Waſſers 
befinden. Auf den inneren Seiten der Wangen find Falze oder Nu⸗ 
then e, e ausgearbeitet, in welchen fih die PreßbanfG mit ent- 
fprehenden Zähnen oder Vorfprüngen f, f auf und nieder bes 
wegt. Diefer Iheil ift ein viereckiges, nach der Mirte hin dicker 
zulaufendes Holzſtück, deffen Grundriß man in Fig. ı3 fieht; und 
dient zur unmittelbaren Ausübung des Druces auf das Bret, mit 
welchem der Paufct bedeckt worden ift, oder auf ein noch über 
letzteres gelegtes dickes Holzitüf (den Einfag). g bezeichnet 
das fchon erwähnte Bret, welches die Unterlage des Paufchts 
bildet: die Handgriffe, am welchen es beim Hineinfchieben unter 
die Preffe und beim Herausziehen angefaßt wird, kann man bei 
h, h in $ig. ı2 bemerfen, wo — gleich wie in Fig. 11 — durch 
i der auf diefem Brete liegende Paufcht angegeben if. HU, H, H 
(Big. ı2) find drei horizontal liegende, an die Schwelle a b fich 
auſchließende, und eben fo hoch wie diefe aus dem Fußboden here 
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vorragende Balfen (Schleifen), auf welchen man den Paufcht 
fammt dem Brete g aus der Preffe hervorzieht, um ihm in eine 
Lage zu bringen, wo ein Arbeiter bequem die Papierbogen aus 
einander nehmen kann. 

Zwifchen den Prefwangen A, B ift ein ftarfed Querholz 
C eingefegt, welches durch die verdübelten Zapfen an feinen Ens 
den und noch überdieß durch zwei Streben D, E befeftigt 
wird. In diefem Holze befindet fich die metallene Mutter für die 
eiferne Schraube oder Preßfpindel F, welche ein doppelted Ge« 
winde von 3 biß 3'/, Zoll Steigung enthält. Der unterfte Theil 
der Spindel, bei k, ift vieredig, und fledt in zwei freiörunden 
hölzernen Scheiben 1, 1, deren jede aus drei Stüden zufammen» 
gefegt, und mit einem eifernen Reifen umgeben ifl. Bier zylins 
drifche Stöcke wie n, n (vom welche, nur zwei in Big. ıı, gezeiche 
net find, um das Viereck k der Schraube ungehindert fehen zu 
laffen), mit vierfantigen Zapfen an den Enden, verbinden die 
Scheiben mit einander, fo, daß eine Art Laterne entiteht, Die 
mittelft zweier Bolzenm, m aufk feftgehalten wird. Fig. ı7 
ift der Grundriß der Laterne, und zeigt die Zufammenfegung der 
Scheiben, die Stellung der Stöden, n, n, n, und im Mittels» 
punfte das vieredige Loc k’ für das gleichgeftaltete Ende der 
Preßſpindel. 

Die Verbindung der Schraube F mit der Preßbank G geht 
aus Sig. a1 hervor, wenn man mit diefer die Big. ı3 bid 16 ver 
gleicht. Aus der Anficht der Schraube in Big. ı6 (wo m/, m, die 
Löcher zur Aufnahme der fhon erwähnten Bolzen m, m vorftels 
Ien) entnimmt man, daß unterhalb des Vierecks k ein Zapfen 
figt (der Mönch), welder einen eingedrehten Hald r und ein 
halbfugelförmiges Ende s darbietet. Diefer Zapfen tritt von oben 
in eine zylindrifche Vertiefung des Holzſtückes p (Big.ıı) ein, 
welches felbft wieder mittelft eines Grathes in die Prefbanf G von 
der Seite her eingefchoben ift. Big. 13 zeigt bei p‘ die hierzu 
nöthige Aushöhlung der Preßbank; Big. ı4 den Grundriß des 
Stüdes p mit feiner Vertiefung q, auf deren Boden eine eiferne 
oder ftählerne Pfanne als Angriffspunft für den Kugelzapfen s 
(Fig. 16) liegt. Solchergeftalt übt die Schraubenfpindel ihren 
Druck mittelft jened Zapfens auf die genannte Pfanne aus, im 
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welcher das freie Spiel des Zapfens jeder Klemmung vorbeugt, 
falls etwa in der gegenfeitigen Stellung der Schraube und der 
Preßbank Feine Veränderungen oder Unrichtigfeiten vorfommien. 
Damıt aber die Spindel beim Hinauffchrauben die Preßbanf mit 
fi) nimmt, ift in q von der Seite her ein eiferner gabelförmiger 
Splint o eingefchoben, deflen Schenfel in den Hals r des Spin: 
Delzapfens zu liegen fommen. Big. 15 ftellt den Splint im Grund⸗ 
riffe vor; und die punftirten Pfeile bei u zeigen die Richtung an, 
in welcher deifen Verbindung mit dem Holzſtücke p (Big. 4) 
erfolgt. 

Um die Preffe in TIhätigfeit zu fegen, wird zwifchen die 
Stöde n der Laterne (Fig. 11) eine ſtarke, 10 bis 15 Fuß lange, 
hölzerne Stange als Hebel eingefchoben, durch welchen mehrere 
Perſonen die Schraubenfpindel F umdrehen, Da, wenn der 
Pauſcht Schon bedeutend zufammengedrüdt ift, der Widerſtand 
{ehr groß wird; fo fommt man zulegt durch eine mechanifche Vor⸗ 
zihtung zu Hülfe. Es ift nämlich neben der Preffe eine Winde 
angebracht, d. 5. eine fenfrecht ftehende Welle mit zwei kreuz⸗ 
weife durchgeftedten Stangen, woran die Arbeiter mit Anftren« 
guug aller ihrer Kraft drehen, nachdem ein an der Welle befeftig- 
tes und auf diefelbe fich aufwicelndes Seil um das Ende des in 
der Laterne der Preffpindel befindlichen Hebels gefchlungen ift. &o- 
bald mit der Preifung aufgehört und die Schraubenfpindel losgelaf- 
ſen wird, dreht fich Tegtere durch die von der Elaftizität der Filze und 
ded Papiers entftehende Ruͤckwirkung von felbft und mit Schnel« 
ligfeit verfehrt um; man braucht fie dann nur noch ein wenig wei⸗ 
ter hinauf zu fohrauben, um den Paufcht aufden ae B, — 
(Big. 12) aus der Preſſe ziehen zu können. 

Die wichtigſten Abänderungen, welche man verſchiedentlich 
mit der im Vorſtehenden beſchriebenen einfachen Preſſe (Stan— 
genprefſe, weil die Umdrehung mittelſt einer Hebelſtange ge- 
ſchieht) vorgenommen hat, find entweder auf bequemeren Ger 
braud) oder auf Krafterfparung, oder auf Zeitgewinn (ſchnelle⸗ 
res Preflen) berechner, und fönnen mit Folgendem überſichtlich zu= 
fanmengeftellt werden. — Es wird öfters flatt des zweifachen 
Schraubengewindes auf der Preßfpindel ein einfaches angebracht, 


welches nur ı'/, bis 2 Zoll Steigung in feinen Gängen hat; 
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manchmal dagegen wieder ein.breifaches Gewinde, bei welchem 
die Steigung bis zu 4'/,. oder 5 Zoll beträgt. Im erſten Salle 
iſt die Preffe nit weniger Kraftaufiwand zu betreiben, geht: aber 
Iangfamer, weil mehr Umdrehungen der Spindel zu einem: -gleis 
chen Grade von Preffung erfordert werden, und weildie Schraube 
mit einem wenig fteigenden Gewinde nicht fo fehr beim Aufhören 
des Preſſens von felbft zurück läuft; im zweiten Galle ift das Re⸗ 
fultat umgekehrt, d. h. die Spindel geht bei jeder einzelnen Ums 
drebung um einen größeren Raum herab, aber es ift,, um biers 
durch wirklich einen Gewinn an Zeit zu erreichen, die Anwendung 
einer größeren Anzahl von Dienfchen nöthig. Es mag in einzel- 
nen Källen durch, die Umftände entfchieden werden, ob ein bes 
ſchleunigtes Preifen unter Zufammenwirfung, einer großem Anzahl 
von Händen, oder im Gegentheil Erfparung an Arbeitern mit 
Aufopferung der größten Schnelligkeit mehr Vortheil gewähre; 
allein meiftentheild- wird der Mittelweg der befte feyn, indem 
man nämlich den Schraubengängen der Spindel 3 bis 3'/, Zoll 
Steigung gibt, wad am zwedmäßigften mit einem doppelten Ge— 
winde auszuführen iſt. Um an die Stelle des unbequemern und- 
zeitraubenden Drehens mit einer Hebelftange eine zwedmäßigere 
Bewegungdart zu fegen, wird fehr häufig die Hafpelpreffe 
angewendet, welche fi) von der auf Zaf.227 abgebildeten Preile 
nur dadurch unterfcheidet, daß die Laterne 11 fehlt, und ftatt 
‚derfelben an der Epindel ein etwa 7 Fuß im Durchmeifer hal» 
tendes horizontales Stirnrad angebracht ift, welches durch den 
Eingriff eined Trillings in Bewegung gefeßt wird. Lepterer bes 
findet-fich an einer neben der Preſſe ftehenden fenfrechten Welle, 
welche mittelft eines vierarmigen Hafpeld (zweier im Kreuz durch 
die Melle gehenden Stangen) von mehreren Menſchen gedreht 
wird. Beine Stöde müffen fo lang feyn, daß das Rad mit ih— 
nen bei dem tiefiten wie bei dem höchſten Stande der Preßfpindel 
im Eingriffe bleiben fann. Man gibt dem Trillinge 8 oder 10 
Stöde, dem Rade bo Zähne. Da das Preßgeftell, wenn man 
dad Rad innerhalb deffelben anbringen will, unverhältnißmäßig 
breit gemacht werden muß, fo daß ed großen Raum erfordert, 
und viel Hol; verlangt, um die nöthige Stärke zu gewinnen, fo 
ift 68. weit angemeflener und gewöhnlicher, dad Rad auf das obere 
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Ende der Schraubenfpindel zu ſetzen, in welchem Balle aber 
die Preßwangen nicht bis unter die Dede des Arbeitsraumes 
gehen koͤnnen, und daher auf andere Weife geflügt werben müf- 
fen. — Wo Überfluß an Betriebswaſſer ift, find die Preffen zu 
empfehlen, welche durch die Wafferfraft. in Thätigfeit ges 
fegt werden (Wafferpreffen). Man fann diefelben nach 
Art der eben erwähnten Hafpelpreffen konſtruiren, indem man 
an die Welle des Zrillings (der aber hier 20 bis 24 Stöcke 
erhält) ein Kammrad fegt, und dieſes durch ein paſſendes Vor⸗ 
gelege vom Waflerrade aus umtreibt (Näderpreffen) Die 
Schraube muß, mit Rüdfiht auf die Steigung ihrer. Gänge, 
eine folche Gefchwindigfeit der Umdrehung erhalten, daß fie 
die Preeßbanf in einer Minute durchfchnittlih um 5 Zoll herab 
bewegt. Dabei ift es zwedmäßig, die Trillingd: Welle mit dem 
gewöhnlichen Hafpel zu verfehen, damit die erſten Umdrehun: 
gen der Spindel durch Menfchenfraft verrichtet werden Fönnen, 
worauf man nur für den legten, am meiften Kraft erfordern- 
einrüdt und wirken läßt. Bei vorübergehendem Waflermangel 
kann dann fogar die ganze Preffung von Arbeitern ausgeführt 
werden, befonderd wenn man die Anordnung ‚trifft, daß der 
erwähnte Zrilling außer Eingriff mit dem Stirnrade der Spin⸗ 
del gefegt, und dafür ein kleinerer (mit 8. oder 10 Gtöden) 
zum Gebrauche bereit gehalten wird. — Die. fogenannten Seil⸗ 
preffen und Schnedenpreffen fommen wenig vor. Bei 
den erfteren ift an der Schraubenfpindel. ein. ungezahntes, auf 
dem Umtreife flach rinnenartig ausgehöhlted Rad angebracht, 
um welches ein daran befeftigtes Seil in ‚mehreren Windungen 
gelegt wird. Das andere Ende diefed Seils befindet ſich an 
einer flehenden Welle, von der es, bei ihrer Umdrehung, an⸗ 
gezogen .und aufgewidelt wird. Die Seilwelle empfängt ihre 
Bewegung mittelit eines Vorgeleges vom Waflerrade aus, und 
indem fi) dadurch das -Seil von dem Rade der Spindel her; 
abzieht, kommt legtere in. Gang, Die Schnedenpreiffen 
haben ihren Namen von einer dabei angebrachten Schraube 
ohne Ende (Schnede). Sie find am beften fo- einzurichten, daß 
die Preßfpindel ſich nicht dreht, fondern nur gerade nieder geht, 
33 * 
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zu welchem Behufe die Schraubenmutter derfelben eine drehende 
Bewegung, ohne Veränderung ihres Standorts empfänge. Man 
bringt in diefer Abficht die Mutter in den Mittelpunfte eines eis 
feruen Rades mit fchräger Verzahnung an, in welches die horis 
zontal liegende Schraube ohne Ende eingreift; die Welle der letz⸗ 
teren wird mit einem Gtirnrade verfehen, auf den ein großer 
Trilling der Warlerrad : Welle wirft. Auch hier muß darauf ge: 
fehen. werden, daß die Preßfpindel ungefähre um 5 Zoll in einer 
Minute bewegt ivird; was zu gehöriger Schnelligfeit des Preſſens 
erforderlich ifl. Das Rad der Schraube ohne Ende kann 24 Zähne 
bei einem Durchmeſſer von ı8 bis 20 Zoll erhalten; das übrige 
Räderwerf richtet fi nach der Umlaufs-Gefchwindigfeit des Wafr 
ferrades. — Auch Raͤderpreſſen werden öfters auf diefe Weiſe 
(mit fi drehender Mutter) konſtruirt. 

Die bydraufi [he Preffe in ihrer befonderen Anwen« 
dung für Papierfabrifen bedarf hier feiner Befchreibung. Die 
Einrichtung derfelben bleibt die gewöhnliche. Der Paufcht wird 
auf die untere Preßplatte gebradjt und mit derfelben während 
der Preffung gehoben, nachher aber beim Ablaffen des Wailers 
"aus dem Preßzylinder wieder gefenft; oder er bleibt an feinem 
Orte liegen und wird: von der-obern Preßplatte zufammen gedrüdt, 
wenn die Anordnung fo getroffen ift, daß die obere Platte bewegt 
wird. Gegen den Wortheil einer grofien Drudfraft, eines ge- 
ringen zur Aufftellung erforderlichen Raumes, und eines ruhie 
gen, von Erfchütterungen freien Ganges, hat die hydrauliſche 
Preſſe die Unvollflommenpeit, daß fie nicht fo ſchnell arbeitet, als 
die Schranbenpreifen. 
| Es ift ſchon angeführt worden, daß das erſte Preſſen des 
naſſen Papiers jedes Mal ſogleich vorgenommen wird, wenn ein 
Pauſcht vollendet iſt. Dieſes Gefchäft kehrt daher für die beiden 
Büttenarbeiter (den Schöpfer und Kautſcher) und für die dabei 
zu Huͤlfe gerufenen Perſonen taͤglich 20 bis 30 Mal wieder, nach 
Verſchiedenheit der Papierſorten und der Bogenzahl in einem 
Pauſchte. Hiernach ergibt ſich die Nothwendigkeit, daß mit der 
größten Schnelligkeit verfahren werde, und daß nicht minder die 
Preſſe darauf eingerichtet ſey, eine große Gefchwindigfeit zu ges 
ftatten. Das Zuſammenpreſſen eines Pauſchtes bis zu dem Grade, 
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daß durch die vorhandene Preffraft weiter fein Warlersausgetrieben 
‚werden kann, darf in.der Regel nur 3, höchſtens 4 Diinuten 
dauern. So wie ed Keendigt und der. Pauſcht auf die Schleifen 
H, H, B ber Preffe (Taf. 227, Big. 12), ‚an, der dem Kauts 
fcher und der Schöpfbütte entgegengefegten Seite, herausgezogen 
iſt; fängt ein anderer Arbeiter (der Leger) an, die Bogen ein« 
zeln nach einander zwifchen den Filgen:heraus zu, nehmen, und 
ohne irgend ein Zwifchenmittel.ganz gleich liegend auf einander 
zu ſchichten. In einigen Fabriken bedient. man ſich dazu eines 
fhräg (unter 50 bis 60 Grad gegen die Horizontal= Ebene ge⸗ 
neigt) auf einem Bode liegenden Bretes, deſſen höchfler Rand 
. (vor welhem der Arbeiter. fteht)..2!/, Zuß vom Boden» entfernt 
iſt. Der Leger faßt,. nachdem ein Filz; von:dem Panfcht weg» 
genommen iſt, die zwei ihm zugewendeten Eden ‚des Papierbogens 
zwifchen die Daumen und Zeigefinger feiner beiden Hände, hebt 
denfelben anfangs vorfichtig, dann rafch auf und bringt ihn auf 
dad Bret, Damit auf dieſem der erſte Bogen nicht rutfcht, bes 
feuchtet man es vorher mit einigen Tropfen Wajler ; die folgenden 
Bogen bleiben vermittelft der noch in ihnen befindlichen Feuchtig- 
feit von felbft feit auf einander liegen. In anderen Babrifen ift 
das Bret, worauf dad Papier beim Herausnehmen zwifchen den 
Filzen gelegt wird, horizontal oder fehr wenig. geneigt, ange— 
bracht. Die abgenommenen File hängt: der Leger, in einem wie 
in dem anderen Falle, auf ein. zu diefem Zwede in dem Geitell 
der Preffe angebrachtes Bret, welches nur. lofe auf zwei dafelbik 
angenagelten Leiften ruht, weil es zur Zeit des Preſſens entfernt 
werden muß. Fig. 11 (Taf. 227) zeigt oberhalb i dieſes Bret 
durch punftirte Linien angegeben, und beiv, v die Leiten, von 
welchen es getragen wird. Bon dem Brete nimmt fodann der 
Kautfcher die Filze einzeln wieder in die Hand, um fie zwifchen 
neu gefchöpfte Papierbogen zu legen. Zuweilen ift dem Leger ein 
Lehrjunge beigegeben, welcher das Abnehmen der Filze von dem 
Paufhte, und das Hinlegen derfelben auf dad Bret der Preſſe 
verrichtet, auch wohl noch überdieß dem Leger dad richtige Aus: 
breiten der Bogen erleichtert, indem er, demfelben gegenüber 
ftehend, ein Bretchen auf die ſchon gelegten Bogen hält, damit 
der neue Bogen nicht eher, ald nach völligem Zurechtfchieben, mit 
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den vorhergehenden überall in Berührung fommt. In dem Aus 
genblicke, wo der Bogen richtig Tiegt, zieht nämlich der Gehülfe 
dad Bretchen darımter weg, und legt es oben auf denfelben, 
damit ed in gleicher Weife vorübergehend eine Unterlage für den 
naͤchſten Bogen bildet. Die Arbeit des Legers geht fchneller von 
Statten als jene des Schöpfer und Kautfchers, fo daß der ges 
preßte Paufcht fchon abgelegt ift, bevor diefe beiden Arbeiter 
einen neuen vollendet und zum Preffen bereite gemacht haben. 
Nachdem das Papier aus mehreren (2 bis 10)" Paufchten 
anf einen Stoß zufammengelegt iſt, wird daſſelbe fogleich zum 
zweiten Male gepreßt (dad Preffen in weißen Pauſch— 
ten). Durch das erfte Preſſen, zwiſchen den Filzen, hat das 
Papier nicht nur bereits in dem Grade an Feſtigkeit gewonnen, 
daß es ſich mit Vorſicht ohne Gefahr anfaffen und aufheben laͤßt, 
ſondern es iſt nun auch ſchon halb trocken, ſo daß es die Preſſung 
ohne zwiſchenliegende Filze ertraͤgt, und doch die Bogen ſich nicht 
feſt an einander haͤngen. Zu dem zweiten Preſſen, welches wie⸗ 
der einen gewiſſen Antheil Waſſer austreibt (weil die einſaugen⸗ 
den Filze nicht mehr vorhanden find), wird entweder eine befons 
dere Preffe, welche der Büttenpreffe ganz ähnlich gebaut ift, oder 
auch wohl diefe letztere felbft angewendet. 
Geringe Papierforten werden, nachdem fie ein Mal in weis 
Ben Paufchten gepreßt find, ohne Verzug zum Trodnen aufges 
hängt; alle fehöneren und befferen Papiere hingegen preßt man 
in dem feuchten Zuftande noch zwei, drei, felbft vier Mal, und 
bringt fie dann erjt zum Trocknen. Die hierzu dienlichen Preifen 
find von mittlerer Stärfe, und gewöhnlich in einem von der Büts 
tenfammer getrennten Raume aufgeftellt. Sie gleichen an Baus 
art der oben befchriebenen Stangenpreffe; nur pflegt ftatt der 
Schwelle abc d, Taf. 227, Fig. ıı, ein etwas höher liegen: 
der Riegel zwifchen den Wangen A, B angebracht zu feyn, def 
fen Oberfläche etwa = Fuß von der Erde entfernt ift, damit der 
Arbeiter das Papier in einer bequemern Höhe vor fih hat. Eine 
ſolche Preffe erfordert zum gehörigen Zufchrauben nur die Kraft 
eines ftarfen Mannes, der ihren Druck allmälich verftärft, und 
das Papier mehrere Stunden lang eingepreßt Iaffen muß. Wegen 
diefes Tegteren Umftandes darf die Preßfpindel ftetd nur ein einfaches 
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Gewinde haben, und man verfieht fie noch überdieß, damit ſie 
nicht etwa von felbft zurüd geht, am Kopfe mit einem Sperr⸗ 
Made: Das wiederholte Preffen verdichtet , indem es mehr und 
mehr das Waller -auötreibt, in bedeutendem Grade das Papier, 
macht es zugleich auch fefter und gibt ihm mehr Glaͤtte. Man beob⸗ 
achtet dabei die Vorſicht, zu jeder neuen Preſſung die Bogen wieder 
aus einander zu nehmen, und in eine andere Ordnung zu legen, auch 
die vorher in der Mitte eines Pauſchtes befindlich geweſenen Theile 
Des Papiers nun obenauf und unten, dagegen die äußeren Theile 
im die Mitte zu bringen. Diefes Verfahren, weldyes man’ Au s6⸗ 

tauſchen tiennt, hat den Erfolg, daß nad) und nach alle Bo⸗ 
gen'gleihmäßig dem Drude ausgefegt werden; fo wie, daß durch 
den Wechfel der fih berüßrenden Papierflächen * — ſich 
volltommen an einander glatt preſſen. 


— DR: Trodnen 0.-, 

" Das Papier kann eben ſo wenig, wie irgend ein aaberes 
niaſſer Körper durch Auspreſſen gänzlich von Waſſer befreit wer⸗ 
den. Man mnuß daher den letzten Antheil dieſer Flüſſigkeit, wel« 
chen das Preſſen zurüdgelaffen hat, durch Verdunſtung entfer⸗ 
ie, d.'5U dad Papier muß getrocknet werden. Dieſes ger 
ſchieht, indem man ed in einem großen Naume, der gehörig ge? 
lüftet werden kann, auf Schnüren aufhängt. Zuweilen baut man 
bier;u eigene Trofenhäufer; gewöhnlich aber iſt der Dach⸗ 
boden ſdes Fabrikgebaͤudes zum Trocknen eingerichtet (Iröden: 
boden); und in holländifchen Fabriken verwendet man dazu eis 
nen angemeſſenen Raum im Erdgefchoffe, welcher in der Regel 
weniger: dem Zugange der. zu fchnell austrocdnenden Winde aus: 
geſetzt iſt, als ein hoch: liegender Boden. In jedem Falle iſt die 
innere Einrichtung des Trodenraumes übereinftimmend folgende : 
Er: muß wenigftens an zwei, beifer an drei oder an allen vier 
Seiten mit hohen Benftern verfehen feyn, damit.man einen ge: 
hörigen Luftzug herftellen, nnd die Winde nach Erforderniß bes 
nutzen kann. Dieſe Fenſter müſſen mit Saloufien oder einer aͤhn⸗ 
lichen Vorrichtung verſehen ſeyn, durch welche es möglich iſt, 
der aͤußern Luft mehr oder weniger Eintritt, in einem genau ab⸗ 
zumeſſenden Grade und durch viele kleine Offnungen, zu geſtat⸗ 
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ten, auch nöthigen Falls den Zug ganz abzuſchließen. Trocken⸗ 
böden, die (mäßig) geheizt werden, find nur zum Trocknen des 
geleimten Papiers zu empfehlen, oder für ungeleimtes. bloß 
etwa bei ſehr anhaltend nafler Witterung, nicht aber bei trodener 
Kälte, Denn der Zeitgewinn beim fchnelleren Trodnen wird in 
der Hegel dadurch überwogen, daß das Papier die Fehler erhält, 
welche unten als Folgen einer zu fehr befchleunigteun Trocknung 
angeführt werden; bei Srofiwetter trod'net dad Papier nicht nur 
ſchnell genug, fondern ed erhält fogar durch das Gefrieren eine 
fhönere Weiße; ein Erfolg, den die Erfahrung feft geftellt Hat, 
und den einfihtövolle Babrifanten nicht gern unbenugt laſſen, 
vielmehr öfters fogar auf die Weife zu erlangen fuchen, daß fie 
im Herbfte fo viel möglich Vorrarh von Halbzeug bereiten „wel 
ches fie dann während des Winters auf Horden ausbreiten, und 
gefrieren Taffen. Die Breite des Trocdenraumes fol wenigftensd 
20 Buß betragen, wovon ı2 Fuß im der Mitte zum Aufhängen 
des Papierd benügt werden, und 4 Fuß zu jeder Seite für einen 
Gang frei bleiben. Die Länge richtet fih nad dem Bedarfe und 
der Größe der vorhandenen Gebäude. . Auf. die beiden Linien, 
welche die Seitengänge von dem mittlern Raume fcheiden, alfo 
4 Buß von jeder der langen Wände entfernt, find zwei Reihen 
von hölzernen Ständern aufgerichtet, - welche ‚oben und unten in 
die Balfen des Fußbodens und des Dachwerfes eingezapft wer⸗ 
den. DieEntfernung zwifchen zwei auf einander folgenden Stän« 
dern in derfelben Reihe fann 10 bis 12 Fuß betragen, und muß 
überhaupt auf eine genügende Feftigfeit der: ganzen Konftruftion 
berechnet feyn. Auf den Seitenflächen, welche die Ständer -einer 
und. derfelben Reihe einander zufehren, nagelt man von oben an, 
bid auf etwa 4 Buß über dem Zußboden herab, in zweckmaͤßigen 
Abftänden (die ſich nach der Größe der, in der Fabrik. vorfommen« 
den Papierforten richten, gewöhnlich aber 18 Zoll betragen): breite 
horizontale Leiten an, und in der halben ‚Länge einer jeden Leifte 
(alfo mitten auf der Breite der Ständer) macht man einen Eins 
fhnitt, um darin das Ende einer wagrechten hölzernen Latte feſt⸗ 
sulegen, welche bid in einen Einfchnitt des nächfifolgenden Stän- 
derd reicht. Wenn alle Latten eingelegt find, fo bilden fie au 
jeder Seite des Trocfenraumed ein weites Gitterwerk von hori— 
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zontalen Stäben ,. denen die Ständer zur Stüge dienen. In den 
Latten find der ganzen Länge nach, von 4 zu 4 Zoll Entfernung, 
Löcher gebohrt, um die Hängfchnüre darin zu befefligen, indem man 
die Schnur außerhalb des eriten Loches mit einem- Knoten ver 
ſieht, fie dann durch das erfte Loch der. anderen Latte zieht, durch 
das zweite Roch eben derfelben nach der erſten Latte zuruͤck führt, 
und fie fo von Latte zu Latte hin und ber gehenläßt. Die Schnüre 
gehen alfo in horizontaler Richtung, fämmtlich parallel; zu ein- 
ander, quer über den Trocdenraum, von einer- Latte zu der gegen« 
über liegenden; es find eben fo viele Schnüre fenfrecht. über ein« 
ander befindlih, ald Tatten zwifchen zwei Ständern. eingelegt 
wurden, ‚und zwar-gegenfeitig in folchen Abftänden, daß bei dem 
größten Formate des aufgehängten Papiers. die Bogen einer 
Schnur nicht von. den unter und über ihnen befindlichen berührt 
werden, © Wenn.die eine von zwei zuſammen gehörigen Vatten an 
ihren Plap ‚gelegt iſt; dann die andere von jener entferut und 
ebenfalls in ‚die für fie beſtimmten Einfchnitte zweier Ständer ein« 
gelegt wird, fo muͤſſen die Schnüre firaff augefpannt feyn. Die 
Hängfhnüre follen nichtzu dünn feyn, weil fie fonft dem Papiere 
zu fcharfe Biegungen beibringen, die herabhängenden Theile nicht 
genug von einander entfernt halten, um die Luft dazwifchen tre⸗ 
ten zu laſſen, und auch wohl das Zerreißen mancher Bogen vers 
anfaffen ; eine Dice derfelben von 4 bis 5 Linien ift erforderlich. 
Man made fie von verfchiedenen Materialien. Hanffchnüre haben 
den wefentlihen Fehler, daß fie ftarf Waſſer einfangen, diefes 
dann beim fortfchreitenden Trocdenwerden des Papierd wieder an 
daſſelbe abgeben, . und fo Die auf den Schnüren liegenden Stellen 
lange naß erhalten, endlich auch faulen, und hierdurch dad Pa 
pier mit fchmugig gelben Flecken oder Streifen verunreinigen. 
Schnüre: aus Pferdehaar find zwar dem Faulen nicht unterworz 
fen, faugen auch nicht fo fehr das Waller ein, fommen aber 
theurer zu ftehen, und können: durch ihre Rauhigfeit das Papier 
befhädigen.. Sehr zu empfehlen, und in mehreren der See nahe 
liegenden Ländern fehr gebräuchlich find Schnüre aus Kofoönuß: 
Baft (dem faferigen Stoffe, welcher die Schalen der Kofosnüjle 
äußerlich umfleidet). Sie find lange nicht fo theuer wie Pferdes 
haar » Schnüre, und widerfiehen der Zerftörung durch Näffe fo 
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gut, daß ſie dad Papier nicht befledden und eine außerordentliche 
Dauerhaftigfeit befigen. Es gibt Fabriken, in welchen die Kokos: 
nußbaſt ⸗ Schnüre nach Sojährigem Gebrauche noch in gutem Zu» 
ftande fich ‚befinden, wogegen die Hanffchnüre oft kaum andert> 
halb Jahr dauern. Schnüre aus Lindenbaft (die man vor- dem 
etften Gebrauche mit Waſſer ausfächt), find jenen von Hanf vor: 
äuziehen, ‚haben aber nicht die Dauer der Kofosbaft- Schnüre, 
Sn Holland werden ftatt der Schnüre lange, 5 bis 6 Linien dicke 
Schoͤßlinge von fpanifhem Nohre (fo genanntem Stuhlrohr, Ros 
tang) gebraucht, die durch ihre glasartig glatte und dichte Ober⸗ 
fläche. ſich empfehlen. 

Wenn dad Aufhängen des Papiers — werden fot, 
ſo nimmt man ale Latten- (mit Ausnahme der oberften) an 
einer Seite des Trodenraumes aus den, Stähdern, rollt die 
Schnüre auf diefelben auf, und: legt fie neben den- Ständern 
der anderen Seite auf die Erde nieder. Dann wird in der 
Abtheilung, an deren Edpunften die erften vier Ständer ſtehen, 
der Anfang mit dem Behaͤngen der oberfien Schnüre gemacht, 
die fhon an ihrem Plage find. Hat man diefelben angefüllt, 
fo legt man die zweite Ratte (von oben gezählt) in die dazu 
beftimmten Einfchnitte ihrer zwei Stäüder, und haͤngt auf: de= 
ren Schnüre ebenfalls Papier. Man -verfährt‘ hierauf der Ords 
nung nach, eben fo mit den folgenden Ratten, und kommt alfo 
an die unterfte zulegt. In gleicher Weife geht man ferner nad) 
der Länge des Trockenbodens fort, und behängt die folgende 
Abtheilung, welche aus zwei Neihen über einander befindlicer 
Latten befteht, ꝛc. — Das zum Aufhängen -rieß- oder paufcht- 
weife herbei gebrachte Papier wird auf einen vieredigen, 6 bis 
8 Zoll hohen Schemel gelegt, nad) und nach mit den ‘Händen 
aufgenommen, über das Querftüd eines langſtieligen De förmi⸗ 
gen Holzes (Nießhänge) gelegt, und damit auf die Schnüre 
gebracht. Kleine Sorten legt man auf eine Schnur, von der 
auf jeder Seite die Hälfte herab hängt; große dayegen über 
zwei oder auch über drei neben einander laufende Schnüre, um 
ihnen mehr Unterflügung zu ‘geben, damit fie ficherer ihr eiges 
ned Gewicht tragen Fönnen, ohne zu zerreißen, und um dad 
(die Luft ausfchließende) Aneinanderfleben der niederhängenden 
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Theile zu verhindern. Zwei Arbeiterinnen pflegen einander beim 
Aufhaͤngen zu helfen; die Eine nimmt die Bogen von dem 
Paufchte ab, und legt fie über das Holz, weldyes die Andere 
bereit hält, um fie damit fogleih auf die Schnüre zu: bringen: 
Oft aber verrichtet eine Arbeiterin beide Gefchäfte, indem fie 
mit der Iinfen Hand das Papier faßt, in der Rechten das Holz 
hält; fie kann folhergeftalt in einer Stunde Boo bis 906. Las 
gen von 4 oder 5 Bogen jede — alfo gegen 4000 Bogen — 
aufhängen. Das Papier ift jet noch zu weich und zu wenig feſt, 
um in einzelnen Bogen aufgehaͤngt zu werden, würde auch in 
dieſer Weiſe mehr Raum erfordern, als gewöhnlich zu Gebote 
ſteht. Man hängt daher = bis 4, ja oft 6 bis 8 Bogen über 
einander liegend auf. Die Regel follte ſeyn, nicht eine größere 
Anzahl Bogen über einander zu hängen, ald wegen der Gefahr 
des Zerreißens nothwendig iſt; denn die unterften und oberften 
Bogen trocknen, ald mit der Luft in unmittelbarer Berührung, 
früher, als die im Innern befindlichen; erftere verkleinern ſich 
dabei mehr oder weniger, was mit den noch mehr naſſen Bogen 
des Innern nicht in gleichem Grade der Fall iſt; dieſe muͤſſen alfo, 
indem ſie an den ſchon beſſer getrockneten, mit den Raͤndern kle— 
ben bleiben, ſich nach der Mitte zuſammen ſchieben, und erhalten 
dadurch unvertilgbare Runzeln, wie man oft an dem fertigen 
Papiere ſieht. Dieſe nachtheilige Erſcheinung tritt deſto leichter 
und ſtaͤrker ein, je mehr Naͤſſe im Papiere iſt, und je raſcher 
(darum je ungleichfoͤrmiger) das Trocknen geſchieht. Ausgetauſch⸗ 
tes (mehrmals gepreßtes) Papier iſt der Entſtehung von Runzeln 
weniger unterworfen, weil es ſchon durch das Preſſen mehr von 
Waſſer befreit wurde, und zufolge dieſes Umſtandes nicht nur 
weniger einſchrumpft, fondern-auc ohne Gefahr in dünneren 
Lagen (weniger Bogen zuſammen) aufgehängt werden fann. Zu 
warme trockne Luft (durch die Sommerwitterung oder durch un; 
vorfichtige Heizung herbei geführt) entzieht ſchnell den äußeren 
Bogen die Feuchtigkeit, indeß die inneren fie bedeutend länger 
zurüc halten, und befördert fomit dad Runzeln; wogegen bei 
Iangfamerem Trocknen eher eine gewiſſe Gleichförmigkeit deffelben 
in den verfchiedenen einander bedeefenden Bogen Statt findet, 
Eine zu große Befchleunigung des Trocknens hat auch leicht die 
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üble Folge, daß das Papier uneben und beulig (pauſchig) wird, 
indem.die verfchiedeuen Theile eines Bogens fih ungleich zufams« 
menzieben,, und aus diefem Grunde ift ed zweckmaͤßig bei günftis 
ger Witterung mehr Bogen auf einander zu hängen, als im ent» 
gegengefepten Falle. | 

Die zum Trocknen erforderliche Zeit iſt nad) der Größe, 
Beinheit und Näffe des Papiers, nad der Witterung und nad 
‚ ber Art des Aufhängens zu fehr verſchieden, um fich im Allge- 
meinen feflfegen zu laſſen. Ein wichtiger Punkt ift, es in dem 
rechten Grade, der Trodenheit abzunehmen und der weiteren Bes 
orbeitung zu überliefern. Iſt ed zu wenig-troden geworden, fo 
nimmt ed, bei. dem nachherigen dichten. Zufammenbiegen, fetts 
artig ausfehende Stodfleden an; zu fcharf getrodnet, erlangt es 
eine ſolche Härte, daß ihm durch die Zurichtung nicht der erfore 
derlihe Grad von Blätte und Sanftheit: gegeben werden fann. 
Zu rathen ift, daß man das Abnehmen: im Sommer nur bei früs 
her Morgenzeit oder am Abend, nachdem der Trodenboden mit 
Waller befprengt worden ift, verrichte; im Winter Dagegen mit- 
ten am Tage; und niemald während: eines flarfen. Nebeld oder 
bei nafler Witterung. Eine Perfon fann in einer Stunde 4500 
Bogen von den Schnüren nehmen. — Nicht ausgetauſchtes, nur 
zwei Mal (ein Mal in den Filzen und ein Mal ohne Filze) ge— 
preßted Papier verkleinert ſich durch das Trodnen gewöhnlih um 
den 3aften Theil ver Länge, und eben fo viel in der Breite, alfo 
nahe um den ı6temTheil feines Flaͤchenraums. Bei audgetaufch- 
tem Papiere, welches ſchon mit wenig Näffe auf den Trodenboden 
fommt , ift Die Verkleinerung von fehr geringem Belange. 

Die gewöhnliche, oben befrhriebene Einrichtung der Trocken⸗ 
oder Häugeböden bietet manche, Unvollfommenheit dar. Das 
Aufhängen des Papiers auf die oft 12 bis ı5 Fuß von dem Fuß⸗ 
boden entfernten Schnüre erfordert , daß die Arbeitern auf eine 
Bank fleigt, wo fie weniger ficher ſteht, alfo nicht fo behend das 
Gefchäft verrichten Fann, - auch öfters Papierbogen ‚befchädigt. 
Das Einlegen der oberen Latten in die Ständer iſt nicht weniger 
unbequem und zeitraubend. Da ferner der zum Aufhängen bes 
ſtimmte Papier-Paufcht auf die Bauf gelegt werden muß, welche 
der Arbeiterin zum Standpunkte dient, fo kann Hierbei demſelben 
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leicht Schaden zugefügt werden. Um diefe verfchiedenen Mängel 
zu entfernen, hat der franzöfifhe Papierfabrifaut Falguerohle 
eine Konftruftion des Hänge Apparatd erfunden und mit Vor⸗ 
theil angewendet, bei welcher die mit dem Aufhängen befchäftig« 
ten Perfonen, diefe Arbeit ftets-auf dem Fußboden ftehend ver» 
richten. Die Ratten, zwifchen welchen die Schnüre ausgefpannt 
find, befinden ſich nämlich Anfangs in- fo geringer Höhe, da 
man die Schnüre bequem erreichen faun; werden, wenn legtere 
angefüllt- find, mittels einer mechaniſchen Vorrichtung in Mu—⸗ 
then der Ständer hinaufgezogen, und dann an ihrem gehörigen 
Plage durch Vorſtecknaͤgel befeſtigt. Hierber: wird: auch der 
Vortheil erreicht, daß man in jedem Falle die fenfrecht unter ein⸗ 
ander befindlichen Schnüre gegenfeitig fo nahe bringen ann, als 
die Größe des Papierformat® erlaubt, wodurd der Raum auf 
das Vollfommentte benugt wird; während auf den allgemein üb» 
lichen Hängeböden eine Raumverfchwendung Statt findet, wenn 
die Einrichtung für großes Format getroffen ift, und man gerade 
Heined Papier aufzuhängen hat. Aufmerffamfeit ‚verdient dem» 
nad die Erfindung Falguerolle's allerdings; Empfehlung aber 
nicht ganz unbedingt, weil fie nicht. einfach genug ift, um von 
allen (und namentlich and ı von kleinen) habriken angewendet 
zu werden. 

Fig. ı (Taf. 228) kette. einen fenfrechten Auerdurchfehnitt 
eines doppelten (der Breite nach in zwei gleiche Abtheilungen ger 
fchiedenen, deßhalb mit drei Reihen von Ständern verfehenen) 
Haͤngebodens nad) der neuen Ars vor. ‚Der Raumerfparniß we» 
gen bat man dafelbft nur die eine Abtheilung vollſtaͤndig gezeich⸗ 
net, welcher die andere in allen Punkten gleicht. - A ift ein Stän⸗ 
der der'mittleren Reihe mit vier fenfrechten Nuten (zwei auf der 
fihtbaren Flaͤche, zwei auf der entgegengefegten), in welchen die 
Enden der Latıen 0, 0... : beweglih find. g,g- «+» 
bezeichnet die hölzernen Vorſtecknägel, welche man einfchiebt, um 
die an ihren rechten Plag gebrachten arten darauf ruhen zu laſ⸗ 
fen. Bür diefe Nägel muß der Ständer eine große Anzahl nahe 
bei einander befindlicher Löcyer 'enthalten, damit man deh Latten 
ihren Ort beliebig, der Größe des Papierd entſprechend, anweis 
fen fann ; wobei nur zu bemerfen ift, daß zwifchen den Horizon» 
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talen Reihen: der Bogen zum Luftdurchguge eine Öffuung von 
21/, Zoll Höhe gelaffen werden muß. Die Ständer B, B unter 
fcheiden ſich von A bloß dadurch, daß fie einfach find, d. 5. nur 
eine Nuth auf.jeder der zwei Flaͤchen (der hintern und vordern ) 
enthalten. Oben an den Catten .o befinden fich Fleine Ohre e, um 
daran die Rollen a mit den Hafen ihrer Kloben einzuhängen, 
durch deren Hülfe die Latten, nachdem die. Schnüre voll gehängt 
find, in die Höhe gezogen werden. Die Rollen b, im Algemei« 
nen jenen bei a. ähnlich, enthalten eine doppelte Rinne auf ihrem 
Umfreife, weil, wie man aus der Zeichnung erfennen wird, das 
Seil £ zwei Mal über diefelben geleitet, it. Jedes diefer Zeile 
wird an einem feiner Enden mit einem Hafen c verfehen, um 
dem Mechanismus einen Stügpunft zu geben: anfangs an der 
Dede ded Zrodenraumes, fpäter an einer der bereitd behängten 
und aufgezogenen Latten, welche zu diefem Behufe mit Ohren r 
verfehen find. Won diefem feiten Punkte aus geht das Seil ab⸗ 
wärts über die bewegliche Rolle a; dann nach oben gegen Die 
fee Rolle a‘, über welche es fich horizontal wendet; ferner über 
die fefte Rolle b, um die andere bewegliche Rolle a; von diefer 
wieder aufwärtd und zum ziveiten Male über, die Rolle b; von 
welcher ed endlich bei y auf die Winde berab gelangt, welde 
zum Aufziehen der Catten dient. Die Fig. 2 ift der Aufriß, Fig. 3 
ein fenkrechter Durchſchnitt, Fig. 4 ein Theil des Grundrifjes 
der eben erwähnten Winde. Sie befteht aus einer Welle D von 
Eſchenholz, welche in ihrer Mitte ein gezahntes Rad E trägt, und in 
dem Geftelle M mittelit zweier Zapfen drehbar gelagert iſt. Die⸗ 
ſes Geſtell muß von weichem Holze und überhaupt ſo leicht als 
moͤglich ſeyn, damit es ohne Unbequemlichkeit von einem Orte 
zum andern gebracht werden kann. Indem ein Arbeiter an dem 
Kreuze C dreht, wird mittelft eined Getriebes H, eined Rades G 
und eines zweiten Getriebes F, die Bewegung dem Rade E der 
Welle mitgeteilt. Der eiferne Bolzen O wird eingefiedt, um 
das Kreuz zu fperren (deifen Zurüdgehen zu verhindern), wenn 
die Laft an der Winde hängt. A, A (Fig. 2) find zwei.der mitts 
Ieren &tänder (auch A in Fig. ı), zwifchen welchen. die. Winde 
aufgeftellt wird; durch Furze, iu die Ständer eingefhobene Bols 
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zen N, N verhindert man die belaftete Winde fi vom Bußboden 
zu erheben. 

Der Gebrauch des Mechanismus findet auf folgende-Weife 
Statt: Wenn die Latteno paarweife mit den an ihnen befindlichen 
Schnüren zuſammen gerollt, auf den fchrägen Sproſſen q,.q 
(8ig.ı) liegen; fo nimmt man zwei derfelben, die zufammen ges 
hören, vor ſich, fchiebt fie mit ihren Enden durch die Ausfchnitte 
z, 2 in die Nuthen der Ständer A, B, läßt fie in bequemer 
Höhe auf vier- von den Nägeln oder Bolzeng ruhen, und hängt 
Papier auf die Schnüre, wie bei P zu fehen ifl. Dann ſteigt 
die Perfon-auf eine Leiter, zieht die vier beweglichen Rollen a 
herab, hängt fie an_den Ohren e der Latten ein, und gibt einer 
jeden der: zwei Schnüre f mittelft des Hafens c einen feſten Punkt, 
der höher liegt, ald die Stelle, bis zu welcher nachher die in Ber 
"handlung befindlichen beiden Latten aufgezogen werden follen. Iſt 
Hierauf die Winde zwifchen zwei der Ständer A gebracht, und 
Durch die oben erwähnten BolzenN (Big. 2, 4) gehörig befefligt, 
fo-fpannt der Arbeiter die beiden Schnüre f, f an der Welle D 
recht gleichmäßig an; ſetzt mittelft des Kreuzes C die Mafchine in 
Umdrehung; erhebt fo die beiden Latten mit ihren voll Papier- 
bogen hängenden Schnüren auf die verlangte Höhe, und macht 
fie dort (nachdem er die Winde, um fie verlaffen zu fönnen, mit⸗ 
telft des Bolzens O gefperrt bat) unbeweglich, er unter 
ihren Enden: die Nägel g, g in die Ständer ſchiebt. Zunaͤchſt 
werden nun die Schnüre f, f von der Welle D abgewickelt, 
die Rollen a, a wieder nieder gezogen; und an das nächftfol- 
gende Paar Latten befejtigt, mit welchen man alle Operationen 
vornimmt, wie fie fo eben befchrieben worden: find. — Das 
Abnehmen des getrodneten Papierd gefchieht, indem ‚man die 
Nägel g unter einem Lattenpaare auszieht; die Seile f Tang« 
fam durch die Hand gleiten laͤßt, während die Ratten und Haͤng⸗ 
ſchnüre durch ihre eigenes Gewicht nieder finfen ; und aufgleiche 
Weife nad) und nach mit allen Ratten (von unten N 
bis zu den En) alla 
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Indem dad Papier durch das Trodnen’ den legten Antheil 
der in ihm. befindlichen Beuchtigfeit verliert, hinterläßt dieſe 
legtere eine Menge feiner offener Poren, welche vorher mit 
Waſſer gefüllt waren. Die Bogen find alfo — voraudgefept, 
daß fie nicht aus fchon geleimtem Zeuge gefchöpft wurden — 
einem: Fleinlöcherigen Schwamme zu vergleihen, in welchen ſich 
jede Flüſſigkeit mit größter ‚Leichtigkeit einzieht. Zugleich iſt 
das Papier weich, ohne Steifigkeit und leicht zerreißbar. Eine 
ganz andere Vefchaffenheit zeigt dad Papier, welches aus einer 
im Ganz:Holländer oder in dee Schöpfbütte geleimten Maſſe 
verfertigt wurde, und in welchem. die Leimſubſtanz nicht nur 
alle zwifchen den Faſern befindlichen: Fleinen Räume ausfült, 
fondern auch als ein Klebmittel die Faſern feſt an einander hefe 
tet; ed ift nämlich hart, fleif, raufcht beim Zufammenrollen oder 
Schütteln, zerreißt viel weniger leicht, faugt Waffer oder ans» 
dere Klüffigfeiten nur in geringem Grade und bei. langer Be— 
zührung ein, und wird durch diefelben fehr langfam erweicht. 
Zum Schreiben, Zeichnen und Malen it das ‚eben erwähnte 
Verhalten gegen Flüſſigkeiten wefentlih nothwendig, damit 
Tinte, Tuſche u. f. w. nicht aus einander fließen und durch« 
Ächlagen, und die Farben mit dem Pinfel gehörig verrieben 
werden fünnen. Zur Anwendung bei Buch:, Kupfer: und Stein- 
Drucer: Arbeiten, wo man fich dicker, fetter Farben bedient, 
taugt auch ungeleimtes Papier nicht felten fogar beffer als ges 
leimtes, weil Iegtered wegen feiner Härte und Dichtigfeit die 
Drudfarbe : weniger leicht und fchön annimmt. Wenige Fälle 
find, in welden das Papier durchaus uugeleimt feyn muß, 
weil ed entweder einer großen Weichheit unumgänglich bedarf 
(wie zum Einwickeln und Verpaden zarter Gegenftände), oder 
feiner Beftimmung nach poröd und ftarf einfaugend feyn foll 
(Löfch: oder Fließpapier, Biltrirpapier). In Deuefchland. wers 
den Buchdruder: Arbeiten befanntlih in der Regel auf unges 
leimtem Papiere verfertigt, und deßhalb find bier: Druck— 
papier und ungeleimted Papier faft gleichbedeutende 
Ausdrüde. Von Arbeiten, die auf geleimten Papiere gedrucdt 
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werden, pflegt man zu fagen: fie feyen auf Schreibpapier 
gedruft. In Frankreich und England dagegen fällt diefe Unter» 
fcheidung weg, weil in jenen Ländern das Druden von Büchern 
u. dgl. auf ungeleimtem Papiere fo gut wie unbefannt, wenig: 
ftend in nur fehr feltenen Fällen gebräuchlich if. 

Da bei der Verfertigung des mit Formen durch Handarbeit 
geichöpften Papierd dad Leimen-in dem Holländer oder in der 
Bütte nur ald Ausnahme vorfommt; fo muß in Bällen, wo ed 
fih um Darftellung deö geleimten Papiers handelt, das Leimen 
mit dem fertigen Papiere vorgenommen werden ‚ nachdem e8 ger 
fhöpft, gepreßt und getrodnet ift. Dieſes Verfahren war lange 
vor der Zeit üblih, in welcher man anfing, an das Leimen in 
der Maffe zu denfen, und man bediente fi) dazu von jeher des 
thierifchen Leims, mit einem Zufage von Alaun. 

Das Leimen foll, wie fhon aus dem oben im Vorbeigehen 
Geſagten erhellet, einen doppelten Zwed erreichen, nämlich: 
ı) die Poren des Papiers mit einem dem Waller widerftehenden 
Stoffe ausfüllen, und 2) die Bäferchen, aus deren Verſchlingung 
das Papier.entftanden ift, und welche in Folge des Preifens fait 
nur durch Adhäfion zufammenhalten, in eine feitere Verbindung 
mit einander bringen, fie förmlich zufammenfleben. Der thieri: 
fche Leim (die Gallerte) in ihrem unvermifchten und unveränder: 
ten Zuftande kann den Bedingungen nicht genügen ; denn fie trock⸗ 
net zwar durch Wärme fo fehr aus, daß fie hart und fpröde wird 
(wie an dem Zifchlerleim zu fehen ift); aber ſchon bei der Beruͤh⸗ 
rung mit Paltem Waller erweicht fie, und wird Flebrig, wenn auch 
Beine eigentliche Auflöfung derfelben Statt findet. Diefe Unvollfom« 
menheit befeitigt der Zufag von Alaun, der die Gallert Subſtanz 
in gleicher Weife verändert, wie die in chemifcher Hinſicht mit der 
Gallerte fait identifche Subftanz der rohen Thierhäute durch Alaun 
(und Kochſalz) in der Weißgerberei verändert wird. Eo finder 
alfo in der That eine Art (freilich unvollfommener) Gerbung des 
Leimd durch den Alaun Statt, in Folge deren der Leim weit befs 
fer dem Aufweichen durch Waller widerfteht. 

Zur Anwendung in der Papierfabrifation taugt nicht der 
Fäufliche Tifchlerleim, weil diefer durch die beim Abdampfen ans 
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Tech nol. Encyflop. X, Br. E 


530 Papierfabrifation. 


auch der Weiße des Papiers fchaden würde. Der Papierfabri« 
Fant bereitet fich deßhalb feinen Leim felbft, und zwar nur’ in 
Geftalt einer dünnen Auflöfung (Leimwaffer), wodurch derfelbe 
zugleich wohlfeiler zu ſtehen fommt, weil die Koſten des Abdam⸗ 
pfens und Wiederauflöfensd wegfallen. Die Materialien find jene, 
welche in der Leimfiederei überhaupt gebraucht werden, vorzüglich 
Schaffüße und Abfälle von rohen Häuten aus Gerbereien, fo wie 
(wo man fie in binreichender Menge erhalten kann) die von den 
Hutmachern enthaarten Hafenbälge. Sehr geeignet iſt der aus 
den Knochen durch Behandlung mit Sal;fäure dargeftellte Knor⸗ 
pel (f. Art. Sallerte, ®d. VI. ©. 356). Alle diefe Subftan- 
zen werden (nachdem fie, nöthigen Falls, durch mehrtägiged Ein- 
weichen in Kalkmilch von Fett und fetfigendem Schmutz befreit 
find) in Wafler rein abgewafchen, und in einen großen einges 
mauerten, mit einem Hahne verfehenen Kejfel gebradyt, worin 
man fie mit einer hinreichenden Menge Waffer, unter fleißigem 
Abfchäumen , fo Tange ganz gelinde kochen läßt, bis fich nichts 
weiter auflöfet. Die Waflermenge ift nach der Befchaffenheit der 
Leimftoffe fehr veränderlich, und faun nur annähernd im Durdys 
fohnitte zu 4 Maß (10 Pfund) auf jedes Pfund des Materials 
angenommen werden. Bei einer Quantität von 300 Pfund Ab: 
fällen von Ochſenhaͤuten muß dad Kochen ı2 bis 15 Stunden 
dauern; bei Fleineren Mengen 4 bid 10 Stunden. Das verdam: 
pfende Waſſer wird von Zeit zu Zeit wieder erſetzt. Zwecmäßis 
ger ift ed, anfangs nur mit einem Theile des erforderlichen Waf: 
ferö zu fochen; wenn diefes in eine Brühe von genügender Stärfe 
verwandelt ift, es abzulaffen, und eine neue Portion frifchen 
Waſſers aufzugießen; und diefes Werfahren drei bis vier Mal zu 
wiederholen. Man erreicht hierdurch den Vortheil, daß ein klei— 
nerer Keffel genügt, und daß der bereits ausgezogene Leim nicht 
bis zur Aufiöfung des Ganzen im Keſſel bleibe, wo er durch das 
fortgefeste Kochen nur verfchlechtert wird. Am das Anbrennen 
der Reimmaterialien zu verhindern, wirft man fie nicht geradezu 
in den Keflel, fondern füllt damit einen von Weidenruthen oder 
Eifendraht geflochtenen Korb, den man in den Keffel einhängt, 
. and nad Beendigung des Kochens mitteljt eined Haſpels wieder 
berauszieht. Stroh auf den Boden des Keſſels, und darüber die 
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Materialien zu. legen, iſt verwerflid, weil das Stroh zwar 
bad Anbrennen verhindert, aber den Leim ftarf färbt. Eine 
vefentliche Verbeſſerung ift das Kochen des Leims mittelft Dampf, 
velched in, der neueften Zeit viele Papierfabrifen eingeführt ha— 
ven (vergl. den Art, Leim im IX. Bde. ©. 366). Die rich» 
üge Stärfe des Leims erfennt man durd den Grad der Kles 
jrigfeit beim Eintauchen der Hand ; oder daran, daß das 
Haͤutchen, womit er ſich beim Erkalten auf der Oberfläche be> 
ect, beim Berühren mit den Fingern nicht Flebt; oder endlich 
dadurch, daß von einem in den ‚heißen Leim eingetauchten und 
iogleidy wieder herausgezogenen Stücke Alaun der erftere nicht 
o. nweife, fondern mit Nachziehung eines langen weißen Fa— 
dend abflieft. Manche Fabrifanten fegen bein Leimfieden et= 
was Seife zu, welde dann durd die Vermifchung des Leimd 
mit Alaun zerlegt wird, und Thonerde: ©eife erzeugt, wodurd) 
in der Wirfung auf das Papier ein Theil des Leims felbit er- 
fegt wird. Es ift bereitd oben, als vom Leimen des Ganz: 
zeugs die Nede war, angeführt worden, daß fogar durch Seife 
und Alaun ganz allein eine fchwache Leimung bewirft werden 
fann. Der mit etiwad Seife verfegte Leim macht das Papier 
weniger Flebrig als reiner Leim, fo daß ed beim Zrocdnen nicht 
fo fehr zufammenflebt; gibt auf dem Papiere einen höheren 
Grad von Slätte und einen gewiffen Glanz. Andere fügen zu 
dem Inhalte des Leimkeffeld beim Kochen aromatifche Kräuter 
(Thymian, Lavendel u. dgl.), deren ätherifhes Ol einiger Ma: 
Ben den Leim vor Sauerwerden und Fäulnif fchügt. 

Sn allen Fällen ift das aus dein Siedekeſſel abgelaffeıe 
Leimwaſſer trüb, und muß geflärt werden. Dieß fann gefches 
ben, indem man etwad Kalfmild (auf 40 Eimer Leim unges 
fähr ein Pfund Kalk) noch im Keffel zufegt, gut umrührt, nad) 
dem Miederfallen der unaufgelöften Theile die fchon etwas. ges 
Härte Slüffigfeit durch den Hahn des Kefleld oder mitteljt eis 
ned Hebers in einen Bottich abzieht, und nun unter langſa— 
mem Rühren allmälich eine (nicht zu große) Menge Fonzentrirs 
ter Alaunauflöfung zufebt. Der entftehende Niederfchlag (ſchwe⸗ 
- felfaurer Kalt), fällt fchnell zu Boden, und reißt die heile, 

welche Urfache der trüben Befchaffenheit: des Leims waren, mit 
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fih, fo daß die Leimbrühe völlig Mar wird. Bügt man mehr 
Alaun hinzu, ald nöthig ift, um allen Kalf abzufcheiden, fo bleibt 
die Auflöfung milchig; und man muß in diefem alle durch Zus 
fag von etwas Kalk helfen, welcher den überflüffigen Alaun zer 
ſetzt. Das befte, durch Einfachheit und Sicherheit gleich ein— 
pfehlenswerthe Mittel zur Klärung des Leims befteht im forg- 
fältigen Siltriren deffelben. Man bedient fi) dazu am vortheils 
bafteften eines vieredigen hölzernen Kaſtens von 16 Zoll Höhe, 
welcher inwendig mit grobem Wollentuch (Papiermacher:Fil;) bee 
Fleidet ift, und fegt in denfelben, nahe über dem Boden, 4 bi 
8 genau paffende, mit eben foldhem Tuche befpannte Rahmen 
ein. Durd ein Rohr, welches von dem höher ftehenden Leimbe- 
hälter herkömmt, und in der Mitte ded Bodens in den Kaften 
einmündet, wird legterem dad Leimwaffer zugeführt, welches 
vermittelft des hydroſtatiſchen Druds durch die Filze aufiteigt, 
und Far oben abläuft, zu welchen Behufe über dem oberften 
Filze eim Hahn in der Seitenwand des Kaftend angebracht ift. 
Ein anderer Hahn, der fi) nahe am Boden befindet, dient zum 
Ablaffen des zulegt in dem Kaften bleibenden Leimes. Alle fünf 
bis ſechs Zage müſſen die Filze, deren Poren ſich allmälich vers 
fiopfen, gegen reine vertaufcht und gut ausgewaſchen werden. 
Viel weniger gut gefchieht das Filtriren durch Aufgießen auf ein 
einfaches Tuch, welches flach beutelartig auf einem Rahmen be= 
feftigt iſt, und von einigen fchlaff über den Rahmen hergegogenen 
Striden unterftügt wird. 

Während der Zeit, die bid zum Verbrauche des Leims ver» 
fließt, ift derfelbe, befonders in der warmen Jahreszeit, dem 
Verderben (Umfchlagen) ausgefept. Ein bewährtes Mittel, daſ— 
felbe zu verhindern, befteht darin, daß man dem_fertig gefochten 
Leim eine geringe Menge fohlenfaures Natron (auf 3 Eimer 
2 Loth des Fryftallifirten Salzes in ?/, Maß Waſſer aufgelöft) zus 
fegt. Leim, der bereitö umgefchlagen ift, fann wieder brauch: 
bar gemacht werden, wenn man ihn mit fo viel Kalfwafler ver 
mifht, daß er rothes Lackmuspapier blau färbt; dann im Keffel 
kocht, bis er von neuem die gehörige Konfiftenz erlangt hat. 

Die Stärke, welche die Leimauflöfung zum Gebrauche har 
ben muß, laͤßt fi nicht allgemein feitfegen, da-fie verſchieden 
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feyn muß, je nachdem das Papier ſchwach oder flarf geleimt wer⸗ 
den fol, und die Papiermaffe felbft verfchieden ift. In Iegterer 
Beziehung ergibt die Erfahrung, daß zur Erlangung eined gleie 
chen Grades von Steifigkeit und Wafferdichtigfeit manche Arten 
von Papierzeug einen flärkern Leim erfordern, ald andere; wie 
denn namentlich Papier aus ungefaulten Qumpen weniger Leim 
erfordert, als ſolches aus gefaulten. Nach der Stärke (oder dem 
Leimgehalte) des Leimwaflers richtet fi aber die Menge des dem> 
felben zuzufegenden Alauns, über welche defhalb eben fo wenig 
eine beftimmte Angabe zu machen it: Man rechnet jedoch durch⸗ 
fchnittlih auf eine zu 40 bis 50 Rieß Papier (mittleren Forma⸗ 
tes) hinreichende Menge Leim, 8 bis 9 Pfund Alaun; nach ans 
deren Beflimmungen so Pfund Alaun auf den aus 100 Pfund 
Hautabfällen, oder aus 30oo Pfund Schaffüßen gefochten Leim. 
Man löfet entweder den Alaun unmittelbar im Leime auf (zu wel» 
chem Behufe man den erfieren auf dad wollene Tuch legt, durch 
welches der Leim filtrirt wird); oder man bereitet eine Auflöfung 
des Alauns in reinem Wafler, und vermifcht diefe mit dem Leime. 

Der mit dem Alaun verfegte Leim wird, um das Leimen 
damit zu’ verrichten, in einen 5 Buß langen, 2 Fuß breiten, a bis 
3 Buß tiefen Raften oder Trog gefüllt, welcher fich, nebſt allen 
anderen zum Leimen erforderlichen Geräthfchaften, in einem ab— 
gefonderten Raume (der Leimkammer) befindet. Der Leim- 
faiten ift im Boden mit einer Kupferplatte verfehen, unter welche 
man ein Kohlenbecen feßt, um durch gelindes Feuer den Leim 
lauwarm (16 bis 24° R.) und in gehöriger Fluͤſſigkeit zu erhals 
ten. In einigen Fabriken ift das Gefäß fogar gan; von Kupfer, 
und an Größe wie an Geflalt abweichend; z. B. länglich rund 
nach Art einer Badewanne, oder freißrund mit einem Durchmeffer 
von 3 Fuß und einer Tiefe von 2 Fuß. Allmälich bildet der Leim 
einen Bodenfas von Unreinigfeiten, die man fleißig durch Abzie: 
hen der klaren Slüffigkeit entfernen muß. 

Das Leimen gehört zu den ſchwierigſten Arbeiten der Papier: 
fabrifation, und bei aller Sorgfalt it es ſchwer dahin zu bringen, 
daß alle Bogen vollfommen und gleich gut geleimt werden. Der 
Hauptgrund hiervon liegt darin, daß man zur Befchleunigung der 
Arbeit genöthigt ift, eine große Anzahl Papierbogen auf ein Mal 
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in den Leim zu tauchen, wobei das überall gleichmäßige Eindrin- 
gen der Klüffigfeit nicht Teicht bewirkt werden kann. In der Ab: 
fiht, den beften Erfolg zu erlangen und Zeit zu gewinnen, wird 
beim Leimen auf verfchiedene Weife verfahren. Einige legen 8o 
bis 100 Bogen zwifchen zwei ftarf geleimte Pappbogen von der 
Größe ded Papiers; faffen diefen Stoß an zwei entgegengefegten 
Seiten mit den Händen (wobei, das Fefthalten zu fichern und 
das Zerreißen zu verhüten, zwei Bretchen untergelegt werden); 
öffnen ihn dann an den Rändern durch Einfchieben der Finger an 
verfchiedenen Stellen, und bewegen ihn im Leime nach allen Rich⸗ 
tungen Bin und her, bid man fühlen fann, daß die ganze Maife 
erweicht und durchdrungen ift. Andere legen auf ein Bret 300 
bis 400 Bogen, und ziehen fie fo lange im Leime herum, bis die 
Einwirkung genügend erfolgt iſt. Ofters, befonderd bei großen 
Formaten, legt man den Papierftoß doppelt zufammen, läßt ihn 
auf einer Hand ruhen, und bläftert ihn mit der anderen Hand 
Bogen für Bogen auf, um fo den Leim auf dad Vollfommenfte 
Damıt in Berührung zu fegen. In England ift ein Apparat zum 
Leimen erfunden worden, beftehend aus einem dicht zu verfchlies 
Benden Kaften, in welchem man. das Papier aufrecht ftellt, wor: 
auf man die Luft auspumpt, und dagegen von unten. den Leim 
eintreten läßt. Hat derfelbe das Papier gehörig durchdrungen, 
fo fept man eine in dem Kaften felbft befindliche horizontale Preffe 
in Bewegung, die das Papier zufammenpreßt, während dem 
Leime ein Abfluß aus dem Kaften geöffnee if. Eine gute und 
fchnelle Leimung kann auf diefe Weife ohne Zweifel erreicht wer: 
den; aber die Koftfpieligfeit der Vorrichtung ift ein wefentliches 
Hinderniß ihrer allgemeinen Verbreitung. — Die Zeit, während 
welcher das Papier im Leime verweilen muß, fann von wenigen 
Minuten bis zu zwei Stunden dauern, je nach der Menge; 
Größe, Die und mehr oder weniger ſchwammigen Befchaffen» 
heit des Papiers, der Stärfe und dem Waͤrmegrade des Leims, 
und nach der angewendeten Berfahrungsart. 

Wenn 4 bis 5 Rieß (2000 bid 2500 Bogen) geleimt find, 
fo wird dad Papier gepreft, fowohl um den überflüffigen Leim 
Daraus zu entfernen, ald den zurücbleibenden auf das Gleich— 
mößigite durch die Majfe zu vertheilen. Die hierzu dienende Preſſe 
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(Leitmpreffe) ift eine einfache Stangenpreffe, wefentlid von 
der Konftruftion-der auf Taf. 227, in Big. a1, abgebildeten und 
fhon früher befchriebenen, aber etwas Feiner und fehwächer ges 
baut, weil das geleimte Papier nur einen mäßigen Drud erfor: 
dert. - Über der in der erwähnten Fig. 11 angegebenen Schwelle 
ab find die Baden oder Ständer durch einen Riegel verbunden, 
welcher eine Tafel von :6 bis 8 Zoll Dice trägt, fo daß deren 
Oberfläche 2 bis 2'/, Fuß über dem Fußboden der ‚Leimfammer 
erhaben ift. Dieſe Tafel, worauf dad Papier liegt, wenn ed 
von der Banf G der Preffe zufammengedrüct wird, ift mit einem 
singöherum laufenden Rande von einem Zoll Höhe verfehen, ins 
nerhalb deifen an einer der Eden ein fohräges Loch gebohrt ift, 
um den ausgepreßten Leim abfließen zu laffen, damit er gefam- 
melt und wieder in den Leimfaften zurüdgegoffen werden kann. 
Die Preßfchraube wird anfangs wenig (um das völlige Durchzies 
hen des Leims durch das Papier zu bewirken), nachher almälich 
ftärfer, doch nicht zu feharf, angezogen. Wäre der Drud zu 
groß, ſo würde zu viel Leim fortgefchafft werden, und fünftig 
auf dem Papier die Schreibtinte dDurchfchlagen ; und fleigerte man 
die Preffung zu rafh, fo wäre der Leim gezwungen auszufließen, 
bevor er Zeit gehabt hat, in alle Poren einzudringen und fi in 
gehöriger Menge innig mit dem Papier zu verbinden, was gleich- 
faus den eben erwähnten Fehler zur Folge hat. Die Erfahrung 
muß in jedem alle eine Richtfchnur für das Maß des anzuwen— 
denden Druckes abgeben. Ein guter und fleißiger Arbeiter fann 
bei fehr günftigen Umftänden in einem Tage ı2 bis ı5 Mal die 
Preife beſchicken, alfo etwa 30000 Bogen leimen und preifen. 
Es ift durchfchnittlicy anzunehmen, daß durch das Leimen das Ger 
wicht des Papiers um 7 Prozent vermehrt wird (vor und nad) 
dem Leimen im trocdenen Zuftande gewogen). erfährt man recht 
forgfältig, fo wird das Papier nach dem Leimen zwei Mal ge: 
preßt, indem man daffelbe, fobald e8 das erftie Mal aus der 
Preſſe hervorgeht (wo es wenigfiens eine Viertelftunde verweilt 
hat), austaufcht, d. h. die Bogen einzeln von dem Stoße ab« 
hebt, mit verwechfelten Berührungsflähen und in anderer Ord⸗ 
nung auf einander legt. Hierdurch wird nicht nur die Glätte des 
Papiers und die gleihmäßige Vertheilung des Leims in demfelben 
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befördert, fondern man erhält auch Gelegenheit, vorkommende 
Falten auszuftreihen, umgebogene Eden zurecht zu legen, und 
andere ähnliche Fleine Fehler zu verbeilern. Die zweite Preflung 
läßt man 3, 4, ja 5 Stunden dauern. 

Nah Vollendung des Preffens wird dad geleimte Papier 
sum Trocknen aufgehängt, indem man es Bogen um Bogen aus 
einander, nimmt (ſchält), und 2a, 3 oder 4 Bogen zufammen 
auf die Schnüre des Hänge: oder Trodenbodend bringt, mit den» 
felben Handgriffen, die oben beim Trocknen des ungeleimten Pa« 
pierd angeführt worden find. Gutes Schreibpapier (beſonders 
aus gefaulten Lumpen) erfordert in der Regel ein zweimaliged 
Leimen; ed wird nämlich nad) dem Trocknen auf die ſchon befchrie« 
bene Weife wieder in den Leim gebracht (den man nun gewöhne 
lich fhwächer anwendet, aber mit mehr Alaun verfegt), abermals 
gepreßt und von neuem getrodnet. 

Beim Trodnen des geleimten Papiers it in mehrfacher 
wefentlicher Beziehung Vorficht zu beobachten. Namentlich darf 
dajjelbe weder zu fchnell noch zu langfam von Starten gehen; 
denn im eriteren Balle wird das Papier bornartig hart, rauh, 
kraus und rungelig; im zweiten Galle fault der zu lange der Naͤſſe 
ausgefegte Leim, gibt dadurch dem Papiere: einen üblen Geruch, 
färbt e8 gelblich, und macht, daß es die Schreibtinte durchſchla⸗ 
gen läßt. Man muß defhalb bald mehr, bald weniger Bogen 
über einander auf die Schnüre hängen, indem man fich nach der 
Temperatur, nach der Feuchtigfeit oder Trockenheit der Luft, und 
nach der Befchaffenheit des. Papiers richtet. Iſt letzteres ausge: 
taufcht und zwei Mal gepreßt worden, fo unterliegt. e8 weit wenie 
ger Gefahren beim Trodnen. Im Allgemeinen find der Srühling 
und der Herbft die geeignetften Jahreszeiten zum Leimen. Im 
Winter muß der Trocdenboden mäßig geheizt werden, damit der 
Leim im Papiere nicht gefriert; denn auch diefer Zufall kann Ur- 
ſache werden, daß die Tinte durch das Papier fchlägt. Papier, 
welches zu fchnell getrodnet ift, zeigt oft ebenfalls diefen Fehler, 
und kann dadurch verbeffert werden, daß man ed in Lagen von 
wenigen Bogen mit najfen Filzen fchichtet, gelinde preßt, und fo 
befeuchtet abermals zum Trodnen aufhängt. Es fcheint, daß die 
Zerfegung des Alauns durd) den Leim eine gewiſſe Zeit und viel» 
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leicht felbft die etwas anhaltende Mitwirkung der Luft erfordert, 
in welcher VBorausfegung der Nutzen des eben erwähnten Wer« 
fahrens fich leicht erflärt. Schlecht geleimtes Papier kann oft 
dadurch verbeffert werden, daß. man es durh Alaunwaffer 
(1 Pfund Alaun in Bo Maß oder 200 Pfund Waller aufge 
Iöft) zieht, welches man mit etwa dem fechzehnten Theile der 


gewöhnlichen Leimanflöfung vermifcht hat. Ein ähnliches Ver⸗ 


fahren ift fchon dad oben erwähnte zweimalige Leimen des 
Schreibpapiers. 

Es ift fhon ein Mal angeführt worden, daß — 
dem Leim waͤhrend des Kochens etwas Seife zugeſetzt wird. 
Das Leimen mit einem Gemiſch aus gewöhnlichem Leim und 
Seife (welches gegen die Anwendung des reinen Leims eine 
nicht ganz unbetraͤchtliche Koſtenerſparung gewaͤhrt) kann aber 
auch auf die Weiſe in das Werk gerichtet werden, daß man 
eine Seifenauflöſung erſt zu dem fertigen Leime, unmittelbar 
vor deilen Anwendung, hinzufügt. In diefer Abficht gießt man 
zu einer Auflöfung von 6'/, Loth weißer Seife in 14 Maß 
(35 Pfund) Waller, almälih und unter Umrühren eine Auflös 
fung von 10 Loth Alaun in 5 Maß (20 Pfund) Wafler, und 
fest diefe Mifhung fogleich zu einem Eimer (40 Maß) Tauwar- 
men gewöhnlichen Leimes. 

Das Bläuen, weldhes regelmäßig im Holländer oder in 
der Schöpfbütte (überhaupt vor Werarbeitung des Papierzeus 


ges) verrichtet wird, nehmen einige Papierfabrifanten erft mit 


dem Leimen zugleich vor; es fann aber in diefem (feltenen und 
nicht zu empfehlenden) Falle nur mit einem aufgelöften 
blauen Stoffe, alfo mit Zudig , gefchehen. Eine gehörige 
Menge der ftarf mit Waſſer verdünnten Auflöfung ded Indigs 
in Schwefelfäure wird zu dem Behufe dem Leime zugefept, 
nachdem diefer ganz auf die übliche Weife zur Anwendung vor« 
bereitet iſt. 

Strobpapier wird wie Lumpenpapier geleimt, und 
nimmt den Leim leicht und gut an; es läßt aber fchon ungeleimt 
(zumal wenn es aus ungebleichter Maffe erzeugt ift) die Tinte 
wenig durchdringen, uud hat eine Befchaffenheit, wie wenn es 
halb geleimt wäre. Padpapier aus Stroh braucht defihalb in 


* 
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der That keinen Leim, weil es auch ohne dieſen genug Feſtigkeit 
beſitzt. übrigens bedarf es kaum der Erinnerung, daß auch das 
aus Stroh bereitete Papierzeug mit dem früher beſchriebenen 
Leime von Wade oder a: im — —— geleimt — 
kaun. 


8) Die Burihtung — BEE 


Nachdem dad geleimte Papier getrocknet ift, wird ed ges 
hält, d. h. man zieht die einzelnen Bogen, welche in gerin- 
gem Grade zufamitiengeflebt find, aus einander. Es fann nun 
im Wefentlichen als vollendet angefehen werden. Aber e8 befigt 
noch nicht das zum Verkauf erforderliche fchöne Anfehen, indem 
es nicht eben und glatt genug ift, mancherlei anhängende und 
zum Theil: felbft ziemlich feftfikende Unreinigfeiten (Knoten, ä: 
den, ungerfleinerte Stückchen Papierzeug,' Haare, roftige Eifen- 
theilchen u. dgl.) enthält. Auch muß es buchweife abgezählt und 
regelmäßig zufammengelegt werden. Diefen Arbeiten unterliegen 
eben fo die ungeleimten Papiergattungen, umd mer ſogleich wenn 
ſi e gepreßt und getrocknet ſind. 

Das Pupen oder Leſen, —— — Es beſteht in 
der Entfernung aller nicht der Papiermaße angehörenden fremden 
Körperchen, welche durch Zufall darin zurückgeblieben oder wäh— 
rend der vorhergehenden Arbeiten hineingefommen find. Bei den 
fhlehten groben Papiergattungen- (Padpapier, Löfchpapier) ift 
es überflüffig, und unterbleibt; dagegen muß ed bei Drud., 
Schreib- und Zeichenpapier- ꝛc. fletö vorgenommen werden, bei 
den feinen Sorten fogar mit äußerjter Sorgfalt, Der Raum, in 
welchem alle zur Appretur des Papiers gehörigen Arbeiten vorge: 
nommen werden, ijt ein heller Saal mit vielen Fenftern an beis 
den langen Seiten. Vor den Fenftern her ftehen, den ganzen 
Saal entlang, glatte Tifche, vor welchen die Arbeiter -oder Ar: 
beiterinnen fipen; den mittleren Theil des Gemaches nehmen die 
Preifen ein, von welchen nachher die Rede feyn wird. Außerdem 
muß eine genügende Anzahl großer Tifche vorhanden feyn, um 
den Papiervorrath darauf zu legen, bevor er in die Arbeit, oder 
wenn er aus der Arbeit fommt. 

Beim Pugen oder Lefen nimmt die damit befchäftigte Arbei: 
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terin von einem vor ihr liegenden Papierftoße einen Bogen nach 
dem andern auf, beficht jeden auf beiden Seiten und hält ihn vor 
das Tageslicht, um alle Fehler zu entdecken; legt ‘ihn ‚wieder hin 
und fragt oder ſchabt mit einem -zweifchneidigen zugefpipten Meſ— 
fer, welches die Geftalt eines Dolches oder einer’ großen Radir- 
Flinge hat, die bemerften Unebenheiten. und fremden Körper weg, 
oder hebt fie mit der Spike des Meſſers aus. Roſtflecken, Leim: 
fleden und anderer Schmug weichen -oft, wenn: man die: Stelle 
fchabt und daun mit Federharz abreibt: "Lange Züge mit der Mef- 
ferfchneide ohne Noth über das Papier zu machen, muß vermies 
den werden, weil dadurch leicht der oft meijtentheils-in der Obers 
flädhe figende Leim weggenommen wird, wovon: dann "Streifen 
entſtehen, auf welchen die Zinte beim Schreiben ausfließt. Bo— 
gen, welche unvertilgbare Sleden, Riffe, Löcher, befchädigte 
Ränder oder Eden, Falten und andere fehr auffallende Fehler 
enthalten, werden als Ausfhuß bei Seite gelegt: - Bei feinen 
Papiergattungen theilt man die übrigen, brauchbaren, "Bogen in 
zwei oder drei Sorten ab, je nachdem fie gänzlich fehlerfrei, oder 
mehr und minder mit unwefentlichen Behlern verunreinigt find. 
Eine gehörige Helligkeit ift bei diefen Gefchäften ‚durchaus erfor: 
lich, doc) darf fie auch nicht zu groß feyn, und namentlid muß 
der Sonnenfchein ‚(durch leichte weiße Vorhänge oder mit dün— 
nem weißem Papiere befpannte Nahmen vor den Fenftern) abges 
halten werden, weil er die Augen blendet und ermüdet, und die 
Entdefung mancher Fleiner Unvollfommenheiten verhindert; Ker— 
zen= oder Rampenlicht ift, außer bei geringen Papiergattungen, 
untauglich. Die Tagesarbeit einer geübten Perfon kann in 2000 
biß 4000 Bogen beftehen, je nachdem das Papier groß oder Fein 
ift, und mehr oder weniger Sorgfalt angewendet wird. 

Sehr zu empfehlen ift das Verfahren einiger Fabriken, welche 
fhon beim Austaufchen vor dem zweiten Preſſen in der Leimkam⸗ 
mer das Papier Bogen für Bogen aufmerkſam befehen, und 
Knoten ıc. mittelft eines Zängelchens (einer Pinzette) ausnehmen 
Iaffen : denn nicht nur ift diefe Arbeit an dem feuchten Papiere 
leichter und mit weniger Gefahr zu verrichten, fondern man ver: 
meidet auch den fehr üblen Fehler, daf die Stellen, wo Unreis 
nigfeite weggenommen wurden, faſt ohne Leim bleiben; und 
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endlich: wird das Durchſehen und Pugen des fertigen Papiers fehr 
abgekürzt. Durch die Anwendung der Knotenmaſchine in den 
Schöpfbütten gelingt edö, das Papier fo rein, namentlich fnoten- 
frei, zwerhalten, daß das Putzen entweder ganz unnöthig, oder 
doch eine ſehr leichte Sache: ift. 

- Dad Zählen und Zufammenlegen. — Das buchweife 
Abzählen und Abtheilen des Papiers gefchieht mit feinen anderen 
als den von felbft fih ergebenden Handgriffen, und geht bei ge- 
böriger Übung fo fehnell von Statten, daß eine Perfon in einer 
Stunde 10000 bis 15000 Bogen zählen fann. Diejenigen Pa» 
piergattungen, welche nicht (wie das Zeichen» und Druckpapier) 
in auögebreiteten Bogen verpackt werden, legt. man hierauf (nach 
der eingeführten Gewohnheit entweder buchweiſe, oder halb- oder 
viertel = buchweife) doppelt zuſammen, und flreicht fie am Rüden 
mit einem glatten runden Stüde Hol; oder Glas fell. Soll das 
Papier befchnitten werden (was nur in einzelnen Fällen üblich 
iſt), fo geichieht dieſes im einer feſtſtehenden horizontalen Preife 
mit einem eben folchen Befchneidhobel, wie die Buchbinder ge= 
brauchen. Die Borrichtung gleicht dem im Artifel Buhbin- 
derfunft (Bd. UL, S. 221) befchriebenen englifchen Seihmeid» 
jeuge. 

Bekanntlich euthält das Buch 24 (bei Drudipapier 25) Bo—⸗ 
gen; 20 Buch heißen ein Rieß, werden auf einander gelegt, 
in Padpapier eingefchlagen und mit Bindfaden kreuzweiſe gebun- 
den. Gewöhnlich befteht das oberite und das unterſte Buch in je⸗ 
dem Rieß aus ausgefchoflenen fehlerhaften Bogen. Zehn Rieß 
machen einen Ballen. 

Dad Preſſen (TZrodenpreffen). — Das trodene Pa- 
pier wird zu wiederholten Malen gepreßt: zuerft wenn ed vom 
Zrodenboden' in den Appreturfaal fommt. Diefes erfte Preilen 
bat bauptfächlich zum Zwede, den Bogen die Unebenheit und 
mehr oder weniger gefrümmte oder geworfene Geitalt zu beneh— 
men, welche die Folge des Trocknens iſt. Schon wenn die Bo— 
gen in ziemlich hohen Stößen regelmaͤßig aufgeſchichtet einige 
Tage gelegen haben, werden ſie durch das eigene Gewicht ziem⸗ 
lich flach; die Preſſe, in welcher das Papier etwa 24 Stunden 
gelaſſen wird, vollendet jene Wirkung. Dabei iſt es gut, das 
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Papier in Lagen von 25 bis 50 Bogen abwechfelnd mit recht 
glatten Bretern von hartem Holze oder wohl geglätteten und ſtar⸗ 
fen Pappen zu fchichten. 

Machdem hierauf dad oben befchriebene Pugen vorgenom⸗ 
men ift, fchreitet man neuerdings zum Preifen, welches nun mit: 
Anwendung aller zu Gebote ftehenden Kraft vorgenommen wird, 
und ı2 bis 34 Stunden dauert. Man befolgt fogar öfters (bei 
den fchönften Papieren) die empfehlenswerthe Methode, im dies 
fem Zeitpunfte das Prejfen zwei, drei, auch vier Mal zu wieder: 
holen, und vor jeder neuen Preifung das Papier aus zut au— 
ſchen, d. h. die Bogen in eine andere Ordnung zu legen, damit 
andere Flächen mit einander in Berührung kommen. Zu diefem 
Ende theilt die Arbeiterin einen fo eben aus der Preffe genommes 
nen Stoß in zwei gleiche Theile, legt die eine Hälfte linko, die 
andere rechts neben fih, und nimmt nun, um den neuen Stoß 
für die nächfte Preifung zu bilden, abwechfelnd einen Bogen von 
der linfen und einen von der rechten Seite. Diefes Verfahren 
gebt fo fchnell, daß eine Perfon ftündlich 800 bis 900 Bogen ge» 
wöhnlichen Formats austaufchen Fann. Man erhält dadurch zus 
gleich Gelegenheit , die früher etwa überfehenen fehlerhaften Bo- 
gen auszufchießen. | 

Das wiederholte Preffen trägt außerordentlich zur Glätte, 
und folglich zum fchönen Anfehen, fo wie zur befferen Tauglich« 
keit des Papiers bein Schreiben ꝛc. bei; und das Austaufchen 
befördert diefen Erfolg in fehr hohem Grade, weil durch den 
Wechfel der in Berührung fommenden Blächen nach und nach alle 
Unebenheiten durch mannigfaltiged Aufeinandertreffen fich gegen« 
feitig niederdrüden. - 

Wenn endlich dad Papier abgezählt, in Buche eingetheile 
und zufammengelegt ift, fommt es zum legten Male in die Preife, 
und verweilt unter dem Drude 8 bis 10 Stunden. 

Die Preifen, deren man fih zum Trodenpreifen des Pa» 
piers bebieng , find entweder Schraubenpreffen (bald mit hölzerz 
nem, bald mit eifernem Geftelle), oder bydraulifche Preffen, 
Über die Iegteren, deren Konftrufzion nicht den Papierfabrifen 
ausfchließlich eigen ift, wird man hier Peine Auseinanderfegung 
erwarten. Cie find, ihrer Koftfpieligfeit wegen, nur in wehl- 
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gen und großen Sabrifen eingeführt. Die Schraubenprefjen glei: 
chen im Allgemeinen denjenigen, welche zum Preſſen des Papiers 
im naflen Zuftande gebräuchlich find, und deren Befchreibung 
oben vorgefommen ift. Sie find fehr ftarf Fonftruirt und gewöhn- 
lich fogenannte Stangenprejlen von der Art, wie die Abbildung 
auf Taf. 227 (Big. 11) vorſtellt. Sehr gewöhnlich baut man 
diefe Preſſen, der Raumerfparniß halber, doppelt, d. h. fo, daß 
zwei neben einander ftebende Preſſen nur drei Ständer oder Wan⸗ 
gen erhalten, mithin den mittleren Ständer gemeinfchaftlicy has 
ben. Die Schwelle, welche die drei Ständer unten mit einander 
verbindet, it ein einziges langes Holzſtück, und Gleiches gilt _ 
von dem Querftücde, welches fämmtliche Ständer an ihren obern 
Enden vereinigt. Die Schwelle ift 8'/, bis 9 Fuß lang, 2 Fuß 
breit, 1?/, Zuß did, und dauerhaft auf einem flarfen Grund» 
maugrwerfe befeitigt, welches nur ı oder 2 Zoll aus der Erde 
bervorragt. Es find, fenfrecht gemeflen, 6 Zuß Raum zwifchen 
der Schwelle und dem oberen Querholze. Letzteres enthält. in 
jedem der zwei Zwifchenräume, welche duch die Ständer gebil: 
det werden, die mejlingene Schraubenmutter für eine Preßfpin- 
del. Diefe ift von gefchmiedetem Eifen, mit einem einfachen Ge- 
winde von ı?/, bi 2 Zoll Steigung verfehen, und 6 bi 7 Zoll 
di, Unten fteht mit derfelben auf die befannte Weife die Preß- 
banf in Verbindung. 

Man hat auch) an diefen Preifen mancherlei Verbeilerungen 
angebracht, welche fie zur Ausübung eines befonders großen Dru- 
‘des, ohne Anftellung vieler Arbeiter, geeignet machen. Als Bei: 
fpiel fey hier eine von Moulfarine in Paris fonftruirte Preije 
befchrieben, die fich bei der Anwendung in jeder Hinſicht als vor: 
züglich bewährt bat, aber freilich nur für einen etwas hohen 
Preis hergeftellt werden fann. Big. 5, auf Taf. 228, ift ein 
Aufriß derfelben, und zwar von der intern (dem Standorte des 
Arbeiterd entgegengefegten) Seite; Fig. 7 ein horizontaler Durch: 
fchnitt oberhalb des gezahnten Rades o. Das Geftell diefer Ma- 
ſchine befteht aus zwei ftarfen horizontalen Holzftücden a und b, 
welche durch zwei Ständer oder Wangen c, d mit einander ver- 
bunden find. Die legteren find hohl, aus Sretern zufammenge: 
fegt, und enthalten in ihrem Innern die fchmiedeifernen Staus 
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gen-oder Bolzen e, e, welche zugleich durch die Querhölzer a, b 
gehen, und unterhalb des erjteren ihre Köpfe e’ haben, ober- 
halb des letzteren durch .aufgefeilte Hulfen e“ befeiligt find. Das 
untere Querhol; oder die Schwelle a ift aus zwei Holzdicken zus 
fanımengefept, die durch drei eiferne Schraubbolzen a’ zufammen: 
gehalten werden, wie die Vergleichung der Fig. 5 mit dem fenf- 
rechten Durchfchnitte Fig. 6 ergibt. £ ift die Preßbanf, eine 
dicke hölzerne Platte, deren Querfchnitt3:Beftalt man aus Fig. 9 
entnehmen kann; fie enthält an ihren Enden zwei Audfchnitte, 
mit welchen fie die Wangen c, d an drei Seiten umfaßt, um 
beim Auf» und Niedergehen die erforderliche gerade Führung zu 
erhalten. Die eiferne Preßfchraube g (Fig. 5) hat eine meilin 
gene Mutter, welche in dem Querbalfen b auf folgende Weife 
befeftigt ift. Diefer Balfen enthält ein durch feine ganze Dide 
in fenfrechter Richtung ausgearbeitetes Loch n, welches in feiner 
oberen Halfte geräumig genug ift, um die Schraube g aufnehmen 
zu fönnen. Die untere Hälfte des Loches ift etwas konifch erwei= 
‚tert, und bier it, von unten ber, die Schraubenmutter h/ ders 
geftalt gewaltfam eingetrieben, daß deren unterer Theil h fi 
mit feiner breiten $läche ii gegen eine ovale qußeiferne Scheibe 
kk lehnt, welde halb in das Holz b verfenft ifl. Zwei eiferne 
Schraubbolzen m, m gehen durch i, k und b, und haben ober- 
halb des legteren Stüdes ihre Muttern, um die Schraubenmuts 
ter hh’ vohjtändig zu befeftigen. o (Big.5 und 7) bezeichnet ein 
horizontaled gußeifernes Rad, deifen ausgehöhlter Rand bo Zähne 
zum Eingriff der Schraube ohne Ende beſitzt, durch welche die 
Preßfpindel umgedreht wird. Auf den vier Speichen diefed Ra» 
des ftehen, in vieredfigen Löchern (p’, Fig. 7) befeftigt, vier Fnies 
förmige fehmiedeiferne Griffe p (Fig.5), welche zum bequemen 
Anfaffen hölzerne Hefte q haben. Das Rad ſteckt, mittelſt 
eines runden Loches in feinem Mittelpunfte, auf einem zylindris 
fhen Theile der Preßfpindel g, unmittelbar unterhalb des Ge« 
windes; und damit beide fterd gemeinfchaftlich fich drehen muͤſſen, 
enthält das Loc) des Rades eine fenfrechte Nuth , welche von eis 
ner entfprechenden Zunge an dem übrigens glatten runden Theile 
der Spindel ausgefüllt wird. 

Die ſchon erwähnte Schraube ohne Ende ift in Fig. 5 und 7 
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mit y bezeichnet ; ihre Are endigt an der vordern Seite der 
Maſchine in einen vierfantigen Zapfen z (Fig. 7), auf welchem 
der fechsarmige hölzerne Hafpel A (Fig. 5) angebracht ift, um 
durch denfelben die Schraube ohne Ende, mittelft diefer aber 
die Preßfpindel g in Gang zu fegen. Der gußeiferne Bügel b’, 
welcher an einem feiner Enden eine aufwärts umgebogene Ge 
ftalt hat, ungefähr wie eine halb geſchloſſene Hand, enthält 
bier die Lager co‘, c’ der Schraube ohne Ende (vergl. Big. 5 
mit Fig. 7). Das Anſehen, welches Diefer Bügel darbietet, 
wenn er von dem Preßftänder d aus betrachtet wird, läßt 
Big. 9 erfennen. Das andere Ende des Bügels b’ bildet eis 
nen horizontalen Ring d‘ (Big. 5), welcher ımterhalb des Ra» 
des o einen zweiten, etwas dickern glatten Theil der Preßipin- 
del g genau paffend (aber der unabhängigen Drehung der Spins 
del unbefchadet) umfaßt. 

Dben auf der Preßbanf f ift durch vier Schraubbolzen 
1, 2, 3, 4 eine vieredige gußeiferne Platte k/ befeftigt, deren 
Grundriß man vollftändig in Fig. B findet. Außer den vier 
Verftärfungsrippen 5, 6, 7, 8 trägt diefelbe in der Mitte ei« 
nen ausgehöhlten zylindrifchen Theil m‘, in welchem eine ftäh« 
lerne Pfanne 0’ liegt. Legtere empfängt unmittelbar den Drud 
von dem unterften , balbfugelig abgerundeten, zapfenförmigen 
Ende der Preßfpindel g Damit aber auch beim Hinaufgehen 
der Spindel die Platte k (folglidy die Preßbanf f) mitgenom« 
men werde, ruht über einem vorfpringenden Rande g’ der 
Spindel (Fig. 5) ein Ring h’‘, welcher durch vier fenfrechte 
Schrauben mit dem Theile m’ zufammengehalten wird. Um 
Umndeutlichfeit zu vermeiden, find in Fig. 5 die ebenerwähnten 
Schrauben nicht angegeben; die dafür beſtimmten Löcher fieht 
man aber in Fig. 8 bei i‘, . Der mit q’ (in Fig. 5, 8, 9) 
bezeichnete Theil ift ein mit der Platte k’ im Ganzen gegoffe 
ner Auffag, der ald Stüge für den ſchon befchriebenen ſchwe— 
ven Bügel b’ dient. An den beiden langen Seiten der Platte 
k’ find zwei aufrechte flache Stahlfedern r‘, r’ (Fig. 5, 7) ame 
gefhraubt, welche fich gegen die Schraube ohne Eude y leh⸗ 
nen, und dieſe von dem Rade o zu entfernen, alfo außer Ein» 
griff zu fegen ſtreben. Dieſem Drucke nachzugeben, wird y 
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durch eine eiferne Schiene s verhindert, welche hinter den Za— 
pfenlagern der Schraube ohne Ende in den Bügel b’ eingefchos 
ben if. Diefe Schiene, deren Geftalt und Tage man durch 
Vergleichung der Figuren 7 und 9 erkennt, ift mit einem Griffe r’ 
und mit zwei Peilförmigen Abfchrägungen s, s (ig. 7) verſe— 
hen. Zieht man fie an dem Griffe in der Richtung von s nad) 
t hinaus, fo geratken die Abfchrägungen und dann die benach— 
barten dünneren Theile der Schiene hinter die. Zapfenlager der 
Schraube y, welche legtere nunmehr duch den Antrieb ihrer 
Gedern r’ r’ die Verzahnung ded Rades o verläßt.  Umges 
kehrt wird die Schraube wieder in dad Rad eingerüdt, wenn 
man die Schiene 3’ von t! gegen s hin fohiebt, wobei deren feile 
förmige Theile zur Wirfung fommen, indem. fie. auf die Za⸗ 
pfenlager drücken, und Alles in die Lage bringen, welche Fig.7 
darſtellt. 

Um die Preſſe zu gebrauchen, rüdt man. zuerſt, durch das 
fo.eben befchriebene Verfahren, die Schraube ohne Ende 4 aus 
ihrem Rade o aus; dreht mitteljt der Griffe pq, Pg-- -- 
ſchnell die Preßfpindel fo weit hinab oder hinauf, als die Höhe 
der einzupreffenden Papiermaffe erfordert, und ‚bringt dieſe letz— 
tere auf dad Bret I, welches über die Schwelle a gelegt if. Mit 
der Spindel g hat zugleich die Preßbanf f und der ganze zur 
Schraube ohne Ende gehörige Mechanismus feinen Ort verän« 
dert. Wird nun die Schraube ohne Ende eingerüdt, der Has 
fpel A auf den vierfantigen Zapfen derfelben geſteckt, und umge— 
dreht; fo erfolgt ein Tangfanıes, aber höchſt Fraftvolle$ Nieder: 
gehen der Spindel g und mithin der Preßbant f. Das nach vols 
lendeter Preffung erforderlihe Hinauffchrauben. diefer beiden 
heile wird, um Zeit zu fparen, nicht mittelft des Haſpels, fon« 
dern mit Hülfe der Griffe pq bewerfftelligt, nachdem man die 
Schraube ohne Ende aus den Zähnen des Rades entfernt hat. 
Eine einzige Perfon reicht zur Bedienung diefer Preffe. hin, und 
kann mittelft derfelben einen Drud von etwa 150,000 Pfund aud« 
üben, | 

Da beim Trodenpreffen das Papier längere Zeit dem Drude 
audgefegt bleiben muß, fo ift in einer Babrif von einigem Um— 


fange, befonders wenn das Preffen wiederholt Statt findet, eine 
Technol. Enchklop. X. Bd. | 35 
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nicht ganz geringe Anzahl von Preſſen erforderlich. Durch fol: 
gende einfache Vorrichtung fann man aber einen großen Theil 
derfelben erfparen, und dad Papier beliebig lange eingepreßt Taf» 
fen, nachdem man ed aus der Preffe genommen hat. Zwei flarfe 
viereckige Platten von Gußeiſen find dadurch mit einander verbuns 
den, daß in den Eden der untern (welche auf Rollen läuft, da⸗ 
mit das Ganze Teicht unter die Preffe gefchoben werden fann) vier 
fenfrechte Stangen befeftigt werden, welche durch Löcher der 
obern Platte geben, und oberhalb derfelben mit Schraubengewins 
den und Schraubenmuttern verfehen find. Nachdem man eine 
angemeſſene Menge Papier auf die untere Platte innerhalb der 
vier Stangen gelegt hat, wird die bewegliche obere Platte aufges 
hoben; man drüdt dann dad Ganze in der Preffe fo Fraftvoll als 
möglich zufammen, fchraubt, während der Drud noch anhält, 
die vier Muttern auf die Enden der Stangen, öffnet die Preſſe, 
und ſchiebt die Vorrichtung, in der nun das Papier verhindert 
ift, fich wieder auszudehnen, an einen Platz, wo fie fo lange als 
nöthig in diefem Zuftande ftehen bleibt, während die Preife zu 
anderem Gebrauche dienen kann. Um das Papier herauszuneh⸗ 
men, bringt man die Vorrichtung von neuem unter den Drud 
der Preffe, worauf fi dann die Muttern Teicht abfchrauben 
laffen. J— — 

Dad Glätten. — Die allermeiſten Papiergattungen er—⸗ 
langen den zu ihrem Gebrauche erforderlichen Grad von Glaͤtte 
ausfchließlic durch das kraͤftige Preſſen, zumal wenn dieſes wies 
derholt und mit dem Austaufchen verbunden wird. In einigen 
Fällen läßt man aber auf dad Trockenpreſſen noch eine befondere 
Bearbeitung zur Hervorbringung einer befonders glatten Ober: 
fläche folgen. Es ift bier nicht da8 Schlagen oder Stam— 
 pfen gemeint, welches ehemals faft allgemein mit der Schlag» 
ftampfe, einem vom Waſſer gehobenen eifernen, 50 bis 70 
Pfund fchweren Hammer verrichtet wurde, unter welchem daß 
Papier buchweife auf einer glatten Gußeifenplatte behandelt wurde ; 
denn diefe fehr unvollfommene Art des Glaͤttens, welche dad Pas 
pier Teicht beulig macht und den Leim herausfchlägt, fo daß die 
Zinte beim Schreiben durchdringt, ift jegt faſt aus allen Fabri⸗ 
ken verfhwunden. Nicht minder veraltet und außer Gebrauch 
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gefommen ift dad Glätten durch Reiben mit einem Glaͤttſteine, 
welches beffer wirft, ald das Schlagen, aber fehr viel Zeit in 
Anfpruch nimmt, und jegt nur mehr bei Glanzpappe (wie die 
Zuchpreßfpäne) Anwendung findet. Aber die feinften Briefpapiere 
werden fehr gewöhnlich durch verfchiedene Mittel ftarf geglättet, 
was man mit dem Ausdrude Satiniren zu bezeichnen pflegt, 
weil daraus ein fanfter (mit dem des Atlaſſes, satin, verglicher 
ner) Glanz hervorgeht. 

Das Satiniren gefchieht entweder in der Preife, und zwar 
auf die Weife, dag man die Papierbogen einzeln zwiſchen ſehr 
glatte und harte Pappen (Preßfpäne, wie fie zum Preflen 
des Tuches gebräuchlich find) legt, und einen fo zufammengefeg« 
ten Stoß, in welchem durchaus ein Bogen Pappe mit einem Bo» 
gen Papier abwechfelt, fharf und anhaltend einpreßt; — oder 
mittelft eines Walzwerks. Die Wirfung des lepteren geht unge» 
mein viel rafcher von Statten, als jene der Preffe, und ift dem⸗ 
ungeachtet noch vollfommener, weil durch die Walzen ein außer 
ordentlich ftarfer Druck hervorgebracht werden kann, der in jeden 
Augenblide nur eine fehe Heine Flaͤche trifft, und alfo auf diefe 
mit feiner ganzen Macht fich fongentrirt. 

Das Walzwerf befteht aus drei gußeifernen, glatt abgedreh⸗ 
ten und gefchmirgelten Zylindern, welche über einander in einem 
ebenfalls gußeiſernen Geftelle liegen. Die mittlere Walze wird 
von Waſſerkraft umgedreht, die beiden anderen gehen vermöge der 
Reibung von felbft mit. Man legt, wie beim Satiniren in der 
Preſſe, die Papierbogen auögebreitet zwifchen Preßfpäne, und 
Täßt einen folhen Pad, der z. B. 3o Bogen zwiſchen 3ı Pappen 
enthält, durch die Walzen gehen: zuerft zwiſchen der obern und 
mittleren, dann zurück zwifchen der mittleren und unteren Walze, 
und immer fo abwechfelnd, damit Fein Zeitverluft durch Zurüde 
reichen des Packes entſteht. Nach mehrmaligem Durchgehen hat 
das Papier einen fehr feinen Glanz, der jenem der angewendeten 
Spreßfpäne entfpricht. Es wird dann wie gewöhnlid zuſammen ⸗ 
gelegt (gefalzt oder gebrochen) und ſchließlich gepreßt. 

Auf Taf. 229 ift Fig. ı ein Aufriß des Walzwerks von vorn, 
Fig: 2 ein Aufriß von der Seite. A, B, C find.die Balken, auf 
welchen die zwei gußeifernen Ständer a, b mittelft Bolzen c be⸗ 
35 * 
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feſtigt find, und welche ihrerfeitö wieder auf einem feſten Grund» 
mauerwerfe ruhen. Zwei eiferne Stangen wie d verbinden oben 
die Ständer mit einander, und haben außerhalb derfelben ihre 
Schraubenmuttern e, e. Die drei Walzen f, g, h haben ihre 
aus Slocenmetall gegoffenen Zapfenlager in den langen fenfrech- 
ten Öffnungen der Ständer. Die Lager der mittleren Walze lies 
gen feft an ihrem Plage; jene i der unteren Walze werden durch 
Keile in die Höhe geftellt, welche der erforderliche Abſtand zwi⸗ 
fehen den Zylindern gundh in jedem befonderen Falle vorfchreibt. 
Unter. jedem der zwei Tager i i befindet ſich ein ſolcher gußeiferner 
Keil 1, deffen Breite die Offnung des Ständerd der Quere nad) 
ausfät, deilen untere Fläche horizontal ift, und deſſen obere 
Seite von außen nach innen fchräg abfällt. Die untere Flaͤche 
des Zapfenlagers ift, der Schrägung des Keile entfprechend, 
ebenfalls ſchief. Die Verfchiebung der Keile gefchieht durch Stell» 
fehrauben n, n, welche in den Fleinen eifernen Stützen k fo ein: 
gelegt find, daß fie fi) ohne Ortöveränderung drehen. Cie 
fohrauben fich dabei in den Keilen felbft aus oder ein, und fühs 
ren dadurch diefe legteren nad) der beabfichtigten Richtung. m, m 
find die freuzweife durchbohrten Köpfe der Stellfhrauben; man 
dreht fie mittelft eines in ihre Löcher geftedten Eifenftabes. Die 
Lager o der oberften Walze (welche deren Zapfen nur von oben» 
her bedecken) heben und fenfen fich mit der Walze felbft, wenn 
diefe durch das Einlaffen der Papp: und Papierbogen aufgehoben 
wird, oder nach dem Durchgange derfelben wieder.herabfällt. Die 
Enden der Stellſchrauben r, r beftimmen im erften alle -den 
Punft, bis zu weldhem eine Hebung Statt finden fann, indem 
die Lager gegen die Schrauben anfloßen, wenn die vorgefchrie 
bene Größe der Erhebung erreicht iſt. Beſſer iſt ed, durch Ge 
gengewichte, die auf beliebige Weife angebracht werden fönnen, 
die Walze £ zu balanciren, fo daß fie fortwährend in jener Erhe⸗ 
bung fich befindet, welche die Schrauben r, r geftatten; man hat 
dann den doppelten Vortheil: das zuweilen nicht ohne Schaden 
ablaufende Niederfallen von f auf den mittleren Zylinder g zu 
vermeiden, und ftetd zu fehen, welche Größe der Zwiſchenraum 
zwifchen beiden genannten Walzen erreicht. q bezeichnet ‚eine eir 
ferne Welle, welche von der bewegenden Kraft umgedreht wird; 
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p den Muff, welcher das vierfantige Ende diefer Welle ſammt 
dem eben fo geitalteten Theile des mittleren Wellzapfens um: 
foßt, und alfo die Bewegung auf die Welle g überträgt. 
Schiebt man den Muff ganz auf die Welle q heraus, fo fteht 
dad Walzwerk jtil, wenn auch die erwähnte Welle fortfähre 
fi) zu drehen, 

Manchmal gebrauht man zum Satiniren ein Walzwerf, 
zwifchen deffen Zylindern die Papierbogen einzeln, und ohne 
Pappblätter, durchgeführt werden. Es befteht dann die Ma- 
ſchine, nah Art einer Kalander (Bd. VII. & 27), aus einer 
papiernen und einer hohlen, geheizten, gußeifernen Walze, oder 
aus einer der legtern Art, welche zwifchen zwei Papierwalzen 
liegt. Eine befondere Vorrichtung vor den Zylindern dient 
zum Auflegen der Bogen, und bewirft, daß Ddiefelben ohne 
Balten zu werfen eintreten, 


9) Sorten und Formate des Papiers. 

Die allgemeinen Eigenfchaften, welche von jedem guten 
Papiere (den Umftänden nach freilich mehr oder weniger fireng) 
‚gefordert werden, betreffen theild die Befchaffenheit der Bogen 
an fih, theils deren vollfommene Übereinftimmung in einer 
größeren Quantität (z. B. im ganzen Rieß oder Ballen). Yu 
erfterer Hinſicht foll jeder Bogen von durchaus gleichmäßiger 
Dide, wenigftend ohne auffallend dünnere oder dickere Stellen 
(die von der Befchaffenheit der Form unvermeidlich herrühren- 
den natürlich abgerechnet), daher ohne Wolfen, Wailerfleden 
u. dgl. feyn, welche das gleichmäßige Anfehen bei durchfallen» 
dem Lichte flören. Er darf ferner feine Löcher, Riſſe, Kno— 
ten,. Fäden, Roſt- oder Schmußfleden ıc. enthalten. eine 
Ränder müffen nicht. rauf oder grob und ‚unregelmäßig auöges 
zackt, nicht: eingeriffen oder fonft befchädigt feyn; die Eden 
nicht ſtumpf oder gar weggerijfen. Die Farbe muß (in fo fern 
bier von weißem Papiere auöfchließlich die Nede if) rein und 
gleichförmig weiß, oder (in Folge des Bläuens) gleichmäßig 
ſchwach und angenehm bläulich , namentlich nicht auf einer 
‚Seite des Blattes ftärfer blau als auf der andern, ſeyn. Die 
Slätte der Oberflähe muß in einem gehörigen, durchaus glei: 
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chen und der Beftimmung des Papiers völlig angemeffenen Grabe 
vorhanden feyn. Balten, Beulen, Runzeln, eingebogene Eden 
müffen nirgend zu bemerfen feyn. Das Papier muß den möglich 
größten Grad von Zeftigkeit haben, der bei feiner Dicke und der 
Beinheit feiner Maffe zu erwarten ift; es darf indbefondere beim 
fharfen Zufammenfalten nicht brechen. Es muß, in fo fern ed 
geleimt ift, beim Schreiben überall die Zinte leicht annehmen, 
und fie weder audeinanderfließen , noch durchfchlagen laſſen; 
auch den wünfchenswerthben Grad von Steifigkeit befipen. Ges 
ruch nach Chlor, nad) faulem Leim, oder von irgend einer andes 
ren Art, darf nicht vorhanden feyn. 

Auf die Befchaffenheit des Papiers ift von weſentlichem Eins 
fluffe die Jahreszeit, im welcher e8 verfertigt wird: Kälte und 
Wärme, Wind und Feuchtigkeit wirken verfchiedentlih auf dad 
Papier ein, worüber fchon Einiges bei Gelegenheit des Trocknens 
ſowohl vor ald nach dem Leimen angeführt worden ift. Hier 
muß noch hinzugefügt werden, daß Papier, welches bei flarfer 
Sommerwärme getrocdnet wurde, ein ungleiches rauhes Korn er 
hält, und kaum durch wiederholtes anhaltendes Preffen die erfore 
derlihe Sanftheit und Glätte annimmt; wogegen dad im Wins 
ter verfertigte, weil ed etwas mehr Feuchtigkeit zurüdhält, fich 
leichter preßt, glätter wird, aber (ungeachtet einer guten Leis 
mung) weicher bleibt und weniger Klang befigt. Man follte da» 
her ftetö darauf achten, fo wenig ald möglich die harten und 
‚groben Lumpen im Sommer zu verarbeiten, und für diefe Jahrös 
zeit vielmehr feine, ſtark abgenugte, au baummwollene Lumpen 
auswählen, 

Die zahlreichen Sorten des Papierd, welche im Handel 
vorfommen, und fich nad) den mannigfaltigen Anwendungen rich 
ten, werden begründet: a) durch das Material, deſſen Art, Fein⸗ 
“ heit und mehr oder weniger weit getriebene Zerfleinerung (Papier 
aus leinenen, baumwollenen, wollenen Qumpen, aus feiner, aus 
grober Maffe). — In den öfterreichifchen Papierfabrifen pflegt 
man außer den groben und fhlechten Arten des Papiergeuges, 
"welche zu Löfh:, Pads und Schrenzpapier dienen, drei Sorten 
"zu unterfcheiden,, welche durch die Auswahl der Lumpen begrim- 
der werden, nämlih: Konzeptzeug (ordinäre Maſſe), Kanz: 
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leizeug (mittelfeine Maſſe) und Poftzeug (feine Maſſe). — 
B) Durch die Befchaffenheit der zum Schöpfen angewendeten 
Formen (gerippted Papier, Velinpapier, legteres fait nur aus 
mittelfeinem und feinem Zeuge). — ce) Durd das Bormat der 
Bogen (derem Größe fowohl, ald das Verhältniß zwifchen Breite 
und Höhe). — d) Durch die Stärke (Dide), und folglid das 
Gewicht. Die dieften Papiergattungen pflegt man Doppel: 
papiere zu nennen, wie die größeren Sorten des Zeichenpapiers 
und Kupfer: Drudpapierd, dad Notenpapier. — e) Durch die 
Farbe (reinweiß, milchweiß, oder gelblihweiß, gebläuet, grau 
oder ungebleicht, mannigfaltig gefärbt). — f) Durch Verſchie⸗ 
denheiten in Hinſicht auf die Leimung (ungeleimt, halb oder 
fhwachgeleimt, ganz geleimt). 

Die in Deutfchland gebräuchlichen Papierformate find haupt⸗ 
fächlich folgende, deren Maße bis auf Meine Schwankungen über⸗ 
einftimmend beobachtet werden: 


Breite, Höhe, | 


Zoll Zoll 
Groß Elephan...39 25'/, 
Klein Elephant . x 2 2 ee. 34 24 
Colombir. - 2 2 20 31 22 
Smperial . . — 9 21 
Groß Regal (Grohe) ... 28 20 
Super-Regal .. 2b6 ı8'/, 
Mittel Regal » 2 2 20. 39 19 
Klein Regal . . » FUEFBRO * 7 ı8'/, 
Lerifon » Format (Emoif n) Fee 1, ı7!lr 
Groß Median 2 nn 93 1ı63/, 
Mittel Median - 2 2 2 0a. 230 ı6°/, . 
Schmal Mein . . 0... 20 ı6 


Klein Median (Negifter) » » - + + 19" ı5'/, 
Schmal Keil - «ee. aß, 16 


Mittel Regifter © - «ee. 18 14"); 
Propatria(Difaflerial). »- -» 17 14 
Klein Format . -» en. bb), 13 


Die Dide der Yayisrforten gibt fih, wenn dabei dad Bor: 
mat berückfichtigt wird, durch dad Gewicht zu erfennen, weldyes 
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Man. von einem Rieß (480, bei den Papieren für Bücher "und 
Kupferdruck 500° Bogen) anzugeben pflegt, und bei’ der Fabrika⸗ 
tion möglichit genau feitzuhalten ſucht. Hierüber, fo wie über 
die fonftigen Verfchtedenheiten der Papiere, gibt folgende Überficht 
der gebräuchlichiten Sorten Ausfunft: 







== eines Rießes, 
öhe, 
* Pfand") „i 






Papier-Oattungen. Breite; 


Zoll 









1. Hauptgattung: Löſch-, 
Schrenz-u.Padpapiere. 
Mit fehr wenigen Ausnah: 
men auf gerippten Formen ge: 

N Ichöpft. 

A. Löfhpapier (Fließpa— 
pier, au manchen Orten 
auch Mafulatur genannt). 
Stets ungeleimt, wenig ge: 
preßt, daher ſchwammig und 











er 


ftarf waffereinfaugend,. 

a) Graues, aus wollenen | 
Lumpen, rauh und grob. 
Negal. © 2 0.0. +] 94 20°/, 48'/z 
Groß Median . . . „|| 22 ı6?/, 28 
Klein Median . . . „1 19% I 15'/, 1 22 
Peoyattia . » . . .| 17 14 11— 2 
Kleines Format: . . .| 16 123/, 1. gan 


b)Nothes, aus rothen lei: 
nenen Lumpen, viel glätter 
und fanfter als das vorige; 


—— 


*r 





*) Die in diefer Spalte vorfommenden Zahlen bezeichnen, wo zwei 
dergleichen für eine Papierforte angegeben find, ungefähr die Grens 
zen des Gewichts für die verfchiedenen Abflufungen der Die; aus 
ferdem das durcfchniftlihe Gewicht. 
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> Format. Gewicht 
Papier⸗Gattungen. Breite, | — eines. Nießes, 
Zoll | go || Pfund 
oft mit Velinformen ge: 
ſchöpft. 
Großes Format.. +1 21°, ı8 5°), 
Klein Medion - . +1 19% ı5%/, 1 
B.Schrenzpapier. Duͤn⸗ 
nes, in Fleinen Formaten 
verfertigtes Packpapier, 
aus ungebleichten Teinenen 
Lumpen; entweder unge: 
leimt oder geleimt. Die 
befferen Sorten dejjelben 
werden auc) zu ganz gerins 
gen Buchdrucker = Arbeiten 
gebraucht. 
Kleines Schrenz. .I13—ı6 Hıa—ı3 
Mittels Schrenz .  .»|17—a2'/,|13—16 
Großes Schreny . » . 260—27 T20—2ı 
C. Packpapier. Meift in 
großen Formaten. u. ziem: 
lich dick ; ſtets geleimt (am 
gewöhnlichften Halb ges 
leimt). Aus ungebleichten 
leinenen Lumpen, in felte: 
nen Fällen auf Velinfor⸗ 
men verfertigt. Beſondere 
Arten ſind das blaue und] 
rothe Packpapier von aus: 
ſortirten blauen oder ro— 
then Lumpen; das braune 
Packpapier nach engliſcher 
Art, aus alten getheerten 
Seilen oder aus Werg; 
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5 ormat. Gewicht 
Breite, | Höhe, gunee 3: —* 
Zoll Zoll Pfun 


———— —— — — — — — — 
das durch Blauholz in der 
Maſſe violettblau gefaͤrbte 
Papier zum Einpacken derli 
Leinwand, der Nähnadeln, 
des Zuderd u. m. a. 

Groß Elephant. . » » 
Klein Elephant . 
Eolombir - .» . 
Smperial . 


Papier-Öattungen. 


u 
& 
0 
PS 
—3 


29 21 45 
Groß Regal . 28 20 43 
Mittel Regal 25 19 31141452 


Medi « «2 00° 
Resilter . . » 
Blau Regal . 

Blau Regiſter 

Blau Konzept 
Kleinblau Konzept . 
Roth Konzept .» x... 
Blaues Mantelpapier (zu 
Aftenumfcdlägen u.dgl.). 
Dünnes braunes Padpa- 
pier, zum Eimwiceln der 
Stahlwaaren . 









IL, Hauptgattung: Drud: 
papiere (ungeleimte weiße 
Papiere). 

A. Eigentlihes Drudpapier 
(für Buchdrucker). 
a) Konzept-Druck, die 
fchlechtefte Sorte; mit ge: 
rippten Formen verfertigt. 
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Format. | Gewicht | 
eines Rießes, 
Dfund | 





Breite, | Höhe, 





Zoll Zoll 
22 ı63/, 15 
20'/, 1:16°/, ı3 
19°/z 15'/, 12 
ı6°/, | 14 g'/a 


Groß Median ». . . » 
Mittel Median . 
Hegifer . 0. 
Klein Kormat . 

b) Ranzlei:Drud, Mit: 
telforte, von gerippten Bor: 


men. 

Lerifon » Format 227, | a7t/a. | 37 —18 
Groß Median 22 16%/, 1. 15—ı16 
Mittel Median . 20'/, | 16°/, | 12-15 
Hesifter . 19% | 3örja il a3 


Difafterial i 

()Poſt⸗Druck. — 

Druckpapiere, von geripp⸗ 

ten Formen (zuweilen auch 

halb geleimt). 

Groß Median . 2... 

Mittel Median . 

Klein Median . » 

d) Belin-Denlfpapier, 
in verfchiedenen Abftufun- 
gen der Seinheit. 

Groß Median 
Mittel Median . 
Klein Median 
B. Rotendrud « Dapiit. 
Di, mit gerippten Formen 
oder Velinformen gefchöpft 
(öfterd auch geleimt). 
Groß Regal . 
Mittel Regal 


17 14 9—ı0 







22 16°/, || .22—ı3 
a0'/, | 16°/, || 2012 
191% [15% |. 20m 


22 163/,.|| 22—ı5 
ao'/; | 16%/, ||. 2014 
19/2 15'/; 8—ı0 


28 20 
26 19 
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| Sormat, Seit 3 











Papier-Öattungen. |ingreite, | Höhe, |Kines.Rieges,\ 
Zoll Zoll Pfund I 
ö — — ——— — — — — 
C. Kupferdruck⸗Papier. | 
Velinpapier von mehr oder | ST | 
weniger feiner Maſſe (aus. | J 
gefaulten Lumpen); dick, u 
weich und gewiller Maßen] 
ſchwammig. | 
Groß Elephant. . . .| 39 25"), '96 | 
Klein Elephant. . . ..|| 34 24 6 4 
Colombier .» . . | 31:/,.| aat,, no 
Imperial. 2 2.0. + ag 21 63 
Groß Regal. . 268 20: 67 
Mittel Regäl -» .» . .»| 25 19 60 


Klein Regal. . » - 1 23, | 181), 1° 46 
Emoifin . ..... last | 17! 39 | 
Groß Median . .» ...Hiaa 1 16h 86 | 
Mittel Median. . . .|| 20%/, | 163/, 33 | 
Klein Median . 2... 1g1/, | a5, 28 | 
Löwen Belin . . . lb a7!/, | 141% 20 | 
D. ®oldpapier oder ©ei: a Au | 
denpapier; dasgeringerell | 
mit gerippten Formen, die Zur | 
feineren Sorten mit Velin— 
formen gearbeitet; außeror⸗ | 
dentlic) dünn; zum Einwi: | 
deln von Goldwaaren und ||. | 
anderen zarten Gegenftän= |] 1» 
den, zum Einlegen zwifhen | "- 1 a wu 
Kupferftiche u. dgl. un “) ZZ | 
Ordinate 2... Ja a ed 
Mittelfeines. . .. | any, | ma eg 
Beind. - 2 2 2 2°. 1 ty, gs, N 
Deögleihen. -. .» . . 281, | 19'/, 6b 
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Format. Gewicht 
Papier-Gattungen. Breite, | Höhe, eines Rießes, 
| Zoll Zoll Pfand 
I, Hauptgattung: 
Schreib: und Zeihenpa- 
piere (geleimte weiße Pa- 
piere). 


A. Schreibpapiere. Theils 
mit gerippten Formen, theild 
mit Velinformen verfertigt. 
a) Ronzeptpapier. Die 
geringfte Gattung , halb» 
weiß (aus nicht gebleichter 
Maſſe); gerippt. 
Regal Konzept. „ . .|| 23'/, | 18/2 || 24—30 
Median: Konzept . . .|| 22 16?/, || 18—24 
Negifter Konzept - . .|| 19/2 | 15'/, || 13—ı16 
J. Groß Konzept (Schmal 


Regillr. .. ı8'/, | 19 || 22-15 
Mittel Konzept (Mittel 
Regiſter) ... 18 14'/, || 10—ı5 


Mittel Konzept(Propatria) 17 14 9/2 —ı3t), 
Klein Konzept . . . || 26%, | 13 [812—12 |E 
b) Kanzleipapier (mit: 
telfeines und feines); ge 
tippt. | | 
Elephant. 2 2 2. 1 34 ah 80—90 
‚Eolombir . . 0. 1 31%/, | 22, || 60—70 
Imperial. 2.0.0. 29 241 55—6bo 
Groß Regal . . . .| 28 | 20 45—50 
Mittel Regal . . . 1 25 19 40—45 
Klein Regal. » . . .1 23:7, | 18%), ||- 3236 
| Groß Median . . . 22 16?/, 30 
| Mittel Median. . . .| not, -| 16%/, | 24 
J. Neil 2.0. ga las, Ho. a 


nn nr En ne ne nn en an er 
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Papier-Öattungen. I opreire, | Höpe, eiues Riepes 
Bon | on jj 5 Prumd 















— 


Schmal Regiſter (groß 
Kanzlei) . u ee 
Mittel Regifter (groß 
Ranzlei). - » ; 
Difafterial (Propatria) 
Klein Kanzli - - 
c) Poftpapier (feines und 
allerfeinftes), gerippt. Die 
dünnen Sorten der mittle 
ren und fleinen Formate 
werden vorzugöweife ale 
Briefpapier gebraucht 
(Brief-Poftpapier). 


Groß Elephant . -» » 25'/, |100—ı20 
Smperial . . 21 60—b5 
Groß Regal . 20 55—bo 
@uper Regal . » » 18), | 45—50 
Mittel Regal . - 19 | 35 40 
Groß Median.. 16°/, | 22—28 
Mittel Median . . +» - 16°/, | 2120 
Schmal Mein . .» « ı6 NH sı—320 
Klein Median (groß Poft) 15°, | 20-18 
Mittel Po. » . ». - 14/, | 10—ı2 
Propatria » oo... 14 | g—ı1 
Klein Pol » - -. - 13 8—ı0o 
Herren = Poft (Kavalier: | 
Bl) * . +. f 10 | b'/,—6b 
d)Welin-Schreibpapier | 


auch dickeres; alle aus fei 
ner Maffe beftehehden Sor: 
ten führen den gemeinfchaft: 
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For mat. Gewicht 


Papier-Öattungen. Breite, | Höbe, eines — 
Zoll Zoll Pfun 


lichen Namen Poſt⸗Ve— 
lin oder Velin-Poſt— 
papier). 
Groß Median . 
Mittel Median . . 
Neger © 2. 0 le 
Klein Format . 
B.Z3eihen:Papiere. 
Durchaus Velin; feine oder 
allerfeinfte ganz weiße m 
(nie gebläut). 
Groß Elephant. . . 
Klein Elephant 
Smperidl. . . 0 
Super: Regal . » 

















S 
Groß Median... 
Klein Median 
Propatria 
C.Zapeten: Papier. Ge— 
leimtes Velinpapier aus mit 
telfeiner Maſſe, in Regal: 
Format. 


Zur Vergleichung mit dem Vorſtehenden folgt hier ein Ver— 
zeichniß der in Sranfreich gebräuchlichen Papierforten, wobei die 
Zahlen nad) franzöfifchem Maße und Gewichte zu verftehen find: 
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Gewicht 
Papier-Gattungen. Breite, |. Höpe, eines Rießes 
Zoll Zoll Pfund 














Grand-Monde . . . . 43 Zıt/, 215 
Grand-Aigle. » . . «+ +1, 36'/2.| 24° 131—140 
Grand-Soleil . . . . .| 36 245/, 106 — 110 
Au-Soleil. 2 2 2... .| 29Y/ | 20, 4 82—85 


Grande-Fieur-de-Lis . .| 3ı 22 72 
Grand -Colombier oder Impe- 

Ba a a ET 90 
Grand-Chapelet. . . . «|. 31’/,.] 22 66 


Chapelet . . 2 0 0. .J| 29 20'/; bo 
Grand-Jesus oder Super-Royalj 26 19'/, ||, 91-53 
Petite-Fleur-de-Lis. „. .| 24 19 36— 38 
Grand-Lombard . . » 24°/, | 20 34 


Grand-Royal. . 2.» „ 2a?/, | 17%), || 32033 
22 ı6 30—33 





Royal © s . B ⸗ E ® © 





‚Petit-Royal . . 0. .| 20 ı6 22 
IGrand-Raisin, double (di) .| 22°; [| ı7 | 39-38 
» » simple (dünn)ſ 22°/; | ı7 | 26.28 
Lombard . . . » . M 21'/, | 18 | 24 
I 


Lombard ordinaire od, — 
Corte 2 2 0 nen. 20%, 16. 22⸗ 


Cavalier - = 0 oe. el 19ı 3 3P°le 17 
Double-Cloche. . » » + 21'% 14/4 18, 
Grand-Licorne ä la Cloche .| ı9 12 13 


la ls Cioche © + « » 2..f 14'% | 10% 9 
Carrd od. Grand-Compte, aud) | 
| Carre auRaisin, double (di@)| 20 151 /,.1720-=27 
|Carr& oder Grand - Compte, 
auch Carre au Raisin, simple 


(dünn) » or een +] 20 15, | 17—ı8 
'Carr& oder Grand - Compte, 

auch Carre au Raisin, Ires- 

mince (diünnftes) - 20 15’), 13n. weniger 


| t 


7 * 


Verfertigung des weißen Papiers nach älterer Art. 567 


9 7 I 


Sormat. 


Breite, 
Zoll 


Bobe 


Zoll 





ei 
| Papier» Öaktungen. 
| 


lAu Sabre oder Sabre au Lion 
Coquille double: (disk) \.* 
»:: ordinaire . .dı !. 
I»  mince (dünn). 
Ecu ‚oder MoyensCompte; oder 
Compte , oder Pomponne, 
I donble (dichh \. “o“ 
Eeo, (öder Moyen-Eompfe, oder 
| Compte , oder iPompönne, 
I simple (dünn) ,„ „eu 
Ecu; oder Moyen-Compte,; oder 
Compte, oder Re 
tressmince (dünnftes)y . 
Au Gowlelas .. 6 % „ii“ 
Grand-Messel ; \.. Jin.» 
Second -Messel . . 
A l’Etoile , oder — obir 
Longuet, .;. 
Grand-Cornet, — (dic) 
» »  mince (dünn) 
A la Main . 
'Couronne oder Griffon, Souble 
UT „EEE EEE ZZ Sr 
Couronne oder. Gr iffon, mince 





ABM, =. 34. 


Couronne oder Griffen, tr&s- 

„‚mince, (dünnfted) .,.. 

|Champy oder Bätard . 

| Telliere, grand format,double 
Did). , 

Telliere,grand format, simple 

I, @dnn) näsgräle 
Technol. Encyklop. X. Bd. 


14 


ı 6— 7 


ve. 


7u, weniger 
11—12 





Format. Gewicht 


Breite") Höhe: eines Niefes 
300 | Bon Pfund 








A ha Telliere a TO hs 16 1J 10°); 14 








Cadrania 4 ec ee ste] re re 
Pahtalom ı& süss 46 aat/allıo 8a | 
Petit-Räisin, oder. Bäton-Royal Bid) | 

oder Petit-Cornet . . +». ab: 5 \ Bere 0. 1 
Trois O, oder Trois-Ronds;|| «0:3 —X 

oder Gèͤnes. ecteHch 36. Juais⸗ 9 | 
Petit-Nom-de-Jesus, .. Mab sdß,n: | 
Armes d’Amsterdah . . +iaöt/achlaat/: | mad | 
ICartier,’grand format '. .]| 16. } ı2'/; u3:i: 

» petit format „ . 1 a5r/a rt), ne 
Pot oder Cartier ordinaire inadd/c Fiııt 0 
Pigeonne oder Romaine . | I 1: 17 Pu DE Tı17 4 10 


Espagnol & 20 e . M a4/a | nn! 8—9 
Le Dis.  vCcı oo MAM. 21° 8-9: 
Petit-ä-la- Main oder Main. — GR Dar 
Fleurie „ . .  . . sp a3A/ıı 80%; Bil ı 
Petit- Jesus is 2.00. 0.1 43/, g'/; 06—n7 | 


| bang BE 
Berfertigung des Papiers in China, 


Wenn bier über, dieſen Gegenſtand das Weſentlichſte kurz 
eingeſchaltet wird, ſo gefchieht dieß, weil die Papierfabrifation 
jenes Landes (welche viel älter ift als die europaͤiſche) nicht nur 
ein biftorifches, fondern auch ein technifches oder praftifches Ju⸗ 
tereffe hat, in fo fern nämlich das chinefifhe Papier‘ zum Theil 
audgezeichnete, zum Verfuche der Nachahmung auffordernde Eis 
genfchaften hat, und den Beweis von der vortheilhaften Anwen⸗ 
dung anderer Materialien, ald Lumpen, liefert. Zungchſt wird 
bei ‚Beet Daritellung die Arbeit als Leitfaden u — der 
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Hert Herausgeber der 'gegemwärtigen EncyFlopädie in den Jahr⸗ 
büchern des RR Payne Inſtitutes on VIII. ©: — 
bekannt gemacht hat. 

Dad Papier, welches in China zum Schreiben und: zum 
Bücherdruck angewendet wird, beſitzt alle Eigenſchaften, welche 
einem guten und ſchönen Papiere zukommen, in hohem Grade, 
die Farbe allein ausgenommen, welche nicht vollfommen weiß, 
fondern ind Gelbliche ziehend if. Es ift von ausgezeichnet feiner 
und gleichartiger Maſſe, fehr dünn, dabei aber doch fehr feit (fo 
daß es ein oftmaliges fcharfed Umbiegen verträgt, ohne zu bres 
hen), und im Verhaͤltniſſe zu feiner geringen Dide fteif und 
Mingendz befigt eine fehr glatte und zart anzufühlende Oberfläche, 
jedoch mit der Eigenthünilichfeit, daß die eine Släche der Bogen 
(welche in der Hegel allein bedruckt oder befchrieben wird) auffal⸗ 
lend glaͤtter iſt, als die andere,/ auf der fich feine flreifenartige 
Spuren; wie: von Pinſelſtrichen, finden. Die Feinheit dieſes 
Papiers ift fo groß, daB das Gewicht von 96 Blättern, jedes 
12 Zoll breit und 7 Zoll hoch (zifammen alfo 5ı*/, Quadratfuß 
enthaltend). etwa 6 Loth beträgt, während eine gleich große Flaͤche 
des feinſten — —— ——— 9Y/; Loth 
—— | 

Das ungeleimte Sinefifce wapier⸗ y — bei aAupferſtich⸗ 
Abdriden gebraucht: wird (Artikel: KRupferfteherfunft, 
Br. IX ©. 103, 104), iſt von ähnlicher Beſchaffenheit, nur 
nicht fo dünn. Ed zeigt, wie alles chinefifche Papier, durch die 
darin. bein. Durchfehen bemerfbaren hellen Linien, daß es mit 
Formen geſchöpft iſt, welche mit den bei und gebräuchlichen ges 
tippten Formen übereinſtimmen. Die Bogen pflegen 50 Zoll in 
der Breite und'25 Zoll in der Höhe zu meflen; ein Bogen von 
diefer Größe wiegt genau a Loth, nahe doppelt fo viel, als eine 
gleich große Flaͤche des zuvor erwähnten feinen Drud: oder Schreib 
papiers. Übrigens wird in China, fo gut wie in Europa, Par 
A von fehr verfchiedener: Dicke verfertigt. 

In dem verfchiedenen Gegenden des ausgedehnten Hineſt ⸗ 
ſchen Reiches werden nicht überall die nämlichen Materialien zur 
Darftellung des Papiers gebraucht; fondern man wählt diejenigen 
geeigneten Stoffe, welche den -örtlihen Verhältniffen nah am 
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leihteften in Menge und für geringen Preis herbeizuſchaffen find, 
So;toumt es, daß die einjährigen; wenigftens armdicken Schoͤß⸗ 
linge des Bambusrohres, die jungen Zweige der Baumwollſtaude, 
die Rinde (oder vielmehr der feine, langfaſerige Baſt) des wei— 
Ben Maulbeerbaums und des Papie rmaulbeerbaums, Hanf, Weis 
dene und Reisſtroh, die inneren; Häutchen der Seiden-Kokons 
u. m. a, angewendet werden ;. nie aber das in — olgemein 
——— Material, wämlich Lumpen· — 
Aus dem Bambusrohre bereiten man: das Papier. * fol⸗ 
— Weiſe, welche, für die anderen genannten Materialien mit 
wenig Abändernngen. beibehalten wirds, Die Schößlinge:; werben, 
vachdem fie in Stüde gefchnitten und flein zerſpalten ſind, einer 
wiederholten Behandlung: mis: Kalfı unterworfen, um ihre Sub⸗ 
ſtanz aufzulocdern ‚und in Faſeen zusgersheilem ‚Man ſchichtet fie 
zu dieſem Behufe zuerſt in einer ‚ausgemamerten Grube abwech⸗ 
felnd; mit Lagen «von gebranntem; Kalk und; befchwertifte mit Steb 
ven, worauf man ‚die. Grube mit Waſſer füllt. Nachſetwa vier: 
zehn Tagen ift. durch Erweichung und theilweife Auflöſung des 
ertraftivftoffartigen Leimes, der die Faſern zuſammenhaͤlt, deren 
Trennung vorbereitet, und die grüne Rinde laͤßt ſich leicht von 
dem Kerne abſondern. Man nimmt nun die Stücke aus, der 
Grube, Flopft fie mit eiſernen Schlägeln,, befeitigt, die Dabei lob⸗ 
gehende Rinde, und fährt mit dem Schlagen; fort, bis die: übrige 
weiße holzähnliche Subſtanz ſich zertheilt, und ‘eine Art Flachs 
bildet, welchen man auf Stöcken hängend. an der Sonne trocknet 
und dabei auch bleicht. Diefer Stoff, wird; fodann zum, zweiten 
Male mit Kalk eingelegt und mit Waſſer übergoſſen; nach einiger 
Zeit herausgenommen, auf Haufen geworfen,, und-einer vom felbft 
ſich einftellenden Gaͤhrung überlaſſen. ‚Die Wirkung hiervon ift, 
daß die Veränderung, durch welche das. verhaͤrtete Bindemittel 
der Faſern zerftört oder auflöslich gemacht wird, immer noch wei⸗ 
ter fortſchreitet. Die wirkliche gaͤnzliche Auflöſung deſſelben ‚bes 
werkſtelligt man durch vierundzwanzigſtündiges Kochen des noch 
mit Kalk durchdrungenen Materials, welches in einem. großen 
Kejfel mit Waller vorgenonimen wird. Letzteres wird dabei ſchlei⸗ 
mig oder fprupartig von der Menge des aufgelöften Ertraftivs . 
ſtoffs. Man ſetzt während des Kochens von Zeit zu Zeit fo viel 
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Waſſer wieder:zu, als verdampft ; waͤſcht nach Beendigung: beflel- 
‚ben dad Zeug in: fließendem' Waffer rein and; rollt es im Knaͤuel 
zufammen; fiedet es abermals, aber nun nicht mit Kalk, ſondern 
mit ._—. een ade): — — es wieder in 
Waſſer ab. :zuna — 
2.2 Bis zur: —— des: Periertenges aus — * weit in 
der: Behandlung vorgerüdten Materiale wird. letzteres laͤngere 
Zeir in Erdgruben aufbewahrt,’ in welche man es lagenweiſe ein⸗ 
füllt, indem man jede Schicht mit einer durch Kochen von Erb⸗ 
fen: in: Waſſer bereiteten Wruͤhe beſprongt. Von Zeit zu Zeit: bes 
fprigt man den Inhalt“ der Grube mit klarem Waffer, um: ihn 
flerd feucht‘ zu erhalten.’ : Unter diefen Umftänden wird wohl durch 
die: Feuchtigkeit niche nur die Subſtanz in gehöriger Lockerheit er⸗ 
Halten 5-fondern fehr wahrſcheinlich erleidet fie auch eine: langſam 
fortfchreitende Gaͤhrung, welche dem Slachöröften in Hinſicht auf 
Den Erfolg zu vergleichen- iſt, d. h. eine fernere Zerftörung des 
leimigen — — N den date * — * 
ſab⸗ muß. 
2 uDie mechaniſche — — man ſich in China 
zur Zerkleinerung des Papierſtoffes bedient, iſt ſehr unvollkom⸗ 
men; denn fie beſteht in ſteinernen Mörſern mit hölzernen Stoͤ⸗ 
ßeln, welche von Menſchenhaͤnden mittelſt eines Schaukel Appa- 
rats in Bewegung gefetzt werden. So iſt das Ganze das roheſte 
Vorbild des in. den-europäifchen Fabriken ſonſt allgemein anges 
wendeten, jegt aber immer mehr verfchtwindenden Stampfgefchires. 
Mit diefem: Hat die: chinefifche Vorrichtung den Vortheil gemein, 
Daß fie. mehr durch‘ Zerquetfchen eine Trennung (Spaltung). der 
Bafern von’ einander, als eine Verkürzung der einzelnen Faſern 
ſelbſt bewirft, mithin dem Papierzeuge die: größte mögliche Fe— 
fligfeit läßt; während der bei und angewendete Holländer unge: 
kehrt die Faſern zerſchneidet oder abreißt, ohne ſo ſehr auf’ Aus 
Berfte Zertheilung ihrer Dicke nach zu wirken, und dadurch zur 
Entſtehung eines weniget feſten Papiers die Veranlaſſung gibt. 
In den erwähnten Mörfern wird der Stoff in naſſem Zu⸗ 
Rande fo lange geftampft, bis. er zu einem gleichförmigen flüffl- 
gen Brei (Ganzzeug) geivorden iſt. Dieſen bringe man Indie 
(gemauerte oder aus Bohlen’ zufammengefügte) Schöpfbütfe, ver: 
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dunnt ihn hier durch Zuſaß einer gehörigen Menge Wafler, 'rüßrt 
ihn gut um, und ſchöpft daraus mittelft-der Formen: die Papier⸗ 
bogen: nach: derſelben Weife , welche in Europa. ausgeübt: wir. 
Zu ſehr großen Bogen. (die Chinefen verfertigen folche ‚von: 12 bis 
35 Fuß Länge bei 4 bis 5 Fuß Breite) hängt die Form an Stri⸗ 
‚den, welche über Mollen an der Zimmerdede ;geleitet find, und 
zum Niederlaſſen und. Aufheben der. Form beim Schöpfen dienen. 
Die Papierformen der Ehinefen haben die Einrichtung der. in Eu⸗ 
‚zopa gewöhnlichen gerippten Formen ‚mit dem Unterſchiede, Daß 
ſtatt der VBodendrähte parallel und: eng ıneben einander: gelegte 
feine, mit Ol getränfte Stäbchen oder Füden, welche durch Spal⸗ 
sen des Bambusrohrs dargeſtellt werden; und ſtatt dee Bind⸗ 
draͤhte Faͤden von roher Seide daran befindlich ſind. Die Bam⸗ 
:buöfäden haben eine ſolche Geſtalt, daß ſie mehr hoch als breit 
ſind,, wodurch ihre Staͤrke vermehrt wird. In dem: von unferen 
Kupferdruckern angewendeten chineſiſchen Papiere zaͤhlt man auf 
dem Raume eines Zolls ungefähr 40 ſolcher heller Linien, welche 
durch die Bambusfäden der Form entſtanden ſind; und die recht⸗ 
winkelig durch jene laufenden Linien, welche die Spuren der 
Bindfaͤden find, befinden ſich in fünf Sechstel Zoll Entfernung 
von einander, Man Fönnte, wenn man die Erfahrungen in der 
europäifchen Papierfabrikation beruͤckſichtigt, auf den Gedanken 
kommen, eine gerippte Form müſſe der Verfertigung eines außer⸗ 
‚ordentlich dünnen Papiers hinderlich ſeyn, oder wenigſtens deſſen 
Glaͤtte weſentlich beeintraͤchtigen. Der Grund, weßhalb Beides 
doch nicht der Fall iſt, vielmehr das chineſiſche Papier ſich in 
beiden Hinſichten ſehr vortheilhaft auszeichnet, ſcheint ein dreifa⸗ 
cher zu ſeyn. Erſtens iſt das Papierzeug der Chineſen, wie oben 
erwähnt wurde, wenn gleich ſehr fein, doch verhaͤltnißmaͤßig nicht 
fo Aurzfaferig. ald das europäifche, wodurch deffen Hineinfinfen 
in. die Zwifchenräume der Form erfchwert wird, alfo die gerippte 
Befchaffenheit der Papieroberfläche weniger ftarf hervortritt; zwei⸗ 
tens liegen ‚die Bambusfäden einander fo nahe, daß die Zwifchen- 
räume bedeutend. fchmäler find, als die Fäden felbft, was eben- 
falls zu dem genannten nüglichen Erfolge beiträgt; und endlich 
‚geben die Bambusfäden, da fie weniger ‚glatt und nicht fo fiarf 
‚gerundet find, wie die Drabte unferer Bormen, auch wenige: 
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Veranlaſſung zur Senkung des Zeuges: von:den-höheren Stellen 
nach den tieferen. Eine aufmerkſame Betrachtung des chineſiſchen 
Papiers beſtaͤtigt das eben Geſagte volllommen: die hellen, von 
den Bambusfaͤden hervorgebrachten Linien ſind zahlreicher: und 
weniger: leicht. zu unterſcheiden, als in unſeren feinſten Poſtpapie⸗ 
ren; deren Breite iſt erheblich größer als jene der dunklen Dtrei⸗ 
fen, welche die Zwiſchenräume der Form andenten.! Von Schat ⸗ 
ten iſt im chineſiſchen Papiere keine Spur . un © 1: mon % 

Die Behandlung des Papiers mad dem Schöpfen: weicht 
von der europäilhen in weſentlichen Umſtaͤnden ab. Die Chine⸗ 
fen Fautfchen nicht auf Filzen was bei. einem außerordentlich gerin« 
gen Dicke und fehr beträchtlichen Größe: der Bogen ohnehin uns 
ausführbar wäre, da dieſe im feuchten Zuſtande ſich nicht” unzer⸗ 
riſſen von den Filzen wieder abnehmen laſſen würden, auch die 
Rauhigkeit der Filze unvermeidlich ſich Dem Papiere aufdrücken, 
ja daſſelbe beſchaͤdigen müßte. Das Kautſchen geſchieht in China 
auf.einer forgfältig geebnetem, erwärmten und etwas zur Wafler: 
Einfangung geneigten Fläche: von Kalf (oder.wielleicht von: Gypo), 
‚auf welche. jeder Bogen einzeln,gelegt wird, um ſogleich nach dem 
Schöpfen getrodner zu werden. Zu dieſem Zwecke ſteht neben 
der Schöpfbütte ein Jänglicher, gentauerter. Ofen. ; deflen Decke 
gleichfalld aus Mauerwerk gebildet iſt, und eine gelinde abger 
dachte Fläche, gleich einem wenig fchrägen Pulte darbietet. Diefe 
Släche iſt fehr eben, glatt und mit Kalf überweißt.. Indem man 
die mit einem frifchen Papierbogen. bedeckte Form umſtürzt, auf 
die Kalkfläche legt, andrädt und dann entſernt, loͤſet ſich der. 
Bogen von ihr ab, bleibt an dem Ofen haͤngen, und wird darch 
die Wärme deffelben ſchnell getrocknet, ſo daß man ihn bald wie⸗ 
der wegnehmen kann. ‚Hieraus erklaͤrt ſich das ſchon erwähnte 
zart geſtreifte Anſehen, welches die eine: Seite des chineſiſchen 
Papiers zeigt; denn indem dieſe Seite durch ihre Beruͤhrung mit 
der Kalkdecke ein getreuer Abdruck derſelben wird, erſcheinen dar⸗ 
auf nothwendig auch die feinen Spuren des Pinſels oder der 
Bürfte, womit das Übertünchen des Ofens verrichtet wurde. 
Von der fleißigen Glaͤttung des Auſtrichs haͤngt es ab, daß jene 
Streifen kaum dem Gefühle, und ſelbſt dem Auge nur bei genauer 
Unterſuchung bemerklich find. Das Auspreſſen des Waſſers fällt 
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demnach beider Himefifchen: Fabrikation weg; eine Abweichung 
von dem europaͤiſchen Verfahren, welche bei unferen Arten von 
Papierzeug ſchwerlich mit Erfolg, d. he zum Vortheile der Feftig- 
keit und Glaͤtte des Papiers, anzuwenden waͤre. Das nicht aus 
Lumpen, ſondern durchaus aus rohen vegetabiliſchen Faſerſtoffen 
bereitete: chineſiſche Paptörzeug iſt aber ohne Zweifel von mage⸗ 
rer Art, d. hes haͤlt wenig Wuſſer zurütk; zugleich: ſind bie 
Bogen dünn, und ſchon von der Form her (vermoͤge der oben 
erlänterten Beſchaffenheit dieſer letzteren) fehe glatt. Alle dieſe 
UmftändeÜ in ‚Vereinigung geſtatten die Hervotbringung eines 
guten, nicht ofen und ſchwainmigen nn er vhre De 
— deſſelben im naſſen Zuſtande. 

In dem Maße, wie die Bogen an — dem auberen 
be Ofen genommen werden; legt man fie auf eine Tafel 
auf einander; der hinlänglich angewachfene Haufen wird dann 
unter. eine Hebelpreſſe gebracht. Wielleicht haben die Bogen 
in den Augenblicke, wo inan fie dem Preifen unterwirft, noch 
einen‘ geringen "Grad von Feuchtigkeit (indem fie wohl von 
dem Dfen ohne Befchädigung abgelöfet- werden -fönnen, bevor 
fie: ſcharf aubgetrocknet find) ; und: wäre dieſes der Fall, fo 
könnte man vermuthen, daß fie noch weich genug wären, um 
den Drucke fo viel“ nachzugeben, als zu "einer gewillen Wer: 
dichtung und Glattung erforderlich iſt. Das gepreßte Papier 
wird zuſammengebogen, in Buche von 100 — gelegt, und 
endlich; noch ein Mal: gepreßt. * 
4Eine beſondere Leimung wird mit / dem cineſ ſchen Papiere 
in‘ der⸗ Regel nicht · vorgenommen; will man geleimtes Papier 
erzeugen, ſo miſcht man zu dem’ Ganzzeuge in der Schöpfbütte 
einen ſchleimigen⸗ oder kleiſterartigen Abſud (von Erbfen oder 
Reis, oder anderen Vegetabilien). Diefe Zufäge bewirken in—⸗ 
deſſen eine nicht ganz volllommene Leimung, fo daß Tinte auf 
dem chineſiſchen· Papiere ein. wenig fließt, wogegen die Tuſche, 
deren die Chineſen ſich ausſchließlich zum Schreiben (mit dem 
Pinſel) bedienen, dieß wicht hut. "In einzelnen: Fällen leimt 
man jedoch in: China das Papier auf: europaͤiſche Art, indem 
manidie fertigen —— — — wit 1 Wan SERR 
tes, Leimwaſſor jieht: -- . 
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Aus der vorſtehenden Darſtellung ergibt ſich, daß die chine⸗ 
ſiſche Papierfabrikation in mehreren Beziehungen empfehlens⸗ 
werthe Verſchiedenheiten von der europäiſchen darbietet, naͤmlich: 
1) Hinſichtlich des dazu angewendeten Materials, welches ſeiner 
Natur nad ein feſteres, und nicht zu fettes (nicht ſehr ſtarf 
Waſſer zurückhaltendes) Zeug: liefert. In Europa ‚wo man des 
Bambusrohrs entbehrt, könnten ſehr wahrſcheinlich andere rohr⸗ 
artige Pflanzen (das gemeine Rohr, die Rohrkolbe und Igel⸗ 
kolbe), ſo wie Mengungen? aus Lumpen und Stroh, mit. gutem 
Erfolge deſſen Stelle vertreten. 2) In Betreff der mechaniſchen 
Zerkleinerung, welche ganz dem Zwecke der Papierbereitung ge⸗ 
mäß, die Faſern mehr ſpaltet und verfeinert, als verkürzt; ſo 
daß die gleichſam körnige Geſtalt vermieden wird, welche: ſiets 
eine mehr oder weniger. muͤrbe Befchaffenheit des Papiers zur 
Bolge Hat. Wollte man mit:Beibehaltung der. bei und gebräudy- 
lichen Mafchinen einen ‚ähnlichen Erfolg erreichen, fo würde ed 
wahrfcheinlich dadurch möglich feyn, daß man, nad) dem Vor⸗ 
fchlage des Herrn Regierungsraths Prechtl, die übliche Ans 
wendung des deutfchen Gefchirrd und des Holländer umfehrte, 
nämlich legteren zur Bereitung des Halbzeuges, und erftered zur 
Verfertigung des Ganzzeugs gebrauchte. 3) Durch Erfparung 
mehrerer, in der europäifchen Fabrifation fehr viel Zeit, Raum 
und Kraft im: Anfpruch nehmenden Arbeiten, als: des Naßpreſ⸗ 
ſens, des Trocknens, des: Leimens nach dem Schöpfen. 4) .In 
Anfehung der Büte des Produftes,: worauf die unter ı und 2 ger 
nannten Umjlände von wefentlichen ‚Einfinjje find: — Wenn 
gleich-nun, bei der Art, wie. Fabrikationen in "Europa dermalen 
betrieben werden müſſen, wenn ſie den gebieterifchen Anforderun- 
gen der Konfurrenz durch. Steigerung der Leiftungen in Hinficht 
auf Ofonsmie und äußeren Glanz der, Erzeugniffe genügen wol 
len, nicht: anzunehmen iſt, daß-unfere Papierfabrifation im Gans 
zen einer Annaͤherung am die chineſiſche fähig ſey? fo wäre es 
doch nicht unmöglich , Einzelnes aus letzterer (mehr oder weniger 
modifiziert) herüber zu nehmen. Es iſt eine entſchiedene und cha- 
rakteriſtiſche Eigenthümlichkeit unferer Papierfabrifation, daß fie 
in neuerer Zeit, über dem vwon üden Umſtaͤnden gebotenen Stre⸗ 
ben nach Schnelligkeit (durch Anwendung von Mafchinerien) und 


5710 5 Papierfabrikation. 


nach vollendeter aͤußerer Schoͤnheit ihrer Produkte, in nicht ge⸗ 
ringem Grade deren innere Qualitaͤt vernachlaͤßigt. Die Einführ 
sung ded Hollaͤnders und des Bleichend mit Chlor hat, fo fehr 
fie.in mancher. Rüdfiht auf den Namen einer Verbeflerung Ans 
fpruch machen darf, doch. unläugbar die Haltbarkeit der Papiere 
wefentlirh vermindert, wenn man. diefe mit den Leiſtungen der frü⸗ 
beren Zeit: vergleiche, Es ıft noch jegt — wo doch. alle Fabrikauten 
mit den. Bedingungen einer möglichft:unfchädlichen Bleiche endlich 
befannt feyn follten — nicht felten,. daß man beim Aufblaͤttern 
eines Rießes der praͤchtigſten und foftbariten Papiergattungen eis 
sen faft erftidenden Chlorgeruch empfindet ; man befommt faft 
täglich die ſchoͤnſten Schreibpapiere unter die Hände, die beim 
erſten fcharfen Striche. mit dem. Falzbeine in der Biegung brechen, 
und alle ihre fcheinbare Seftigkeit. nur dem Leime verdanken; ja 
dem Verfaſſer diefes Artikels ift ein Ball. vorgefommen,- wo..alle 
Eremplare.eined Zeitungsblattes nad) kaum einjähriger Aufbes 
wahrung beim bloßen Anfaſſen, zn. — in Trüms 
mer und Staub MERAN: 


IN. Were — „Papiers nach neuerer 
Art, mittelſt Maſchinen (Maſchinen-Papier). 


Maſchinen find zwar in der europäifchen Papierfabrikation 
von jeher in Anwendung gewefen. (namentlich zur. Zerkleinerung 
der Materialien). Wenn man aber von Mafhinen- Papier 
fpricht, fo verfticht man darunter 'folched Papier, welches aus 
dem wie gewöhnlich mittelft Halb: und Ganz: Holländern darges 
ftellten Zeuge durch eine einzige Mafchine gefchöpft, gepreßt, ges 
teocnet und geglättet wird. Man gebraucht dafür auch öfters 
die Namen endlofed Papier, Papier ohne Ende, weil 
(von Zufällen abgefehen, welche Stockungen im: Gange der Ma⸗ 
ſchine oder das Abreißen des Papierd veranlaſſen) die Mafchine 
beliebig lange in ununterbrochener Bewegung erhalten werden, 
und dabei ein Papierblatt von unbegrenzter Länge: liefern Fönnte. 

Die Erfindung der Papiermaſchinen gehört Frankreich an, 
und wurde gegen das Ende: des achtzehnten Jahrhunderts von 
Robert zu Ejfonne gemacht, welcher dafür. im Januar 1799 ein 
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Patent erhielt. Zufällige Umflände bewirften ‚eine fehr fruͤhzei⸗ 
tige Verpflanzung diefer noch unvolllommenen. Erfindung nach 
England, wo dieſelbe nach und nach von verfchiedenen --Mechar 
nikern verbeflert, und in:erfolgreiche Anwendung gebracht wurde, 
Erſt fpäterhin wurden auf dem Kontinente ſolche Mafchinen ers 
baut oder von England eingeführt (in, Frankreich feit 1811, in 
Deutſchland und den. öfterreichifchen Staaten feit 1819). : Man 
ſchaͤtzte am Ende des Jahres 1838 die Anzahl der vorhandenen 
Papiermaſchinen in. England auf mehr ald 250, in Frankreich 
auf.ı20; in der Schweiz warenas, und nicht oder nicht viel hö⸗ 
her mochte ſich deren Anzahl in Deutfchland belaufen. Schlägt 
man hieruady die Zahl aller jegt beftehenden Mafchinen in run⸗ 
der Summe. auf,4oo an, und berüfichtigt man dabei, daß eine 
Mafchine täglich bo bis 830 Rieß Papier von Fleinem Formate 
liefert, ſo iſt es erlaubt, die gegenwärtig in ganz; Europa Statt 
findende, jährliche, Produktion von Mafchinenpapier auf etwa acht 
Millionen Rieß anzuſchlagen. Bei der fortwährend fleigenden 
Art des Berriebed, und da man. bereitd auch die, feinften Arten 
Papier auf Mafchinen verfertigt, ift vorauszufehen, daß wahr« 
fheinlih in nicht zu Ianger Zeit die Büttenarbeit mit Handfors 
men, wenn nicht ganz, doch größtentheild verdrängt feyn wird, 
u». Das, Gemeinfhaftlihe in der Einrichtung aller Papierma⸗ 
fchinen ift die-Befchaffenheit der Form, welche durdy ein Draht⸗ 
fieb ohne Ende gebildet wird, und ſich, fo lange die Arbeit der 
Mafchine dauert, in ununterbrochener Bewegung befindet, waͤh⸗ 
rend das flüjlige Papierzeug aus einem Behälter langfam und 
gleihmäßig auf ihrer, Oberfläche..verbreitet wird. Es zerfallen 
aber die Mafchinen, nach befonderen Abweichungen binfichtlich 
der Bauart der Form, in zwei Klaffen. Bei jenen der erjten 
Klaſſe, welche man am öfteiten.findet, it die Form von der Ge» 
ftalt eines langen, endlofen (in fich felbft zurüdkehrenden) Ger 
webeö, welches über parallele horizontale Walzen fo gelegt und 
ausgeſpannt ift, daß fein oberer Theil eine lange und völlig ebene 
Horizontalflaͤche bildet. An der einen ſchmalen Beite diefer Fläche 
fließt das Zeug auf diefelbe; zugleich macht die Form, durch die 
‘Umdrehung der Walzen, über ‚welche fie gelegt ift, eine gleich 
förmig fortfchreitende Bewegung von der eben erwähnten ſchmalen 
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Seite nach der gegenrüberfichenden; wo das gebildete Papier durch 
eigene Walzen abgenommen und der weiteren Behaudlung über: 
liefert wird. Die Mafchinen der: zweiten Klaffe- unterfcheiden fi) 
dadurch, daß die Form ein hohler, mit Drahifieb überzogener, 
horizontal liegender Zylinder it, der ſich um feine Are dreht. 
An einer Stelle ded Umfreifes wird das Zeug auf die Form ge— 
bracht, jedoch nicht durch Aufgießen (welches hier nicht ausführ- 
bat feyn würde), fondern dadurch, daß die Kormwalze mit einem 
gewiffen Theile ihres Umkreiſes innerhalb: der Beugbütte, und 
folglich in jteter Berührung mit dem flũſſigen Ganzzeuge/ ſich befindet. 
Es iſt, fo viel bekannt, noch nicht ‚gelungen ‚ mit Mafchinen dies 
fer Art andere als ziemlich dicke und grobe Papierforten (befons 
ders Padpapier und Zapetenpapier) zu erzeugen. — Übrigend 
Fann man, zu leichterer Überficht, jede Papiermaſchine ſich vor: 
fellen als eine Vereinigung von fünf zu verfchiedenen Zwecken be⸗ 
ſtimmten Apparaten, welche i in nachſtehender Ordnung auf einan⸗ 
‚der folgen: 1) die Zeugbütte nebſt den Vorrichtungen, durch 
welche die flüflige Maſſe von Knoten gereinigt, durch Bewegung 
in ftets gleichförmiger Mifchung erhalten, und ihr Zufluß nad) 
der Form regulirt wird; 2) die Form ſelbſt, von einet der beiden 
fhon angegebenen Konftruftionen; -3) der Preß +» Apparat, aus 
einer Anzahl Walzen beſtehend, zwifchen welchen das lange, auf 
der Form unausgefegt ſich bildende’ Papierblätt- durchgeht, um 
größtentheild von Wafler befreit,’ umd zugleich verdichtet zu wer 
den; 4) der Apparat zum Trocknen und Glätten, hauptfächlich 
aus hohlen metallenen Walzen, die durdy Dampf geheizt werden, 
beftehend; 5) ein Hafpel, um ————— fertige — ſich auf⸗ 
wickelt. 

Papiermaſchinen mit" gerader Form. — Aus 
dem Vorſtehenden erhellet, daß dieſe hinſichtlich ihrer Leiſtungen 
den Vorzug verdienen; in der That werden darauf eben ſowohl 
ſtarke Papiergattungen, als die feinſten und dünnſten Briefpa— 
piere verfertigt. Aber ſie nehmen einen größeren Raum ein, als 
die Maſchinen mit zylindriſcher Form, ſind koſtſpieliger, und die 
Form iſt bei denſelben einer außerordentlichen ſchnellen Abnutzung 
ausgeſetzt. Ungeachtet ſolche Maſchinen jetzt überall (mit einigen 
Verſchiedenheiten in Nebeneinrichtungen) zu finden find, iſt doch 
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bisher eine einzige vollftändige: und ausführliche Abbildung. derfel- 
ben (nad) bewaͤhrteſter Konftruftion) bekannt gematht , worden, 
welche fich:än dem Recueil des machines, instrumens et appa⸗ 
reils qui servegt a; leconomie, rurale et industrielle, par 
Le Blanc, JII. partie, .ı..liyraison, befindet. Die Mafchine, 
welche dort. mitgetheilt wird, ‚rührt. von, dem ausgezeichneten Mes 
haniterCHapelle,in Paris her, und fann für das Vollkom⸗ 
menſte· gelten, was zur Zeit im: Sache der Papiermafchinen gelie: 
fent worden: iſt. Bei der: Größe sund: Menge: der „Zeichunngem 
weldye zu einer ganz umfaſſenden Beſchreihung dieſes mechani⸗ 
ſchen Kunſtwerkes erfordert werben, muß. mau hier auf eine alfs 
gemeine Darſtellung ſich beſchraͤnken, und moan. des pen 
auf jene. eben ‚angeführte Schrift verweilen"; ci. 4.0. 
Die Zaf, 230 ‚enthält. einen. fenfrechten - Durhfenitt, des 
Maſchine; ‚aber in Folge des. Zwanges, den der Raum. aulegte; 
auf ſolche Meife in zwei Dheile zerſtückt, daß der Leſer Die ums 
tere Bigur als Fortſetzung an die obere angefügt, und mit, dere 
felben “vereinigt ſich vorſtellen muß. Um ‚hierzu, wine. ganz Mur 
sweidentige. Anweifung zu. geben ‚- find die letztern Beſtandtheile 
der obern Figur beim: Anfange der unteren: wiederholt, namenfı 
lich Die. Walze * und der Geſtells Otaͤnder . ganz, die 
ne nun zur Haͤlfte.  jege 3 
:Das: gehörig zubereitete Papierjeug, fi; in einer 
— Kufe am Aufange der Maſchine beſindet, gelangt von 
da, durch einen Hahn, deſſen Dffaung. man nach Bedürfniß re⸗ 
gulirt, in die erſte Abtheilung der hölzernen. (mit; Zink aydges 
legten) Arbeits⸗ oder Schöpfbütte AA, wo es durch dem Ruͤh⸗ 
zer a (eine Walze mit vier Schaufeln) mit Waſſer, welches 
aus dem Hahne A’ zufließt, vermengt wird. Bier Fleine Schleu- 
Ben oder: Schügen wie b, laffen die: verdünnte Mafle an eben 
fo. vielen — der ERMORDET FNOURIAE auf bau Bieinignngeg 





* Minder volftändige Darftellungen von Papiermafhinen mit gerader 
Form findet man in den Annales de l’Industrie frangaise. et 
- etrangere, Tomel, Paris 1828, p. 334; dann. in dem Kunfte 
und Gemwerbeblatte des polytechniſchen Vereins fuͤr Bayern, Jahr⸗ 

| ‚gang 1831, ©, ‚447... 


gr. 
... 
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Apparat B abfließen , welcher aus vier Abtheilungen befteht, und 
in jeder derfelben ein @ieb wie b’ enthält. Dem ganzen Reinis 
gungs » Apparate, welcher an drei parallelen Armen hängt, wird 
eine fchüttelnde Bewegung ertheilt, indem unter jeden Arm ein 
gezacktes Rad b? greift, weldyes ihn mit rafcher Abwechslung auf 
eine geringe Höhe hebt und wieder fallen läßt. “Die Siebe (welche 
einen Boden von Rupfetblech mit vielen ſehr ſchmalen Spalten bes 
figen) Halten die Anoten zurück, laffen aber dad: gereinigte Zeug 
durchlaufen und in die zweite Abtheilung der Bütte gelangen, 
wo es wieder durch. einen Rührer'a’ durchgearbeitet wird, bevor 
es unter der großen (über die ganze Wreite ſich : erftredenden) 
Schuͤtze C auöfließt. Diefe Schüge wird mittelft eines bei c an⸗ 
gebrachten Hebeld mehr oder weniger aufgezogen, um die Größe 
ihrer Öffnung und folglich: den Ausfluß des Zeuges zu regeln. Um 
den Strom des Tehteren zu nöthigen, ſich hoͤchſt gleichförmig in 
ver Breite zu vertheilen, geht er bei C’ über und unter den Kane 
ten einiger Breter hin, welche einen fo ſchmalen Durchgang laſ⸗ 
fen, daß von den Stellen aus, wohin: etwa eine größere Menge 
Zeug gelangt , der Überfluß fich feitwärts nach den weniger reich 
lich 'gefpeifeten Punften drängt: Der Kaften D, in welchen die 
Maſſe von 'C’ her :eintritt, gibt‘ Gelegenheit zur Abfegung des 
Sandes, den diefelbe etwa enthalten könnte. Aus dem Kalten 
fieße fie unmittelbar auf die Form E, wobei der breite und dünne 
Strom an der linken und an der rechten Seite der Maſchine durch 
ein auf der Kante: ftehendes Lineal d begrenzt: wird. Ein Stück 
Leder A⸗, mit einem feiner Enden an den Kaſten D feftgenagelt, 
mit: dem’ anderen Ende auf dem Drahtgewebe der Berm rubend, 
— zur Erleichterung des regelmaͤßigen Ausfluſſes. 

Die Form iſt ein endloſes Meſſingdrahtſieb von der Art wie 
* gewößnlichen Welinformen, deilen oberer‘ Theil in feiner'gan« 
jen (4'/. bis 6 Fuß betragenden) Breiten « Ausdehnung 'von 44 
Beinen (hohlen) Fupfernen Walzen unserflügt und in-einer völlig 
ebenen horizontalen Flaͤche erhalten wird. Zunaͤchſt an dem Le⸗ 
der d⸗ liegen die genannten Walzen faft ohne Zwifchenraum nes 
den einander; weiterhin ftehen fie mehr: vom einander entfernt, 
weil der Papierbogen , wenn er dorthin “gelangt, nach dem Ver⸗ 
luſte einer großen, durch dad Sieb abgelaufenen Waſſermenge, 
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ſchon einige KRonfiftenz erlangt hat; und weil eine zu nahe Lage 
der Walzen den Waſſerabfluß felbft erfehweren würde, Ihre Za« 
pfen find in Löchern zweier Leiften, wie e“, gelagert. An dem 
von der Büste A entfernteften Theile der Form wird legtere vom 
einigen größeren Walzen getragen. - Über die zwei Zylinder: 
und d? wendet fie ſich abwärts, und in ihrem: unteren: Theile iſt 
fie in einem : flumpfwinfeligen Zickzack durch mehrere Walzen, 
wie f?, 'gefpannt. Die Form hat eine zweifache Bewegung, naͤm⸗ 
lich ) die gleihmäßig fortfchreitende in der Richtung ihrer Länge, 
wodurd dad entitehende Papier weiter geführt wird, und immer 
neue (leere) Theile des Drahtſiebes dem darauf fließenden Zeuge 
i dargeboten werden, weil die: Form in der Art, wie eine Schnur 
ohne Ende girkulirt; dann 2) eine ſchnelle, im fleinen Stößen er« 
folgende , Hin und her ſchüttelnde Bewegung in der Richtung. der 
Breite, um die Maffe, zur Bildung eines überall’gleich dicken 
Bogens, regelmäßig auszubreiten, und das Waſſer daraus vol» 
fommener abzuſondern. Diefe zweite Bewegung; welche dem» 
nad) gleichen Zweck mit dem Schütteln der Formen beim Papiers 
fhöpfen aus freier Hand hat; wird dem ganzen gußeifernen, von 
fünf Paar. Selenffüßen £, f’ geftügten Rahmen F, welcher die 
Form und alle. ıhre Walzen enthält, mittelſt der. Lenkflange eines 
Fleinen Krummzapfens ertheilt. Um die Breite des: Papiers. bei 
feiner Erzeugung willkürlich vermindern zu fönnen, liegen. auf 
der Form zwei parallele :lineatförmige Leiften wie G, welde, 
nebſt den: oben «erwähnten Linealen d, mehr oder. weniger. gegen 
die Mitte der Form Hin zwverfegen find, um fo. jedes Mal einen 
Raum zwifchen ſich zu laſſen, wie ihn die Breite des darguftellen« 
den Papiers erfordert. Es: bleibt alfo:in einem folhen Zalle ein 
gewiffer Theil der Form, an jeder Seite derfelden, ungefüllt und 
unbenugt: Bu vollkommener Ausgleichung der Höhe: oder Dicke, 
welche das naſſe Zeug auf der Form einnimmt ‚dienen zwei höl« 
zerne Querlineale wie G?, ‚deren untere Kanten in. einem gerins. 
gen Abftande vom der Fläche des Drahtſiebes ſich befinden. Das, 
mit die Ränder: des Papiers glatt und gerade ausfallen, wird, 
der Bogen während feiner Bildung auf der Form von '/; Zoll 
dicken Niemen oder baumwollenen Baͤndern zu beiden Seiten bes 
grenzt, wie auf den Handformen durch den Dedel, Diefe zwei 
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Baͤnder ſind ohne Ende, laufen über Leitungsrollen gi, und ha⸗ 
ben die nämlihe Geſchwindigkeit wie das Drahtgitter, auf wel⸗ 
chem ſie genau aufliegen. Bevor ſie in ihrer zirkulirenden Bewe⸗ 
gung über die größeren Rollen g?zurückkehren, werden fie durch 
einen Waſſerſtrahl aus dem Hahne g? gereinigt, der ale-an-ihnen 
Bängenden. Papiertheilchen: wegfpült.: Das Waſſer, weiches hierzu 
gedient ‘hat, wird in einem feichten Troge unter g* aufgefangen ; 
ſo wie das durch die Form laufende in.einem anderen, größeren, 
hölzernen Troge H,. welcher auf gußeifernen Füßen h, h, ha ſteht, 
nnd einen etwas geneigten Boden hat, um den Abfluß des Waſ⸗ 
ſers zu befördern. Letzteres läuft: durch eine Rinne in ein Be— 
haͤltniß, aus welchem: ed mittelſt «einer Art von Schöpfrad ;gehos 
ben und wieder in die Bütte A zurückgegoſſen wird. In eine ver 
ſchloſſene kleine Abtheilung he des Troges H wird mittelſt eines 
Kohresh? Waſſer eingeführt, welchea durch einen: engen Spalt 
auf die Walze der ſpritzt, und dieſelbe von etwa anhaͤngenden Par 
piertheilchen reinigt. Ein anderes Rohr (das naͤmliche, welches 
den ſchon erwähnten Hahn g® fpeifet) ſteht mit zwei bei ht und ha 
angebrachten horizontalen kupfernen Röhren in Verbindung. welche 
mit einer Meunge Meiner Löcher, durchbohrt find ‚ und quer über 
dem Drahtätwebe: der. Form liegen, welihes ſie wie mit. einem 
dichten ferien: Regen begießen, um es zu zwei verfchiedenen Ma: 
len von. ‘den: daran, nad) Abnahme des Papierbogens, sufällig 
figen gebliebemen Papierftoff- Neften:zu befreien. 

Auf der letzteu Derede' des Drahtgitters, nachdem die Bän- 
‚der g daffelbe ſchon verlajfen haben,; würde nur mehr hoͤchſt we⸗ 
nig Waſſer von felbit“aus dem; Papiere abfließen. Man kommt 
daher der Eutwäſſerung zu ülfe durch Anwendung des Luft⸗ 
druckes. Es ſtreicht nämlich hien das Drahtſieb über den Rändern 
eines Kaſtens lhin, innerhalb. welcher es von wier'fleinen Walz 
gen (jenen beiee ähnlich) unterſtügt wird z und aus dieſem Kaſten 
wird ununterbrochen Luft ausgeſogen, fo: daß der Luftdruck in 
demſelben ſtets etwa "um. den; achten bis fechäten. Theil geringer 
if, als der atmofphärifche Drud. Dadurch preft-die: äußere Luft 
von oben-auf das naſſe Papier, verdichtet es, und treibt noch ei⸗ 
nen Be ee. Falles aus, welcher aus dem Kaſten durch 
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ein Knierohr i abflieft. Da in diefem Rohre beftändig Waifer 
fiebt, fo bleibt, bei aller Ungeftörtheit des Wafferablaufs aus 
demfelben, der Raum im Kaften von der äußern Luft abgefperrr, 
Der Saugapparat (der, eben fo wie das Verbiudungsrohr zwi⸗ 
fhen demfelben und dem Kajten I, in der Zeichnung nicht zu fer 
ben it) beſteht aus drei Glocken oder umgeftürzten Käften, die 
mit ihrem untern, offenen Ende in einen Wailerbehälter tauchen, 
und bei ihrer, der Reihe nach abwechfelnd erfolgenden, Hebung 
Luft ausziehen, die dann, beim Niedergange, durch ein ſich öffe 
nendes Ventil in die Atmofphäre tritt. Diefe Vorrichtung hat 
demnach große Ähnlichkeit mit dem Baader’ichen Gebläfe (Bd. VI, 
©. 447), wirft aber, vermöge der Einrihtung ihrer Ventile, 
auf entgegengeſetzte Weife. 

Die Preſſung des Papiers wird in geringem Grade ſchon 
durch einen mit Drahtſieb umkleideten hohlen Zylinder VV bewirkt, 
unter welchem das Bormgitter durchgeht, nachdem es den Kaften 
1 .verlaffen hat. Cine mit einem Quchftreifen befegte Leite j 
flreiht von jenem Zylinder die Papiertheilhen ab. Die eigent- 
liche Naßpreffe, und zwar die erfte Preffe, befteht aber 
aus den zwei fupfernen Walzen K und K’, welche beide mit Wol« 
Ientuch (von der Art der Papiermacherfilze) überzogen find. Die 
erftere wird, wie fhon oben erwähnt, von dem Formgitter E 
umfchlungen, weldyes darüber nach unten hin feinen Weg nimmt; 
K’ laſtet auf K nicht allein vermöge der eigenen Schwere, fons 
dern überdieß mit dem Drude, welchen zwei mit Gewichten k/ 
verfehene Hebel hervorbringen. Die Zapfen von K werden nicht 
von Lagern, fondern von fihrägen Slächen getragen, auf wels 
chen fie frei aufliegen. ke ift ein Holzſtück von der Länge der 
Preßwalzen, vor welchem her mittelft eined Rohres Waller aufs 
gefprigt wird, um die Silzoberfläche der Walze KH’ abzuwafchen, 
und allen Ehmug, fo wie alle Papiertheilhen, welche das Hol; 
k? gleihfam abfchabt, fortzufpülen. 

Nach dem Außtritte aus der Prejle HK’ trennen fid) das 
Formgitter und das Papierblatt; Iegtered hat nun fchon fo viel 
Zufammenhang, daß ed einen Augenblick fich felbit tragen, und 


den fehr furzen Weg von K nach dem nähen Punfte des über 
Technol. Encyllop. X, Bd. 37 
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acht Walzen wie M laufenden endlofen Filztuches m*) allein zu: - 
rüclegen kann. Auf diefem Tuche ausgebreitet, gelangt dad Pas 
pier unter Die zweite Preffe, d. h. zwifchen zwei glatte guß- 
eiferne Zylinder NN’, welche in dem Geftelle ns fich befinden. 
Der obere Zylinder berührt das Papier unmittelbar, der untere 
mittelft des Filzes. Gefpannt wird der legtere der Länge nad 
durch gehörige Stellung der Walze M’, deren Lager auf den 
®tangen m’ verfchiebbar find; der Breite nach durch die zangen⸗ 
artigen Vorrichtungen q. q, von welchen eine jede den Rand des 
Filzes zwifchen zwei auf einander laufenden koniſchen Scheibchen 
faßt und eintlemmt, ohne feiner fortfchreitenden Bewegung bins 
derlich zu werden. Durch eine Schabflinge bei n’ wird die 
Walze N’ immer rein von Schmug und Papiertheildhen gehalten. 

Hinter der zweiten Preffe geht das Papier eine Strecke weit 
mit dem Filztuche m fort; dann aber verläßt e8 daſſelbe, und 
wendet fich über die Fleine Walze O aufwärts nach der Dritten 
Preffe, in welche ed über den dünnen Zylinder O‘ gehend ein« 
teitt. P und P’ find die beiden gußeifernen Walzen der dritten 
Preſſe; p ift das Filztuch derfelben; p’ ein Trog zur Auffamms 
lung und Ableitung des auögepreßten Waſſers; q, q, q find die 
Bangen, welche den Zilz in feiner Breite flach ausfpannen. Wie 
man bei aufmertfamer Verfolgung des Laufes, welchen das Pa- 
pier nimme, leicht erfehen kann, ift die unbededte Wal;e P’/ mit 
derjenigen Bläche des Papiers in Berührung, welche in der zweis 
ten Preife auf dem Filze gelegen hat; ed werden alfo beide Flaä⸗ 
chen nach einander durch die harte glatte Oberfläche des Guß— 
eifend gedrüdt und dadurch geglättet. Über der fupfernen Walze 
Q fommt das Papier heraus, um vermittelft einer ähnlichen 
Walze Q’ feinen Weg nach dem Zrodenapparate zu nehmen. 
Diefer befteht aus einem großen gußeifernen Zylinder R, in deffen 





*) Diefe Tücher müfien, fo wie jene, womit die Zylinder KK’ beFfeis 
det find; ohne Naht feyn, fie werden daher im Ganzen gemebt, 
indem man dad Verfahren zum Weben röhrenförmiger Lampendochte 
(Bd. IV. S. 138), in einem fehr großen Maßftabe ausgeführt, an= 
wendet. Diefer Umftand macht die Filze zur Papiermafchine ſehr 
Foftfpielig ; denn der. erforderliche Webeftuhl ift außerordentlich breit 
und geftattet nur eine Tangfame Arbeit. 


Verferfigung des Papierd nach neuerer Art. 579 


Hoͤhlung Waflerdampf eingeführt wird, um ihn auf den erfor: 
derlihen Grad. zu erwärmen. Ein Died, aber feinwolliged 
Filztuch r bewirft die genauefte Berührung des Papiers mit 
dent‘ Trockenzylinder. Der il; läuft fodann über eine Walze S, 
dad Papier über zwei höher liegende Kleinere Walzen; beide 
fommen wieder zufammen, indem fie gemeinfchaftlich drei Viertel 
von dem Umkreiſe des zweiten Dampfzylinderd T umfchlingen. 
Diefer gleicht in allen Punften dem Zylinder R, und wird wie 
Diefer geheizt. Aus dem großen Rohre s tritt nämlich durch ein 
Zweigrobr s’ der Dampf ein, welcher nachher mittelft des Roh— 
reö s? wieder abgeführt und nad) dem Kondenfator geleitet wird. 
Die Spannung des Dampfes kann etwa 2 Zoll Quedfilber mehr 
als der atmofphärifhe Drud betragen. Dort, wo dad Papier 
den Zylinder 'T' verläßt, erleidet ed einen Drud zwifchen diefem 
und dem Fleinern eifernen Zylinder T’. Dieß ift die erſte Tro- 
Aenpreffe, nad. welder das nun auf einer Seite geglättete 
Papier allein feinen Weg fortfegt, um über zwei Walzen wie 
U der zweiten Trodenpreffe entgegen zu geben, wo 
auch die andere Fläche des Bogens ihre Blätte empfängt. Zu 
diefem Behufe trirt nun die Seite, welche vorher dem Filze r 
jugewendet war, in unmittelbare Berührung mit dem wieder 
durch Dampf geheizten Zylinder V, der feinen Preßzylinder V’ 
und einen außerdem noch über fünf Walzen gelegten feinen Filz 
hat. Während des Überganged von der erſten zur zweiten Tro— 
denpreile wird dad Papier fehr ſchwach wieder befeuchtet durch 
den vom Trodnen aufiteigenden Dampf; und es erlangt hierdurch 
denjenigen Grad von Weichheit, der das vollfommene Glattpreſ⸗ 
fen fihert. Zu fcharf ausgetrocdnet würde ed nämlich dem Drude 
zwifchen V und V’ nicht hinlänglicdy nachgeben. 
Indem beim. Austritte unter der Walze X das Papier den 
Filz verläßt, geht ed nun, ald gänzlich vollendet, auf den fechd« 
ftäbigen Hafpel Y, durch deffen Umdrehung ed aufgewidelt wird. 
Iſt derfelbe hinreichend (mit etwa bo Lagen oder Umgaͤngen des 
Papiers) angefüllt, fo fchneidet oder reißt man das Blatt ab, 
läßt, durch einen Stoß der Hand, den Hebel y eine halbe Kreis: 
bewegung um feinen Drehungspunft machen; bringt dadurch den 
jweiten (leeren) Haſpel X’ au die Stelle des erſten; legt den 
Wr 37 * 
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neuen Anfang des Papierbogend auf einen der Stäbe y*, hält 
ihn mit der Hand darauf feſt, bis der Hafpel einen Umgang ges 
macht hat; und überläßt von da an dad Ganze wieder ſich felbft. 
Die Größe des Hafpelumfangs kann durch Aus» oder —— 
der ſechs Stäbe vergrößert oder verfleinert werden.: 

Die genauefte Übereinftimmung muß beim Gange der Mas 
fhine zwifchen den Gefhwindigfeiten der einzelnen Theile Statt 
finden, damit nirgend dad Papier durch zu langfame Fortbewer 
gung fi) anhäufen, oder durch zu rafches Anziehen abgerifjen 
werden fann. Ron der Dampfmafchine, welche dad Ganze treibt, 
oder von einem Wafferrade, wird eine Welle umgedreht, welche 
‚mit der Are des Zylinders N (der zweiten najlen Preife) jufant> 
mengefuppelt ift. Bon diefem Punkte aus erhalten, theild durch 
verzahnte Räder, theild durch Riemenrollen, alle übrigen Be: 
ftandtheile der Mafchinerie ihre Bewegung, fo: fern diefe eine 
ſelbſtſtaͤndige ift, und nicht ein. bloßes Mitgehen. in ‘Folge der 
Sriftion an anderen Veftandtheilen. Diefer  legtere Fall. tritt 
z. B. bei den Walzen c, K', N’, P/, Ta un. feow: ein. — Der 
Zylinder N macht gewöhnlich ı2 bis 13;Umdrehungen in einer 
Minute, und da fein Umfreis nahe 3o Zoll beträgt, fo wird in 
‘einer Minute eine Papierlänge von 30 bid 32'/, Fuß vollendet. 
Eben fo groß ift die Länge der Mafchine von dem Eintrittöpunfte 
des flüffigen Ganzzeuges auf die Form bis vor den Haſpel, der 
das fertige Papier aufnimmt; mithin wird jedes Iheilhen Ganz: 
zeug in dem furzen Zeitraume einer Minute in gepreßtes, getrock⸗ 
neted und geglätteted Papier umgewandelt. Nimmt man die 
Breite des Papiers zu 4 Fuß an, und die Länge für eine Minute 
zu 3o Buß, fo beträgt die Produftion ſtündlich 7200. Quadrate 
fuß, oder in 10 Stunden ungeflörter Arbeit (— höchſtens fo viel 
fann man, wegen unvermeidlicher Unterbrechungen, auf einen 
Zag rechnen —) 72000 Quadratfuß. Dieß ift eben fo viel als 
32400 Bogen oder 67'/, Rieß von Medianformat (20 Zoll breit, 
i6 Zoll Hoch), welche ungefähr 700 biß 1000 Pfund wiegen. 
Um bie hierzu nöthige Menge Lumpen zu bearbeiten, find 8 bis 
10 Holländer (die Hälfte für Halbzeug, die Hälfte für Ganzzeug) 
erforderlih. Befte, etwas Iangfaferige Maffe (daher vorzugs⸗ 
weife von Hanflumpen und alten Stricken) eignet fih am beften 
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zur Verarbeitung auf der Mafchine; man hat dabei am wenigften 
. mit den Stodfungen zu fämpfen, weiche das zufällige Abreißen 

des Papiers herbeiführt. | 
— Padpiermaſchine mit zylindrifher Form. — Als 
Beiſpiel einer folchen wird in Big. 3, auf Taf. 229, die Skizze 
eined Aufriſſes oder fenfrechten Durchfchnittes derjenigen Ma: 
fhine mitgetheilt, welche A. Köchlin und Kompagnie zu Mühle 
haufen liefern, und welche im Bulletin de la Societe d’Encou- 
ragement pour }’Industrie nationale, Juillet 1837 (daraus in 
Dingler's polytechnifhem Zournal, Bd. 65, ©. 417) näher be» 
ſchrieben ift. 

Die Formwalze d it aus Meſſing gearbeitet, und beſteht 
aus zwei auf der Are befeftigten Kränzen, über welche =6 zur 
Are parallele Stäbe gelegt find. Diefe unterjtügen wieder eine 
Anzahl Reifen, welche drei Viertelzoll weit einer von dem andern 
entfernt find, und.ald unmittelbare linterlage für das Drahtfieb 
dienen. Leptered (nach Art der gerippten oder der Velin-Formen 
verfertigt) ift an feinen Enden zufammengenäht, und bildet alfo 
eine Art Schlaud) oder Muff, welchen man dadurch anlegt, daß 
man ein in Nuthen bewegliched Segment e des Zylinder : Um» 
freifed nad) dem Innern hineinſchiebt, das Dieb aufzieht, und 
ed endlich durch Auffchrauben des wieder an feinen Plag gebrach- 
ten Segmentes ausfpannt. Die Breite ded Papiers wird auf der 
Form beſtimmt durch zwei, an den Enden der legteren ald Eins 
faffung angebrachten, dünnern Reifen vonMeilingbleh. Da ſich 
auf feinem Theile der Form, welcher mit einem dad Waſſer nicht 
durchlaſſenden Körper bedecdt ift, Papier bildet; fo ift man im 
Stande, nad) Belieben ſchmaͤleres Papier zu verfertigen, indem 
man den Zylinder theilweife mit Reifen von Meflingbleh oder 
dicht gewebtem Leinen: Band umlegt; ja man fann Papier in 
Bändern (j. B. zu Tapeten:Borduren) erhalten, wenn man diefe 
Reifen mit entfpeechenden Zwifchenräumen anbringt ; oder in ges 
trennten Bogen, wenn durch gerade, zur Are parallele Streifen 
der Umfreis in mehrere Räume von gehöriger Größe abgetheilt 
wird, Die Zormwalze ijt an einem ihrer Enden durch einen ku— 
pfernen Boden geſchloſſen; dad andere Ende dreht fi in einer 
wajlerdichten Büchſe, und ficht durch diefelbe mit einem hölzer⸗ 
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nen Troge in Verbindung, in welchen das im Innern der Walze 
angefammelte Waffer abläuft. Aus jenem Troge gelangt es mit ⸗ 
telft einer Schleufe oder Schüge, die man mehr oder weniger 
öffnen fann, in einen zweiten Trog, worin es mit friſchem, durd) 
ein Rohr mit Hahn zugeführtem Ganzzeuge vermifcht wird. Ein 
im zweiten Troge angebrachtes Schaufelrad bewirft die Mifchung, 
und hebt zugleich das auf diefe Weife gehörig verdünnte Zeug, 
am e8 bei 1 der hölzernen, mit Blei ausgefchlagenen Bütte m 
jujuführen. In diefer befindet fi) außer den (in der Zeichnung 
weggelajfenen) Knotenfieden, eine Rührwelle n, welche 40 Um⸗ 
läufe in einer Minute macht. A ift ein horigontaled Fupfernes 


Mohr mit einer Reihe Fleiner Löcher, durch welche beftändig Waf: 


fer berausfprigt, um die Form d abzufpülen. 

Der Formzylinder liegt in einem aus Kupferblech gemad)« 
ten Troge b, in weldem eine Scheidewand b’ angebracht ill, 
um zu bewirfen, daß der aus m einfallende, durch die Pfeile an» 
gedeutete Strom von Papierzeug nicht geradezu auf die Form 
ftößt. o bezeichnet einen Fleinern fupfernen Trog, in welchen 
(zu einem nachher anzugebenden Zwede) ein Strahl reinen Wafs 
ſers eingelaifen wird, der fi vor dem Gormzplinder, nad) deſſen 
ganzer Laͤnge, auöbreitet, 

Zum Abnehmen des Papierd von der Form dient die Walze 
1, welche mit mehreren Lagen Filztuch umkleidet ift, damit ihre 
Oberfläche die erforderliche Elaftizität beſitzt. Uber diefe Walze 
. und über ſechs andere, mit a, 3, 4, 5, 6, 7 bezeichnete, ift. der 
erfte endlofe Filz, t, gefpannt, der fich in der Michtung der bei- 
‚gefegten Pfeile bewegt, und dadurch zugleich dem Formzylinder d 
feine Umdrehung ertheilt. Diefer Bil; t nimmt feinen Weg zwis 
fhen den gußeifernen Zylindern u, u der erjten Preffe durch. Die 
zweite Prejje befteht aus den Walzen v, v, und dazu gehört das 
Filztuch z, mit feinen hölzernen Leitungs und Spannwalzen 8, 
9, 10, 11, ı2. (ine Feine Walze 13 dient zur Leitung des 
Papiers nach dem Hafpel C, der ed aufnimmt, und, wenn er 
gefüllt ift, durch B erfegt wird, indem man das rahmenartige 
Geſtell diefer beiden Hafpel eine halbe Drehung um die Are i ma- 
‚chen Täßt. 

Die Wirkung der Mafchine geht auf folgende Weiſe vor 
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fih: Dad Papierzeug-(dider, ald..ed zum Schöpfen erforderlich 
iſt) wird. durch das oben erwähnte Rohr, deſſen Hahn man fo 
weit ald nöthig öffnet, aus einem Vorrathöbehälter in den Trog 
zur Seite der Maſchine geführt, wo. e8 ſich mit flarem, aus dem 
Sanern der Form abgelaufenen, Waſſer vermifcht, und von dem 
Schaufelrade in die Bütte m binaufgefchafft wird. Hier geht es 
zuerſt durch die Anotenfiebe, wird von dem Rübrer n unaufhörs 
lich Durchgearbeitet, und fließt dann hinterhalb der Scheidewand 
b’ hinab in den Trog b, Das Waller dringt durch die feinen 
Dffnungen des Drahtgitterd, womit die Formwalze d befleidet 
it; die faferigen Theile aber fepen fich auf der äußeren Oberfläche 
des Gitters ab. Wie das Waller aus dem Zylinder d fortgefchafft 
und wieder verwendet wird, hat man bereitö oben gefehen. 

Die Formwalze dreht fi) durch die Berührung mit dem 
Filztuche t in der Richtung um, welche der Pfeil angibt. Auf 
Diefe Weife. gelangt der Überzug von Stoff, womit dad Drahte 
fieb fich bedecht hat, allmälich nach dem oberen Theile des Tros 
ges b, wobei er auf dem Wege durch dad aus dem Troge c über» 
fließende Waſſer einen Drud erleidet, deilen Größe beftimme 
wird durch den Höhenunterfchied /zwifchen dem Wafferftande aus 
ßerhalb und innerhalb der Formwalze. Da nämlidy der innere 
Raum diefer Walze fortwährend entleert wird, fo fteht das Waf: 
fer dafelbft fehr niedrig, während außenherum dad Niveau immer 
gleichbleibend auf einer größern Höhe erhalten wird, In der 
Zeichnung ift auf diefen Umſtand Rüdfiht genommen. Das dur 
Bere Wajler preßt mithin den Überzug von Papiermaffe ziemlich 
ftarf gegen das Sieb, verdichtet ihn, und gibt ihm fo viel Feſtig⸗ 
feit, daß er in Geſtalt eines (freilich nur ganz weichen) Papier: 
blatted durch den Bilz t, vermitteft des Drudes der elaftiichen 
Walze ı, von der. Form abgenommen werden Fann. 

Der Weg, welchen dad Papier nimmt, ift durch die punfs 
tirten Linien angezeigt. Es geht zuerft, an dem Filze t Flebend, 
mit diefem fort über die Walzen 2, 3, und gelangt zwifchen. die 
Preßzylinder u, u, wo ed. nur ſchwach ausgepreßt wird. Beim 
Austritte aus diefen Zylindern legt ed fich auf den zweiten Filz, z, 
und wird von diefem durch die zweite Preffe v, v geführt, wo 
der Druck, den es erleiden muß, fehr ſtark if. Endlich geht dad 
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Papier, auch diefen Zilz verlaffend , zwar größtentheild ent» 
wöäffert, aber noch feucht, über die Leitungswalze 13 nad dem 
Hafpel C. 

Das Trodnen und die Appretur findet durch Anwendung 
eined befonderen Apparates Statt. Sobald närılich der Hafpel C 
angefüllt ift, bringe man ihn (nachdem man das Papier abge: 
fhnitten bat) auf die ſchon befannte Weife, in die Stelle von B, 
und dagegen diefen zweiten Haſpel vor die Mafchine, wo biöher 
C feinen Plap gehabt hat. Alsdann bringt man das Papier von 
dem vollen Hafpel auf eine aud Kupferbledy gemachte, mit guß⸗ 
eifernen Böden verfehene, hohle Walze, welche ı5 bis ı8 Zoll 
Durchmeffer Hat; indem man den naßgemachten Anfang des Pa- 
pierblattes auf diefe Walze legt, und legtere mittelft einer Kurs 
bel umdreht, um das Papier (20 bid 3o Lagen oder Umgänge 
über einander) aufzurollen. Mehrere fo bewicelte Walzen wers 
den hierauf neben einander in ein Geftell gelegt, an welchem ſich 
ein Dampfrohr befindet, um, durch Öffnung von Hähnen, Wafr 
ferdampf in das Innere der Walzen eintreten zu laffen. Während 
des hierdurch bewirften Trocknens (welches 30 bis 4o Minuten 
dauert) zieht fi) dad Papier beträchtlicdy zufammen ; ed nimmt 
alfo in den einzelnen Windungen, welche der Reibung halber 
nicht nachgleiten Fönnen, eine bedeutende Spannung an, vers 
möge welcher ein Drud der Lagen oder Schichten gegen einander 
entfteht. Diefer Druck glätter das Papier eben fo, wie wenn ed 
heiß gepreßt würde. j 

Reste Zurihtnng des Mafchinenpapierd. — 
Das auf Mafchinen verfertigte Papier wird entweder in langen 
jufammengeroliten Blättern (die 20 bis 3o, zuweilen 100 und 
mehr Fuß meſſen) in den Handel gebracht, oder in Bogen nad) 
den gebräudjlichen Formaten zerfchnitten, dann buch» und rieß« 
weife zufammengelegt umd verpackt. Erſteres ift der Fall bei Ta- 
petenpapier und einigen Sorten Packpapier; Tegteres bei Druck⸗ 
und Schreibpapieren ꝛe. Da das Schneiden immer dem Zufam: 
menlegen vorangeht, fo ergibt fich hieraus ein charafteriftifches _ 
Merkmal des Mafchinenpapiers an den glatten und geraden Räns 
dern der Bogen, welche doc; nicht (wie bei einem nach dem Zu- 
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fammenlegen befchnittenen Papiere der Ball feyn wir) im gans 
zen Buche regelmäßig einander decken. 

Wenn dad Moafchinenpapier zerfchnitten werden foll, fo muß 
deffen Breite bei der Verfertigung mit Rückſicht auf das darzu⸗ 
ftellende Format fo berechnet feyn, daß fie genau ein Vielfaches 
_ von der Breite oder Höhe eines Bogens ift, um Abfall zu vermeir 

den. Aus gleihem Grunde muß auch der Umfang des Hafpels, 
welcher in der Mafchine dad Papier aufnimmt, durch Verlänges 
rung oder Verfürzung der Arme fo regulirt werden, daß er eıne 
ganze Zahl der Bogen liefert. Wenn ein folcher Hafpel angefüllt 
it, fo fohneidet man die ganze darauf befindliche Papiermaſſe 
nach einer Linie durch, welche zur Are des Hafpels parallel iftz 
breitet fie auf einem großen Tifche aus, und verrichtet das Zers 
fchneiden mit einem Meſſer aus freier Hand. Man legt zu dem 
Ende ein flarfes Bret von der Größe und dem Formate der Bo« 
gen darauf; drückt dajfelbe durdy eine Spreiszange, welche oben 
unter der Zimmerdede einen Stügpunft hat, fell nieder, und 
führt das Meifer mit fägender Bewegung nach den Linien, welche 
der Umfang ded Bretes vorfchreibt. Das Meiler ift groß, dünn 
und fcharffchneidig, mit einem hölzernen Griffe verfehen, und an 
Geſtalt im Allgemeinen einer Säge von der Art, welche man 
Buchöfchweif nennt, etwas ähnlich; feine Schneide, welche ſich 
an dem der Handhabe entgegen gejegten Ende des Blattes ‚befin« 
det, hat aber die Krümmung eines Viertelkreiſes, faft wiea in 
Fig. 36 auf Taf. 44. 

Sn manchen Babrifen wendet man eine Mafchine zum Zers 
fhneiden an. Eine folhe Papierfhneidmafdhine ftellt 
Fig. 4 auf Taf. 229 im Aufriffe vor, mit Weglaffung eines Theils 
des Geftelles , welcher der Deutlichkeit hinderlich gewefen feyn 
würde, Das Zerfchneiden gefchieht durch eine doppelte Vorrich: 
tung fo, daß zuerft das Papier feiner Länge nad) in zwei, drei 
oder vier @treifen zertheilt wird , welche hernach querüber in 
Stüde von gleicher Länge getrennt werden, um Bogen von der 
verlangten Größe darzuftellen. Das fehr lange und breite Pas 
pierblate befindet fih auf dem Haſpel a, welcher eö in der Pas 
piermafchine aufgenommen hat, und in der Schneidemafchine fo 
mit feinem Zapfen eingelegt wird ,; daß er ſich leicht drehen kaun, 
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wenn durch Anziehen des Papiers dafielbe allmälich abgewidelt 
wird. Der Umfang des Blattes wird, um dieſes der Schneid- 
maſchine zu übergeben, mit der Hand über die fchiefe Bläche b 
binaufgeführt, und zwifchen die Walzen c, d gebradht. End» 
Iofe über Walzen gelegte Bänder find angebradt, um dad Pa: 
pier auf feinem Wege zu unterflügen, in der Zeichnung aber 
weggelaffen, um die liberfichtlichkeit nicht zu beeinträchtigen. 
Nahe an dem Umkreiſe der Walze c, welche durch zwei be— 
fhwerte Hebel gleih w an die Walze d mit gehöriger Kraft 
angepreßt wird, befindet fi) ein glatte abgerundeted Staͤb⸗ 
chen oder ein Streifen Leder, f, um zwifchen diefem und der 
Walze einen fchmalen Zwifchenraum gu erhalten, in welchem 
alle Falten od-r andere Unebenheiten ded durchgehenden Pas» 
pierd fi audftreihen. Die Walze d ift von Holz oder Mes 
tall, und auf ihrer Oberfläche mit fhmalen, in ſich felbft zus 
rücdfehrenden Furchen an den Stellen verfehen, wo dad Pas 
pier in der Richtung feiner Länge zerfchnitten wird. In diefe 
Furchen treten, um die Längenfchnitte zu bewirken, die fcharf 
gefchliffenen Ränder von zwei oder drei freidrunden flählernen 
Scheiben e ein, welche auf einer gemeinfhaftlihen Are in den 
erforderlichen Abftänden von einander angebracht find, und ſich 
nad der von dem Pfeile angedeuteten Richtung umdrehen. 
Eine einzige folhe Scheibe ift vorhanden, wenu die Breite des 
Papiers nur in zwei Theile getrennt werden fol. Damit das 
Papier fi) gefpannt um die Walze d legt, 'und von derfelben 
mit der ihrem eigenen Umfreife gleichen Gefhwindigfeit fort: 
bewegt wird, it außer der Walze c noch eine zweite Druds 
walze, x, angebracht. Indem das Papier durch die kreisſör— 
migen Meſſer e in Streifen zerfohnitten, zwifhen d und x her⸗ 
audtritt, geht es zunächft über eine Walze g, von weldyer es 
ſenkrecht nad) der Stelle herabfällt, wo die Querfchnitte durch 
ein anderes, geraded Meffer gemacht werden. Diefed Meiler, 
deſſen Stellung man fich Teicht verfinnlichen fann , ungeachtet 
ed in der Zeichnung nicht ausdrücklich angegeben ift, befindet 
fi) an einem Schlitten h, welcher auf feiner horizontalen Bahn 
durch die Lenkſtange i vors und rüdwärts gefchoben wird, ins 
dem legtere an dem Krummzapfen der Rolle k eingehangen ift. 
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I bezeichnet eine aufrechte Platte mit einem horizontalen Schlige 
oder Spalte, welcher der Schneide des Meſſers gegenüber fteht, 
damit legtere in denfelben eintreten kann, indem fie das Papier 
durchſchneidet, oder, eigentlicher gefagt, durchſticht. Die Wir: 
fung des Meſſers wird erleichtert, wenn man deflen Schneide 
nicht als eine gerade Linie, fondern ald eine Reihe dreiediger 
. und überall fehr fcharfrandiger Zähne Fonftruirt, gewilfer Maßen 
einem Sägblatte ähnlih. Während der Schnitt gefchieht, muß 
Das Papier, fowohl oberhalb ald unterhalb des Spaltes, gegen die 
Platte 1 gedrüdt und daran feftgehalten werden. Hierzu dienen 
zwei parallele Leilten, welche an Stäben figen, durch die fie mit 
dem Schlitten h zufammenhängen. Schraubenförmig gewundene 
Drahtfedern m, m hinter diefen Leiften machen diefelben nadh« 
giebig; fo daß, wenn durch die Wirfung der Lenkſtange i die ers 
wähnten Leiften mit der Platte J in Berührung gefommen find, 
das fernere Vorfchieben des Schlittend nur eine Zufammendrüs 
Kung der Federn bewirft, deren Elaftizität nun das Papier ein» 
Flemmt. Es ergibt ſich hieraus von felbjt, daß die Stäbe, um 
welche die Federn herumgewunden find, nicht feit au dem Schlits 
ten figen dürfen, fondern die Fähigkeit haben müffen, in pailende 
Löcher deifelben zurückzutreten. Sobald der Schlitten ſich wies 
ber von I entfernt, und folglich das Papier los läßt, fallen die 
abgefchnittenen Bogen herab, die dann von einem Kınde bei z 
auf einander gelegt werden. 

Da es nothwendig it, daß das Papier nicht fortfährt, von 
g aus ſich herab zu bewegen, während es zum Abfchneiden feftges 
halten wird; und da doch die Walze d daffelbe ohne Unterbre⸗ 
hung vorwärts führt, fo ift die Einrichtung getroffen, daß uns 
terdejlen die Walze g in die Höhe geht, und das zwifchen lund d 
ſich verlängernde Papier anſpannt, um erft wieder zu finfen, 
wenn das Meſſer fich zurücdzieht. Zu diefem Zwede hängen die 
Zapfen von g in zwei Hebeln wie u, deren ringförmige Enden 
Iofe auf der Are vond fleden; und eine Stange r, welche gleichi 
an dem Krummzapfen der Rolle k eingehängt ift, bewirkt die 
Emporhebung fo wie dad Niedergehen von u, wobei fie, in Ber 
treff der erſtern Bewegung, durch den beſchwerten Hebel v unter 
flügt wird, 
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Die die Maſchine treibende Kraft wird an dem entgegenge- 
feßten Ende der Are, welche die Rolle k trägt, angebracht, und 
dreht diefelbe mittelft einer Riemenfcheibe um. Von k aber wird 
mittelft des Riemens n, welcher außerdem über die Spannrollen 
o und p läuft, die Rolle q an der Walze d, und folglich Diefe 
felbit, in Bewegung gefegt. Die Walzen c und x gehen vermöge 
der Reibung an d mit. Um die Größe der Bogen, welche die 
Mafchine fchneidet, nöthigenfalld zu verändern, dient einerfeitd 
(was die Breite betrifft) die Anzahl und Stellung der Schneid⸗ 
ſcheiben e; anderfeitd (in Anfehung der Länge) eine Veränderung 
in der Gejhwindigfeit der Walze d, indem dadurch die Papiers 
länge, welche in der Zwifchenzeit von einem Schnitte bis zum 
naͤchſtfolgenden ziwifchen d und x heraußtritt, regulirt wird. Der 
Umfreis von k, auf welchem der Riemen n läuft, wird durch eine 


Anzahl hölzerner Keile gebildet, welche quer durch Löcher der ges 


nannten Rolle geſteckt find, und, mehr oder weniger eingetrieben, 
diefen Umfreis vergrößern oder verkleinern. Durch dieſe, oder 
irgend eine andere der in der Mechanik befannten Konjtruftionen 
von Rollen mit veränderlichem Durchmeifer, bewirft: man, daß 
während eines ganzen Umganges von k die Rolle q einen größern 
vder gerinßern Theil einer Umdrehung vollbringt. Mit demfelben 
Erfolge fönnte man für den Plag vonk mehrere gewöhnliche Rols 
len von verfchiedenen Durchmeſſern vorräthig halten, und davon 


‚nach Erforderniß eine größere oder Fleinere aufſtecken. 


Eine anders eingerichtete Papierfchneidmafchine ijt in den 
Fig.5 und 6 (Taf. 229) abgebildet, von welchen die eritere einen 
Auftiß, die legtere einen fenfrechten Durchſchnitt vorſtellt. Sie 
bat, unter anderen Eigenthümlichfeiten,, auch das Beſondre, 
daß fie mehrere (auf einander liegende) Papierblätter gleichzeitig 
ſchneidet. So, wie fie hier-vorgeftellt ift, macht fie bloß Quer: 
fchnitte, wobei alfo vorausgefegt wird, daß dad Papier in der 
Breite entweder gar nicht zertheilt werde, oder ſchon vorher durch 
irgend eine andere Vorrichtung zertheilt worden ſey. Nöthigen- 
falls Fönnte man aber damit die freiöförmigen Meifer der fo !eben 
beichriebenen Mafchine in Verbindung fegen, und dann auch Län« 
genfchnitte in einer und derfelben Operation machen. 

a, a, a, a ſind vier mit dem langen Papiere bewidelte 
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Walzen (an. deren Stelle man im ähnlicher Art die Hafpel der Pa⸗ 
piermafchine. einlegen .fann);:b iſt das Geftelle der Mafchine; 


o ein endlofes Tuch, welches über vier Walzen d gefpannt iſt, 


und. faft drei Viertel von dem: Umfreife der :zylindrifchen. Trom— 
niel e genau anliegend umfchlingt. Man leitet die Papierblätter 
von den Walzen: a zwifchen dad. Tuch c und die Trommel e, von 
welcher legtern fie demnach, bei deren Umdrehung , vorwärts ges 
fchafft werden. Die Unterbrehung diefes: Kortfchreitens, welche 
während der Zeit Statt finden muß, wo der Schnitt gefchieht, 
wird auf folgende Weife hervorgebracht. An einer Welle, weldye 
vermittelt der Riemenrolle w ihre Umdrehung empfängt, iſt die 
Kurbelfcheibe g befeftigt, deren Kurbelwarze auf einem zwifchen 
zwei Leiften beweglichen Schieber i ſteht, und ſich folglich in bes 
liebigen Abſtand von dem Mittelpunfte verfeben läßt. Man rich» 
tet fich dabei nach der Eintheilung , welche auf. einer der Leiſten 
angebracht ift, und macht fodann den Schieber; durch eine Druck⸗ 
ſchraube in der ihm gegebenen Stellung unbeweglich: Die Lenk 
ftange j verbindet die Kurbehvarge mit dem einwärts verzahnten 
Kreisbogen k, welcher mittelft feiner Arme pendelartig um-die 
Aufhängungsare z fchwingt. Er greift dabei in die. Verzahnung 
des Nades I, welches an der Trommel e figt, und dreht Ieptere 
Hierdurch um. Be größer der Kreis ift, welchen die Kurbelwarze 
bei i durchläuft, defto größere Schwingungen macht der Bogehk, 
defto größer ift alfo die Papierlänge, welche bei einer folchen 
Schwingung fortgeführt und unter dem Meſſer hin bewegt wird, 
bis diefes einen Schnitt macht. Das fehon erwähnte Rad 1.ift 
nicht feft mit der Are der Trommel verbunden, fondern loſe auf 
diefelbe geſteckt, fo daß beide am ſich hinfichtlich ihrer Drehung 
völlig unabhängig von einander find. Allein das Rad trägt eis 
nen Arm mm, welcher bei n einen Sperrfegel enthält, mit dem 
er zwifchen die fchrägen Zähne des an der Trommele befindlichen 
Eperr:Rades o faßt. Dadurch gefchieht ed, daß bei der Schwin⸗ 
‚gung des Zahnbogens k gegen a hin der Sperrfegel unwirkſam 
über die Zähne von o gleitet, während er bei der entgegengefeß: 
ten Schwingung fich an einen diefer Zähne anlehnt, und folglic) 
die Trommel nöthigt, mit herum zu gehen, wobei fie dad Papier 
fortführt. Wenn auf diefe Weiſe die zu einem Bogen erforders 
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liche Papierlänge über die untere feftftehende Mefferflinge r ber: 
aus bewegt iit, fo hebt der an der Welle der. Kurbelfcheibe be⸗ 
findlihe Vorfprung oder Däumling s den Schwan; des Hebel t 
empor, und bewegt mithin das andere Ende diefed Hebeld, an 
welchem das obere oder bewegliche Mefler angebracht ift, herab. 
Die Schneiden der beiden Meifer wirken zufammen gleich einer 
Schere, und fchneiden dad Papier quer ab. Fig. 7 zeigt die Theile 
diefes Mechanismus in der Stellung, welche fie beim Beginne 
des Schnitted haben. Um dad Papier während des Schneidens 
gehörig feit zu halten, fällt kurz vorher die Querleifte v vermöge ihr 
red eigenen Gewicht herab, weil die Schnur derfelben, weldye 
über eine Rolle w gelegt und an dem Arme y des Hebels t befes 
ſtigt ift, durdy die Bewegung des leptern nachgelaffen wurde. 
Umgefehrt wird die. Leite v wieder gehoben, um einer neuen Pa⸗ 
pierlänge freien Durchgang zu geftatten, wenn der Hebel t durch 
den Zug feined Gewichtes x in die alte Tage zurüdfehrt, uachdem 
der Däumling s unter ihm vorbei gegangen ift. 

Das bewegliche Schneidmeffer iſt nicht parallel zu der Dres 
hungsaxe des Hebeld t, fondern macht einen Fleinen Winfel mit 
derfelben; damit die verfchiedenen Punfte feiner Länge, nach ein: 
ander zum Angriffe gegen die feftliegende Klinge fommen, und 
eine Wirfung beider Meifer entfteht, wie fie die Bewegung der 
Blätter bei einer Schere hervorbringt. Übrigens fann man auch, 
ftatt dad obere Meifer an dem Hebel zu befeftigen, es davon ge⸗ 
trennt in fenfrechten Leitungen auf und nieder gehen. lajfen, in 
welchem Falle der Hebel es niederdrüdt, und Federn oder Ges 
wichte nachher die Hebung bewirfen. In diefem alle kann man 
zwedmäßig.den Meſſern diejenige Geftalt geben, welche ig. 8 
darftellt. Das untere, r, ift nämlich, wie zuvor, geradlinig; 
das obere, t, hingegen nad) den Euden hinaus breiter als in der 
Mitte, fo daß der Schnitt an den beiden Rändern des — 
anfängt und in der Mitte endigt. 

Beleimtes Mafhinenpapier wird in der Regel auf 
die Art verfertigt, daß man fchon das Ganzzeug im Holländer 
(mit Wachs» oder Harzfeife nach bereitd oben befchriebener Art) 
leimt. Die Nachtheile, welche hieraus durch die Verunreinigung 
ber gorm und der Bilztücher auf der Papiermafchine entſtehen, 
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find ſehr fühlbar. In England hat man daher neuerlich dem 
Verſuch gemacht, das Leimen im Holländer zu befeitigen, und 
dagegen das fertige Papier zu leimen. Es fcheint jedoch nicht, 
daß dieß bis jegt mit völligem Erfolge gefchehen fey; und. in 
der That wird es jederzeit fchwierig feyn, den Leim auf eine 
ſolche Weife anzuwenden, daß er dad Papier gehörig durch⸗ 
dringt, ohne die Oberfläche zu verunreinigen. Man darf da— 
bei nicht vergeflen , wie gerade ein befonderer Vorzug des im 
Zeuge geleimten Papiers dadurch begründet wird, daß es voll⸗ 
fländiger und gleichmäßiger vom Leime durchdrungen it, als 
irgend ein in fertigen Bogen geleimted Papier je feyn kann. 
Auch ift nicht außer Acht zu Taffen, daß bei der Ausführung 
des Leimend als befondere Operation - ein wefentlicher Zeitver- 
luft und eine vergrößerte Menge von Ausfchuß entſteht; ‚wie 
wohl erjterer größtentheild dadurch vermieden werden faun, daß 
man die Mafchinerie, weldhe das Leimen verrichtet, gleich hin— 
sen an die Papiermafchine anhängt. Dieſes ift der Ball bei 
der Anordnung , welche Fig. 9 auf Taf. 229 in allgemeinen 
Umriffen vorftellt. 

Das Papier nimmt den Leim am beften an, wenn ed eis 
nen geringen Grad von Beuchtigfeit befist. Defhalb bringst 
man in der Papiermafchine einen einzigen geheizten Trockenzy⸗ 
linder an, und mäßigt die Dampfeinftrömung in denfelben 
dergeftalt, daß dad Papier nur halb getrodnet den Zylinder 
verläßt, um in die Leimmafchine einzutreten. A ift diefer Tros 
densylinder, und B die dazu gehörige Drucdwalje. Dad Papier 
geht von z aus zwifchen A und der Fleinen Walze a hinein, ums 
ſchlingt den großen Zylinder fait ganz, und verläßt ihn wieder, 
um unter einer anderen Fleinen Walze b feinen Weg nach den 
drei mit Silztuch überzogenen Leimwalzen m, m’, m’ zu neh⸗ 
men. Die Walze m‘ wird durch Dampf erwärmt, um den Leim 
fläffiger zu machen, und deifen Eindringen zu befördern. Das 
Papier läuft von oben her über m, umgibt die untere Hälfte von 
m’, und tritt oben über m’’ wieder heraus, um nad dem Tro⸗ 
denapparate fortzufchreiten. q ift der Vorrathskaſten für den 
Leim, welcher einen doppelten Boden befigt, und duch Dampf, 
den man zwifchen beiden Böden einführt, warm gehalten wird. 
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s bezeichnet dad Dampfzufuͤhrungsrohr; r den Abzugshahn für 
dad Fondenfirte Wafler. Zwei zur Regulirung des Auöfluffes mit 
Haͤhnen verfehene Röhren o, p führen den Walzen m, m‘, m‘ 
den Leim zu. Das erftere leert ihn in einen fchmalen fupfernen 
Zrog 1 aus, der im Boden eine Reihe Fleiner Löcher enthält, 
durdy welche dad Leimwaſſer zwiſchen die Walzen m und m‘ trös 
pfelt. Das Rohr p fpeifet einen andern Trog, d, in welchen 
eine mit Bilztuch. befleidete Walze e zur Hälfte eingefenft ift, fo 
daß fie bei ihrer. Almdrehung Leim aufnimmt und denfelben an die 
Walze m’’ abfept.. Auf dieſe Weife werden fur; nach einander 
beide Flächen ded Papiers mit Leim verfeben. Der. durch den 
Drud der Waljen m, m’, m‘ auögeprefte überflüflige Leim wird 
in einem großen Zroge f aufgefangen, und begibt fi von da 
durch das Rohr g in einen Sammlungsfaften h, aus welchem er 
von Zeit zu Zeit in den Vorrathsbehälter q zurüdgebradht wird. 
e ift ein ftählernes Lineal (Rakel), weldyes die etwa an m’ hän- 
gen gebliebenen DEN und — von dieſer Walze 
abſtreift. 

Das geleimte Papier umfchlingt nad) * Reihe drei durch 
Dampf geheizte Trodfenzylinder C, C’, C, wobei es durch Feine 
Walzen wie i, i geleitet und angelpannt wird. Die Walze C if 
mit Tuch überzogen, um eine zu rafche Trodnung ded Papiers 
zu verhüten. C’ und C haben eine unbededte metallifche Ober» 
fläche; und das Papier wird, indem ed um diefe beiden Zylinder 
geht, durch endlofe Filztücher n, welche über Walzen wie k ge- 
fpannt find, an diefelben angedrüdt: beides, um die Trodnung 
zu befördern. Indem dad Papier bei y den legten Trodenzylin« 
der verläßt,. wird ed von einem um feine Are gedrehten Hafpel 
aufgewidelt. 

Manche Papierforten vertragen feine fchnelle Trodnung 
nach dem Leimen; diefe werden, ohne Anwendung von Troden- 
zylindern, ſogleich beim Austritte aus den Leimwalzen feucht auf 
den Hafpel gewickelt, hierauf fogleich in Bogen zerfchnitten, und 
endlich auf die bei der Handarbeit gebräuchliche Weife auf Schuüs 
zen aufgehängt, um an der Luft zu trod'nen. Oder man verrich- 
tet daß Zerfchneiden vor dem Leimen, leimt die einzelnen Bogen, 
umd hängt fie endlich zum Trocknen auf. Die Vorrichtung zum 
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bogenweiſen Leimen des Papiers iſt in Fig. 10 vorgeſtellt. Sie 
enthält zwei endloſe Filztuͤcher: abede und fg, bon welchen 
erfteres um die Walzen h, h, i, k, h, h, letzteres um die Wal 
gen i, k, p gefchlagen if. Bon i bis k gehen diefe zwei Tücher 
in Berührung mit einander fort, indem fie das bei a aufgelegte 
Papier zwifchen fi nehmen. Zwifchen den Zylindern k, k, von 
welchen der eine durch Dampf geheijt wird, erleidet dad Papier 
den zum Eindringen des Leims erforderlihen Druf. Der Leim 
fließt auf die genannten Zylinder aus den im Boden fein durchlö— 
herten Trögen n, n, welche aus einem höher ſtehenden Vorraths⸗ 
behälter mittelit der Röhren o, o gefpeifet werden. m ift eine 
Hülfswalze zur Ausbreitung des Reims auf dem untern Preßzy— 
linder; mit I, 1 find die Rafel zur Reinigung beider Zylinder be» 
geichnet. Der Leim preßt fich durch die beiden Filze hindurch und 
gelangt an das Papier, während letzteres ſammt den Filzen zwie 
ſchen den Zylindern k, k dem Drucke ausgefegt ift. 

Nach diefer Einfchaltung über das Leimen des Mafchinen: 
papiers find nur noch wenige Worte über die Zurichtung dieſes 
Papiers für den Handel zu fagen. Won der Schneidmafchine 
weg fommt dajfelbe unter eine jlarfe (gewöhnlich eine hydrauliſche) 
Preife, um flach gepreßt zu werden; oder, zwifchen Preßfpänen 
liegend, unter das Walzwerf, wenn es fatinirt werden foll. 
Dann fieht man fämmtlihe Bogen durch, um die fehlerhaften 
auszufchießen; zähle fie buchweife ab, legt fie zufammen, und 
preßt das legte Mal. 

Über einige befondere Arten von Mafchinens 
papier. — Auf den Papiermafhinen mit zylindrifher Form 
fann eben fowohl geripptes Papier, als DVelinpapier- verfertige 
werden, je nachdem man dad Drahtgitter der Formwalze auf die 
eine oder die andere Art einrichtet. Dagegen find die Mafchinen mit 
gerader Form unmittelbar nur zur Hervorbringung von Belins 
papier anwendbar, weil eine gerippte Form, die ihrer Natur nach 
aus etwas dien Drähten beftehen muß, nicht geeignet wäre, die 
unaufhörlicy erneuerte Krümmung und Wiederausftrefung zu er 
tragen. Da jedoch auf einer Seite die entfchiedenen Vorzüge 
. der Mafchinen mit gerader Form Urfache find, daß diefelben weit 


öfter ald jene mit zylindrifcher Form angewendet werden; und 
Technol. Encyklop. X. Bd. 38 
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da auf der anderen Seite dad gerippte Papier, wegen der eigens 
tbumlichen feinen: linebenheit feiner Oberfläche, als gewöhnlidyes 
Schreibpapier nicht gerne entbehrt wird: fo hat man fich beftrebt, 
dem auf Welinformen verferfigten Mafchinenpapiere durch eine 
nachträgliche Behandlung, im nod) naſſen und weichen Zuftande, 
die. Befchaffenheit und das Anfeheu von geripptem Papiere zu ers 
theilen. Namentlich find verfchiedene Verſuche diefer Art in Eng» 
land gemacht worden; aber es ſcheint, daß zur Zeit nur wenig 
folches Papier in den Handel gebradyt wird. Man hat im All 
gemeinen dadurch den Zwed zu erreichen getrachtet, daß man 
quer über die endlofe gerade Velinform der Papiermafchine eine 
mit Rippen verfehene Walze legte, die dem unter ihr dDurchge« 
henden frifhen Papiere die charakteriſtiſchen Linien eindrüdte. 
Eine folhe Walze verfertigte man entweder wirklich aus einem 
Drahtgeflehte von der Art gerippter Papierformen; oder aus 
Kupferbleh, welchem durch darin ausgearbeitete parallele Fur⸗ 
chen eine ähnlid;e fein geitreifte Befchaffenheit gegeben wurde. — 
Es fann bei diefer Gelegenheit erwähnt werden, daß dem Mas 
fhinenpapier in der Negel die (aus Buchftaben oder Figuren bes 
ſtehenden) Wafferzeichen mangeln, welche man bei dem mit Hands 
formen gefchöpften Papiere ſelten wegzulaijen pflegt, obſchon fie 
eigentlich feinerlei Nugen haben. Die Urſache iſt hauptfädhlich 
darin zu fuchen,, daß es ohne befondere Mühe und Aufmerffans 
keit nicht dahin zu. bringen ift, beim Zerfchneiden des Mafchinen« 
papierd dad Wafferzeichen immer auf der gehörigen Stelle der 
einzelnen Bogen; ftehend zu erhalten. Man wird mindeflend ge— 
nöthigt ſeyn, alles auf einer gewilfen, mit Wafferzeichen verfes 
benen, Form verfertigte Papier in Bogen von einerlei Format 
zu zertheilen, alfo für jedes erforderliche Format eine andere Form 
anzuwenden, 

Um beſonders dicke Papierforten (fogenannte Doppelpas 
piere) zu verfertigen, kann man eine Einrichtung anbringen, 
wodurch zwei auf die gewöhnliche Weife verfertigte und auf eins 
ander liegende Blätter. durch. dad Preilen mit einander feft ver: 
bunden werden. Um dieß mit Erfolg zu bewirfen, ift nothwen= 
„dig, daß entweder beide Blätter noch ganz friſch und weich feyen, 
oder daß wenigflens eins von ihnen in dieſem Zuftande fich bes 
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finde, und das andere erjt halb getrodnet fey. Die erftere Mes 
thode ift befonders bei Papiermafchinen mit zplindrifhen Formen 
audführbar.. Big. ıı, auf Taf. 229, gibt einen Begriff davon, 
a und b find zwei Sormwalzen mit ihren Bütten von befaunter 
Einrichtung; c, d die Filzwalzen, welche durch ihre Umdrehung 
dad Abnehmen des Papierblatts verrichten, in dem Maße, wie 
es fich erzeugt. Ein endlofes Filztuch e umfchlingt zuerjt die 
Walze c, und nimmt, indem ed zwifchen diefer und der Korm a 
durchgeht, das hier entjtehende Papierblatt mit fih. Durch den 
Weg um eine andere. Filzwalze g wird hierauf diefes Blatt ein 
Wenig gepreßt und verdichtet, um ferner, unter. der Leitungds 
walze £’hergehend, fanımt dem Filze e auf die zweite Form, b, 
zu gelaugen, wo, vermöge des Drudes von d, die zweite Pas 
pierdicke ſich mie der erften vereinigt. Das Blatt von doppelter 
Stärfe wird. endlidy von dem Filze über die Walze nach den Preß⸗ 
zylindern geführt. Alle folgenden Beftandtheile der Mafchine 
find die nämlichen,, wie zur Verfertigung von einfachem Papiere. 
Da die Formwalzen ihre Umdrehung durch die Berührung mit 
dem Filze e’ erhalten, fo entjtehen ſtets in gleicher Zeit gleiche 
Längen der Papierblätter, wie es nöthig if. — Nach der zweis 
ten Methode, welche fich für beiderlei Arten von Papiermafchinen 
eignet, wird über der Form, in der Nähe des eriten Prefwals 
jenpaares, ein Hafpel in das Geftell gelegt, welcher mit einem 
noch najfen, nicht zu ftarf gepreßten’Papierblatte angefüllt iſt. 
Man führt legtered nach den Preßwalzen herab, und läßt es zwi⸗ 
ſchen diefen gemeinfchaftlicd mit dem eben auf der Mafchine ers 
zeugten, noch fehr weichen Papiere durchgehen, wobei fid) beide. 
feft mit einander vereinigen, 

Eben fo, wie man auf diefe Weife Papier mit Papier zus 
fammenpreffen fann, geht es auch an, einen gewebten Stoff, 
befonders von feiner und loderer Art, mit dem frifchen Papiere 
durch den Druck der Preßwalzen dergeftalt zu verbinden, daß 
beide nachher nur einen Körper ausmachen. Ein ſolches Produft 
Fonimt feit einiger Zeit unter dem Namen Papier-Shirting 
von England aus in den Handel, und wird zu. Leichenhemden 
und mancherlei: anderen Zweden verarbeitet. Es vereinigt die 


Steifigfeit und dad glatte, dichte Anfehen eines: 4 
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Papiers mit der Seftigfeit und Schwerzerreißbarfeit eined gewed⸗ 
ten Zeuges, wiewohl die Grundlage dejlelben ein äußerft loſe ge= 
webter baumwollener Stoff it, der alfo fehr wenig Garn enthält. 
In der That befinden ſich darin in der Kette nicht mehr ald 45 
bis 48 Faͤden, im Eintrage fogar nur ı8 Fäden auf dem Raume 
eined Zolld. Die Einfhußfäden find ſtark wellenartig verfchos 
ben, wie es nicht anders feyn Fann bei einem fo lofen Gewebe, 
wenn daffelbe zwifchen Walzen Durchgezogen worden iſt. Die eine 
Seite ijt jtarf glänzend von der Berührung mit der polirten eifer: 
nen Preßwalze; die- andere läßt im Anfühlen die Fäden des Ger 
webes unterfcheiden, weil fie beim Preffen auf dem weichen Silze 
gelegen hat. Gleichwohl ift nicht die Tegtere, fondern die zuerſt 
erwähnte, glatte, Seite die ded Gewebes; und die Rauhigkeit 
befindet fi auf der Geite des Papierd. Diefer Umftand geht 
auch als nothwendig hervor, wenn man nicht vergißt, daß dad 
Papier auf dem Fil;e liegend von der Mafchine herbeigeführt wird; 
er hat überdieß den Nugen, daß das Gewebe tief in das Papier 
hineingepreßt wird, umd alle fleine Zwifchenräume mit Papiermaffe 
fid) ausfüllen, wodurch die feftefte Vereinigung beider Stoffe ent« 
flieht. Bei der Anwendung einer Papiermafchine mit zylindeifcher 
Form fönnte man auch, um nicht die Vereinigung erit beim Preſ—⸗ 
fen Statt finden zu laſſen, das lofe baumwollene Gewebe durch 
die Schöpfbütte leiten und es darin unten um die Formwalze 
herumgehen lajjeu. Die Papiermajle würde fih dann zum Theil 
auf den Fäden felbit abfegen und ſich noch inniger damit verförs 
pern, weil ſchon im Entftehen des Papierblattes daflelbe den gu 
webten Stoff in fich einſchloͤſſe. R 


IV. Ber fertigung der Pappe und des P apier⸗ 
Maché. 
A. Fabrikation der Pappe. 

Man verſteht unter Pappe (Pappendeckel) befannt: 
lich ſolche aus Papiermaffe verfertigte Blätter, welche eine be— 
trächtlihere Dicke haben, als eigentliches Papier. Ein folches 
Babrifat wird aber auf eine oder die andere von folgenden drei 
Arten dargeftellt: 
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a) durch unmittelbareds Schöpfen fo dicker Bogen (ge= 
formteodergefhöpfte Pappe); b) durch Aufeinanderlegen 
mehrerer frifch gefchöpfter Papierbogen, und Vereinigung derfel: 
ben durdy Preſſen (gefautfchte Pappe); c) durch Aufein: 
anderfleben zweier oder mehrerer Papierbogen mittelit Kleilter 
oder Leim (geleimte Pappe). Die erftle Methode gibt, 
wenn nicht befondere Aunftgriffe angewendet werden, nie eine 
fhöne, feite und harte Pappe, weil die Entwäfferung der fehr 
dicken Bogen durch Abtropfen auf der Form, womit fie gefchöpft 
find, fehr unvollfommen von Statten geht (ein Zehler, welchen 
das Preifen nicht völlig zu verbejlern im Stande if), und weil 
eine überall gleichförmige Dice und völlig glatte Oberfläche (bei 
der Schwierigfeit, eine fo große Menge Stoff regelmäßig guf der 
Form auszubreiten) nicht leicht erreicht werden fann. Die zweite 
Verfahruugsart ift, bei gehöriger Ausführung, von den eben ges 
nannten Sehlern frei, und deßhalb für die Darftellung guter und 
fhöner Pappe die gewöhnlichite. Das dritte Verfahren fann 
dem zweiten in vielen KHinfichten gleich geſtellt werden, iſt aber 
foftipieliger, und bietet die Unvollfommenheit dar, daß durch 
Feuchtigkeit und andere zufällige Umftände die zufammengeflebten 
Papierblätter fiellenweile ſich von einander löfen. 

a) Geformte Pappe. — Aus dem Angeführten geht 
ſchon hervor, daß zu diefer Abtheilung die fchlechteften Sorten 
von Pappe gehören; und macht von diefen hauptfächlich nur zum 
Einpacken, fo wie zu geringen Papparbeiten Gebrauch. Als Ma« 
terial zu diefer Art Pappe dienen defhalb gewöhnlich die wohlfeils 
flen Stoffe, namentlich wollene Qumpen (welche eine weiche, dem 
grauen Löfchpapier ähnliche Pappe geben), grobe baumwollene 
und ſchlechte leinene Qumpen , fehr oft auch Papierabfchnigel 
(Buchbinderfpäne), die zerriffenen, fonft unbrauchbaren Ausſchuß⸗ 
bogen der Papierfabrik felbft, ferner Drucfmafulatur, altes Pas 
pier überhaupt und alte Pappe. Die Lumpen werden, wie zur 
Papierfabrifation, zerfchnitten (oder. auch nur mit einem Beile 
zerhadt). dann in Zeug verarbeitet (jedoch mit dem Unterfchiede, 
daß man fich nicht bemüht, daffelbe fo fein ald zu Papier zu mah» 
len). Altes Papier und alte Pappe werden in einem Kübel oder 
einer Bütte mit Waſſer aufgeweicht, dann im Holländer zermahlen. 


k 
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Statt. deö letztern wird öfters folgende einfachere Vorrichtung an⸗ 
gewendet: In einer abgeftußt: fegelförmigen Kufe, welche auf 
der Innenſeite mit nach Art eines Neibeifend aufgehauenem Ei— 
fenbleche befchlagen ift, dreht fich um feine fenfrechte Are ein eben 


fo geftalteter, die Höhlung dem Durchmefler nach beinahe aud« 
füllender Körper aus Holz, welcher auf dem Umfreife. mit eifers 


nen Schienen, gleich jenen der Holländerwalze, befegt iſt. Fig. ı2 
auf Taf. 229 gibt hiervon einen genaueren Begriff. a ift die 
Kufe, deren Höhe 3'/, Buß beträgt; b die eifesne Are des höls 
zernen Kegels c, Die dünnen eifernen Schienen auf lepterem 
find in zolltiefen Sägefchnitten, welche man in die Holzoberfläche 
gemacht hat, eingeflemmt, und halten durch) dad Quellen des 
Holzes, fo wie durch den bald entftehenden Roſt, ohne weiteres 
Berbindungsmittel fehr feſt. Sie ftehen an dem großen Umfreife 
des Kegels etwa drei Viertelzoll weit von einander entfernt. Die 
Umdrehung des Kegeld erfolgt durch das zwölfzähnige Getrieb e, 
in welches ein Rad d von 54 Zähnen eingreift. Diefes wird mit: 
telft einer Handfurbel oder durch irgend eine Triebfraft in Bewer 
gung gefebt, fo daß der Kegel ce nad Umſtänden 150 bis 250 
Umläufe in einer Minute macht. hift ein 4 Zoll weites bogen» 
förmiged fupfernes Rohr, welches oberhalb und unterhalb des 
Kegels in die Kufe einmündet. Zwei ftumpfwinfelige Arme i k, 
ie k’ (f. im Grundriſſe Fig. 13), welche an der Are b figen, trei⸗ 
ben die in Arbeit befindliche Maffe immer von neuem durd) jes 
ned Rohr hinaus und nad) dem untern Theile der Kufe, von wo 
fie mittelft der Zentrifugalfraft in dem engen Raume zwifchen c 
und der Wand des Gefäßes wieder aufiteiget, fo daß ein beftän- 
diger Kreislauf Statt findet. Man verändert nach Erforderniß 
den eben erwähnten Zwilchenraum, indem man mittelft der 

Schraube, auf welcher der. untere — der Are b fteht, den 
Kegel hebt oder niederläßt. 

Die Zertheilung der Abfälle von Papier und Pappe (welche 
jedenfalls eine viel ſchlechtere Pappe liefern als Lumpen), iſt ge— 
wöhnlich fo unvollkommen, daß in dem. daraus gemachten Fa— 
brifate noch viele unveränderte Reſte bis zur Größe mehrerer Li- 
nien fich zeigen. Oft find diefe Abfälle, wie fie zum Behufe der 
Pappefabrifation, zum Theil aus dem Kehricht u, f. w, gefam: . 


I 
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melt werden, fo fehr mit groben Schmutze, mit"Sand, Steinen 
u. dgl, verunreinigt, daß man genöthigt it, fie einer Reinigung 
zu unterwerfen, bevor man fie einweicht ::umd verarbeitet. Sehr 
zwedmäßig dient hierzu ein hohler hölzerner, aus zwei Freiörun- 
den Böden und aus parallelen, ı Zoll von einander entfernten 
Latten zufammengefegter Zylinder, von 3 Fuß Durchmeſſer, welcher 
um feine (horizontal liegende) Are’ gedreht wird. Man gibt in 
dad Junere deffelben, nebjt dem zu reinigenden Materiale, einige 
eiferne Rugelu von 2 Zoll Durchmeffer, welche durch ihre. Fallen 
und Rollen die groben Linreinigkeiten ablöfen, die dann dur) 
die Zwifchenräume der Ratten einen Ausgang finden. 

Das Schöpfen wird mittelft grober: gerippter Formen, welche 
(um viel Zeug zu faſſen) einen. hohen Dedel haben, verrichtet. 
Das Gonzzeug in der Schöpfbütte wird dicker gehalten, als bei 
der Berfertigung des Papiers; öfters ſetzt man ihm Kreide oder 
Pfeifenthon zu (welche man mit Waller anrührt und durch ein 
feines Sieb gieft), um die Härte und: das Gewicht der’ Pappe 
zu vermehren. Dieſe Beimifhung faun ein Viertel vom Ge: 
wichte der Pappe betragen, ohne der Güte diefer letzteren zu ſcha⸗ 
den. Das Kautfchen, das Preſſen zwifchen den Filzen, das 
hierauf folgende Preifen ohne Filze, find lauter Arbeiten, die 
nad) vorausgegangener Befchreibung der Papierfabrifation feiner 
Außeinanderfegung bedürfen. Es ift nur zu bemerken, daß der 
Kautſcher, wenn er große Knoten u. dgl. in den Bogen bemerkt, 
fie wegnimmt, und die Dadurch entjtehenden Löcher mit ein wer 
nig, aus der Schöpfbütte genommenen, Zeuged ausfüllt; fers 
ner, daß man bei dem erften Preflen den Druck fehr langſam 
verflärfen muß, damit die dicken und noch fehr weichen Bogen 
nicht zerquetfcht und. verunftaltet werden. Zum Trodnen werden 
die Pappen (da man fie nicht zufammenbiegen darf) mittelft klei— 
ner Hafen von Eifendraht, die man durch eine ihrer Eden fticht, 
an ausgefpannte Schnüre gehängt, oder flach auf die Teßteren, 
— bei günfliger Witterung und vorhandener Gelegenheit , im 
Greien auf: einen -reinen Grasboden — gelegt; wenn fie. halb 
trocken geworden und dadurch fchon ziemlich fteif find, ftelt man 
fie angelehnt auf die Kante, und läßt fie fo völlig austrocknen. 
Schnelles Trocknen (ſelbſt im Sonnenſcheine) ſchadet hier. nicht, 
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wie beim Papiere, hat vielmehr den Nugen, daß dabeidie Pappen 
an Härte und Steifigfeit gewinnen: Aus diefem Grunde iſt 
unter allen Zahrözeiten: der Sommer vorzugsweife zur Fabri—⸗ 
fation der Pappe geeignet. Sie werden endlich in ganzen 
Stößen ein Mal trocken gepreßt, oder einzeln zwifchen den guße 
eifernen Zylindern des Walzwerfs durchgelaifen , welches dem 
in der. Papierfabrifation befchriebenen, auf Taf. 229 (Fig. 1,2) 
abgebildeten gleich ift. 

In England ijt vor etwa 20 Jahren. von Steart eine 
Verfertigungsart der gefchöpften Pappe erfunden worden , bei 
welcher diefelbe eine befondere Dichtheit und Glaͤtte, überhaupt 
"die höchſte, auf gewöhnliche Weife nicht erreichbare Nollfoms 
menheit erlangt ; fo Daß fie, wie dad weiter unten zu erwähs 
nende Briftols Papier, zu Kreide » Zeichnungen und zur Males 
rei mit Wailerfarben anwendbar wird. Die zum Zeichnen mit 
Kreide beftimmte Sorte ift in geringem Grade rauh; die ans 
dere, welche zum Malen dient, von einer feinen Glätte. Für 
beide (die in allen übrigen Beziehungen mit einander übereins 
flimmen) werden dur höchſt forgfältiges Sortiren nur die 
feinften und weißeften leinenen Qumpen ausgewählt ‚ mit Bes 
feitigung aller baumwollenen , welche dem Babrifate eine raube 
und fhwammige Befchaffenheit geben würden. Die ausgefuch- 
ten Lumpen werden, wie gewöhnlich in den Papierfabrifen, 
gewaſchen, zerfchnirten , zu Halb » und Ganzzeug verarbeitet. 
Die Bleiche darf Hier nicht angewendet werden, weil der ges 
ringfte Rückhalt von Chlor den Farben der Gemälde gefährlich 
wäre. Aus dem gehörig mit Waffer verdinnten Ganzzeuge 
ſchöpft man mittelſt einer fehr ftarf gebauten Papierform , die 
einen Dedel von ı bi8 2 Zoll Ziefe hat, um viel Zeug zu 
faffen, einen dicken Bogen ; gehörig abgetropft wird diefer mit 
einer umgeftürzten zweiten Form (welche in die Öffnung des 
Dedels paßt und felbft feinen Dedel hat) bededt; dann bringt 
man beide Formen ſammt dem zwifchen ihnen liegenden Bogen 
in eine leichte, nach Art der Serviettenpreffen 'gebaute Schrau⸗ 
benprejje, und wendet einen ziemlich ſtarken Druf an, um fo 
viel Wafler als möglich zu entfernen, und die Majle des Bo: 
gend zu verdichten. Die. obere Form und der Dedel werden 
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bierauf abgenommen; man Fautfcht den Pappbogen auf einen 
fehr feinen Filz, und bededt ihn fogleidy mit einem anderen 
Filze; legt auf diefen den zweiten. Bogen, der wie der vorher: 
gehende behandelt wird, u. f f. Wenn ein Paufcht zu Stande 
gefommen iſt, preßt man denfelben äußerft ſtark in der gewöhn« 
lihen Papiermacher = Prejje; wiederholt mit Anwendung des 
Austaufchens das Preiien einige Mal ohne Filze, trodnet die 
Pappen und glättet fie endlih im Walzwerke, 

b) Gefautfhte Pappe. — Da die Verfertigung dies 
fer Art Pappe mehr Arbeit erfordert, ald man gerne an ein 
ganz fchlehtes Material wendet, und da fie zudem geeignet 
it, ein fehr gutes und fchönes Produfe zu liefern: fo gebraucht 
man dazu feltener Papierabfälle, fondern meiftentheils Lumpen, 
oder Werg, oder alte Stricke, zuweilen auch Stroh oder Leder⸗ 
abgänge, oder ein Gemenge derfelben mit Qumpen. In den 
meiften Fällen ift diefe Pappe nicht weiß, fondern grau, blau, 
roth, braum ꝛc., je nach der Art des dazu angewendeten Ma: 
terials. Die Bearbeitung des legtern bis zur vollendeten Ums 
wandlung in Ganzzeug flimmt mit der in der Papierfabrifation 
gebräuchlihen überein. Zu den feinften Sorten gefautfchter 
Pappe wird fogar gebleichtes Zeug angewendet. In fo fern 
ed gewöhnlich bei guter Pappe mehr als bei den meiften Pas 
piergattungen auf große Beftigfeit des Babrifatd anfommt; fo 
facht man dem Zeuge eine ziemlich Tangfaferige Befchaffenheit 
zu erhalten, in welcher Abficht nicht nur die Auswahl eines ſtar⸗ 
fen langfaferigen Materiald (vorzugsweife hanfene Lumpen, alte 
Stricke oder Werg), fondern aud die gänzliche Ausfchließung 
des Holländer, und Bearbeitung des Halb » und Ganzzeugs 
im Stampfgefchirr ſich empfiehlt. Wenn man den Holländer ans 
wendet, fo ift es nur ein einziger und zwar ein Halb» Holländer, 
in welchem die Zerfleinerung bis zu dem erforderlichen Grade ges 
trieben wird; es müßte denn feyn, daß man Pappe der allerfeins 
flen Art verfertige. Erdige Zufäge (Kreide, Thon) zum Zeuge 
werden auch hier zuweilen angewendet, wie bei der geformten 
Pappe. 

Die Formen zum S:höpfen find entweder gerippte oder fels 
tener Velinformen, und jenen zum Schöpfen des Papiers völlig 
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gleich. Der einzige wefentliche Umftand, welcher die Verfertis 
gung der gefautfchten Pappe von jener des Papiers unterfcheidet, 
ift der, daß man-beim Kautfchen immer erft einige Bogen (welche 
einzeln in der Dicke eines ftarfen Papiers gefchöpft werden), ohne 
Zwifchenlage auf. einander legt, bevor wieder ein Filz; darüber 
gedeckt wird. Man befolgt diefes Verfahren. (jedodh nur mit je 
zivei und zwei Bogen) auch bei eigentlihem Papiere, wenn man 
Diefem eine befondere Dicke geben will, und hieraus entjtehen die 
fogenannten. Doppelpapiere, zu welchen die ftärfiten Gat- 
tungen des Zeichen» und Kupferdrud: Papiers, fo wie das dicke 
Motenpapier gehören. Wie nıan eine ähnliche Methode bei den 
Papiermafchinen zur Ausführung bringt, ift oben angegeben worz 
den. In Betreff der Pappe gibt es zwei Verfahrungsarten beim 
Kautſchen. Die erjte beiteht darin, daß man, nachdem ein Bos 
gen auf den Filz abgelegt ift, die übrigen zu einer Pappdide ers 
forderlihen Bogen einzeln nach ‚einander darüber fautfht. Die 
zweite Methode ift folgende: der Kautfcher, welcher die mit eis 
nem Bogen bededte Form in Empfang nimmt, behält diefelbe in 
den Händen, bid der Schöpfer mit der andern Form ebenfalls 
einen Bogen verfertigt hat; flürzt dann die erfte Form um, legt 
fie genau paffend auf die zweite (noch in den Händen des Schö— 
pferd befindliche) , und drückt fie an. Beim Aufheben der obern 
Form bleiben beide Bogen auf der untern liegen; mit der leer 
gewordenen wird nun ein neuer Bogen gefchöpft, und das bes 
fhriebene Verfahren wiederholt. Erft wenn auf diefe Weife die 
gehörige Anzahl Bogen auf einander liegen, Fautfcht man fie mit 
. einem Male auf einem Filz und legt darüber fogleich einen andes 
ren Filz. Dieſes Verfahren, bei welchem es weſentlich ijt, daß 
die Form mit dem zulegt gefchöpften, am meiften waflerhaltigen 
Bogen den untern Plag einnimmt) gewährt den Vortheil, daß 
durch den Druck der zwei Formen gegen einander fchon viel Waſ⸗ 
fer auögepreft wird, bevor die Blätter zwiſchen die Filze gelan- 
gen, und daß diefem Waſſer ein freier Abflug durch. das Gitter 
der untern Form geftattet ift. 

Die auf die eine oder andere Art zufammen gefaufchten Bo⸗ 
gen (deren Anzahl 2 bis 6, zuweilen noch mehr und bis zu 10 
oder 12 beträgt) hängen ſich in ihrem Außerft weichen und Tode: 
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ren Zuftande millig an einander, und vereinigen fich durch. das 
nachfolgende Preffen auf das vollftändigfte zu einer Dicke. Die 
zwei an einer Bitte befchäftigten Arbeiter föunen des Tages 300 
bis 600 Pappbogen verfertigen, welche trocken 180 bis 280 Pfund 
wiegen, Das Preflen wird, wie beim Papiere, ein Mal mit 
den Bilzen vorgenommen, hierauf ohne Filze, und zwar bei befs 
ferer Pappe zwei oder drei Mal, unter Anwendung des Austaus 
ſchens, welches hier denfelben Nugen hat, wie bei einfachem Pa⸗ 
piere, indem es die Dichtigfeit, Fefligfeit und Slätte der Bogen 
vermehrt. Nach dem fodann Statt findenden Trocknen werden 
die Pappen trocken gepreßt, und endlich im Walzwerfe oder mit 
einem Slättiteine geglättet. Im letztern alle bedient man fih 
einer Vorrichtung, welche wefentli mit der im Artifel Glätt- 
mafchine (Bd. VIL, ©. 78) befchriebenen übereinftimmt, und 
von der auf Taf. 115 (Fig. 4, 5) befindlichen Abbildung nur in 
folgenden Punften verfchieden ift: 1) der Tiſch a, auf welchen 
der in Arbeit genommene Pappbogen gelegt wird, ift viel breiter, 
und weil derfelbe der Pappe eine fefte und harte Unterlage dars 
bieten muß, fehlt daran das elaftifche Bret b; vielmehr ift unter 
dem Glaͤttſteine e (welcher aus einem gefchliffenen und polirten 
Stüde Feuerftein mit leicht gerundeter Bahn befteht) in die höl— 
gerne Tifchplatte eine 2 bis 3 Zoll breite flache eiferne Schiene 
eingelajien. 2) Es fehlen auch alle diejenigen Theile, welche 
beim Glätten eines gewebten Stoffes zum Aufwideln und allmä» 
lichen Fortziehen deffelben über den Tiſch vorhanden feyn müjlen; 
alfo die Walzen u und v, die Zahnräder s, t, dad Sperr:Radr, 
nebſt feiner Schiebftange mn, deren Kurbelfcheibe 1, und der Ges 
der x. — Der Drud des elaftifchen Holzes gfe auf die Glätt- 
ftange (den Glättbaum) ce iftfo ftarf, daß die Pappe ſich 
unter der Arbeit bedeutend erhigt, und oft fogar wie angebrannt 
riecht. Das langfame Sortrücen der Pappe unter dem Steine 
rechtwinfelig gegen den Lauf deſſelben) gefchieht mit der Hand, 
und zwar in den Augenbliden, wo, am Ende eines Zuges, der 
Stein über den Rand des Bogens hinausgegangen if, — Das 
Glätten mit dem Steine gibt einen hohen, faft fpiegelartigen 
Glanz; die Bearbeitung im Walzwerfe zwar eine fanfte und feine 
Slätte, aber ein nicht fo glänzendes Anſehen. Das Walzen 
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wird am beften zwei Mal vorgenommen, das erite Mal wenn 
die Pappen noch ein wenig feucht find und daher dem Drucke wils 
liger nachgeben; das zweite Mal nach vollendeter Trocknung, 
bei etwas engerer Stellung der Walzen. Wenn dad Walzwert, 
wie gewöhnlid;, drei Zylinder enthält, fo wird jeder Bogen wies 
derholt durdhgelaffen, zuerft zwifchen dem obern und ‚mittleren, 
Daun zwifchen diefem und dem untern Zylinder. 

Wenn, was oft gefchieht, die fertigen Pappen befchnitten 
werden, fo bedient man ſich hierzu eines Befchneidhobeld von der 
Art, wie er in den Buchbinder : Werfftätten gebräuchlich ift. Die 
Pappbogen werden dabei (eine große Anzahl mit einander) in eine 
feſtſtehende Preffe eingefpannt. 

Eine eigentliche Leimung wird mit den meiften Pappen nicht 
vorgenommen. Einige Sorten beftreicht man nach dem Trodnen, 
vor dem Blätten, mie Stärkekleiſter, in welchen kochend eine 
Peine Menge Seifenauflöfung eingerührt worden ift. 

Unter den verfchiedenen im Handel vorfommenden Sorten 
der gefautfchten Pappe verdient eine noch inöbefondere eine furze 
Betrachtung , nämlich die fogenannten Preßfpäne. 

Die Preßfpäne (Tuhpreffpäne, Glanzpappe) 

werden hauptfächlich bei der Appretur des Tuches, der Wollen— 
zeuge 2c. gebraucht, um diefen Stoffen durch ſtarkes Preſſen in 
Berührung mit jenen Pappbogen Glätte und Glanz; zu ertheilen. 
‚ Ihrer, auf ein ganz ähnliches Ziel gehenden Anwendung zum 
Satiniren ded feinen Briefpapierd ift oben gedacht worden. 
Man benupt fie übrigens auch zu den feinften Papparbeiten, wo 
ihre vorzügliche Güte und Schönheit über den hohen Preis wegfe- 
ben läßt. 

Für ihre genannten Hauptzwecke müllen die Preffpäne dus 
Berft glatt, von fpiegelartigem Slanze, und in der Maſſe unge 
mein dicht und hart feyn. Im je höherem Grade fie diefe Eigen— 
fhaften befigen, dejto mehr Glanz ertheilen fie den zwifchen ih 
nen gepreßten Gegenftänden, und defto dauerhafter find fie. Shre 
Farbe ijt entweder weiß oder braun. Am meiften gefchägt werden 
die englifhen Preßfpäne und jene von Malmedy, welche beide bei 
mäßiger (oft nur wenig die Stärfe einer Spielfarte übertreffender 
und felten über eine halbe Linie fteigender) Dicfe die angeführte 
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Beſchaffenheit in ausgezeichnetem Maße befigen. Die englifchen: 
follen aus alten Schifftauen und Segellumpen verfertigt werden. 
Die in Malmedy fabrizirten gehören in fo fern nicht hierher, als 
fie nach den darüber vorhandenen Nachrichten , durch Aufein= 
anderfleben von fertigen Papierbögen dargeftellt werden. Ihrer 
wird daher weiter unten ausführlicher gedacht werden. 

Anerkannt gute (braume) Preßfpäne werden an einigen Ors 
ten aus einer Mifchung von ?/, Qumpen umd / Eichenholj-Säg- 
fpänen bereitet: Legtere werden mit ‚gebranntem: Kalf und der 
nöthigen Menge: Wafler.48 Stunden oder länger im deutfdyen 
Geſchirre zerflampft, dann mir dem Lumpen = Halbzeuge vermiengt 
und’ im Holländer fertig gearbeitet. Die Maſſe wird in der Bütte 
geleimt und mit gerippten Formen geſchöpft. Man fautfcht 4 bis 
6, zu den diden Sorten 8 bis. 12 Bogen auf einander; preßt die 
Pappen fehr ſtark und zu wiederholten Malen, und glättet fie auf 
der oben befchriebenen Mafchine durch. Reiben mit einem polirten 
Beuerfteine. 

ce) Beleimte Pappe. — Sie entfteht, wie fchon ans 
gegeben, durch Aufeinanderkleben zweier oder mehrerer Papiers 
bogen, wozu man fich in der Regel des aus Staͤrke (allens 
falls mit einem geringen Leimzufage) gefochten Kleiſters, und 
fehr felten des Leims bedient; nicht nur weil erfterer wohlfeis 
ler it und mit mehr Bequemlichkeit angewendet werden fann, 
fondern auch weil er ſich ohne Schwierigkeit dünn und gleich 
mäßig auöftreichen läßt, ohne, wie der Leim, fchwer zertheils 
bare Klümpchen zu bilden. Der Kleifter wird gut gerührt, 
nöthigen Balls mit heißem Wafler verdünnt, durch ein Haar—⸗ 
fieb gegoffen (um alle Klümpchen abzufondern), und in laus 
warmem Zuflande angewendet. Die geleimte Pappe führt in 
manchen Gegenden (z. B. in DOfterreich) den Namen Karten- 
papier, weil die Spielfarten aus folder Pappe beftehen. 
Die Zahl der in einem -Pappbogen vereinigten Blätter beträgt, 
je nach deffen Die, 2 bis 12. Dad angewendete Papier 
follte jederzeit geleintes (Schreibpapier) und völlig frei von Knoten 
feyn; doch) nimmt man nicht felten zu geringen orten in der 
Mitte Drudpapier, fogar Löfchgapier, und nur äußerlih Schreibs 
papier. Das Verfahren bei der Verfertigung diefer Art Pappe 
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ift fo einfach, daß es fih von felbft erffärt. Die frifch ger 
Flebten Bogen werden gepreßt und zulegt, wenn fie befondere 
Glaͤtte erhalten follen, gewaljt. 

Die feinften Sorten der geleimten Pappe find gewilfe Ars 
ten der Preßfpäne, z. B. die von ——— (f. oben) und 
das fogenannte Briftol-Papier. 

Bei der Verfertigung der erfteren ‚geht man auf RS 
Weiſe zu Werke: Man theilt (um während der Arbeit felbft 
nicht zählen zu müſſen) einen Stoß Papierbogen dur hineins 
gelegte Papierftreifen dergejtalt ab, daß zwifchen je zwei Strei⸗ 
fen fo viele Bogen liegen, als zufammen einen Preßfpan bils 
den follen. Der Arbeiter hat neben ſich diefen Stoß Papier, 
und ein Gefäß mit Kleifter; in der rechten Hand führt er eine 
7 bis 8 ZoU lange, 3 Zoll breite, weiche Bürfte mit 3 Zoll 
langen Borften. Er legt auf: den Arbeitstifch zuerft ein langes 
Bret, und breitet auf demfelben, nachdem er es mittelft eines 
Schwammes mit Waſſer befeuchtet hat, ein Paar Bogen Löfch 
papier aus, um das Ankleben der Pappen zu verhindern. Dann 
legt er ‚den erften Papierbogen auf das. Löfchpapier ;; taucht: die 
Bürſte (nur mit den Spigen ihrer Borſten) in den: lauwarmen 
Kleifter, und flreicht Tegteren dünn und gleichmäßig aufs bedeckt 
die angeftrichene Bläche mit dem ‚zweiten Papierbogen 5: über 
ftreicht diefen ebenfalls mit Aleifter, und fährt fo for, Den 
legten Bogen eines Preßſpans und den erften Bogen. des naͤchſt⸗ 
‚folgenden legt er jedes Mal zugleich. auf, fo daß: alfo zwifchen 
diefelben fein Kleifter fommt. Von Zeit zu Zeit wird der Kleis 
fter, wenn er ſich verdidt, mit ein wenig heißem Waſſer vers 
mifcht und von neuem gut durchgerührt. Iſt der Stoß oder 
Pauſcht fertig, fo legt man oben auf denfelben wieder zwei Blät- 
ter Zöfchpapier, über diefe ein befeuchteted Bret, und bringt das 
Ganze in die Preffe, welhe man (um nicht den größten Theil 
Kleifterd wieder heraudzutreiben, bevor er gehörig gefaßt Hat) nur 
allmälich anzieht, fo daß erfi nach etwa 24 Stunden der Drud 
bis zum höchften. Grade gefteigert if. Man läßt dann die Pap⸗ 
pen noch ı2 Stunden eingepreßt, nimmt fie nach Ablauf derfels 
ben heraus, legt oder hängt fie auf Schnüre, bis fie fat troden 
find, führt fie Durch die Zylinder des Walzwerks, laͤßt fie völlig 
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trodnen, wiederholt dad Walzen, umd fchreitet endlich: zum Glaͤt⸗ 
ten auf der Glaͤttmaſchine mit dem Steine. 

Das Briſtol-Papier (Iſabey-Papier nach * 
berühmten Maler Iſabey genannt, auch Elfenbein-Papier*), 
engliſch: Bristol Paper, Ivory Paper) wird auch auf die fo 
eben befchriebene Weife verfertigt, nur mit dem Unterfchiede, daß 
man dazu das fchönfte geleimte Velinpapier anwendet, und daß 
die zufammengefleifterten Bogen bloß gewalzt, nicht mit dem 
Steine geglättet werden. Es dient zur Miniatur: Malerei mit 
Waſſerfarben. 2, 


B. Verfertigung des ee 

Wie die Papier: und Pappe» Fabrifation wefentlich darin 
beſteht, das durch Zerkleinerung der Lumpen entſtandene Papier⸗ 
zeug in duͤnnere oder dickere Blätter (Bogen) zu verwandeln; wie 
ferner durch weitere Verarbeitung (Zufchneiden, Zufammenfles 
ben ꝛc.) des Papierd und der Pappe, beſonders aber legterer, eine. 
Menge Gegenitände von der verfchiedenften Form dargeftellt wer⸗ 
den (die fogenannten Papparbeiten, über deren Berfertigung 
der Art. Sutteralmadherfunft Ausfunft gibt); fo wird das 
gegen in manchen Fällen das Papierzeug unmittelbar in mannige 
faltige Formen gebracht, indem man auf diefe Weile Dofen, Tel⸗ 
ler, Vaſen, Ochſenaugen und andere Verzierungen auf hölzerne 
Rahmen, Puppenköpfe, ganze Figuren, Leuchter u. dgl. erzeugt, 
Diele Gegenftände find ed, weldhe man eigentlich mit dem Na= 
men Papier: Made bezeichnet. Den Hauptartikel diefer Fa— 
brifation bilden die Dofen, welche aber auch fehr gewöhnlid aus 
Dappe ſtückweiſe zugefchnitten und zufammengeleimt werden, und 
in dieſem Falle ohne Unterfchied Papier : Mache: Dofen genannt 
werden, 

Da die Arbeiten aus Papier: Mache in der Regel ladirt 
(in einzelnen Fällen mit Olfarbe angeftrihen, oder mit Blatt: 
gold, nad) dem bei der Holzvergoldung üblichen Verfahren, vers 
goldet) werden, fo bedient man fich zu denfelben einer groben. 
Maſſe, welche der zu ordinärer Pappe gleich ift, und aud Mafus 





*) ©. Bd.V. ©. 361, 264. 
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latur und anderem alten Papiere durch Aufweichen oder Kochen 
im Waſſer, und Zerſtampfen im Mörfer oder Zermahlen in ei: 
nem feinen Holländer bereitet wird. Man befreit diefelbe durch 
Auöprejfen von dem größten Theile des Waſſers, macht fie mit 
Gummi: oder Leimwaſſer zu einem Zeige an, und drüdt fie in 
geölte Formen, weldhe von Hol; oder Gyps gemacht, und nach 
Erforderniß einfady find oder aus mehreren Theilen Beftehen. Die 
Gegenftände werden fodann, nachdem fie langfam an der Luft 
trocken geworden find, gewöhnlich mit Leinöl getränft, in einer 
Art von Badofen noch fhärfer getrodnet, bis fie braun und hart 
werden; endlich ladirt (f. Bd. VI, ©. 149), dabei aud) wohl, 
wie andere ladirte Arbeiten, bemalt. Manche Stücke erfordern 
das Abdrehen auf der Drehbanf oder eine Glättung durch Abfchlei- 
fen mit gepulvertem Bimsſtein. Nicht felten vermifht man den 
Papierteig vor feiner DVerarbeitung mit Thon oder fein zerſtoße— 
nem weißen Sande: Zufäge, welche deflen Härte vermehren, und 
eine größere Wohlfeilheit geftatten. Cine fehr feine, die zarteften 
Eindrüde annehmende Art von Papier: Mache erhält man aus 
verfleinerten Papierabfällen, Holzafche und Meblkleifter. Das 
alte Papier wird klein zerrijfen, in Waffer aufgeweicht, naß im 
Mörfer zu Brei zerfioßen, in Leinwand gewicelt ausgepreft, 
dann in der Sonne oder auf einem mäßig geheisten Ofen getrods 
net. Die fo erhaltenen Klumpen, zerreibt man auf einem Reib» 
eifen zu zarten Flocken, aus welchen man mit Mehlkleiſter (Ro— 
ckenmehl in Waller gefocht) einen etwas fteifen Teig bilder. Lep- 
terer wird endlich mit dem Doppelten feines Gewichts fein gefieb- 
ter Holzafche, unter Hinzufügung der erforderlichen Waffermenge, 
verfegt, und im Mörfer gut durchgefnetet. Die Maſſe ift in die 
fem Zuftande ſogleich anwendbar, fann aber auch beliebig aufbes 
wahrt werden, zu welchem Behufe man fie in glafirte irdene Töpfe 
eindrüct, diefelben. gut verfchließt, und an einem feuchten, nicht 
warnen Orte (im Keller) hinftellt. 

Die fogenannte Steinpappe. (carton - pierre), wor⸗ 
aus in Paris allerlei Relief: Ornamente für das Innere von Ge: 
bäuden verfertigt werden, ift eine Maſſe aus aufgeweichtem und 
zerfleinestem Papiere, angemacht mit Leimwailer, und verfegt 
mit Thon und Kreide. Ju einigen Ballen wird derfelben Leinoöl 
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beigemiſcht, wodurch fie die Faͤhigkeit erlangt; ſehr gut der Eins 
wirkung der Naͤſſe zu widerftehen:-: Das Ol sunf zugeſetzt und ein⸗ 
geknetet werden, nachdem alle übrigen Zuthateminnig mit einan⸗ 
der vermengt find. Nach dem Mengenverhältniſſe der Beſtand⸗ 
theile find die Eigenſchaften der Maſſe (namentlich Härte, Feſtig— 
keit, Elaſtizität, Waſſerdichtigkeit) etwas verfchieden,: Folgende 
Vorſchriften werden empſohlen: a) 3 Theile Papierteig (im aus⸗ 
gepreßten Zuſtande gewogen), 2 Thetle Leim (in ſo viel Waſſer 
aufgelöſet, daß die Flüſſigkeit beim Erkalten zu einer weichen 
Gallerte gerinnt), 2 Theile weißen Thons; — 6)18 Theile Par 
pierteig, 4 Theile Leim, 4 Theile Thon, 4 Theile Kreide; — 
c) 2 Theile Papierteig, ı Theil Leim, 2 Theile. Kreide, 4 Theile 
Thon, ı Theil Leinöl; — d) v- Theil Papierteig, ı: Theil Leing, 
3 Theile Thon , ı Theil Leinölz — e) 2 Theile Papierteig, 
a Theil Leim, 6 Theile Thon, 2 Theile Kreide, :3 Theile Leinök 
Unter dem Namen Tederpappie (Carton-cuir) veratbei- 
get man in Sranfreid eine Majfe, welche aus aufgeweichtem und 
zerſtampftem Papiere, gemenge mit zerftampften, und: im Hollaͤn⸗ 
der zu Zeug gemahlenen Lederabfällen bereitet, und mit Leim- 
waſſer oder Meplkleifter angemacht: wird, Es können daraus, ſehr 
brauchbare Arabesken und andere Basrelieſs, die zur — 
un f nd,. mitteljt Formen BUN werden. 


sa: 


V. Be —— des Papiere aus, fathigen 
| Zeuge, nu — 

Papier, welches * bloß oberflaͤchlich Curch Anftreichen 
oder auf andere Weife bewirktes Überziehen: mit Farbe) , ‚fondern 
durch und durch ‚gefärbt ift, kann auf zweierlei: Weife erhalten 
werden: ı) durch Anwendung farbiger. Lumpen ‚welche ganz wie 
die weißen Lumpen zur Darfiellung des weißen Papiers behandelt 
werden; in: welchem Falle die fogenannten naturfarbigen 
Papiere entfiehen; — 2) durd Färbung des ausiweißen oder 
Halbweißen Lumpen bereiteten Ganjzeuged im Holländer oder in 
der Schöpfbütte (im Zeuge gefärbte Papiere). WVon der 
erften Art find mehrere fchon früher im Vortbeigehen „erwähnte 
Sorten, wie das blaue und rothe Padpapier, das rothe Loͤſch⸗ 
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papier. Zu der zweiten Art gehoͤrt ſtreng genommen auch alles (im 
Holländer oder in der Bütte, nicht beim Leimen) gebläute Schreib⸗ 
papier, obfchon man daffelbe, feiner biaffen- Farbe wegen, zuden 
weißen Papierforten rechnet. 

Die Berfertigung der Haturfarbigen Papiere erfordert feine 
weitere Erklärung, da fie feine befondere Verfahrungsarten dar« 
bietet, Nur verſteht es ſich von felbft, daß beim Sortiren der 
dazu beftimmten Lumpen fireng auf gleiche Farbe derfelben ge— 
fehen werden muß (ed müßte denn feyn, daß man abfichtlic durch 
gemeinfhaftlihe Werarbeitung verfchiedenartiger Lumpen mes 
lirte Papiere erzeugen wollte), umd daß nur echtfarbige Lumpen 
tauglich find, -d. h. folche, deren Barbe durch das Auswafchen beim 
Mahlen Feine nachtheilige Veränderung erleidet, 

Da: aber unter den in die Papierfabrifen fommenden Lum— 

pen in der Regel nur wenige Barben (5.8. Blau und Roth) fi) 
in bedeutender Menge finden, und viele Farben gar nicht vors 
fommen; fo ift man genöthigt, einen großen Theil der farbigen 
Papiere durch Färben des Zeuges zu bereiten. Dieß gefchieht 
entweder durch Einmengung eines fein pulverförmigen, mit Wafe 
fer angerührten unauflöslichen. Pigments (Schmalte für Blau, 
Ehromgelb oder. Ocher für Gelb, Kienruß in geringer Menge, 
für fi) oder mit Kreide, für Orau, Eifenoryd [Bd. V. ©. 35, 
288] für Noth und Rothbraun, Eifenorydhydrat [durch Kalfs 
mild aus Eifenvitriol-Auflöfung gefällt] für Gelbbraun, Schwein 
furter Grün ꝛc.), oder durch hemifche Verbindung mit den färs 
benden Subftanzen. Im lebteren Falle beruht das Verfahren 
weſentlich auf den Grundfägen der Leinenfärberei, und befteht in 
der Anwendung von Auflöfungen mannigfaltigerFarbitoffe in Ver- 
bindung wit den geeigneten Beizen .(vergl. die Artifel: Blau— 
färben, Bd. Il. ©. 194; Braunfärben, III. Bo; Gelb 
färben, VI 4915. Graufärben, VII. 186; Grünfär: 
ben, VU. 218; Rothfärben). Im Folgenden wird bier 
über fo viel mitgetheilt, als zu einer allgemeinen Kenntniß des 
Verfahrens nöthig ift; denn die Mengen der Zutbaten müllen in 
jedem einzelnen Falle, nad Probeverfuchen;, durch die ins Uns 
endliche gehende he der re — 
werden. 
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Blau entfleht in verfchiedenen Abftufungen durch eine 
größere oder geringere. Menge fhwefelfaurer Indig: Auflöfung ; 
oder durch einen Abfud von Blauholz mit Zufag von Kupfer 
vitriol oder Fryjtallifirtem Grünfpan. Um die Farbe ins Vio— 
Iette zu ziehen, fegt man dem Blauholze etwas Fernambufholz 
zu. Ein Beifpiel hiervon gibt die VBereitung des blauen Zus 
derpapiers und Nadelpapiersd, wozu man nad fols 
gender Vorfchrift verfahren Fann. Man Focht 20 Pfund geras 
fpeltes Blauholz mit 9 Eimern (yoo Pfund) Waffer, bis die 
Höhe der Fluffigfeit im Keffel fih um etwa 2 Zoll vermindert 
bat; fest dann ı Pfund Fernambukholz zu, und läßt das Ganze 
noch eine halbe Stunde fochen ; löfet in diefem Abfude ı6 Loth 
Grünfpan und ı Pfund Alaun auf, und miſcht denfelben, nach» 
dem er durch Leinwand filtrirt it, zu dem im Ganzbolländer 
befindlichen und faft fertig gemahlenen Papierzeuge. — Feines 
Blau wird öfters durch Dedorydation des Indigo mittelft Ei— 
fenvitriol und Kalf (wie in der Falten Re der Faͤrber) her- 
vorgebracht. 

Roth. — a) ı Pfund Krapp mit ı Eimer (40 Pfund) 
Waſſer abgekocht, und die Flüffigfeit mit ı Pfund Alaun vers 
fest: — b) ı Pfund Fernambufholz mit 120 Pfund Waifer 
gekocht, worin 8 Loth Zinnſalz und 8 . Salzjfäure aufgelös 
fet find, 

Violett. — 4 Loth Zinnfalz in 8o Pfund Waller aufs 
gelöfet; 4 Loth rauchende Salzſaͤure zugefegt ; diefer Flüſſigkeit 
Die: erforderliche Menge Blauholz:Abfud beigemiſcht. 

Gelb. — Kurfumewurzel oder Gelbholz mit etwas Alaun 
in Waffer abgekocht. 

Grau. — Galläpfel» Abfud mit Eifenvitriol » Auflöfung 
verfegt, und in fo geringer Maſſe angewendet, daß bie Sarbe 
fo blaß wird, als man verlangt. 

Braun, — an von Erlenrinde oder grünen Wallnuß: 
ſchalen. 

Gemiſchte — entſtehen in ua Verſchie⸗ 
denheit durch gleichzeitige Anwendung zweier oder dreier der 
vorſtehenden einfachen Farben in mannigfaltig abzuändernden 
Verhaͤltniſſen; z. B. Grün aus Indigblau und Gelb, Orange 

| 39* 
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ans Roth: und Gelb, Dlivenfarb aus Blau, Gelb und Grau 
(legteres durch ein wenig Kienruß hervorgebracht), Lilas, Vio— 
lett und ähnliche Farben aus Blau und Roth ıc. 


VI. Weitere Zubereitung einiger Papiere. 


Es foll unter diefem Abfchnitte gehandelt werden von den 
oberflächlich gefärbten (auch vergoldeten und verfilberten), von 
den nach Art des Kattund ꝛc. mit farbigen Muftern bedrudten, 
und von den gepreßten oder gaufrirten Papieren; anhangsweiſe 
werden einige Bemerkungen über gewifle befondere Arten von Pa- 
pier folgen. 


A. Gefärbte Papiere 


Die Verfertigung der oberflächlich (bald ganz, bald theil« 
weife, bald einfarbig, bald mehrfarbig) gefärbten Papiergattuns 
gen im ganzen Umfange pflegt man die Buntpapier-Fabris 
fation, auch wohl (obfchon uneigentlih) Papierfärberei 
zu nennen. Ausführliche Anweifung hierzu enthalten folgende 
‚zwei Werfe: Ch. 5. ©. Thon, der Fabrifant bunter Papiere, 
8. Ilmenau, 1826. — J. Röhberg, die Papierfärbefunft in 
‚ allen ihren Xheilen, 8. Leipzig, 1839. Dem legteren ift im 
Nachftehenden hauptfächlich gefolgt. 

Auswahl des Papiers — Als Material für dieſe da⸗ 
brifation dienen theils gerippte, theils (und beſſer) mit Velinfor— 
men gefchöpfte Papierſorten, welche gut geleimt, von rein wei: 
Ber Farbe, ohne Anoten, Runzeln, Falten, überhaupt fehlerfrei 
ſeyn müffen. Auf fchlecht oder ungleichförmig geleimtem Papiere 
halten die Barben nicht feit, weil der Leim, oder. überhaupt das 
Klebmittel, womit diefelben angemacht find, ſich einzieht, und 
die Iheilchen der Farbe mehr oder weniger ungebunden auf’ der 
Dberfläche liegen läßt. Man ift daher öfters genöthigt, ſolches 
Papier vor dem Auftragen der Farben noch ein Mal zu Leimen, 
was dadurch gefchieht, daß man es durch ein- mit Alaun verſetz⸗ 
tes Leimwaſſer zieht und wieder trodnen läßt. Papiere,. welche 
aus gebleichter Maffe. gearbeitet: find, und in Folge fchlechten Aus 
waſchens einen Rückſtand von Chlor oder Salzſaͤure enthalten, 
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ferner foldye, deren Leim mit zuviel Alaun verfegt war, und jene, 
wozu die Lumpen mit Kalkmilch oder Lauge behandelt wurden, 
ohne daß durch Auswafchen alle alfalifhen Theile völlig wieder 
entfernt find, — taugen nicht zum Färben mit gewiſſen zarten 
Cinöbefondere vegetabilifhen) Farbſtoffen, weil legtere (z. B. die 
feine hellrothen Pan) daraef eine nachtheilige Veraͤnderung 
erleiden. 

Farben. — Die Farben, —— man anwendet, zerfal⸗ 
ten in zwei Hauptgattungen, nämlih Körperfarben und 
Saftfarben. Erftere find feine erdartige Pulver, welche zum 
Auftragen mit einer Flebrigen Slüffigfeit angemacht werden, und 
die Papierflähe mit einer undurchfichtigen Rage bedecken (daher: 
fie auch Dedfarben heißen). Hierher gehören die mineralis 
fhen (fowohl natürlichen als Fünftlichen) Körperfarben, welche 
man wohl au Erdfarben nennt; die Lackfarben (Bd. V 
S. 405), welche in der Regel aus der durch farbige Abfochungen 
g.färbten Alaunerde beleben; und die Stärfefarben oder 
Wafhfarben, deren Grundlage feine Weizenftärfe ift, wels 
cher durch Farbebrühen verfchiedene Farben ertheilt find. — Uns 
ter Saftfarben (flüffigen Karben) verfteht man Aufs 
töſungen von Pigmenten, welde ohne Zufag eines undurchfichtie 
gen Körpers zur Anwendung fommen, und daher die mit ihnen 
überzogene Papierfläche mehr oder weniger durchfcheinen laſſen. 
Sie werden faft ohne Ausnahme dur Abfohung von farbigen 
Pflanzentheilen mit Waller gewonnen, und zur Erhöhung oder 
Mopdififation der Schattirungen mit * oder anderen Beizmit⸗ 
teln verfegt. 

In der Buntpapier » Fäbrifation find folgende befondere Ar: 
ten von Farben gebräuchlich: | 

ı. Körperfarben, und zwar: 
a) Erdfarben: 
aa) Grüne, — Die verfchiedenen Arten des Kupfer: 

grund (Bd. IX. ©. 26— 33) find faft die einzigen, welche hier— 
ber gehören, da andere, namentlich die grüne Erde (Bd. V. ©. 
403) und der grüne Zinnober (ein Gemenge aud Ehromgelb und 
Berlinerblau), auf den Papiere ein ſchmutziges Anfehen haben, 
weßhalb fie gar nicht, oder höchſt felten benupt werden. Die 
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ſchönſte und feurigſte Art des Kupfergrüns iſt das Schweinfur- 
ter Grün; allein da ed theuer im Preife ſteht und fo wenig 
dedt, daß mehrfache Anftriche mit demfelben nöthig find, fo kann 
ed nur bei den feinften Papieren dienen. Gleiches gilt von einer. 
hellern Sorte, welche unterdem Namen Parifer Grün vors 
zufommen pflegt. Das Englifh Grün ifk etwas bläjfer, als 
die beiden vorigen und dedt ſchon bei Einmaligem Aufftreichen. 
ganz gut, fommt auch wohlfeiler zu fiehen, und ift demungeadhs 
tet ſehr ſchön. Das Mitisgrün (Wiener Grün) fommt 
ihm in der Regel nicht gleih. Die ohne efligfaures Kupferoryd 
bereiteten grünen Kupferfarben (Mineralgrün, Scheel. 
fhed od. Schwedifhgrün, Neuwieder Grün, Braums 
fhweiger Grün, Berggrün) find zu blaß, zu wenig feu⸗ 
rig und meift zu fehr ins Gelbliche ziehend, um mit gutem Err 
folge für fid) allein angewendet zu werden; man bedient fich da= 
her ihrer nur zu geringeren Papierforten und zur Mifhung mit 
anderen Barben. 
bb) Gelbe. 

Chromgelb (Bd. II. ©. 4gı), in feinen zahlreichen, 
zwifchen blaß Zitronengelb und dunfel Orange liegenden Abſtu— 
fungen, ift das am allgemeinften angewendete gelbe Pigment für 
die Papierfärberei. Es ift ausgezeichnet fhön und feurig, und 
dedt gut. 

Mineralgelb (Kaffeler Gelb, Bd. II. S. 361) wird 
wenig gebraucht. 

Gelber Ocher (Bd. V. ©.294, 402) ift auf Papier von 
fchlechtem Anfehen, wegen der feiner Farbe eigenthimlichen Hinz 
neigung zum Bräunlihen; man gebraucht ihn daher nur zu den 
wohlfeiliten Papierforten und zur Mifhung unter anderen Farben. 
Der fchönfte ift der fogenannte Goldocher. . 

cc) Rothe. 

Zinnober würde durch feine feurige Farbe und durch feine 
Fähigkeit, fich mit faſt allen anderen Körperfarben vermifchen zu 
laſſen, höchſt anwendbar ſeyn; allein fein ziemlich Hoher Preis ift 
Urfache, daß man ihn faft ausfchließlich als Zufag, und beinahe 
niemald allein gebraucht. Bei der Aufbewahrung muß er forg- 
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fältig vor der Einwirkung des. Lichtes: geſchützt werben, welches 
feine Schönheit wefentlich beeinträchtigt. | 

Mennige (Bdell. ©,359). Man gebraucht davon die 
feinften (fowohl_rothen als orangefärbigen) Sorten, weil die 
geringeren Feine: fo. omas — paben ‚und ‚viel weniger gut 
decken. 

Chromroth (bafi sches — Bleioryd, Bd. IH. 

S. 492; Bd. V. S. 403) kommt zuweilen dem Zinnober an Schoͤn⸗ 
heit ſehr nahe, und kann bis ‚zu einem nn Grade deſſen 
Stelle vertreten. 

- Eifenroth (Bd. V.- ©. san), welches in verfchiedenen 
Abftufungen der. Farbe, vom Hellrorhen (mit einer Hinneigung 
zum Bräunlihen) bid zum Nothbraunen unter den Namen 
Englify Roth, SchönrothBerliner Roth, Braun 
roth vorfommt,.dedit gut, wied aber; wegen der ihm eigenen 
bräunlihen Schattirung, meilt nur. zur Mifchung der braunen 
Farben en. Der natürlide rothe und der gebrannte 
Ocher (Bd. V. ©. 294) ſtimmen wefentlid damit. überein, 

dd) Blaue. 

Künftlihes Ulteemarn (welches aus Franfreid) 
und aus der Porzellanfabrif in Meißen zu beziehen iſt) kaun 
wegen feines noch immer ziemlich ‚hohen Preifes nur bei feinen 
Papieren Anwendung finden, und ift eine ausgezeichnet fchöne 
- Barbe von hohem Feuer. 

Kobaltblau, zuweilen auh Kobalt: Ultramarin 
genannt (Bd. VL S. 423), fteht dem Ultramarin am nächften, 
und ift etwas weniger theuer.. 

Bergblau (Bd. IX. S. 20), fowohl das natürlihe als 
das Fünftlihe (englifche), wird, da es nicht fehr gut deckt, 
bauptfächlid” ald Zufag zur AN — blauer 
Farben angewendet. 

Kalkblau (Bd. II. ©. ı8, 19) gibt eine hellere, aber 
doch ſchöne Farbe. 

Bremerblau, Bremergrün (Bd. IX. & 7) iſt eben- 
falls eine ſchöne hellblaue Farbe, deckt jedoch ziemlich ſchlecht. 

Pariſer Blau, Berliner Blau und Mineral— 
blau (Bd. 1. ©. 24, 37, 38) find verſchiedene Arten einer 
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und derſelben Hauptfarbe; das Pariſer Bluu iſt die dunkelſte, 
Berliner Blau kommt in helleten Schattirungen vor, und das 
Mineralblau iſt meiſt noch heller. Letzteres beſitzt abet die meiſte 
Decktkraft. 6 —X— De Er J 
AIndig (Bd, VIII. Sar2) wird als Koͤr perfatbe auf Pas 
pier wenig gebraucht, und taugt nur zu einigen Miſchungen, 
weil feine Farbe für ſich allein nicht ſchön if, und audy z. ©. 
beim Zuſatz von Weiß nur ſchanutzig ausſteht. Der Indigs 
Farmin, blaue. Karmin oder. gefählte:IZndig (Bd. II; 
©. 218, Bd. V. &.418) ift zwar fchöner, deckt aber in gerins 
gem Maße, ift dabei. theuer, amd wird Aud ‘beiden Gründen 
nur bei einigen Miſchungen (Grin, Hellblau ꝛe. angewendet, 
| KIN Bita u . eg r! 
Rohe, und gebrannte Umbra: (Umberdtde, Umbras 
braun, Bd. V. S. 294). Das im Handel ſogenannte Keſſel braun 
iſt eine Sorte davon. — ‚Die Unbra/ ſo wie der braune Ocher 
(Bd: V. S. 294), werden faſt nie allein jur’ Hervorbringung 
brauner Farben auf dem Papiere gebraucht, ſondern gewöhnlicz 
nur zu Mifchungen mit gelben und rothen Pigmenten (befonders 
Ocher und Eifenroth), um verfchiedene Akten von Braun darzuftels 
Ien, fo wie um anderen Farben einen bräunlichen Stich zu erthei- 
len (Lederfarbe, Erbfenfarbe' ꝛtc.). oo | 
- MM Schwarze 1 
Hierher gehören der Kienruß (Bd. VII. ©. 373), das 
Rebenſchwarz und Sranffurter Shwarz (Bd. V. ©. 
404), das Kohlenfhwar 5 :(höchft feingeriebene Holzkohle), 
dad Beinfhwar; und Elfenbeinfhwarz (®d.II. ©. 7). 
— Sampenfhwar; (Bd. VII. S. 381) wird in der Papier: 
färberei felten angewendet. j Ä 
88) Weiße. | 

Dad Bleiweiß (88.11. ©. 455) in allen feinen verfchie, 

den. benannten Sorten (eigentlihes Bleiweiß, Kriemfer 
Weiß, Scief erweiß ꝛc.). Für ſich allein werden nur die 
reinften, mit feinem fremden Körper verfegten Sorten (das Schie- 
ferweiß und Kremfer Weiß) angewendet ; zu Mifchungen mit 
Selb, Blau u. f. w, dienen ſowohl diefe als die geringeren 
Sorten, . . Be SON TEE BEN | 
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Feine weiße Kreide: (befonderd gefhlämmte) wird nie ald 
ſelbſtſtaͤndige Farbe, fondern fless nur" dis Sufap; um: — KIeRE 
ben heller zu machen, benugt.: ©.’ 

b) Ladfarben.— Alte Lacfarben (BR. V. e. 405). kön 
nen in der Papierfärberei En werden. — ki kom⸗ 
men vor: 8 

Das Schüttgelb (Br. v. So 406), — ſich an⸗ 
gewendet feine fchöne und. apaite Farbe — —— — 


lich nur zu Miſchungen dient. eu 
Verſchiedene g elbe — daturter der fogename 
Daille:Lad. ugs 


. Der Karmin (Bd. V: ©. — — man; feines heber 
Preiſes wegen, niemals ohne Beimiſchung gebraucht. 

Die mannigfaltigen rothen Lade; als: Karmin lad 
(Bd. V. ©. 413, der theuerfte von allen); KRrapplad (Bd. V; 
S. 416): in verfchiedenen : Schattirungen;. Fernambuflad 
(Bd. V. S. 415) unter mancherleiBerrennungen, wie: Karme⸗ 
finlaf, Wiener Lad ıc. ‘Der fogenannte Rofa-Lad if 
Kreide, welche durch Tängeres Liegen in einem mit Alqun:bereites 
ten und mit Zitronenfaft verfegten Zernambuf : alas * Farbe 
erhalten hat. 

ce) Stärke-Farben. Sie haben fämmtlich die Unvolk 
fommenheit, eine -geringe Deckkraft zu befigen, wodurch ihre. Ans 
wendung fich größtenteils. auf die Verfertigung der bedruckten 
Papiere (Kattunpapiere) befchränft, weil es faft unmöglich ift, 
eine größere Papierfläche mit Stärfefarben ganz gleichmäßig zu 
überziehen. Es gehören hierher: dad Neublau oder Wafche 
blau: (Bd. V. ©. 419); das Neuroth (Stärfe, mittelft Fer: 
nambufs Abfud gefärbt); das ie von welchem wenig 
Gebrauch gemacht wird. 

2. Saftfarben. 

Da die Saftfarben ſtets die mit ihnen überzogene Papiere 
fläche durchſchimmern Tajfen, fo eignen fie fich zu einer fatten und 
feurigen Bärbung felbft dann nicht, wenn fie zu wiederholten Mas 
Ien aufgeftrichen werden. Auch nehmen fie beim Blätten des Pas 
pierd (obwohl diefed leichter von Statten geht) nicht jenen hohen 
Glanz an, welchen man den Körperfarben zu geben im. Stande 
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iſt. Aus diefen Gründen bedient man ſich jeßt der Saftfarben 
sicht mehr häufig, ungeachtet fie im Allgemeinen wohlfeiler zu fies 
ben fommen, ald Körperfärben. Übrigens fönnen auch mit letz⸗ 
teren viel zahlreichere und feinere Abflufungen und in 
dargeftellt werden. - . | 
a) — Saftfarben. 

aa) Fernambuk⸗Bruͤhe. — ı Pfund gerafpeltes 
— mit 18 Pfund Regen- oder Flußwaſſer und 8 Loth 
Alaun in einem irdenen Topfe oder verzinnten Keffel fo lange ein- 
gekocht, bis ein hineingetauchter weißer Papierftreifen fhön roth 
fih färbt; dann die Flüffigfeit durch Leinwand gefeiht. Die 
Farbe wird feuriger, wenn man dem Holze 4 Loth Kochenille zus 
fegt. Durch langes Stehen in einem zugedediten Gefäße konzen⸗ 
trirt und verbeffert fich diefe Barbebrühe bedeutend. Durch Zu: _ 
fag von etwas Schwefelfäure oder Weinftein wird fie mehr ind 
Gelbrothe verändert, durch Pottafche geht ihre Farbe in Violert 
über, durch eine gehörige Menge Zinnfalz- Auflöfung in Roſen— 
roth. Purpurroth entfteht, wenn man flatt ı Pfund Gernambuf: 
Holz nur t/z Pfund deffelben, und dazu ı Pfund Blauholz nimmt. 
bb) KRohenille-Abfud, wird gleich dem Fernambuk— 
Abfude bereitet, und liefert durch Verfegung mit Weinftein, Zinn 
auflöfung ꝛc. verfchiedene. fhöne Schattirungen von Roth. Um 
feine Barbe ins Gelblichrothe (Scharlachrothe) zu ziehen, fegt 
man beim Abfochen etwas Querzitronrinde zu. 

b) Blaue Saftfarben. 
aa) Sndig-Auflöfung, mittelft rauchender Schwe— 
felfäure bereitet (Bd. II. S. 216), in erforderlihem Maße mit 
Waller verdünnt, und zur Abfiumpfung der überfchüffigen Säure 
niit Pottafche oder gefhlämmter Kreide verfegt (welche letztere, 
wenn fie ſich am Boden gefammelt hat, durch Abgießen des Flüſ—⸗ 
figen entfernt wird.) 
bb) Auflöslihes Berliner Blau(Bd. II.S. 27), 

welches entjteht, wenn man eine grüne Eifenvitriolauflöfung durch 
(im Überfchuffe beigemifchtes) Blutlaugenſalz fällt, und den Nie: 
derfchlag (welcher anfangs weiß oder ſchmutzig ausfieht) an der 
Luft blau werden läßt. Sobald diefer Niederfchlag mit reinem 
Waſſer auf einem Filtrum oder durch Defantiren völlig ausgewa— 
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ſchen iſt, Töfet er fich in weiter hinzugefügtem Waſſer zu einer tief 
dunfelblauen Flüſſigkeit auf, die. man als nr En 
kann. 
ec) Blauholz⸗ Brüße. Das Blauholz wird, wie 
oben vom Fernambukholze angegeben iſt, abgekocht, nur daß man; 
ſtatt des Alaund, Kupfervitriol zufegt. Ohne letzteren bereitet; 
und dagegen mit etwad Pottafche verfegt, gibt. der Blauholz⸗ 
Abfud eine violette Farbe; mit Eifenvitriol Be er ein. tieſen 
Schwarzblau. 
c) Gelbe Saftfarben. 
aa) Kreuzbeeren oder Austin * 
Gelbholz, mit Waſſer und Alaun gekocht. 
bb) Kurkumewurzel, eben ſo behandelt. Diefe 
Farbe wird häufiger gebraucht, ald die eben genannten drei. 
cc) Gummigutt, in Waffer aufgelöft, findet — 
oft Anwendung. 
d) Grüne Saftfarben. 
aa) — (Bd. V. S. 423) in Wafler “. 
löſet. 
bb) Indig— Auflöf ung vermiſcht mit irgend einer 
der angeführten gelben Saftfarben, und * noch ——— mit 
Saftgrün. 
e) Braune Saftfarbe. 
| Eine mit Waifer bereitete Abkochung vi von 1 grünen all 
nußfchalen. 
| Zubereitung und Miſchung der Ste — 
Um die Farben auf dem Papiere zu befeſtigen, müſſen ſie vor 
der Anwendung mit einem klebenden Bindemittel verſetzt werden. 
Als ſolches wendet man bei Körperfarben am beſten eine Auflöſung 
von hellem, klaren Tiſchlerleim oder (beſonders für feine und 
zarte Farben) das Leimwaſſer an, welches durch Kochen von 
Pergamentſpänen der Papierfärber ſelbſt bereitet. Für Gafte 
farben iſt arabiſches Gummi das geeignetſte Bindemittel, wel— 
ches man unmittelbar in der Farbebruͤhe ſelbſt (kalt) auflöſet. 
Gekochte Staͤrke (Staͤrkekleiſter) taugt nur faſt zum Anmachen 
der Farben beim Bedrucken der Papiere; denn, auf größeren 
Slähen ijt eine mit Kleifter gemifchte Softfarbe nicht Teiche 
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gleichmäßig. zu verftreihen, "und die mit Kleiſtet gebundenen’ 
Körperfarben Iöfen fich vom: Papiere ab, wenn diefes bei der 
Verarbeitung auf der Nüdfeite gefeuchtet wird. Alle Körpers 
färben müſſen zuerft auf dem Neibfteine (Bd. V. S. 426) mit 
Waller in Breigeſtalt höchſt fein abgerieben, und wenn fie ſich 
in einen Gefäße gefegt haben, durch. Abgießen wieder von dem’ 
überflüfligen -Waffer befreit werden, bevor man. fie mit dem 
(lauwarmen) Leimwafler vermengt und anmacht. Gut -ift es, 
die angemachte Farbe noch mittelft eined Fleinen Pinfeld durch 
ein enged Haarfieb zu treiben,’ damit alle etwa vorhandenen 
Klümpchen und -Unreinigfeiten davon getrennt werden. Auf 
ein Rieß Papier von Regifter: Format fann man, wenn die 
Bogen nur auf einen Seite gefärbt werden, ı Pfund Leim (im 
trocdenen, Fäujlichen Zuitande gewogen) rechnen. Man weicht 
denſelben ‚uber Nacht in Waller ein, gieft letzteres fodann ab, 
zerreibt den aufgequollenen Leim mit einer hölzernen Keule zu 
Brei, Focht ihm uber gelindem Feuer mit 10 Pfund Waſſer 
bis zu vollſtaͤndiger Auflöfung, und filtrirt ihn endlich durch 
ein feines Haarſieb. Wendet man (feine weiße) Pergaments 
fpäne an, fo wird ı Pfund von diefen mehrere Stunden lang 
in 24 Pfund Waller eingeweicht, und hierauf, unter fait bes‘ 
fändigem Rühren , mit der ganzen Waſſermenge gefocht, bid 
die Auflöfung zwifchen den Fingern gehörig Flebt. Zu den fein- 
ften Papieren gebraucht man ;öfter8 Haufenblafe , weldye, wie 
gewöhnlich, durch Klopfen zerfafert, Kein zerfehnitten, in Waſ—⸗ 
fer eingeweiht und mit demfelben‘ gefocht wird. Alle Arten 
des Leims verderben in dem Zuftande dünner Auflöfung, wie 
ber Papierfärber: ihrer bedarf, nad) wenigen Tagen, und müfs 
fen daher frifch verbraucht werden. In manchen Fällen wendet 
man Alaunleim an, um die fchon gefärbten Papiere damit 
zu überftreichen, und hierdurch die Farben mehr zu befeftigen, 
auch die Vermiſchung derfelben zu verhindern, wenn 3.8. auf 
einen Anftricd mit Körperfarbe nachher noch eine Saftfarbe aufs 
getragen werden muß, Diefer Alaunleim wird bereitet, indem 
man 24 Loth feinen Zifchlerleim nach obiger Anleitung in 10 
Pfund Waffer auflöfet, und dann 2 Loth fein gepulverten Alaun 
bineinrührt. 
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Die: Mifhung ‚der Farben ift ein Gefchäft, welches viel 
‚Übung and praftifchen Blick, nicht felten auch. wiederholte, im 
‚Kleinen angeftellte Vorverfuche erfordert, ‚befonders wenn Par 
pier genau nach einem vorgelegten Mufter ‘gefärbt werden foll. 
Bei den unendlich zahlreichen Farbenabftufungen der gefärbten: 
‚Papiere, und bei der großen Verfchiedenheit der Schattirungen, 
welche unter Sarben von gleicher Benennung vorzufommen pfler 
‚gen, laffen ſich allgemein gültige Vorfchriften nicht aufitellen. 
-Hier folge indeß: beifpielweife einige Angaben (mad) Köhberg) 
für die wichtigſten Farben, wobei die Menge der Zuthaten für 
‘einen Rieß Regifterpapier, zum einmaligen Anftrich auf einer 
Seite, berechnet it, wenn nicht ausdrücklich «eine andere Beſtim⸗ 
mung beigefügt wird. 

a) Farben zu einfarbigen, nicht geglätteten: Rene 
ren (fogenannten Sandpapieren): 

Kupfergrün: 5 Pfund beſtes Engliſch Grün, ı Pfund 
beſtes Schweinfurter Grün, ı Pfund Leim, 10 Pfund Waffer. 
— Helles. Rupfergrün: 5 Pfund bejtes Englifh Grün, 
-ı Pfund gefhlämmte Kreide, ı Pfund Leim, 10 Pfund Waſſer. 
— Blaffes Rupfergrün: 2'/, Pfund feines Engliſch Grün, 
21/, Pfund geſchlaͤmmte Kreide, ı Pfund Leim, 10 Pfund Waller. 
— Gelblihes Kupfergrün:, 2'/, Pfund feined Engliſch 
Grün, a'/, Pfund ordinäres helled Zitron= Chromgelb, ı Pfund 
Leim, 10 Pfund Waffe. — Bläulihed Kupfergrün: 
6 Pfund feine® Englifh Grün, 4 Lorh feines Bremergrün, 
» Pfund Leim, 10 Pfund Waſſer. — Apfelgrün: 5 Pfund 
‚gefhlänmmte Kreide läßt man in einem mit Alaun gemachten Abs 
-fude von Auerzitronrinde ı4 Qage lang liegen, indem man täg- 
lich einige Mal umrührt; dann wird die Flüſſigkeit (deren Menge 
fo berechnet.:ijt, daß fie, dem Maße nach, 10 Pfund Waſſer 
gleich kommt) abgegoifen und zur Auflöfung von ı Pfund Leim 
angewendet; der gelb gefärbten Kreide aber gibt man einen Fleis 
nen Zufag vor Indigauflöſung. — Dunfelgrün entſteht in 
verfchiedenen Schattirungen durd) m. der gelben ii 
farben mit wenig Parifer Blau. 

Bitronengelb: ı°/, Pfund feines: helles Zitron · Chrome 
gelb, */. Pfund geſchlaͤmmte Kreide, ?/; Pfund Pergamentſpaͤne, 


* 
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12 Pfund Waſſer. — Anderes Zitronengelb: ı'/, Pfund 
feines helles Zitron= Chromgelb, ı1?/, Pfund ordinäres Bleiweiß, 
4/, Pfund Pergamentfpäne, ı2 Pfund Wafler. — Wohlfei 
les Hellgelb: ı'/, Pfund ordinäres helles Zitron» Chroms 
gelb, 3 Pfund gefchlämmte Kreide, ı Pfund Leim, 10 Pfund 
Wafler. — Grünlihgelb: ='/, Pfund feines helles Zitron- 
Ehromgelb (oder ſtatt deſſen ı'/, Pfund des nämlichen Chrom« 
gelbs und 1?/, Pfund ordinäred Bleiweiß), 2 Loth feines Schwein⸗ 
furter Grün; °/, Pfund Pergamentfpäne, ı2 Pfund’ Waller. — 
Drangengelb: ı'/, Pfund feines helles Zitron» Chromgelb, 
» Pfund feines orange Chromgelb, 2 Loth befte Mennige, */, Pfund 
Pergamentfpäne, ı2 Pfund Waifer. 

Nanfingfarbe: 4 Pfund gefchlämmte Kreide, 8 Lorh 
gelber Ocher, 8 Loth feine Mennige (oder flatt derfelben ı2 Loth 
feines Schüttgelb), ı Pfund Leim, ro Pfund Waffer. 

Drangeroth: 6 Pfund befte Mennige, 2 Pfund ordind- 
red helles Zitron=Chromgelb, ?/, Pfund Pergamentfpäne, ı2 
Pfund Waffer ; oder 4'/, Pfund beſte Mennige, 17/, Pfund or: 
dinaͤres helles Zitron- Chromgelb, 1?/, Pfund ordinäres Bleiweiß, 
6 Loth Goldocher, ı Pfund Leim, 10 Pfund Waſſer. — Kar 
mefinroth: 4 Pfund fein Karmefinlad, ı Pfund Leim, in 
20 Pfund friſch bereiteter Fernambufbrühe aufgelöfl. — Hels 
les Karmefinroth: 3 Pfund fein Karmefinlad, ı Pfund ges 
ſchlämmte Kreide, ı Pfund Leim, 10 Pfund Fernambukbrühe. — 
Inkarnat: 4 Pfund befte Mennige, 4 Pfund ordinäres Blei— 
weiß, */, Pfund Pergamentfpäne, ı2 Pfund Waſſer. — Ro: 
fenroth (auf 5 Rieß Regifter- Papier): man reibt 25 Pfund 
fein gefchlämmte Kreide mit Waſſer, unter Zufag einiger Tro« 
pfen Zinnauflöfung, und laͤßt fie, in Häufchen auf reine Breter 
gefegt, wieder trocknen; übergießt fie dann in einem Gefäße mit 
dem frifch bereiteten, durch Leinwand gefeihten Abfude von 3:7, 
Pfund Sernambufholz; fügt den Saft von ı2 Zitronen hinzu; 
und läßt dad Ganze, indem man täglih einige Mal umrüprt, 
6 bis 8 Tage (auch länger, wenn man die Farbe dunkler wünfcht) 
ftehen. Nach Verlauf diefer Zeit wird die Brühe von der am 
Boden liegenden gefärbten Kreide abgegoffen, und in erfterer ein 
Leim aus 2'/, Pfund Pergamentfpänen: gekocht. | 
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Seines Blau: ı°/, Pfund beftes Fünftliches Ultramarin, 
3 Pfund Kremfer Weiß, ?/. Pfund Pergamentfpäne, ı2 Pfund 
Waller. — Wohlfeileres Blau: 4 Pfund ertrafeines. heiled 
Mineralblau, 1 Pfund Kremfer Weiß, */), Pfund Pergament- 
fpäne, ı2 Pfund Waller. — Himmelblau: » Pfund feines 
Bremergrün, 4 Loth feines helles Mineralblau, 2’ Pfund feined 
Bleiweiß, */, Pfund Pergamentfpäne, ı2 Pfund Wafler. — 
Hellblau: ı Pfund feines helles Mineralblau, 6 Pfund feines 
Bleiweiß, ?/. Pfund Pergamentfpäne, ı2 Pfund Waller. — 
Dunfelblau: 3 Mund feines dunkles Mineralblau, ’/, Pfund 
Pergamentfpäne, ı2 Pfund Wafler; — oder 3 Pfund feines 
helles Mineralblau, 1'/, Loth Parifer Blau, */z Peimd Perg 
mentfpäne, ı2 Pfund Waifer, z | ie | 
Helles Violett: ı Pfund fein Karmeſinlack, » Pfund 
feines helles Mineralblau, ı?/, Pfund ordinäres Bleiweiß, ı Pfd. 
Leim, so Pfund Waller. — Dunfles Violett: 1 Pfund 
feines dunfles Mineralblau, 3 Pfund fein Karmefinlad, ı Pfund 
Leim, 10 Pfund Waller. — Andere violette Farben erhält man 
aus Blau durch Mifchung mit Mennige oder Zinnober.: 
- Dunfelbraun: 3 Pfund gefchlämmte Kreide, 24 Loth 
ordinäres helles -Zitron » Chromgelb , ı2. Loth Englifch Roth, 
8 Loth Sranffurter Schwarz, ı Pfund Leim, 10 Pfund Waſſer; 
— oder ı?/, Pfund Schüttgelb, 1'/, Pfund Englifh Roth, 16 
Loth Mennige, 1?/, Loıh gefhlämmte Kreide, x'/, Pfund Leim, 
10 Pfund Waſſer — Roöthlichbraun: 2 Pfund gefchlämmte 
Kreide, 2 Pfund fein Goldocher, 8 Loth Englifch Roth, ı Pfund 
Leim, 10 Pfund Waffe. — Hellbraun: ı6 Loth limbra, 
»%/, Pfund ordinaͤres helles Zitron =» Chromgelb, 16 Loth ges 
fhlämmte Kreide, 8 Loth grüne Erde, ı Pfund Leim, 10 Pfund 
Waller. — Grünlihbraun: „Pfund gefhlänimte Kreide, 
16 Loth grüne Erde,: ı Pfund vrdinäres Schweinfurter Grün, 
8 Loth Umbra, 8 Loth Schutegelt „i Pfund Leim, 10 Pfund 
Wajfer. | 
Beinftes Schwarz: ı Pfund befter Kienruß (der mit 
Branntwein fein gerieben werden muß, da er fich mit Waſſer 
nicht vermengt), 3 Pfund feines Franffurter Schwarz, 4 Loth 
beftes Parifer Blau, ı Pfund Leim,- 10 Pfund Waſſer. — Ge⸗ 
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zingered Schwarz: 3 Pfund feines Frankfurter Schwarz, 
2 Pfund beſter Kienruß, 1: Pfund Leim, 10 Pfund Waſſer. — 
Ordinäres Schwarz: 4 Pfund Kienruß,.ı Pfund Leim, 
10 Pfund Waſſer. Diefe und die vorige Farbe fpielen ins Bräum- 
liche, weßhalb es gut ift, den dazu beflimmten Leim .(ftast in 
Waller). in einer mit Eiſenvitriol verfegten zu. zu 
kochen. 
Blau gran: 5 Pfund gelchlämmte Kreide, * Loth fei 
ned dunkles Mineralblau, 4 Loth Karmefinlad, 10 Loth Frank 
furter Schwarz, ı Pfund Leim, 10 Pfund Wafler. — Reh 
farbe: .:4 Pfund gefhlämmte Kreide, 1'/, Pfund grüne Erde, 
8 Loth gebrannte Umbra, 10 Loth Frankfurter Schwarz, b Loth 
feine Mennige, ı Pfund Leim, Jo Pfund Waller. — Dun 
Felgrau: 2 Pfund gefhlämmte Kreide, ı’/, Pfund ordinäres 
helles Zitron. Chromgelb, ı6 Loch Sranffurter Schwarz, ı Pfund 
Leim, 10 Pfund Waller. — Hellgrau: 3 Pfund gefhlämmte 
Kreide, 24 Loth Kienruß, 4 Loth ordinaͤres helles —— 
gelb, ı Pfund Leim, so Pfund Waſſer. 

b). Farben zu geglätteten Papieren. — Die Körpers 
farben fowohl, ald die Safıfarben zu ſolchen Papiergattungen, 
welche durch die Bearbeitung auf der Glättmafchine Glanz zu er 
halten beftimmt find, müſſen ohne Ausnahme. mit ginem Stoffe 
vermengt und abgerieben werden, der fie fchlüpfrig wacht, um 
das Hingleiten des Glaͤttſteins über die gefärbte. Oberfläche zu er 
Teichtern. Man bedient ſich zu diefem Zwede einer Wachs ſeife, 
welche entfteht, indem man ı Pfund befte-Pottafche in ı2 bie 
»5 Pfund Wailer auflöfet , die Auflöfung zum Gieden erhigt, 
16 Loch fein gefchabtes weißes Wachs unter, Umrühren hineins 
ſchüttet, und ferner dad Kochen fp lange anhalten läßt, bis daB 
Wachs, weldyes fi beim Erfalten oben auf der Flüſſigkeit ſam⸗ 
melt, weich und gefchmeidig wie Butter fich- zeigt. Man muß 
fi) eines geräumigen Gefäßed.bedienen und über ſchwachem Feuer 
arbeiten, weil die Maffe im Kochen große Neigung hat überzus 
fteigen.. Zuweilen wendet man auch eine Mifchung ‚von .gemwöhns 
Ticher weißer Seife und weißem Wache an, deren Vereitung auf 
die Weiſe gefchieht, daß man ı Pfund feingefhabte Seife durd 
Sieden in: 24 Pfund Regen «oder, Flußwaſſ ſer auflöſet, 1: Pfand 
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gefhabtes Wachs einrührt, und das Ganze noch 15 his Jo Mis 
nuten lang kocht, bis Wachs und Seife zu einem fyrupartigen 
Brei zufammengeflojfen find. 

Rupfergrün: 4 Pfund feines Englifh Grün, ı:/, Pfund 
geihlämmte Kreide, 8 Loth Wachsſeife, ı Pfund Leim, 10 Pfund 
Waller; — oder 3 Pfund Englifh Srün, 2'/, Pfund Kreide, 
8 Loth Wachsfeife aus Eeife und Wachs, ı Pfund Leim, 10 
Pfund Waſſer. — Hellgrün: ı Pfund Bremer Grün, ı6 Loth 
gefhlämmte Kreide, 23 Lorh helles Zitron: Chromgelb, 4 Loth 
Wachsſeife, ı Pfund Leim, 10 Pfund Waller. — Ordinäres 
Hellgrün: 3 Pfund Meuwieder Grün, 4 Loth Wachsfeife,. 
ı Pfund Leim, 10 Pfund Wailer. — Dunfelgrün: ı Pfund 
beftes Saftgrün in Waller aufgelöft und mit ungefähr 4 Loth 
(verdünnter) Indigauflöfung vermifht. Den zum legten Anftriche 
beftimmten Theil der Farbe vermifcht man mit etwa 2 Loth gut 
abgeriebener Wachöfeife und 8 Loth arabifhem Gummi, welches 
vorläufig in Saftgrün-Tinktur aufgelöft ifl. — Andere grüne 
Farben erhält man durch Mifchung von Gelbholz: oder Querzitrons 
Abfud mit Indigauflöfung oder Berliner Blau. 

Zitronengelb: 24 Loch feines helles Zitron- Chrom: 
gelb, 2'/, Pfund gefhlämmte Kreide, 4 Loth Wachsſeife, 1Pfd— 
Leim, 10 Pfund Waller. — Orangengelb: ı Pfund fein 
orange Chromgelb, 2'/, Pfund ordinäred Bleiweiß, 4 Loth 
Wahsferfe, ı Pfund Leim, so Pfund Waſſer; — oder 2 Pfund 
ordinaͤres helles Zitron = Chromgelb, ı Pfund feine Mennige, 
2 Pfund ordinäred Bleiweiß, 4 Loth Wachsfeife, ı Pfund Leim, 
10 Pfund Waſſer. — Erbfenfarbe: 2 Pfund Goldocher, 
» Pfund gefhlämmte Kreide, ı Pfund feine Mennige, 8 Loth 
feined helles Zitron » Chromgelb, 4 Loth Wachöfeife, ı Pfund 
Leim, ro Pfund Waſſer. 

Hellroth: 8 Pfund feine Mennige, 4 Loth Wacöfeife, 
ı Pfund Leim, 10 Pfund Wafler. — Dunfelroth: 6 Pfund 
gute alte Fernambukbruͤhe, 2 Loth Wachöfeife, 8 Lorh arabifches 
Gummi. — Kirfhroth: 8 Pfund feine Mennige, 2 Pfund 
alte Sernambufbrühe (fhöner, aber theurer, ift Kochenilleabfud), 
4 Loth Wachsſeiſe, » Pfund Leim, 10 Pfund Waller. — Ro— 
fenroth: 5 Pfund der oben (bei den Zarben für Sandpapiere) 
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erflärten rofenroth gefärbten Kreide, 4 Loth Wachsſeife, ı Pfund 
Leim in 10 Pfund Fernambukholzbrühe aufgelöft. 

Dunkelblau: 4 Pfund gefhlämmte Kreide, 8 Loth fein» 
ſtes Parifer Blau, 4 Loth Wachöfeife, ı Pfund Leim, 10 Pfund 
Wafler. — Für Hellblau nimmt man nur 4 Loth Parifer 
Blau, und die übrigen Materialien in der angegebenen Menge. 
— Himmelblau: ı1'/, Pfund feines Bremer Grün, 2'/, Pfund 
gefhlämmte Kreide, 4 Loth feines helles Mineralblau, 4 Loth 
Wachsſeife, ı Pfund Leim, 10 Pfund Waffer. 

Violett: 4 Pfund Blauholjabfud mit etwad Pottaſche 
verſetzt, 2 Loth Wachsfeife, 8 Loth arabifches Gummi. 

Dunfelbraun: ı Pfund Englifch Roth, ı Pfund Schütt« 
gelb, 1'/, Pfund gefchlämmte Kreide, 4Loth Wachsfeife, 1 Pfund 
Leim, 10 Pfund Wafler. — Anderes Braun: 3Pfund alte 
Sernambufbrühe, '/, Pfund Blaupolzabfud, 2 Loth Wachsfeife, 
8 Loth arabifches Gummi. Man fann außer den genannten Stof—⸗ 
fen noch etwas Galläpfelabſud zufegen. 

Schwarz: Man gibt einen Anftrich mit ı Pfund Kienruß, 
2'/, Pfund Frankfurter Schwarz, 4 Loth Parifer Blau, 2 Loth 
Wachsſeife, ı Pfund Leim, 10 Pfund Waifer; überzieht ihn nad) 
dem Trocknen mit dem oben befchriebenen Alaunleim, und endlich 
mit einer Mifchung aus 4 Pfund (mit Eifenvitriol verfeßter) Blaus 
holzbrühe, 2 Loth Wachsfeife und 8 Loth arabiſchem Gummi. 

c) Saftfarben zu den fogenannten Blumenpapieren, 
welche nie mit Körperfarben gefärbt werden dürfen, da fie zur 
BVerfertigung fünftliher Blumen dienen, wobei in einem erdars 
tigen Barbenanftrihe unvermeidlih Brüche entflehen würden. 
Diefe Papiere werden ebenfalls geglättet, und erhalten Farbe 
auf beiden Geiten. Unter diefer letztern DVorausfegung find 
auch in nachflehenden Angaben die Mengen der Materialien für 
einen Rieß Regifter : Papier berechnet. 

Dunfelgrün: 8 Pfund Saftgrün: Auflöfung, 16 Loth 
Andig: Auflöfung (oder 16 Loth Eryftallifirten Grünfpan), 4 Loth 
Wachsſeife, ı6 Loth arabifches Gunmi. Sollen (wie dieß zur 
BVerfertigung der Blätter an Blumen gewöhnlich erfordert wird) 
die beiden Geiten des Papiers von etwas verfchiedenem Grün 
feyn, fo theilt man die Farbe in zwei gleiche Portionen ab, und 
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nimmt zu der einen weniger Indig oder Grünſpan. — Gelb» 
grün: 8 Pfund Saftgrün » Auflöfung, 4 Loth Indig: Ne 
4 Corp Wachdfeife, 16 Loth Gummi. 

Goldgelb: 6 Pfund Gummigutt - Yuflöfung, 4 Loth 
Wachsſeife. — Zitronengelb: 8Pfund Querzitronbrübe, mit 
Zinnauflöfung verfegt, 4 Loth Wachöfeife, ı6 Loth Gummi. — 
Hellgelb: 8 Pfund ———— 4 Loth Wachsſeife, 16 Loth 
Gummi. 

Roth: 8 Pfund Fernambukbrühe (ftärfere oder ſchwaͤchere, 
je nachdem die Schattirung gewünfcht wird), 4 Loth Wachsfeife, 
ı6 Lord Gummi. — Karmefinroth: die vorige Mifchung, 
nur daß man in der Fernambukbrühe etwas Borar auflöfet. — 
Rofenroth: 8 Pfund Kocenilleabfud mit Weinftein, 4 Loth. 
Wachöfeife, ı6 Loth Gummi. - 

Blau: 6 bis 8 Pfund VBerlinerblau = Auflöfung, 4 Loth 
Wachöfeife, 4 bis 8 Loth Traganth, welcher, nachdem er in 
kaltem Waller aufgequollen ift, durch ein ſtarkes Tuch gepreßt 
wird. 

Die nämlichen hier angegebenen Farben, welche man zu dem 
Blumenpapieren anwendet, dienen auch für die gefärbten 
Poftpapiere, die öfters flatt der naturfarbigen oder im Zeuge 
gefärbten Papiere zum Schreiben und Drucken gebraucht werden. 
Nur erhalten die Blumenpapiere drei oder vier, die Poftpapiere 
Dagegen (welche nicht fo dunfel feyn dürfen) nicht mehr als einen 
oder zwei Anfiriche. 

d) Farben zu den mittelft Talf geglänzten (fogenannten 
fatinirten) Papieren. — Diefe Art Papiere fann bloß mittelft 
Körperfarben und nur in hellen Schattirungen dargejtellt werden; 
Legtered aus dem Grunde, weil dad zur Hervorbringung des 
Glanzes eingeriebene weiße Talfpulver alle dunklen Farben vers 
dirbt. Man färbt fie regelmäßig nur auf einer Seite. 

Hellgrün (zu zweimaligem Anftrih): 10 Pfund feines 
Schweinfurter Grün, 8 Loth Wachöfeife, ı Pfund Pergament: 
fpäne, 24 Pfund Wafler. — Anderes Hellgrün (zu Ein« 
maligem Anftriche): 6 Pfund feines Englify Grün, 6 Loth 
Wachöfeife, 16 Loth Pergamentfpäne, ı2 Pfund Waſſer. — 
Blaßgrün (zu Einem Anftrihe): 2:/, Pfund Englifch Grün, 
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2'/, Pfund geſchlaͤmmte Kreide, 6 Loth Wachsſeife, 16 Loth Per⸗ 
gamentſpaͤne, 12 Pſund Waſſer. 

Hellgelb: 4 Pfund ordinäres helles Bitron-Chromgelb, 
ı Pfund gefchlämmte Kreide, 6 Loch Wachöfeife, +6 Loth Pergas 
mentfpäne, ı2 Pfund Waller. — DOrangengelb: ı'/, Pfund 
feineö helles Zitron : Chromgelb, 16 Loth feines orange Chrom⸗ 
gelb, ı Pfund feines Bleiweiß, 6 Loth Wachöfeife, ı6 Loth 
Pergamentfpäne, 12 Pfund Waller. — Erbfenfarbe: 2Pfd. 
geſchlaͤmmte Kreide, ı'/, Pfund gelbe Erde, ı Pfund feine Men: 
nige, ıbRoth ordinäred helles Zitron-Chromgelb, 6 Loth Wache⸗ 
ſeife, 16 Loth Pergamentſpaͤne, 12 Pfund Waſſer. 

Roſenroth: 6 Pfund der bei den rothen Farben für 
Sandpapiere befchriebenen, durch Fernambukbruͤhe roth gefärb- 
ten Kreide, 6 Loth Wachsfeife, 16 Loch Pergamentfpäne, ı2 
Pfund Waffer. 

Himmelblau: 3 Pfund feines Bremer Grün, ı?/, Pfund 
feines englifches Bergblau, 8 Loth Wachsfeife, 24 Loth Pergamente 
fpäne, ı8 Pfund Waller. — Hellblau: ı Pfund feines helles 
Mineralblau, 6 Pfund feines Bleiweiß, 6 Loth Wachöfeife, 16 
Loth Pergamentfpäne, ı2 Pfund Waffer. 

Helles Violett: 1'/, Pfund feines helles Mineralbları, 
ı Pfund fein Karmefinlad, 2'/, Pfund feines Bleiweiß, 6 Loth 
Wachdfeife, 16 Loch Pergamentfpäne, 12 Pfund Waller. 

Hellbraun: 1?/, Pfund Soldodher, 8 Roth Englifch Roth, 
%/. Pfund gefhlämmte Kreide, 6 Loth Wachöfeife, ı6 Loth 
Pergamentfpäne, »2 Pfund Waller. — Nöthblihbraun: 
» Pfund Goldocher, 8 Loth ordinäres helles Zitron : Chromgelb, 
ı Pfund feines Bleiweiß, 2 Loth rother Ocher, 6 Loth Wachsfeife, 
16 Loth Pergamentfpäne, ı2 Pfund Waffer. 

Hellgrau: 4 Pfund gefchlämmte Kreide, ı6 Loth Frank⸗ 
furter Schwarz, 2 Roth feinftes Parifer Blau, 6 Loth Wachöfeife, 
ı6 Loth Pergamentfpäne, ı2 Pfund Waffer. — Braͤunlich— 
grau: Pfund gefhlämmte Kreide, ı Pfund feines helles Mi: 
neralblau, 8 Loth feines Englifh Grün, 3 Loth Franffurter 
Schwarz, 6 Loth Wachsſeife, 16 Loth Pergamentfpäne, 12 
Pfund Wafler. 

Weiß: 8 Pfund Kremfer Weiß, ı Quentchen feines Bre— 
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mer Grün, 6 Loth Wachsſeife, 16 Loth Pergamentfpäne, 12 
Pfund Waller. Zu einem mehr bläulihen Weiß nimmt 
man a Loth Bremer Grün flatt ı Quentchen;z zu Röthlich— 
weiß flatt des Bremer Gründ ı Loth feine Mennige, zu 
Grünlihweiß a Loth Englifh Grün, zu Gelblihweiß 
a Quentchen feines. helles Zitron Chromgelb, zu Silberweiß 
2 Quentchen Franffurter Schwar;. 
e) Farben zu den fogenannten Titelpapieren: 

Hellgrün: 8Pfund feined Schweinfurter Grün, ı Pfund 
feines Parifer Grün, 24 Loth Pergamentfpäne, 16 Pfund Wafe 
fer. Etwas dunfler. fällt die Barbe aus, wenn man 9 Pfund 
Schweinfurter Grün nimmt, und dagegen dad Parifer Grün 
wegläßt. Die angegebene Menge ift für einen zweimaligen 
Anftrich berechnet, welcher beim Gebrauche ded Schweinfurter 
Grüns (wegen deſſen geringer Dedfraft) nothwendig wird. 

Hellgelb: 2 Pfund feines helles Zitron =» Chromgelb, 
ı Pfund feines Bleiweiß, 16 Loth Pergamentfpäne, ı2 Pfund 
Waller. Um Orangengelb zu erzeugen, erfegt man den 
vierten Theil des Zitron = Chromgelb8 durch feined orange 
Ehromgelb. 

Dunfelroth: 7Pfund feiner Zinnober, ı Pfund feine 
Mennige, ı6 Loth Pergamentfpäne, ı2 Pfund Waſſer. — Hell: 
roth: 8 Pfund feine Mennige, ı6 Loth Pergamentfpäne, ı2 
Pfund Waller. Beide Farben gewinnen bedeutend, wenn man 
fie nachher einige Male mit alter Bernambufbrühe (worunter 
man etwas Kochenilleabfud mifchen fann) überzieht. 

Blau: 7'/; Pfund feines Bleiweiß, 4 bis 8 Loth fein- 
ſtes Parifer Blau, ı6 Loth Pergamentfpäne, ı2 Pfund Waffer. 

Violett: 3'/, bis 4 Pfund feines Bleiweiß, 24 Loch bis 
ı Pfund feines helles Mineralblau, ı6 Loth fein Karmeſinlack, 
ı6 Loth Pergamentfpäne, ı2 Pfund Waller. Man kann die 
fen Anſtrich mit Blauholzabfud, dem etwas Pottafche zugefegt 
ijt, überziehen. 

Schwarz: ı Pfund feinfter Kienruß, 3 Pfund beftes 
Sranffurter Schwarz , 3 Loth ſeinſtes Parifer Blau, 16 Loth 
Pergamentfpäne, ı2 Pfund Waller. Man überzieht den An: 
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firich mit einer flarfen Blauholzbruͤhe, welcher man Eifenvitriol 
gugefebt bat. 

Zu den Maroquin» Papieren werden die nämlichen 
Sarben angewendet⸗ welche man bei dem Titelpapieren ges 
braucht. 

Arten der gefärbten Papiere und deren Ver 
fertigung. — Je nachdem dad Papier bloß mit einer Farbe 
oder mit mehreren Farben verfehen wird; — je nachdem im 
erften Falle die Farbe entweder gleihmäßig die ganze Fläche 
bedeckt oder auf gewilfe Weife ungleichförmig vertheilt ift; und, 
im zweiten alle, die verfchiedenen Farben auf mannigfaltige 
Art neben einander geftellt find; — endlich nach der verfchies 
denen Zurichtung der Papiere nach dem Faͤrben — entftehen 
vielerlei Gattungen der gefärbten Papiere, die fi) folgender 
Maßen Elaflifiziren laſſen: 

a) Schlichte einfarbige ante Mit einer 
einzigen Barbe gleihmäßig auf der ganzen Släche überzogen, 

ı. Sandpapiere. Mit Körperfarben angeftrichen, und 
entweder gar nicht oder nur auf der (nicht gefärbten) Ruͤckſeite 
geglättet. 

2. Seglättete Papiere (Tafft: Papiere). Mit 
Körperfarben oder Saftfarben auf einer Seite überzogen, und 
auf diefer gefärbten Seite durdy Slätten mit Glanz verfehen. 

3. Blumenpapiere Mit Gaftfarben auf beiden 
Seiten überzogen, aber nur auf einer Seite, und zwar wenig, 
geglättet (da fie feinen. ftarfen Glanz haben dürfen)... Der 
Name zeigt ihre Hauptbeftimmung, zur Verfertigung künſtlicher 
Blumen (Bd. II. S. 492), an. 

4. Satinirte Papiere, Satiné«- oder Atlas 
Papiere. Mit hellen Körperfarben (auf einer Seite) ange 
firihen , und auf der farbigen Seite durch Einreiben von 
höchſt fein gepulvertem Talk (fogenanntem Federweiß) mit feis 
denartigem,, beim Befeuchten nicht vergehendem lange vers 
fehen. 

5. Titelpyapiere. Hauptfädhlich von den Buchbindern, 
zu den Titelfchildern auf dem Rücken der Biüchereinbände, ans 
gewendet, Nur auf einer Eeite, und zwar mit Körperfarben, 
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- angeftrihen, und mit einem flarf glänzenden Firniffe übers 
zogen. 

Über die Farben zu vorfiehenden Papiergattungen ift bereits 
oben das Nöthige vorgefommen. Um diefelben aufzutragen, gibt 
ed mehrere Methoden, die aber nicht gleiche Anwendbarfeit und auch 
nicht -gleichen Werth befigen. Körperfarben werden immer aufgeftri> 
chen, wobei man fich zweier Bürften bedient: einer 7 bid 8 Zoll 
langen, 2'/, bis 3 Zoll breiten, von Tangen weichen Borſten vers 
fertigten Streihbürfte zum Auftragen der Farbe; und einer 
6 bis 7 Zoll langen, höchſtens */, ZoH breiten Verſchlicht— 
bürfte von Ziegenhaar zum Verfchlichten, d. h. zur Austilgung 
der Streifen, welche die erſte Bürfte hinterlaffen hat. Pinfel 
find nicht fo zwecfmäßig ald Bürften, weil,jene Fein fo fchnelles 
Arbeiten geftatten, und nicht fo leicht eine völlig gleichmäßige 
Ausbreitung der Farbe bewirfen. Beim Anftreihen wird der in 
Arbeit genommene Papierbogen auf einem recht glatt gehobelten, 
auf der untern Släche mit, zwei eingefchobenen Grathleiften verfe- 
henem Brete (Streichbrete) ausgebreitet, welches felbit wie- 
der auf dem Arbeitötifche liegt; man hält ihn am Nande mit 
zwei Singern der linfen Hand feft, und führt mit der rechten die 
Bürfte. Vor jedem neuen Eintauchen der legteren muß die Farbe 
im Zopfe mit einem kleinen Pinfel umgerührt werden. Den 
Barbetopf feßt man, wenn er zu erfalten anfängt, in beißen 
Sand, damit der Zuhalt deffelben ſtets Tauwarın bleibt, und der 
Leim nicht gerinnt. Es ift Regel, nur fo viel Farbe auf ein 
Mal anzumakhen, ald man im Laufe des Tages verarbeiten kann, 
weil dur Stehen über Nacht die Farben alle Bindfraft verlie: 
ven. — Saftfarben werden ebenfalis aufgeftrihen, aber mit ei- 
nem Pinfel aus den feinften Borſten, der die Größe eines Maus 
rerpinfels hat, und in der Mitte mit einem herumgefchlagenen Bind— 
faden zufammengebunden wird, damit die Spigen der Borften 
nicht zu weit aus einander gehen. Die Striche werden der Länge 
und Breite nach geführt; zum Ausgleichen des Anftriched und zur 
Entfernung der überflüjfigen Farbe wendet man auch bier die 
Berfhlihtbürfte an. Andere, öfters vorkommende Verfahrungs- 
arten, dad Papier mit Saftfarben zu überziehen, find weniger 
zu empfehlen, nämlich: dad Auftragen der Farbe mittelft eines 
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Schwammes; dad Abziehen, wobei der (vorläufig ſchwach 
angefeuchtere) Bogen ausgebreitet auf die Oberfläche der im eis 
nem weiten Gefäße enthaltenen Barbebrühe gelegt und wieder da- 
von abgehoben wird; das Eintauchen (bei den Blumenpapieren, 
welche auf beiden Seiten gefärbt werden müffen). Der Gebraud) 
des Schwamms gewährt weniger Bequemlichkeit, als die Arbeit 
mit dem Pinfel; beim Abziehen und Eintauchen entiteht fehr Leicht 
eine ungleichförmige, fledige Färbung. — &o wie ein Bogen 
geftrichen ift, wird er vorfichtig an den Rändern angefaßt, von 
dem Streichbrete aufgehoben, und auf das neben dem Arbeitötifche 
ftehende Aufhängekreuz gehängt. Lepteres ift von Hol; in 
der Geftalt eined T gearbeitet, und deffen horizontaler Theil ift 
fo Tang, daß darauf drei oder vier Papierbogen neben einander 
Pag haben; der ſenkrechte Stiel aber ſteckt in dem Loche eines 
würfelförmigen hölzernen Kloges, welcher ihm als Fuß dient. 
Iſt das Kreuz gang behängt, fo hebt man es aus dem Kloge auß, 
und bringt damit die drei oder vier Bogen, welche fidy darauf be: 
finden, auf ausgefpannte Schnüre zum Trodnen. 

Mit Körperfarben wird in der Regel nur Ein Anftrich ger 
geben; doch müſſen einige, z. B. grüne Farben, weldhe aus 
Echweinfurter Grün ohne Zufag eines beffer deckenden Farbeſtoffs 
befteben, zwei Mal aufgetragen werden. Gaftfarben verlangen 
immer wenigften zwei, und oft drei oder vier Anftrihe. Daß in 
allen Fällen der vorhergehende Anftrich getrocfnet feyn muß, ehe 
man einen neuen aufträgt, bedarf faum der Erinnerung. Bei 
Papieren, wo über eine Körperfarbe nod) zur Nüancirung eine 
Safıfarbe aufgefegt wird, verfährt man in folgender Weife: 
Machdem der Körperfarbenanjtric, troden geworden ift, überzieht 
man denfelben behend (um ihn nicht zu verwifchen) mit dünnem 
Pergamentleim, oder dem früher erwähnten Alaunleime (den man 
kalt anwendet), läßt dad Papier wieder trodnen, und flreicht 
dann ein oder mehrere Male die Saftfarbe auf, welche — in fo 
fern das Papier geglättet werden foll — ebenfalld mit Wachöfeife 
angerieben ift. 

Das Glaͤtten wird nach völlig beendigter Trodnung mittelft 
der Slättmafchine verrichtet, welche wefentlich von der näm: 
Tichen Einrihtung ift, wie die zum Glätten der Preßfpäne ange: 
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wendete und oben (©. 603) befchriebene. Der Glättftein-ift auch 
bier ein polirtes, abgerundetes Stück Feuerftein, welches entwes 
der die Geſtalt einer freisrunden Scheibe hat, und in diefem Falle 
nach und nach auf dem ganzen Umfreife gebraucht werden kann, 
oder laͤnglich vieredig ift, und dann nur zwei zum Gebrauche ge= 
eignete Seiten befipt. Die einzige Verfchiedenheit findet darin 
Statt, daß der Slätttifc dort, wo der Stein über denfelben hin 
und ber geht, nicht eben, fondern rinnenartig vertieft ift. Es 
wird nämlich auf dem Zifchblatte ein flaches Stück Lindenholz be= 
feftigt, welches 30 Zoll lang und 6 Zoll breit if. Diefes enthält 
der ganzen Länge nach eine feicht auögerundete und wohl geglät- 
tete, 3 Zoll breite Rinne, in welcher der Glättftein geht, fo 
daß hierdurch nicht nur ihm feine gerade Bahn vorgefchrieben ift, 
fondern auch auf einer größern Bläche die Berührung zwifchen 
dem abgerundeten Steine und dem über der Rinne liegenden, in 
diefelbe hineingedrüdten Papiere Statt findet. Daß immer die 
Seite des Papieres, welche geglättet oder geglänzt werden foll, 
oben liegen, alfo mit dem Steine in Berührung fommen muß, 
ergibt fi von felbfi. Die Bewegung der Slättmafchine wird 
von einer Perfon mit den Händen hervorgebracht, zu welchem 
Ende der fenfrechte Glättbaum nahe über dem Steine mit zwei 
Griffen verfehen if. Damit der Glättftein mit größter Leichtig— 
feit auf dem Papiere gleitet, find die Farben mit der früher bes 
fhriebenen Wachöfeife angerieben. Sn fo fern aber die nicht ges 
färbte Seite der Bogen geglättet werden foll, bedarf diefe eines 
befonderen Beſtreichens mit diefer Wachöfeife, ftatt deren man 
ſich in diefem Falle manchmal des unvermifchten gelben Wache 
ſes bedient. — Das Glaͤtten der fatinirten Papiere wird vorges 
nommen, wenn diefelben noch in fehr geringem Grade feucht find, 
und zwar auf der unbeftrichenen Nüdfeite, die man, wie anges 
geben, mit ein wenig Wachsfeife beftreicht. Hierauf erfolgt fos 
gleich das Satiniren, welches darin befteht, daß man jeden 
Bogen auf der Farbenfeite mit gepulvertem venetianifchem Talf 
durch ein feined Haarfieb beftreut, ihn mit einer fleifen Pferdes 
haar : Bürfte ſcharf überbürftet, den Überfluß des Taltpulvers ab» 
ſchüttelt, und das Bürſten mit einer weichen Haarbürfte fortfegt, 
bis der gehörige Glanz erfcheint, welcher von den feit anhängen» 
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den zarten, glimmerartig glaͤnzenden Talktheilchen entſteht. Ein 
abgeaͤndertes, einen höheren Glanz erzeugendes Verfahren zur 
Darftellung der Satine= Papiere wird fo ausgeführt, daß man 
das Papier mit Körperfarben ohne Zufag von Wachsſeife ans 
ſtreicht, ed auf der Rüdfeite glättet, auf der Barbenfeite mit 
DPergamentleim und dann (wieder getrod'net) mit der fein geriebe- 
nen, durch Waffer zu einer Art von Milch verdünnten Wachöfeife 
überzieht, es abermals trodnen läßt, und endlich, wie angege: 
ben, mit Zalfpulver fleißig bürftet. 

Das Ladiren oder Firniſſen der Titelpapiere gefchieht, nach» 
dem man ihre Farbenfeite zwei Mal mit Haufenblafenleim über;0s 
gen und fie (flach auf Pappe liegend, nicht hängend) wieder ges 
trocknet hat, mit weingeiftigem Kopalfirniß (Bd. VI. ©. 118), 
den man mit einem weichen Haarpinfel in langen Zügen gleich» 
mäßig aufträgt, und nad dem Trocknen mittelft (nicht gar zu 
fein) gepulverten Sandarachs und mittelft eines wollenen Läpps 
chend reibt, um den höchſten Glanz hervorzubringen. 

Die legte Behandlung aller hier angeführten Papiergattuns 
gen befteht im Preſſen derfelben, worauf fie buchweife zufammens 
gelegt werden, und nun fertige Handeldwaare find. 

6. Gold» und Silberpapier. — Das echte wird 
auf die Weife verfertigt, daß man dünne, weiße Papierbogen 
mit ziemlich ftarfer Gummi:Auflöfung, oder mit Ocher in Gummi— 
waſſer abgerieben, oder mit einer ähnlichen Gummifarbe aus ro— 
them Bolus, Umbra und Zinnober , oder mit Mennige und 
Schüttgelb in diem Leinölfirniß gerieben, beftreicht; diefe Ans 
ftriche fo weit trocknen läßt, daß fie nur wenig mehr Fleben; daß 
Blattgold (oder Blattfilber, Bd. VI. &. ı70) vorfihtig und 
fauber (ohne Runzeln, Zwifchenräume ꝛc.) auflegt ; es mit Baum— 
wolle andrüdt; dad Papier völlig trodnen läßt, und dann auf 
der Slättmafchine glättet. Bei diefer legten Arbeit muß die ver: 
goldete Seite ſich oben befinden; allein damit fie nicht von Dem 
Steine berührt wird, welcher fie befchädigen fönnte, bedeckt man 
fie mit einem feinen weißen Papierbogen, deffen obere Seite mit 
Wachs beftrihen if. Zur Zurichtung und zum Auftragen ded 
Goldes oder Silbers werden die nämlihen Werkzeuge (Goldpol: 
ſter und Goldmeſſer) gebraucht, welche die Hol;vergolder und die 
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Buchbinder anwenden (f. Bd. IH. S. 241). Bedient man fich 
als Unterlage für dad Gold der oben befchriebenen Olfirnißfarbe, 
fo ift es nöthig, vor dem Aufftreichen derfelben das Papier zwei 
Mal mit Pergamentleim zu überziehen, um dem Eindringen des 
Sles in das Papier zu begegnen. Sehr ſchoͤn ausfehende farbige 
Papiere mit Goldfchimmer erhält man, wenn das vergoldete und 
geglättete Papier mit gewöhnlichen hellen Saftfarben oder mit 
weingeiftigen Zinfturen von Kochenille, Drachenblut, Kurfume ꝛc. 
überzogen und zulegt mit ein Paar Anftrichen von farblofem Wein⸗ 
geiftfieniffe (3. B. aus gleich viel Maftir und Sandarach) ver« 
fehen wird. 

Unechtes Goldpapier wird entweder auf die im Vor⸗ 
flehenden angegebene Art mit Metallgold (Bd. VII. S. 180) bes 
legt, oder mit, in Leimwaſſer angemachter, unechter Goldbronge 
(82. IL ©. ı67, Bd. VII. ©. 179) wie mit einer Farbe bes 
ftrichen. 

7. Belutirtes Papier. Schließlich kann auch diefer 
einfarbigen Papiergattung gedacht werden, obfchon fie eigentlich 
nicht mit Farbe überzogen ift, und überdieß ziemlich felten vors 
fommt. Um es zu verfertigen, wird ftarfed Schreibpapier mit 
einem dien, fchnell trodnenden, mit etwas Bleiweiß verſetzten, 
Leinölfirnijfe angeftrihen, und während derfelbe noch ſtark kle— 
brig ift, mit feingemahlener, beliebig gefärbter Scherwolle (Abs 
fall vom Zuchfcheren) durch ein Sieb beſtreut. Nach dem Trock— 
nen des Firniffes fchüttelt und bürftet man den überflüffigen, 
nicht angeflebten Theil des Wollftaubes ab, und das Papier bes 
fist nun das Anfehen eines feinen, dußerft furzhaarigen und nicht 
glänzenden wollenen Tuches. 

b) $ris:Papiere. — GStreifenweife mit verfchiedenen 
Farben dergeftalt beftrichen, daß diefe parallelen, etwa ı Zoll 
breiten Streifen mit ihren Rändern unmerflid in einander vers 
fließen, und zufammen die ganze Fläche bededen. Man kann zu 
einem Mufter 2, 3 bis 6 Farben anwenden, welche die gewöhns 
lihen Körperfarben find, und mit Pergamentleim angemadht, 
auch wohl mit etwas Ochfengalle verfegt werden. Letztere beför— 
dert dad Sneinanderfließen der Streifen. Es gibt berſchiedene 
Verfahrungsarten, die Zris: Papiere darzuftellen: 3) Man hat 
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einen laͤnglich vieredigen Farbekaſten von Weißblech, welcher 
Durch ſenkrechte Querwaͤnde in eben fo viele ſchmale Zellen abge» 
tbeilt ift, als farbige Streifen auf einem Bogen Pla finden, 
In diefe Zellen füllt man die Farben nad) derfelben Neihefolge, 
wie fie auf dem Papiere neben einander erfcheinen follen. Dazu 
gehört ferner eine Bürfte, welche nur etwa einen Zoll breit, aber 
fo lang iſt, daß fie über den ganzen Papierbogen reiht. Die 
Borſten derfelben find lang, weich, und (der Eintheilung des 
Barbenfaftens entfprechend) dergeftalt büfchelweife oder in Abthei- 
lungen geftellt, daß jedes Büfchel gleihfam einen befonderen 
Pinfel bildet, indem zwifchen den einzelnen Büſcheln ein Fleiner 
Raum leer gelaffen if. Wenn man diefe Bürfte in den Farben 
faften taucht, fo nimmt jedes Borftenbüfchel Farbe aus einer an» 
deren Zelle auf. Man führt dann die Bürfte einmal in geradem 
Zuge über das Papier, und bildet hierdurdy gleichzeitig alle Strei« 
fen, die aber nun noch einen ſchmalen weißen Raum zwifchen fich 
laſſen. Legterer wird weggefhafft, indem man fogleicy mit einer 
trodenen weichen Bürfte von Pferdehaar, welche ebenfalld fo 
lang ift, wie der Papierbogen, dem Laufe der Streifen nahfährt 
und dabei diefe Bürfte, in der Richtung quer gegen die Streifen, 
ein wenig hin und ber zieht; fo daß ihre Bewegung ungefähr wie 
in einem Zickzack mit Fleinen Ausweichungen und fpigen Winfeln 
Statt findet. Hierdurch werden nicht nur die Farben in den 
Streifen felbit gleihmäßig verteilt (verfchlichtet), fondern auch 
die Ränder der einander benachbarten Streifen in einander ver: 
fhmolzen, fo daß durch die Mifchung der zwei verfchiedenen 
Zarben ein Übergangston entſteht. — b) Man verfertigt aus 
Slan;pappe (Prebfpan) fo viele Schablonen, als verfchiedene 
Barben auf einem Papierbogen vorfommen follen, und fchnei: 
det in jeder derfelben Öffnungen aus, weldye an Länge und Breite, 
fo wie in der Entfernung von einander, den mit einer Farbe auf: 
zutragenden Streifen entfprechen. Um der Nälle der Farben zu 
widerftehen, werden fodann die Schablonen (welche etwas größer 
find ald die Papierbogen) mit Schellaffirniß oder mit einer belie- 
bigen Ölfarbe überzogen. Um fie zu gebrauchen, legt man fie 
nad) einander auf das Papier, und ftreicht durch ihre Offnungen 
die Farben (mit jeder Schablone eine andere) auf. Es ift zu be: 
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merken, daß die frifch geftrichene Farbe etwas abgetrodnet feyn 
muß, bevor man die folgende Schablone anwendet, damit Fein 
Verwifchen Statt finder. — c) Man drudt die verfchiedenfarbi« 
gen Streifen alle zugleich, und fchon in einander verwafchen, mit 
einer Form auf. Hiervon wird dad Mähere unten bei den ges 
drucdten Papieren angeführt werden. — Zuweilen fommen Jrid« 
Papiere vor, auf welchen die Streifen nicht gerade, fondern in 
Geftalt Fonzentrifcher Halbfreife angebracht und durch eine der 
zwei zulegt angegebenen Verfahrungsarten erzeugt find. 

c) Marmor: Papiere. Unter diefem Namen fann 
man eine Anzahl gefärbter Papiergattungen zuſammenfaſſen, 
welche zwar im Anfehen und binfichtlich der Verfertigungdart von 
einander abweichen, alle aber das Bemeinfchaftliche haben, daß 
auf ihnen die Farben (theild Körperfarben, theild Saftfarben) 
in marmorähnlicher Weife ungleich vertheilt find, d. 5. unregel» 
‚mäßige Sleden, Adern u. dgl. bilden. Die vorzüglichiten find 
folgende: 

1. Gefprengte Papiere Einfarbiged Papier wird 
mittelft eines fleifen Pinfeld, über dejfen Borften man mit dem 
Binger oder einem Holze binfährt, oder an deſſen Stiel man mit 
einem Holze Flopft, dicht mit Fleinen Tröpfchen einer anderen 
(mit Leim angemadhten) Farbe befprigt. Man fann auch zwei 
oder mehrere verfchiedene Farben (die aber jedenfalls Körperfarz 
ben feyn müffen) nach einander aufſpritzen, z. B. Schwarz und 
Weiß auf grauen Grund. Gewöhnlich gibt man diefer Art Pas 
pier, nach ihrer Ähnlichfeit mit Granit, den Namen Granite 
papier. Eine Abänderung derfelben entiteht durch Anfprigen 
von Gold: oder Silberbronge (Bd. VII. &. 179), welche in Leim 

waſſer angerieben ift, auf einfarbigen, ſchwarzen, heiblauen, 
helbraunen oder andern Grumd. 

2. Öetupfter Marmor. Man betupft den weißen 
oder einfarbigen Papierbogen mitteljt eines Pinfeld oder eines 
fpigigen Schwamnes mit mehreren in Leim angemadhten Körpers 
farben nad) einander, fo daf die dadurch entflehenden unregel- 
mäßigen Flecken zulegt den Grund faft überall zudeden. Ein et 
was abgeändertes Verfahren beiteht darin, daß man den Bogen 
“ mit einer beliebigen, 3.8. hellbraunen, Farbe beftreicht, und ihn 


638 | Dapierfabrifation. 


wieder trocd'nen läßt; dann ein Slanell » Läppchen mit dünner 
fehwarzer Sarbe tränft, daflelbe etwas ausdrüdt, loſe zuſam⸗ 
menwidelt, und über dad Papier mit leichtem Drude binrollt. 

3. Schildpat:Papier. Braun gefärbtes Papier wird mit 
Leimwaſſer überjirichen, und während diefer Anftrich noch naß ift, 
zuerft ſchwarz, dann (zwifchen hinein) gelb oder roth mittelft eis 
ned Slanell » Läppchend betupft, worauf man zulegt die Sleden 
mit dem Munde aus einander bläft, fo daß fie etwas in einans 
der fließen, und ein Anfehen, jenem ded Scildpats oft täus= 
fhend ähnlich, entſteht. Die Zarben zum Auftupfen find Körs 
perfarben und werden mit Leim nebft etwas Ochiengalle angemadıt. 
Damit das Verfahren gut gelinge, muß man rafch zu Werfe 
geben. 

4: Mafers Papier, Slader- Papier (von feiner 
Ähnlichkeit mit den Zeichnungen der maferartigen Holzarten bes 
nannt). Ein einfarbiger (z. ®. brauner, grauer, dunfelcother) 
Bogen wird ausgebreitet auf ein glatted Bret gelegt, nachdem 
man feine Rüdfeite befeuchtet hat, damit er etwas anflebt; dann 
ſtellt man das Bret [chräg auf eine Ede, ſpritzt mittelft eines lan— 
gen Boritenpinjeld in kleinen Tropfen ſchwarze Farbe auf (welche 
mit Leim und Ochfengalle vermifcht ijt), und neigt das Bret in 
verfchiedener Weife hiu und her, wodurdy die fchwarze Farbe wie 
in fleinen wellenförmigen Strömen langfam auf dem Grunde 
fortfließt, und ein gleichfam gewäjlertes Anfehen entſteht. Um 
diefe Wällerung ausgezeichneter zu erhalten, kann man, fogleich 
nach den Befprigen des Papiers mit fchwarzer Farbe, Waller aufe 
fprengen, welches durch fein rafchered Herabfließen die Ströme 
oder Adern vergrößert, und ihnen mehr Mannigfaltigfeit gibt, 
indem ed das Schwarz theild mehr, theild weniger verdünnt; 
oder man Fehrt dad Verfahren um, fpript zuerft mit Waffer, dann 
mit Barbe. 

5. Eine höchit einfache und felten recht gut auöfehende Art 
von Marmor wird erzeugt , wenn man dad Papier mit einer 
durch Stärfefleifter angemachten Körperfarbe etwas dick beftreicht, 
und auf dem noch naflen Anftrihe mit einem audgezadten Bret- 
chen oder einem Kamme in Schlangen: und Wellenlinien ꝛc. her: 
umfährt. Die Farbe wird dabei von den Zähnen des Kammes 
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theilweife zur Seite gefchoben und fließt nicht wieder völlig zu« 
fammen, fo daß hellere Adern auf einem dunfleren Grunde von 
der nämlichen Farbe entjtehen. Um mehr Abwechslung in die 
Zeichnung zu bringen‘, kann man eine Art Wolfen darftellen, in» 
dem man bin und wieder etwas Farbe mit einem naſſen Schwamme 
Wwegnimmt. 

6. Herrnhbuter= Papier (Kleiftermarmors Pas 
pier) Man ftreicht eine mit Stärfe (itatt des Leims) anges 
machte Farbe gleichmäßig auf ein Bret, welches mit Wachstuch 
überzogen ift; legt darauf einen mit der nämlichen Barbe frifch 
beftrichenen (noch naffen) Papierbogen; drüct denfelben überall 
fanft an, und zieht ihn (indem man eine Ecke zuerft aufhebt) wies 
der ab. Durch diefe Behandlung häuft fich die Barbe auf dem 
Papiere in ziemlich fchön ausfehenden Veräftlungen zufammen, 
welche auf hellerem Grunde zum Vorfcheine fommen. Won Zeit 
zu Zeit ſtreicht man frifche Farbe auf das Bret. Sit legteres mit 
feinem Wollentuche (jtatt Wachstuch) befpannt, fo fällt der Mars 
mor fleiner und fchöner aus. Man fann die Methode verfchies 
dentlich abändern, z. B. zwei frifch beftrihene Papierbogen mit 
der naſſen Barbenfeite auf einander legen und den obern von dem 
untern (wie nad) vorftehender Anweifung von dem Brete) abzie— 
ben; dabei können beide Bogen mit verfchiedenen Farben, oder 
es kann fogar jeder derfelben mit mehreren Farben, die man mits 
teljt eines Pinfels auftupft oder ftreifenweife (wie bei den riss 
Papieren) aufitreicht, verfehen werden. 

7. Zürfifches Papier (buntes Marmorpapier). 
Der Marmor diefer durch ihre Befchaffenheit und noch mehr durch 
ihre Verfertigungsart merfwürdigen Papierforte befteht, wie bes 
fannt, aus zahlreichen großen und Fleinen, meift rundlichen Fle— 
den, welche häufig anders gefärbte Fleinere Flecken einfchließen, 
und zwifchen denen feinere und breitere Adern auf höchſt mannig- 
faltige Weife fih hindurch ziehen. Die Anzahl der Farben auf 
- einem Bogen beträgt zwei, drei, vier oder mehr; ihre WVerthei« 
lung folgt feiner Regel, bietet auf verfchiedenen Bogen, fo wie 
‚auf den Theilen des nämlichen Bogend unendliche Abwechsluns: 
gen dar; wobei aber doch alle Bogen eines Buches oder Rießes 
darin übereinftimmen, daß fie ale die nämlichen Farben und 
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nahe in demfelben WVerhältniffe enthalten, wie auch, daß die 
größten Flecken und die breiteften Adern überall durch die name 
liche Sarbe gebilder werden. Der Augenfchein zeigt, daß ed un» 
möglich ift, die Farben in der befchriebenen Weife unmittelbar 
mittelft des Pinfels oder eines ähnlichen Hülfsmitteld auf das 
Papier zu bringen, wenn von einer fabrifmäßigen Darftellung 
die Nede feyn foll; eben fo fehr Teuchtet, insbefondere bei dem 
niedrigen Preife des Babrifats, ein, daß die Karben nicht ein« 
zeln und nach einander aufgetragen werden fünnen, fondern, 
daß dieß mit allen zugleich, in einer einzigen Operation, gefches 
ben muß. Das Verfahren, durch welches man diefen Zweck er= 
reicht, ijt eine Art des Abziehens, welches auch öfters bei der 
BVerfertigung einfarbiger Papiere angewendet, und dort fo außs 
geübt wird, daß man den weißen Papierbogen auf die Oberfläche 
der flüffigen Farbe legt, und ihn fogleich wieder von derfelben ab» 
hebt. Das Abziehen im gegenwärtigen Falle bietet aber die Ei— 
genthümlichfeit dar, daß die Farben in einer Höchft dünnen Schichte 
und in der marmorartigen WVermengung auf eine nicht gefärbte 
Slüffigfeit gebracht werden, an dem darauf gelegten Papier: 
bogen vollftändig hängen bleiben, und alfo für jeden folgenden 
Bogen wieder erneuert werden. 

Die Flüffigfeit , auf deren Oberfläche die dünne Farben— 
fhichte ausgebreitet wird, heißt das Marmorirwaffer. Sie 
muß durch ihr fpezififcheö Gewicht, oder wenigſtens durch ihren 
Zufammenhang fid) dem Unterfinfen der Farben widerfegen; und 
befteht deßhalb aus Traganthfchleim, ungefähr von der Könfiftenz 
eines dien Oles, den man durch mehrtägiges Aufweichen des 
Zraganths in kaltem Waſſer und Durchprejfen durch ein Teinenes 
Tuch erhält. Mit diefem Schleime wird eine viereckige, etwa 
3 Buß lange, ı'/, Fuß breite, 4 bis 6 Zoll tiefe hölzerne Wanne 
(dee Marmorirfaften) gefüllt. Hat das Marmorirwaffer 
die richtige Staͤrke, fo breitet fiy ein auf deſſen Oberfläche ges 
fprigter Tropfen Farbe zu einem etwa ı bis ı1'/, Zoll großen runs 
den Flecke aus; ift es zu dünn, fo bleibt er Flein, oder finft gar 
unter; ift es zu dick, fo fließen die Farben zu weit aus einander, 
bilden eine zu dünne Schichte, und fehen, auf dad Papier über: 
tragen, blaß und fchlecht aus. Die Sarben, welche man zum 
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Marmoriren braucht, find größtentheild Körperfarben, und kön⸗ 
nen in derfelben Weife zufammengefegt werden, wie weiter: oben 
für die zu Sandpapieren dienlichen Sarbenmifhungen angegeben 
if. So dienen zu Grün: Schweinfurter Grün, Englifh Grün, 
Meuwieder Grün, Bremer Grün mit Chromgelb; zu Blau: 
Mineralblau, Bremer Grün, Berliner Blau mit: Bleiweiß 
oder Kreide; zu Gelb: Chromgelb, Schüttgelb, gelber Lad; zu 
Roth: Mennige, Karmefinlad, Wiener Lad, Rofalad, Eng- 
liſch Roth; zu Schwarz: Kienruß, Branffurter Schwarz ; zu 
Violett: Karmeſinlack mit Mineralblau und Bleiweiß, u. f. w. 
Nur vermeidet man fo viel möglich den Gebrauch der allerfchwer- 
fien Farben (z. B. Mennige), und wendet überhaupt gern nur 
Farben von ziemlich einerlei fpezififhem Gewichte neben einander 
an, damit fie fi gleichmäßig auf der Oberfläche des Marmorir- 
waffers fchwimmend erhalten. Auch macht man die. Karbftoffe 
nicht mit Leim an, fondern reibt fie mit Waller, dem etwas 
Dchfengalle beigemifcht it, fo fein ald möglih. in anderes 
Verfahren befteht darin, fie mit Branntwein zu reiben, und nach: 
her mit Waſſer und Ochfengalle zu verdünnen. Die Galle ift 
durchaus wefentlich, denn fie ertheilt den Farben die Eigenfchaft, 
fi) auf dem Marmorirwaffer zu verbreiten, und feſt an das Pa- 
pier zu hängen. Das Legtere muß, bevor man es anwendet, 
ſchwach gefeuchtet werden, indem man jeden Bogen einzeln mit 
einem naffen Schwamme beftreiht, und dann das Ganze einige 
Zeit mäßig preßt. Es nimmt in diefem Zuftande die Farben 
beffer an. Nur ſehr dünnes und fchlecht geleimtes Papier bedarf 
des Feuchtens nicht. Ä Ä 
Wenn die zur Bildung des Marmors beitimmten Sarben 
vorbereitet find, fo fprigt man fie dadurch auf die Oberfläche des 
Marmorirwaflers, daß man einen mit der Farbe (doch nicht zu 
reichlich) verfehenen Borftenpinfel über den Marmorirfaften hält, 
und mit einem. Holze auf den Pinfelftiel Hopft. Die Farbe, 
welche hauprfählic, in dem Marmor hervortreten, und den größ: 
ten Raum einnehmen foll, wird zuerfi und in der größten Menge 
aufgefprigt; in Bezug auf die übrigen befolgt man die Regel, 
die hellen zuerft und die dumflen zulegt aufjufprigen Würde 


man nad) umgefehrter Ordnung verfahren, fo würden die Tro—⸗ 
Technol. Encyfiop. X. Bd. 41 
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pfen der hellen Farben, indem ſie auf die ſchon vorhandenen 
dunklen fallen und ſich in geringem Grade damit vermiſchen, an 
Schönheit verlieren. Jede ſpäter aufgeſpritzte Farbe verdrängt, 
indem ſie ſich ausbreitet, die vorhergehenden, und treibt ſie mehr 
oder weniger in ſchmale Streifen und Adern zufammen, während 
fie felbft rundliche Sledden bildet. Der Erfolg diefes Vorganges 
hängt übrigendfehr von der verhältnißmäßigen Menge der 'vers 
fehiedenen Farben ab. Sprigt man Waifer (rein oder mit etwas 
Dchfengalle verfegt) auf, fo bilden ſich dadurch Flecken oder Adern, 
wo gar feine Farbe ift, alfo die weiße Farbe des Papiers zum 
Vorſchein fommt. Nimmt man flatt weißen Papiers ein einfar 
big angeftrichenes Papier, fo wird deſſen Farbe an folchen Ors 
ten fichtbar. Auf diefe Weife entftehen die fogenannten engli— 
fhen Marmorpapiere. Die einfachfte Art des türfifchen 
Marmord entjteht, wenn man weißes Papier gebraucht, und nur 
eine Farbe, dann aber noch Waſſer oder Terpentinöl aufiprengt. 
Iſt durch dad allmälihe Auftragen aller Barben der Marmor 
in der beabfichtigten Weife gebildet, fo kann man deſſen Zeich— 
nung dadurch noch abändern, daß man mit den Epigen cine 
Kammes oder einer Meflingdrahtbürfte (deren Drähte aber nicht 
zu eng ftehen dürfen) über die Oberfläche des Marmorirwaffers 
in beliebigen Richtungen hinfährt, wedurch die Adern und Flecken 
fid) entſprechend in die Länge ziehen. Sogleich nachher (oder im 
Balle, daß diefes Verfahren nicht angewendet wird, unmittelbar 
nad) dem Auffprigen der legten Sarbe) legt man einen Papier: 
bogen behutfam und gleihmäßig auf dad Marmorirwaffer, zieht 
ihn wieder von demfelben ab, und hängt ihn über eine Leifte des 
leeren hölzernen Abtropffaftens, der zu diefem Behufe mit mehre: 
ren ähnlichen Leiiten verfehen if. In den Marmorirfaften wers 
den unterdeifen neuerdings die Karben (mit Beibehaltung der ein 
Mal angenommenen Ordnung und verhältnigmäßigen Menge) für 
den nächiten Bogen aufgefprengt. Iſt der Abtropffaften mit Bo— 
gen gefüllt, fo hängt man letztere auf Schnüre zum Trodnen. 
Im getrockneten Zuftande legt man jeden Bogen einzeln mit der 
marmorirten Seite auf Gummiwaffer (beifer: Leimwaſſer), wels 
ches in einem feichten hölzernen Kaften fich befindet; zieht ihn da— 
von ab, und laͤßt ihn abermals trodnen. Dad Gummi oder der 
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Leim befeftigt erſt volllommen die Farben. Zaletzt wird das Pa⸗ 
pier auf der Farbenſeite gewichſt (mit Wachs oder, Wachsſeife ber 
firihen), in der Glättmafchine geglättet ,. und in der Schrauben» 
preffe flach gepreßt. Goldadern auf dem Marmor werden nicht 
auf dem Marmorirwaifer erzeugt, fondern dadurch hervorgebracht, 
daß man auf das. bereitd...marmorirte Papier durch zweckmäßig 
ausgefchnittene Schablonen mit. Gummiwajfer die Adern aufmalt, 
diefelben mit Blattgold belegt, und, nach dem Trocknen, mittelft 
Poauumwalr das überflüflige nicht angeflebte:Sold wegreibt. 


B. Bedrudte Papiere. 


Hierher gehören folgende befondere Arten: 

a) Kattunpapiere Mit diefem Namen —— 
man weiße oder einfarbig (mit hellen Farben) angeſtrichene Pas 
piere, auf welche mittelft Formen ähnlihe Mufter gedrudt find, 
wie fie am Kattun vorfommen. Diefe Mufter fönnen ein» oder 
mebrfarbig feyn; im legteren Falle gebraucht man fo viele ver> 
fhiedene Formen, ald Farben aufgedruft werden mülfen. Die 
Formen find entweder in Holz gefchnitten, oder theilweife aus 
Stüdchen von Meffingdraht und Meſſingblech, die man in Holz 
befeftigt, gebildet; fie ſtimmen in ihrer Beſchaffenheit gänzlich 
mit den Modeln oder Kormen zur Kattundruderei überein, wie 
denn auch die übrigen Oeräthfchaften und das Druckverfahren felbft 
eben fo find, wie dort (m. f. den Artifel Kattundruderei, 
Bd. VIII. ©. 135). Die Formen haben in der Regel die Größe 
eined Viertelbogens, und die ganze Fläche eines Bogend wird da: 
ber durch viermaliges Auffegen derfelben bedrudt. Das Papier 
-wird vor dem Druden ſchwach gefeuchtet, um leichter die Farben 
anzunehmen. Sede Farbe muß erft völlig troden geworden feyn, 
bevor man eine andere aufdrudt. Daher wird z.B. ein Rieß 
Papier erft ganz und gar mit einer Farbe bedrudt, dann mit der 
weiten ꝛc. Mach dem Trocknen der legten Farbe folgt das Glaͤt— 
ten und Prejfen eben fo wie bei den einfarbigen Papieren. — 
Die Farben, deren man fich bedient, können Körperfarben und 
Saftfarben ſeyn; doch erlangen legtere nie ein ſolches Feuer wie 
eritere. Am öfteiten werden gebraucht: zu Grün: Schweinfur— 
ter Grün, Englifd) Grün, Neuwieder Grün, Neugrün (Stärfe, 
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durch eine mit Gelbholzabſud verſetzte Indigaufloͤſung gefaͤrbt); zu 
Selb: Chromgelb, Schuͤttgelb, Neugelb; zu Roth: Mennige, 
Karmeſinlack, Kugellack, Neuroth; zu Blau: Mineralblau, Vers 
liner Blau mit Kreide, Neublau; zu Violett: Karmeſinlack mit 
Mineralblau oder Berliner Blau; und noͤthigenfalls Kreide; zu 
Schwarz: Kienrußz; zu Weiß: - Aremfer Weiß und andere feine 
Sorten Bleiweiß. Alte Karben werden nicht mit Leim, fondern 
mit gefochter Stärke angemadht. Won dem in dem Farbetroge 
(Baquet) befindlichen Streichtuche werden fie auf die Bormen 
übertragen, inden man die letzteren auf dad Tuch ſetzt und an— 
druͤckt. Das Tuch liegt auf Wachsleinwand, welche in einem 
Rahmen (Sieb, EChaffis) ausgefpannf ift, und durch Berüb: 

rung mit der unter ihr befindlichen. dicken Flüſſigkeit des Troges 
(Zraganthfchleim, Gummiauflöfung, oder en) die 
noͤthige Elaſtizitaͤt erhaͤlt. 

) Gedruckte Iris⸗Papiere. Sie ſind von zweier⸗ 
lei Art. Es werden nämlich entweder auf die mit JIrisſtreifen 
grundieten Bogen (gewöhnliches Srispapier, von welchem bereits 
oben die Rede gewefen ift) ein: oder mehrfarbige Mufter wie bei 
den Rattunpapieren aufgedruct; oder man druckt auf einfarbiges 
Papier irifirende Muſter (eigentliher $risdrud). - Diefe les 
teren entftehen dadurch, daf mit einer Form und mit einem ein« 
jigen Abdrucke zwei oder mehrere in einander verfließende Farben 
‚aufgetragen werden.‘ Um diefen Erfolg zu erhalten, trägt man 
auf dad Streichtuch des Farbetroges die verlangten Farben eben 
fo mittelft einer büfchelweife abgetheilten Bürjte auf, wie auf das 
Papier, wenn diefes einen Irisgrund erhalten fol; verftreicht fie 
mit einer anderen Bürfte gehörig in einander, und verfährt übris 
gend wie beim Drucken mit einer einzigen Farbe. Das auf der 
Form befindliche Mufter nimmt demnach an verfchiedenen Stel: 
len verfchiedene Farben an. Iſt die Form ohne Mufter, bloß 
eine ebene (zu beiferer Anhaftung der Farbe mit feinem Filz oder 
Tuch überzogene) Fläche, und drudt man fie auf weißes Papier 
ab, fo erhält man gedruckten Sriögrund, welcher von den Farben: 
ſtreifen ganz gedeckt ift. 

e) Bedrudtes Gold: und Gilberpapier;z d.i. 
ſchlichtes Gold> oder Silber: Papier mit aufgedrudten farbigen 
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Muſtern. Die Werfertigung — PEN von‘ Date 
— — 
d) Gemuſtertes Gold » und Silber: Payick. 
‚Auf: farbigem Grunde Mufter von Gold oder Silber enthaltend. 
nn Man druckt auf einfarbig oder mit Zrisftreifen angeſtri⸗ 
chenes Papier die Mufter mit Gummiauflöfung -oder Stärfeflei- 
-fter ‚ belegt fie noch? naß mit Blattgold (Blattfilber) oder freut 
durch ein feines Haarſieb Gold » oder Silberbronze auf, und 
wiſcht nach dem Trocknen das nicht angeflöbte Metall weg. Auf 
dieſe Weife: werden öfters bei Kattunpapieren einzelne en der 
-Mufter mit Gold oder Silber dargeftellt. 
Ma malt dur die Offnungen gehörig auegeſchaitie- 
ner Pappbogen (Patronen, Schablonen) mittelſt des Pinſels 
Gummi oder Kleifter-aufidas' einfarbige (rothe, blaue ze.) Papier, 
und belegt ſie mit Blattgold oder: Blattfilber. Diefe Methode - 
eignet fich namentlich für große Mufter (Brofatpapier). — 
ed Auf einfarbiges, gefirnißtes Papier (Titelpapier) wird 
mittelſt Blattgold und meſſingener Stempel oder Fileten ganz in 
derſelben· Weife vergoldet, wie die Buchbinder die Büchereinbände 
'vergolden (Bd. IH. ©. 238). Solches Papier ift beftimmt, nad) 
Anweiſung der. darauf befindlichen Boldmufter in Streifen oder 
-überhaupt in kleine Theile zerfhnitten zu werden, welche man aut 
Verzierung auf Papparbeiten Flebt. 
8) Velutirter-Drud. Man drudt auf farbiges Par 
pier beliebige Mufter mit Leinölfirniß, unter welchen etwas’ Blei: 
Wweiß gerieben ift, und beftreut dad Papier mit gemahlener Scher- 
wolle (wie bei der Werfertigung des auf der ganzen Fläche velus 
tirten Papiers, von dem bereits die Rede war). Manchmal 
vbringt man kleine velutirte Muſter zwiſchen Gold s oder Silber⸗ 
Druͤck au. | 
F-Rüpferfiih» Papier. Angemeſſene Zeichnungen 
mittelfb gravirter Kupferplatten auf einfarbiges (mit hellen Saft: 
farben angeftrichenes) Papier ſchwarz gedrudt. Dieſe Arbeit 
gehört su den Geſchaͤften des Kupferdruders (Bd. IX. ©. 102). 


6. Gepreßte Papiere 
Wenn Papier in ſchwach feuchten Zuftande zwifchen einer 
harten, mit vertieften Muftern gravirten Fläche und einem etwas 
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nachgiebigen Körper: einem ſtarken Drucke ausgeſetzt wird; fo 
preßt es fich in die Gravirung hinein, und nimmt. alfo einen er⸗ 
babenen Abdrud derfelben an, deffen einzelne Theile auf der Rück⸗ 
feite des Bogens als Vertiefungen erfcheinen. Diefes Prinzip, 
nach welchem die gepreßten Papiere yorgeelt ROH) PARK man 
‚auf verfchiedene Arten ausführen : 
») Mit Anwendung einer Kupfer. oder. —— und 
der gewöhnlichen Kupferdruckerpreſſe (Bd. IX. S. 108), indem 
man auf das Laufbret der letztern eine mit dem Muſter gravirte 
Kupferplatte (natürlich ohne ſie mit Farbe zu verſehen) legt, dar⸗ 
über den Papierbogen ausbreitet, ihn mit, einigen Blaͤttern wei⸗ 
hen Mafulatur » Papiers bedeckt, und -das Ganze — den 
Walzen durchgehen läßt. 
| a) Mittelft geägter Stenpiaiteueß — 
welcher hierzu benutzt wird, iſt der gewöhnliche lithographiſche 
Kalkſtein (Bd. IX. S. 397). Eine Platte aus demſelben wird, 
wie zur Lithographie, mit Sand und Bimsſtein recht eben und 
glatt geſchliffen, dann aber mit fein geſchlämmtem Tripel und 
weichen Leder polirt, und mit einer ‚durch Zufammenfchmelzen 
‚bereiteten, warmen Mifchung aus einem Theile Talg und. zwei 
Zheilen Zerpentinöl mittelft eines Läppchens ſchnell überwifcht, 
worauf man fie mit reiner Leinwand wieder abpugt, Um ein Mu: 
fter auf der Platte hervorzubringen, find Deckmittel nöthig, welche 
fi von den lithographifchen Tinten dadurch unterfcheiden, daß 
fie -ein viel ftärkeres Agwaffer aushalten, und die gededten 
Stellen viel längere Zeit gegen dajjelbe fhügen. Zu Mujtern, 
deren Zeichnung aus feinen und nahe an einander liegenden Linien 
beiteht, dient ein Dedgrund aus 3 Theilen Wachs, 2 Theilen 
Wallrath und zwei Theilen Seife, weldye man über Kohlenfeuer 
zufammenfchmelzt und fo ftarf erhikt, daß die Maife fich entzün⸗ 
det, wenn man mit einem brennenden Spane darüber hin» 
fährt. Zu diefem Zuftande wird die Mifchung mit einer belie- 
bigen Farbe durch Einrühren vermengt, dann etwas abgefühlt, 
auf einen glatten, etwas angefeuchteten Stein ausgegoffen, und 
vor dem gänzlichen Erfalten in Täfelchen zerfchnitten. Beim 
Gebrauche weicht man diefelbe mit warmem Regen » oder de: 


— — EBENE GERNE ————— — — —— 
*) Kunſt⸗- und Gewerbeblatt des PER Vereins: für TUNER 
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ſtillirtem Waſſer zu einer Flüſſigkeit auf, mit: welcher der Stein 
einige Mol überzogen wird. Auf einen mit: folchen Deckgrunde 
überzagenen, Stein werden. die beliebigen Mufter mit Radirna⸗ 
deln (aus freier Hand oder durch eine der bekannten Mafchie 
nen) ſo gravirt, daß die Nadel den Deckgrund wollkommen 
durchritzt, ohne, Doc). erheblich in den Stein einzugreifen. Wenn 
die Zeichnung, fertig iſt, wird: Die, Platte mit einem Rande.von 
Wachs eingefaßt und (da Salpeterfäure zu ſehr in die Breite Ak) 
mit einem fchwachen Auflöfung von Phosphorfäure a Ya Linien hoch 
übergoſſen. Um eim gleichmaͤßiges Angreifen. des Atzwaſſers zu 
bewirken, wird letzteres durch fanfte Bewegung der Platte oder 
auf andere Weife in Schwanken erhalten. Nach dem Ügen wird 
der größere. Theil des Deckgrundes mit einer hornenen Spatel ab⸗ 
genommen; And das Übrige durch Terpentinölweggewafchen. Der 
Stein iſt nun zum, Gebrauche ‚fertig. 

‚Mm; Verzierungen anderer Art, welche nicht aus eng der 
den feinen-Linien gebildet: find, auf einer Platte zu erzeugen, die⸗ 
nen zwei verſchiedene Deckmitteln das eine, um ſolche Stellen, zu 
decken, welche von dem Atzwaſſer verfchont: werden, alfo: nach dem 
Agen hochſtehend erfcheinen ‚follen; das andere aber, um ſolche 
Theile des Stein zu. überziehen, welche das Aßwaſſer vertiefen 
ſoll. Die Anwendung des erfteren ift ohne Weiteres: verftändlich, 
und vorzüglich dann zweckmaͤßig, wenn ſehr bedeutende. Vertie⸗ 
fungen hervorgebracht werden ſollen; das andere aber erleichtert 
außerordentlich die Arbeit in ſolchen Faͤllen, wo es vortheilhafter 
erſcheint, die zu vertiefenden Stellen der Platte zu überziehen 
(. B. frei ſtehende Arabeskenzüge u. dgl., bei. denen es viel be⸗ 
quemer iſt, die Zeichnung aufzutragen und den Grund frei zu 
laſſen, als umgekehrt letzteren zu decken und die Zeichnung aus⸗ 
zuſparen). Zu dem Deckgrunde erſter Art werden 83Theile Schel⸗ 
lack, 4 Theile weißes Wachs, 3 Theile Talg, 4 Theile Wallrath, 
4 Theile Seife zn Theil venetianiſcher Terpentin und irgend eine 
Farbe (3.8. Kienruß) über ſtarkem Kohlenfeuer zuſammengemiſcht, 
entzündet und einige Zeit im Brennen erhalten. Die Seife wird 
zur Hälfte: gleich Anfangs, zur Hälfte gher erſt nach der Vereini⸗ 
gung der übrigen Zuthaten beigemiſcht. Zum Gebrauche wird 
auch dieſes Deckmittel mit warmem Regen- oder deſtillirtem Waſ⸗ 
fer angemacht. Man zeichnet oder deckt damit jene Stellen, welche 
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erhaben bleiben follen,, umgibt dann die Platte mit einem Wachs⸗ 
rande, und aͤtzt ſie mit Phosphorfäure, wie oben beſchrieben. Nach 
dem Ägen von dem Deckgrunde — iſt der Stein — 
fen des Papiers tauglich⸗ 2 

"Zu dem Deckgrunde der — Art —— — eine 
Farbe, z. © Bergblau, mit dickem Gummiwaſſer, einigen Tros 
pfen Phosphor⸗ oder Salpeterſaͤure und etwas. Gallaͤpfeltinktur 
wohl abgerieben, und zuletzt mit Waſſer in einom ſolchen Grade 
verdünnt, daß ſtie oben noch aus der Feder fließt: 2! Mit’ Diefer 
"Tinte zeichnet man alle. jene Thele, wolche auf deu Platte vertieft 
werden müffen. : Nah dem Troknen uͤberzieht man! deit- ganzen 
Stein, mittelfteiner gewöhnlichen Auftragwalze, vorſichtig und 
‘gleichmäßig mit einer’ etwas warnen fetten Mifhurig,- weldye 
aus a Theilen. Kolophonium, 2 Theiken Talg, 5 Theilen Wall» 
rath, 3 Theilen Wachs, 6 Theilen Druckerfirniß, 1 Theile vene⸗ 
tianifchen Terpentins und. etwas Rienruß über: gelindem Kohlen: 
feiner bereitet iſt. Einige Stundes fpäter beſpritzt man ihn 'reich- 
lich mit reinem-Brumenwaffer, unt: volle über feine Flaͤche die wie: 
der mit dem Deckgrunde verfehene- Walze fo lange hin und: her, 
bis an den mit der Wafferfarbe gezeichneten Stellen der Stein 
wieder völlig rein (von dem Deifgrunde, der ſich Hier nicht feft 
‚anhängen konnte, befreit) erſcheint. Danıt laͤßt man die Platte 
abermals trocnen, und Ast fie. Sollen ‚die gösgten Theile ver: 
'fchiedene Ziefe erhalten, fo werden Diefelben , :wie- beim Radiren 
‘in Kupfer (Bd. J. ©. 175), ftellenweife vor gänzlicher Beendi: 
‘gung des Ätzeus gedeckt. Endlich arbeitet man’; wo ed''nöthig 
iſt, die geägte Zeichnung mit Gtabſſicheln nach, und glaͤttet folche 
Stellen, ‚welche. beim Abdrude- auf dem Papiere einen befondern 
Glanz hervorbringen follen, nn mit side zn 
fteinen und Waſſer. 

Zum Preſſen des Papiers mit- ‚geöhten Steinplaiten. ‚wird 
‘entweder die Kupferdruderpreffe oder eine diefer ähnliche Preſſe 
‚angewendet, bei welcher das -Durchziehen des Steins zwiſchen 
den zwei Walzen mittelft eines Kaftens oder Karrens gleidy dem 
der. Steindrudpreffen bewirft wird. Das Papier erhält, auf den 
Stein gebracht, eine Überlage von mehrfachem Flanell. 

3) Mittelft gravirter, guillochirter oder punzirter mejlinge: 
ner (auch eiferner, mit Meſſing überzogener) Walzen. — Die 
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hierzu angewendete Mafchine ift eine gewöhnliche Kupferdrucker⸗ 
prejle, mit dem Unterfchiede, daß die hölzerne Oberwalze heraus⸗ 
genommen, und die 6 bis 7 Zoll die, gravirte- Metallwalze an 
deren Stelle gelegt wird. - Das Laufbret, aufı welches der Papier- 
bogen (unbededt, die rechte Seite aufivärts fehrend) ‘gelegt wird, 
ift mit feinen Tuche überzogen Diefe Methode ift: wegen des 
hohen Preifes der ie — — — ein in er 
les Arbeiten. 
Folgende Arten — — find —— va 
1) Maroquin-⸗Pa pier (Saffian⸗Papier), deſ—⸗ 
ſen Name die Ähnlichkeit mit der unter dem Mamen Maroquin 
oder Saffian bekannten Ledergattung bezeichnet. Die Preſſung 
dieſes Papiers beſteht nämlich: in parallelen, nach zwei: Richtun⸗ 
gen laufenden und ſchief ſich durchkreuzenden Linien, wodurch 
kleine rautenförmige Erhöhungen entſtehen, welche der durch das 
Platiren (Bd. IX. S. 300) hervorgebrachten kuͤnſtlichen Narbe 
des Leders nachgebildet ſind. Das Papier ſelbſt beſitzt einen 
ſtarken Glanz ; welcher durch Firniſſen hervorgebracht wird, = 
Zum Maroquin: Papier werden theils Körperfarben alleid, 
theild Körper = und Saftfarben.dergeftalt in Werbiudung mit ‘eins - 
ander angeivendet,.daß man zuerft einen Anſtrich mit Körpers 
farbe gibt, und darüber Anftriche von Saftfarben ſetzt. Das 
Letztere ift 5. B. beim rothen Papiere der Fall, welches mit Zin- 
nober oder feiner Mennige gleichförmig beftrihen,. dann (um die 
Farbe niederzudrüden und’ feiner ausfehend zu machen) auf. der 
Rückſeite geglättet, mit dünnem Pergamentleim überzogen, auf 
Pappbogen liegend (nicht haͤngend, damit: der Leim nicht: fließt) 
getrocfnet, einige Mal mit Zernambufbrähe nachgeſtrichen, zwei 
Mal mit Haufenblafenauflöfung überzogen ‚' endlich. mit weingeis 
ſtigem Kopal- oder Maſtixfirniß lackirt wird. Manchmal wird 
dieſer Firniß weggelaſſen und als glanzgebender Überzug bloß 
Hauſenblaſe oder Pergamentleim gebraucht, welcher letztere durch 
uͤberfahren mit einer. verdünnten Auflöfung von Alaun, Salpeter 
und Weinſtein die Eigenſchaft erlangt, der Naͤſſe einiger Maßen 
zu widerſtehen. Die verſchiedenen Farbenmiſchungen für Maro— 
quin Papiere find die naͤmlichen, welche man oben für die Titel 
papiere angegeben findet... Die legte Arbeit iſt jederzeit das Pref- 
‚fen mit:der gravirten Platte oder Walze, welches vorgenommen 
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wird, nachdem. dab getroduete Papier über Nacht im Keller gele- 
‚gen hat, um durch die feuchte euft etwas von feiner natürlichen 
Härte zu verlieren. 

2) Gepreßte Satime Papiere, Iris-, aud 
Gold: und Silber-Papiere, welche gewöhnlich im enges 
ren Einne ded Wortes den Namen gepreßte Papiere (gau 
frirte oder. Saufre-Papiere) führen. Ihre Mujter find 
höchſt mannichfaltig, beftehen z. B. aus Nöschen, flachen Pers 
Ien, Ringelchen, Wellenlinien, moire-artiger Ouillochirung, u. f. w. 
718) Die saneeßten DIL SEONIER] deren im IX. Bde. 
S. 115, gedacht iſt. 

4) Gepreßte, ſtrohgelb * weiß angeſtrichene, dicke 
Papiere zur Verfertigung von Damenhüten, de— 
ren gepreßtes — das un der Stroh ». und —— 
nachahmt. 

6) Damaft: ‚Papier (Bapiei-linge, papier -etoffe), 
weißes, gar nicht angeftrichenes Velinpapier, welches durch die 
Prefjung mit Muftern, wie fie: am leinenen Damaft und Drell vor: 
fommen, verfehen ift. In Frankreich hat man neuerlich folches 
‚Papier zu Vorhaͤngen, Tafeltüchern, Servietten u. dgl. (natürs 
lich für fehr furzen Gebrauch, da ed nicht gereinigt werden fann) 
auzumenden verfucht; dieſe fonderbare Mode ift aber, aus leicht 
begreiflichen Gründen, bald wieder verfchwunden. 

6) Gepreßte (weiße, vergoldete oder verfilberte) Pa— 
pierborden und Schilder, zur Verzierung von Papparbeis 
ten. Die Borden ,. deren Mufter an einander gexeihte Perlen, 
Blätter u. dgl. darftellen, werden aus echtem Gold = oder Silber: 
Papier, oder aus Papier, welches bloß einen Bleiweißanfteich 
erhalten hat, in ganzem Bogen gepreßt, weldhe man nachher 
in Streifen zerfchneidet. Enthalten fie eine durchbrochene Zeich- 
nung, fo bedient. man fich zu ihrer Verfertigung einer langen 
und ſchmalen fläihlernen (oft auch nur eifernen) Stanze, auf 
welcher die Zeichnung fo eingravirt ift, daß die Umriffe aller 
der Theile, welche Öffnungen bilden follen, fchneidige Ränder 
haben. Mehrere Papierftreifen werden (die Rückſeite nach oben) 
zugleidy auf die Stange gelegt, und mit einem bleiernen Ham: 
mer gefchlagen, der fie nicht nur in alle vertieften Stellen hin- 
eintreibt, und fo das gepreßte Mufter ausbildet, ſondern auch 
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an den erwähnten feharfen Kanten das Papier durchſchneidet, 
fo daß die den Öffnungen entfprechenden Theile fi) von dem 
Übrigen trennen. Die Vorden (die dugendweife verfauft wer: 
den) haben gewöhnlich eine‘ Länge von:ı8 bis 20 Zoll, Die 
Stanzen find dagegen nur etwa 6 bid 8 Zoll lang, damit fie 
leichter und wohlfeiler verfertigt werden können; und man muß 
deßhalb die Papierftreifen, um fie in der ganzen Länge zu bes 
arbeiten, ein oder * Mal auf der Stam⸗ fortrücken. 


Anh and. 
Über einige befondere Arten von Papier. 


ı) Kopierpapier. Zum Kopieren (Durchzeichnen) von 
Plänen, Mafchinenabbildungen u. dgl. wird jest meiftentheils 
dasfogenannte KRalfirpapier (Papier à calquer) angewen: 
det, welches entweder aus gehecheltem Blachfe oder ganz fche: 
wefreiem Werg (Papier vegetal),, oder aus ungebleichtem 
Stroh mit den gewöhnlichen Berfahrungsarten der Papierfa- 
brifation dargeftellt wird. Es it gelblihgrau , dünn, ſtark 
durchfcheinend, und von Natur (ohne Leim) ziemlich fteif und 
dicht, wie halbgeleimt, fo daß auch die mit Tufche darauf ge— 
zogenen Linien wenig aus einander fließen. - Seine Bereitung 
ift mühſam, da es nicht nur oft in großen Bogen gefordert 
wird (die bei der fehr geringen Die nicht Teicht fehlerfrei her» 
zuftellen find), fondern auch die Eigenfchaft hat, beim Trock⸗ 
nen an der freien Luft rungelig zu werden, weßhalb man es 
bogenweife mit (öfterd erneuertem) Löfchpapier gefchichtet in "der 
Preſſe trocknen läßt. — Andere Arten des durchfichtigen Kopier« 
papieres erhält man aus dünnem weißen, nicht zu ſtark geleim:- 
tem Belinpapier durch Beftreihen mit Baum:, Nuß-, Mohu— 
oder Mandelöl (Slpapier) ‚ oder mit Leinölfieniß (Firniß— 
papier), oder mit einer Mifchung aus reftifizirtem Terpentinöf, 
kanadiſchem Balfam (einer Art Terpentin) und fein zerriebenem 
Bleizuder. — Zu den Kopierpapieren muß auch das rothe und 
ſchwarze Pauspapier gerechnet werden, nämlich feines ger 
leimtes Velinpapier, welchem auf einer Seite ein Anftrich von 
Röthel oder Schwarzfreide (beide fein gepulvert und mit ein wes 
nig Zalg angemacht) gegeben it. Es wird auf die Weife ges 
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braucht, daß man unter die beflrichene Seite weißes Papier: legt, 
auf der unbeftrichenen aber die Driginalzeichnung ausbreitet, des 
ren Umriffe fi durch den Drud einer feinen, aber nicht fcharfen 
Spige, womit man fie Dt a das u weiße Pa⸗ 
pier abziehen. | 

2) Traganthpapier, zum. Malen mit Waſſer⸗ und Öl: 
farben. Es iſt gewöhnliches Zeichenpapier, mit Traganthauflö: 
fung gut überftrichen. 

3) Sammtpapier, zu feififtzeichnungen ; gutes di⸗ 
ckes Velin » Zeichenpapier mit höchſt fein gepulverter Knochenaſche 
mittelft eined wollenen Lappens eingerieben, wobei die zarteften 
Theile des Pulvers in den Poren figen bleiben, der Oberfläche 
eine gelindeRauhigfeit geben, und. hierdurd) das Aalen der Blei⸗ 
ftifeftriche befördern. . 

4). Elfenbeinpapier (von Einsle) ; feine geleimte 
Pappe, welche einen Überzug von Pergamentleih und Gyps hat; 
zur Miniaturmalerei (f. Bd. V. ©. 262). 

5) Das künſtliche Pergament, welches aus jtarfem 
Schreibpapier, durch VBeftreihen mit Bleiweiß, Gyps und zer— 
fallenem Kalf (alle-drei zufammen in Pergamentleim angemadt), 
Abfchleifen des Überzuges mit Bimsſtein, und Tränfung mit fla= 
rem Leinölfirniffe entſteht. Dan Fann darauf, wie auf wirkliches 
Dlpergament, mit Tinte oder Bleiſtift ſchreiben, und die Schrift 
durch Benetzen wieder abwifchen. Ä 

6) Die künſtlichen oder elaftifhen Schreib: und 
Kechentafeln zum Schreiben mit Schieferftiften. Cie befte: 
ben aus dünner Pappe, welche mit einem Anftrihe aus Leinölfir- 
niß, geihlämmten Bimsjtein und Kienruß verfehen iſt. Sie 
haben vor den Schiefertafeln den Vorzug der dunfleren Barbe 
(wodurd die Strihe des Stiftes fichtbarer werden), der größern 
Leichtigfeit und. der Biegfamfeit (Elaftizität). Das darauf Ge— 
ſchriebene läßt fi eben fo gut, wie auf dem Schiefer, mit einem 
naffen Schwamme auslöfchen. 

7) Hydrographiſches Papier, worauf man mit rei 
nem Waſſer fchreibt, welches fhwarze Schriftzjüge, wie von 
Zinte, hervorbringt. Es befteht aus gewöhnlichem Schreibpas 
pier, das mit Galläpfeltinftur getränft und nach dem Trodnen 
mit fein gepulvertem weißkalzinirten Eifenvitriol eingerieben ift. 


! 
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Wendet man ftatt der Galläpfeltinftur eine Auflöfung von blaue 
faurem Eifenfali an, fo erhält die mit Waffer gemachte Schrift 
eine blaue Farbe. Die Wirfung beruht in beiden Fällen darauf, 
daß die in dem Papiere befindlichen Gubftanzen nur bei Gegen« 
wart von Waſſer chemifch auf einander wirken. 

:8) Sicherheits-Papier. Man hat diefen Namen für 
ſolche Papiergattungen gewählt, welchen eine befondere Zurich- 
tung in der Abficht gegeben ift, daß fich jeder etwa unternommene 
Verſuch, die mit Tinte gemachte Schrift durch Säuren oder Chlor 
zu zerfiören (auszubleichen), auf eine fehr in die Augen fallende 
Weiſe verrathe. Die (gänzliche oder theilweife) WVerfälfchung 
von Urfunden durch ein folches Mittel unbedingt zu verhindern, 
ift, wie die Erfahrung gezeigt hat, eine fehr fchwer zu löfende, 
und bis jegt, trog mannichfaltiger Verfuche, nicht gelöfte Auf— 
gabe. Man hat, um den Zwed zu erreichen, theils verfucht, 
theild vorgefchlagen: das Papier mit Stoffen zu färben, deren 
Sarbe durch die beim Ausmachen der Tinte angewendeten chemis 
fhen Mittel zerftört oder auffallend verändert wird; dad Papier« 
zeug vor dem Schöpfen der Bogen mit Auflöfungen folher Sub— 
flanzgen zu vermifchen, welche das Papier nicht färben, aber bei 
einem Verſuche zur chemifchen Zerftörung der Schriftzüge ſich 
deutlich färben ; endlich das Papier mit einem beim Auöbleichen 
der Tinte fi) anders färbenden oder gar verfchwindenden feinen 
Mufter mittelft zerftörbarer Barbe zu bedrufen. Alle diefe Vers 
fahrungsarten mit ihren fpeziellen Abänderungen gewähren ent= 
weder gegen eine gefchicft ausgeführte Faͤlſchung feine genügende 
Sicherheit, oder find mit technifchen Schwierigfeiten verfnüpft, 
welche ihrer allgemeinen Anwendbarfeit in den Weg treten. 

9) Nadelpapier, Roftpapier (den Roſt verhindern« 
des Padpapier zum Einfchlagen der Nah: und Stricknadeln, fo 
wie anderer Feiner und feiner Stahlwaaren), ift entweder blaues 
(Gurch Blauholz in der Maffe gefärbted) Papier, welches mit 
Leim ohne Alaum geleimt wird; oder foldhed Papier, deffen 
Maffe mit fein gepulvertem Reißblei vor dem Schöpfen vermengt 
wurde (Graphitpapier). 

10) Galvaniſches Papier. Padpapier, welches mit 
feingepulvertem Zinf (in Gummi oder in Steinfohlentheeröl oder 
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durch Terpentinöf verdünntem Steinfohlentheer abgerieben) ange⸗ 

ftrihen ift, und dad Roften der darin verpadten Stahlwaaren 

mittelft des bei Berührung von Zinf und Stahl erregten galvanifchs 

eleftrifchen Zuftandes verhindern fol. Beſtimmte günftige Erfah: 

rungen über deſſen Wirffamfeit fcheinen noch nicht vorhanden zu 

ſeyn. Es ift auch vorgefchlagen worden, das Ganzzeug vor dem 
Schöpfen des Papierd mit Zinfpulver zu vermengen. 

1») Wahstuchpapier, zum Einpacken gleich der ladir- 
ten Padleinwand (dem fogenannten Wachstuche) dienend, wird 
(aus gewöhnlihem Padpapier) auf die nämliche Weife dargeftellt; 
wie diefe (f. Bd. VI. ©. 161). 

12) Wafferdihtes Papier. Jedes gutgeleimte ge: 
gewöhnliche Papier ift in einem gewiſſen Grade wafferdicht, indem 
ed durch ftarfe. oder anhaltende Näffe zwar erweicht wird, aber 
Waller nur Höchft langſam und unvoilfommen durch feine Maffe 
bindurchdringen läßt. Gänzlich waſſerdicht (dem Waller wider: 
ftehend) wird das Papier fehr leicht durch Tränfen mit DI oder 
Olfirniß (überhaupt mit Fett), durch Beſtreichen mit gefchmolzes 
nem WBachfe oder mit harzigen Firniſſen. 

13) Olpapier. Durchfcheinendes gefärbtes (meift grünes) 
Papier zur Verfertigung von Kinderfpielgeug u. dgl. Es ift ges 
wöhnliches dünnes Schreibpapier, auf einer Seite mit grüner, in 
Zerpentinöl abgeriebener und warm aufgetragener Farbe bejtri« 
den, dann gut getrocknet. Man fann, um verfchiedene Schat- 
tieungen zu erhalten, auf ı Pfund Terpentinöl: 8 Loth Englifch 
Grün und 2 Loth Bremer Grün, oder 8 Loth Bremer Grün mit 
a Loth hellem Chromgelb, oder ı6 Loth Fryftallifirten Grünfpan 
anwenden. Beim Gebrauche diefed Papiers darf deifen außer: 
ordentliche Leichtentzündlichfeit nicht unbeachtet bleiben. 

14) Wahspapier. Das grüne, welches faft allein ge= 
bräuchlid) ift, wird bereitet, indem man weißes Papier (auf einer 
von unten erwärmten Wlechplatte liegend) mit gefchmolzenem 
Wachfe, in welchem a ale Grünſpan zerrührt 
iſt, dünn beſtreicht. 

15) Schmirgelpapier, Polirpapier, Roſtpa— 
pier (zum trocknen Schmirgeln kleiner Metallarbeiten, und zum 
Abpugen der Roſtflecken von Eiſen oder Stahl) entſteht aus ge: 
wöhnlihem Scyreibpapier, welches man auf einer Seite mit din: 
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nem Leim beftreicht, und mit gef[hlämmtem Schmirgel durch ein 
Sieb überftreut, worauf nad) dem Trocknen der nicht angeflebte 
Theil des Pulvers abgefchüttelt wird. Man kann auch das Par 
pier ein Paar Mal mit Leimwaſſer beftreichen, und, wenn es 
wieder getrodnet ift, den Schmirgel mit Leinölfirniß angerührt 
in zwei Anftrichen auftragen. Um das Papier glatt zu machen, 
glättet man es in der Slättmafchine auf der Rückſeite, oder läßt 
ed zwifchen zwei Walzen durchgehen. Manchmal wird (wiewohl 
ohne Nugen) das Schmirgelpapier verfchiedentlich gefärbt, indem 


man dem Schmirgel etwad Englifh Roth, Kienruß, Schüttgelb, 
Ocher, Mennige, Neuwieder Grün, Mineralblau zufegt.. Das 


fhönfte Schmirgelpapier wird in Paris verfertigt, und ed gibt 
davon 6 bis ı2 oder nuch mehr Sorten (Nummern), welche fich 
durch den Feinheitägrad des darauf befindlichen Schmirgeld von 
einander unterfcheiden. Auf gleihe Weife wie das Schmirgelpa» 
pier, und zu ähnlichen Zwecken (namentlich zum Schleifen der 
Holzarbeiten, feiner Gegenftände aus Pappe ꝛc.) macht man 
Bimsfteinpapier, Feuerfbeinpapier, Sandpapier, 
Glaspapier, wozu flatt des Schmirgels gefhlämmted Bimss 
ftein= oder Feuerfteinpulver, feiner ſcharfer Quarjfand, gepuls 
verted Glas genommen wird. 

16) Feuerfiheres oder unverbrennlihes Pas 
pier (f. ®d. I. ©. 300.) 

17) Räucderpapier. Gewöhnlicdes Echreibpapier wird 
mit einer Salpeterauflöfung getränft, dann auf beiden Geiten 
einige Mal mit einer Zinftur beftrihen, welche aus Benzoe und 
etwas Storax in Weingeift bereitet if. Man zerfchneidet es zum 
Gebrauch in größere oder Fleinere Streifen. Angezündet glimmt 
es von felbit fort und verbreitet dabei einen angenehmen Geruch. 

18) Zunderpapier (Papierfeuerfhwamm), be= 
ſteht aus den zerfleinertem Abfällen des gewöhnlichen Feuers 
ſchwamms, welhe man mit Papierformen in Geftalt dünner 
Pappbogen fchöpft (ſ. Bd. V. ©. 633.) 

8. Karmarſch. 
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B erihtig ungen 


Zum vierten Bande: 


Geite Beile lefe man: ftatt : 
549 3 v. U. 66.00. . » 66,04 
gan fünften Bande: 
20 183 v. u. Bd. V. S. 386.. Bd. IV. ©. 28 


en adten Bande: 
33 ı v. U. ©, 118 . or 8 64 ©. 48 
116 10 ; carrelet. . . 2 . . » earlet 
498 23 bis 25 und ſchiebt ihn darin 
fort. Das Spalten ift 
hiermit faft ineinem Aus 
gen 
Zum neunten Bande: 


8 ı5 v. u. 150. * e . . [ ® 250 
0 Bv.um. die... 0. de 
ı1 21 (Omefeligfanres . . . fchwefelfaures 
12 ı9.0  arfenigfaure „ . 0. » arfenikfaure 
14 8 ſchwefelig⸗ . . . 0. fohmwefel: 
» 129.1 Bitriolauflöfu ng * . . Supferauflöfung 
23 3m4vu. eine halbe Linie. . » . elnen halben Zoll 
26 v. u Arfenigfaure® . . . . AArfenikfaures 
* 6 4 3) arfenigfauren . » . . arfenikfauren 
29 1 arfenigfaurem . » +. arfenikfaurem 
» 9 A r ſe nig: . oo. 1.2 8 8 eo Arſenik⸗ 
» 10 arfenigfaurem - +» . . arfeniffaurem 
>» 149.1 arfenigfaures. . » . . arfenikfaures 
» dv arfenige 00. arſenik⸗ 
30 6 arfenigfaure 8 . . 0. arfenikfaures 
6 69.1 wennmaln 2. 2 ee... wenn 
43 9 unddurh. » »2 2... . und ihn dur 
62 6v. u. wovvon... wobei 
65 —— —— .. ©» 
83 ır und 2... .. ızunda 
88 1 ineinert 2... . einer 
138 F .c 
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gabelförmigen . + gleihförmigen 
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250 v. u. Dewirtt „. « . bereitet 
812 © ee A .. Fig 

a 2 — Viereiſen.. Führeiſen 
688 Berfertigung. . Bertiefung 


605 11v. 1, nicht durch . . ; nicht nur durch 


605 13 „ Beftandtheile,. die Beitandtpeile 


» 4». Zaf. 197 .. u... Xaf. 297 
68 6.1 BUDEAEHEN durch' eo. . duch 
62 1 v. u. a 
64 1 v. u. —— . 0 0. Koblenftäubchen 
637 19 entftellende, -. »... entftehende 


Zum jehnten Bande: 
384 Bor dem unteren Abfake ift 5) zu feßen, 














